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Einleitung 


in die Abteilung: 


Kants Briefwechsel. 


Geschichte der Sammlung. 


Die Veröffentlichung seines gesamten Briefwechsels hätte 
wohl kaum Kants Billigung gefunden. Es lag nicht in seiner 
Natur, Persönliches vor die Öffentlichkeit zu bringen, und seine 
Achtung vor fremdem Wesen — er nannte sie „Delikatesse* — 
hätte sicherlich Einspruch erhoben gegen Mitteilungen über per- 
sönlichste Angelegenheiten und Nöte, von denen der Briefwechsel 
manches enthält. Zwei ausdrückliche Zeugnisse liegen vor, welche 
diese Ansicht bestätigen. Als Kant um die Erlaubnis gebeten 
wurde, daß seine Briefe an Lambert in dessen Briefwechsel ge- 
druckt werden dürften, lehnte er ab. Und noch deutlicher sprach 
er sich dagegen aus, daß seine Briefe an Mendelssohn veröffentlicht 
würden, sie seien, so schreibt er am 7. April 1786 an Herz, 
„niemals in der Meynung gejchrieben worden, daß das Bublicum fie 
lejen follte“. Auch ein Urteil Borowskis darf vielleicht herange- 
zogen werden, der auf S. 98 seiner Biographie in Anspielung auf 
vertraute Briefe sagt: „Kant ist viel zu strenge in seinen mora- 
lischen Grundsätzen, als daß er das, was ihm ins Ohr gesagt wird, 
von den Dächern predigen lassen würde.“ 

Müssen so Bedenken entstehen, gegen den ausgesprochenen 
Willen Kants zu verfahren, so werden sie aber doch durch die 
Erwägung beschwichtigt, daß das Leben der Großen nun einmal 
Besitz der ganzen Menschheit zu werden pflegt. Und gerade die 
Überlieferung über Kants Leben verlangt nach einer Veröffent- 
lichung seines Briefwechsels noch aus dem besonderen Grunde, weil 
seine ersten Biographen, die aus der unmittelbaren Kenntnis seiner 
Persönlichkeit urteilen konnten, doch alle nicht fähig waren, ein Bild 
seiner Größe und eine anschauliche Schilderung seines Wesens zu 
geben. Erst die Briefe von und an Kant haben uns in den durch die 
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Umstände gegebenen Grenzen einen wirklich lebendigen Eindruck 
seiner Persönlichkeit und seiner Einwirkung auf andere Menschen 
gegeben. Die Interessen dieser aber müssen dem größern Zweck, 
Kant als Mensch in uns lebendig werden zu lassen, sich unterordnen. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß Kant selbst von seinen 
oben entwickelten Grundsätzen doch gelegentlich abgewichen ist. 
So hat er in der Vorrede zum Streit der Facultäten sein Antwort- 
schreiben an König Friedrich Wilhelm II. mitgeteilt und er hat 
auch darin eingewilligt, daß Rink in seiner Schrift „Mancherley 
zur Gelchichte der metacritiflchen Invafion“ (1800) nicht nur 
anerkennende Äußerungen von Ausländern über seine Philosophie, 
sondern auch den recht persönlich gehaltenen Brief Herders an 
ihn vom November 1768 mitteilte. Auch in der Erklärung gegen 
Fichte findet sich eine Anspielung auf briefliche Äußerungen. 

Wie in der Gegenwart, so war auch zu Kants Lebzeiten das 
Interesse an dem Urheber der kritischen Philosophie so groß, 
daß man gern hier und da briefliche Äußerungen von ihm brachte, 
und so ist es verständlich, daß schon sehr früh der Plan auftrat, 
Kants Briefwechsel zu veröffentlichen. Schon in der vom: 9. Fe- 
bruar 1800 datierten Vorrede zu seiner genannten Schrift konnte 
Rink die Veröffentlichung von Kants Vorlesungen und „andrer 
intere(fanter Schriften“ in Aussicht stellen. Und man geht in 
der Annahme wohl nicht fehl, daß schon damals Kants Brief- 
wechsel in der Händen Jäsches und Rinks war. So berichtet 
Wasianski, daß, als Kant ihm im November 1801 die Regelung 
aller seiner geschäftlichen Angelegenheiten übertrug, „von ge- 
lehrter Correspondenz kein Blatt vorhanden war“ (S. 78 und 83). 
Weitere Bestätigungen dieser Ansicht bringen der Abdruck von 
Ruhnkens Brief an Kant in Rinks Schrift „Tiberius Hemsterhuys 
und David Ruhnken“ (1801) und Mitteilungen über Kants Brief- 
wechsel und Auszüge aus einzelnen Briefen in der Schrift des- 
selben Verfassers „Ansichten aus Immanuel Kant's Leben“, 1805. 
Das Todesjahr Kants brachte dann in der Biographie Borowskis 
eine ganze Anzahl von Briefen. nämlich 29 [28]. 478 [447]. 
518 [486]. 529 [497]. 534 [502]. 540 [507]. 541 [508]. 

Im folgenden Jahre ging Jäsche an die Ausführung des 
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Planes einer Veröffentlichung des Kantischen Briefwechsels. Von 
ihm unterzeichnet, erschien in verschiedenen Zeitungen und Zeit- 
schriften folgende: 


Aufforderung an die Correspondenten des 
verstorbenen Professors Immanuel Kant. 


In der Überzeugung, daß die öffentliche Herausgabe einer 
Briefsammlung Kants, theils zur vertrauteren Bekanntschaft 
mit dem Geiste und Charakter des unsterblichen Mannes selbst, 
theils zur genaueren Kenntnis der, in den Annalen der Philo- 
sophischen Geschichte ewig denkwürdigen, von Ihm, dem 
größten und originellsten, dem thätigsten und fruchtbarsten 
Denker unserer Zeit, herbeygeführten Epoche der philoso- 
phirenden Vernunft, ein wichtiger und interessanter Beytrag 
sein müsse, bin ich willens, eine solche Briefsammlung her- 
auszugeben. Ich befinde mich im Besitz der zahlreichen 
Sammlung von Briefen, die von verschiedenen Gelehrten an 
Kant geschrieben worden; aber Copieen von Kants Briefen 
selbst sind nicht vorhanden. An die Realisirung meines 
Vorsatzes kann ich daher nicht eher denken, als bis ich 
durch die Güte derjenigen Gelehrten, welche von dem ver- 
ewigten Weltweisen Originalbriefe in Händen haben, .in den 
Besitz derselben werde gesetzt worden sein. Zu diesem Be- 
huf erlaube ich mir hiermit eine öffentliche Aufforderung an 
die gedachten Gelehrten zur Auslieferung dieser Briefe an 
mich und bitte, mir dieselben durch den Buchhändler Herrn 
Nicolovius in Königsberg, welcher den Verlag des Werks 
übernommen, gütigst zu übersenden. 

G. B. Jäsche, 
Russ. Kaiserl. Hofrath u. Prof. d: Philos. in Dorpat. 


Obiger Aufforderung füge ich noch die Bitte hinzu, mir 
diese Briefe entweder durch Herrn Wilh. Rein und Comp. 
in Leipzig oder durch Herrn Heinr. Frölich in Berlin 
versiegelt zu übersenden. 

Friedrich Nicolovius 
Buchhändler zu Königsberg in Preußen. 
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Aus uns heute unbekannten Gründen ist der Plan damals 
nicht ausgeführt worden. Vielleicht hatte die Aufforderung nicht 
den gewünschten Erfolg. Jedenfalls hat sich nur die schon er- 
wähnte Briefsammlung erhalten, die aus dem Besitz Jäsches in 
den Karl Morgensterns und dann der Dorpater Universitätsbiblio- 
thek übergegangen ist. Sie ist auf 3 Bände verteilt, von denen 
die beiden ersten schon länger bekannt waren, während der 
dritte erst während des Druckes der ersten Ausgabe des Brief- 
wechsels wieder aufgefunden wurde., 

Die beiden ersten Bände tragen die Signatur „Ex Bibliotheca 
Car. Morgenstern CCXCI.“ Sie enthalten zusammen 461 Briefe, 
und zwar der erste 165, der zweite 296. Die Verteilung auf 
die Bände rührt anscheinend von Morgenstern her. Wenigstens 
läßt sich dies aus einer Bleistiftnotiz auf Brief 36 [34] schließen, 
den er erst zerrissen, dann aber wieder zusammengelegt hatte. 
Da es nicht wahrscheinlich ist, daß er das Manuskript aus dem 
Bande herausriß, ist wohl anzunehmen, daß er die Blätter ord- 
nete und in Halbfranz einbinden ließ. Von einer planmäßigen 
Anordnung kann aber eigentlich nicht gesprochen werden. Der 
erste Band enthält, aber keineswegs ausnahmslos oder vollständig, 
die Briefe der wichtigeren Korrespondenten, wiez.B. dievon Lambert, 
Mendelssohn, Herz, Lavater, Garve, Hamann, Herder, Beck, 
Kiesewetter, Biester, Erhard, Fichte, Jakob, Jenisch, Maimon, 
Reinhold, Schütz, Schiller. Der zweite Band ist alphabetisch 
geordnet. 

Der dritte Band trägt die Signatur „Ex Bibliotheca Car. 
Morgenstern 10 704“ anscheinend auf Grund einer neuen Nume- 
rierung, nach welcher die beiden ersten Bände als 10 702/3 ge- 
zählt werden. Der Inhalt dieses Bandes ist angegeben als 
„Autographa Kants und einiges Vermischte aus seinen nachge- 
lassenen Papieren“. Es sind in ihm Briefentwürfe Kants ent- 
halten, undatierte Briefe und Fragmente oder Beilagen von solchen, 
die man nicht unterzubringen wußte. 

Aus den ersten beiden Bänden hat Morgenstern die beiden 
Briefe Sehillers an Kant und gelegentlich noch einige andere 
mitgeteilt. Die erste größere Veröffentlichung erfolgte durch ihn 
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in den Dörptischen Beiträgen 1814—1816. Sie enthalten 10 
Briefe Fichtes und 13 Briefe von Garve, Hamann, Kästner, Lavater, 
Lichtenberg, Mendelssohn, Selle, Sulzer, Wieland und Wyttenbach. 

Auch Briefe Kants wurden in den nächsten Jahren in größerer 
Anzahl an verschiedenen Stellen mitgeteilt. Es können hier nur 
die wichtigeren Veröffentlichungen genannt werden. So enthält 
die 1825 erschienene Biographie „Karl Leonhard Reinhold’s Leben 
und literarisches Wirken“ 9 Briefe Kants an Reinhold. Im selben 
Jahre teilte Tieftrunk in seiner „Denklehre in reindeutschem Ge- 
wande“ Auszüge aus den an ihn gerichteten Briefen Kants mit. 
Die in erster Auflage 1831 erschienene Biographie „Fichtes Leben 
und literarischer Briefwechsel“ enthielt 9 Briefe Kants und eben- 
so brachte „Chr. Gottfried Schütz, Darstellung seines Lebens“ (1834) 
3 Briefe Kants. 

Die erste größere, wenn auch nicht vollständige Sammlung 
der bisher gedruckten Briefe Kants erschien dann 1839 im 10. 
Bande von I. Kants Werken. hrsg. von G. Hartenstein. Im ganzen 
waren es etwa 30 Briefe. 

Sehr viel reicher war die Briefsammlung, welche in der 
ersten Abteilung des XI. Teils von „Immanuel Kant’s sämmitlichen 
Werken“ 1842, von F. W. Schubert besorgt, erschien. Sie enthält 
als wesentliche Bereicherung Kants Briefe an Mendelssohn und 
die vielleicht wichtigsten von allen: die an Marcus Herz. Dazu 
kamen noch einige andere, so daß die Sammlung, wenn man 
die in der Biographie Schuberts (1842) mitgeteilten hinzunimmt, 
auf etwa 80 angewachsen war. Schubert konnte für seine Aus- 
gabe auch den von der Königsberger Universitätsbibliothek auf- 
bewahrten handschriftlichen Nachlaß Kants verwerten. 

Diese Sammlung ist dann ohne eigentliche Vermehrung im 
8. Bande der zweiten Hartenstein’schen Ausgabe (1868) wieder 
abgedruckt worden. 

Die beiden Dorpater Bände waren inzwischen in Vergessen- 
heit geraten. Mehr als 60 Jahre nach den Veröftentlichungen 
von Morgenstern wurde auf sie von Franz Sintenis wieder 
aufmerksam gemacht. Er veröffentlichte im 15. Bande der Alt- 
preußischen Monatsschrift vom Jahre 1878 15 Briefe Kiesewetters, 
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4 Briefe von Jenisch, 1 Brief von Jung-Stilling an Kant nebst 
dem Entwurfe von Kants Antwort an diesen und 4 Briefe von 
Erhard an Kant. Auch das folgende Jahr brachte in dem Auf- 
satz „Maria von Herbert und Kant“ im 16. Bande der A. M. 
2 Be der genannten Dame. 

Dann behandelte Rudolf Reicke im einem zur F eier von Kants 
Geburtstag am 22. April 1885 in der Kant-Gesellschaft zu Kö- 
nigsberg gehaltenen Vortrag die bisherigen Veröffentlichungen 
und entwickelte den Plan einer Herausgabe des Briefwechsels in 
'Gemeinsamkeit mit Sintenis. Ein Anhang zu dem unter dem 
Titel „Aus Kant’s Briefwechsel‘ im 22. Bd. der A. M. abge- 
druckten Vortrag, der auch als Sonderdruck ausgegeben wurde, 
brachte dann 17 Briefe Becks an Kant und einen Kants an ihn. 
Vier Jahre darauf konnte Wilhelm Dilthey diese Veröffentlichung 
durch den Abdruck von 8 Briefen Kants an Beck im 2ten Bande 
des Archivs für Geschichte der Philosophie auf das Wertvollste 
ergänzen. 

Als letzte größere Publikation folgte dann noch im Jahre 1893 
die Veröffentlichung von Kants Briefwechsel mit seinem Bruder 
in Bd. 40 der Baltischen Monatsschrift durch Vietor Diederichs. 

Die weitere Entwicklung der Sammlung ist nun mit dem 
Namen Rudolf Reickes unlösbar verknüpft. Er hatte im Jahre 1885 
a. a. 0. S. 504 durch die Verlagsbuchhandlung L. Voß die Bitte 
um Unterstützung seiner in Gemeinsamkeit mit Sintenis geplanten 
Ausgabe an die Öffentlichkeit gerichtet. Aber wie er schon in 
jenem Aufsatze bemerkt hatte, war ein solcher Aufruf weniger 
erfolgreich als die unermüdliche. langjährige Arbeit im einzelnen. 
Indem Reicke die aus den Briefen von und an Kant sich erge- 
benden Spuren verfolgte und durch schriftliche oder mündliche 
Verhandlungen das Interesse der Bibliotheken. Sammler und Auto- 
sraphenhändler zu erwecken verstand, gelang es ihm, dieSammlung 
erheblich zu vermehren. Er durfte sich manch wertvoller Unter- 
stützung erfreuen und fühlte sich besonders Dr. Wilhelm Tobias 
in Berlin für seine Mithilfe dankbarst verpflichtet. Auch lieferte 
die Dureharbeitung des in Königsberg liegenden handschriftlichen 
Nachlasses Kants manchen Entwurf zu bisher verlorenen Briefen. 
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Eine größere Anzahl von schon gedruckten, aber wieder vergessenen 
Briefen Kants vermehrte außerdem die Sammlung. Eine besonders 
erfreuliche Bereicherung bedeutete schließlich der Ankauf der 
Briefe Kants an de la Garde durch die Königsberger Bibliothek 
im Jahre 1888. 

So konnte Reicke, als die Berliner Akademie der Wissen- 
schaften sich im Jahre 1895 an ihn, als den besten Sachkenner, 
mit der Anfrage wandte, ob er in der geplanten Kantausgabe 
die Abteilung des Briefwechsels übernehmen wolle, eine sehr be- 
reicherte Sammlung in Aussicht stellen. Getreu den früheren 
Verabredungen wollte er in Gemeinsamkeit mit Sintenis die Auf- 
gabe übernehmen, er hat sie aber dann, nachdem die Verhand- 
lungen sich zerschlagen hatten, allein durchgeführt. Um das Ma- 
terial noch zu ergänzen, erließ die Akademie einen Aufruf, der, 
da er in zahlreichen Exemplaren verbreitet wurde, eine nicht un- 
erhebliche Vermehrung der Briefe von Kant brachte. Weitere 
Bereicherung erfuhr die Sammlung durch die Hilfe A. Wardas, 
der in Scheffners Nachlaß wertvolle Funde machte, und dem wir 
die Durcharbeitung von Kants amtlichem Schriftverkehr verdanken. 
Und während des Druckes konnte dann auch noch, wie schon 
erwähnt. der dritte Dorpater Band verwertet werden. 

Wie schon zum Teil in den Gesamtausgaben wurden auch 
von Reicke dem Briefwechsel weitere Dokumente beigegeben, die 
als Zeugnisse von Kants Leben und Wirken nicht ohne Wert 
sind. Es sind dies: Öffentliche Erklärungen, Handschriftliche 
Erklärungen und letzter Wille, Denkverse zu Ehren verstorbener 
Kollegen, Gedichte Kant gewidmet von seinen Zuhörern. Stamm- 
buchverse, Amtlicher Schriftverkehr (Auswahl). 

Während die drei Textbände des Briefwechselsin verhältnismäßig 
kurzer Zeit (1900-1902) veröffentlicht werden konnten. bereitete 
die Herstellung des 4. Bandes, der die Anmerkungen enthalten 
sollte, erhebliche Schwierigkeiten. Immer wieder hat es Reicke 
bedauert, daß es ihm erst so spät vergönnt gewesen sei, an die 
Vollendung seines lebenswerkes zu gehen. Seine infolge des 
hohen Alters und vieler Erkrankungen sinkende Arbeitskraft 
konnte die Aufgabe nicht mehr lösen. So mußten nach seinem 
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am 16. Okt. 1905 erfolgten Tode die Unterzeichneten es über- 
nehmen, das Werk zu Ende zu führen. Ehe dies aber geschehen 
konnte, wurde eine zweite Auflage des Briefwechsels notwendig. 
In ihr konnte ein noch reicheres Material geboten werden. Das 
Erscheinen der ersten Auflage hatte das Interesse für Briefe Kants 
und solche an ihn gesteigert, und so hat die zweite Auflage eine 
nicht unerhebliche Vermehrung der Briefe von und an Kant 
bringen können. Auch hat eine erneute Prüfung der vorhandenen 
Briefe eine noch größere Anzahl zu vermutender Briefe ergeben. 
Demnach enthält die Sammlung im Ganzen 288 Briefe von Kant, 
621 an Kant. Außerdem lassen sich rund 150 Briefe von Kant 
und rund 110 an ihn vermuten. 
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Über die bei der ersten Auflage von ihm beobachteten Prin- 
zipien des Druckes hat Reicke in einer Vorbemerkung kurz das 
Wesentliche gesagt. Demnach sind so weit möglich die Originale 
der Briefe eingesehen worden, entweder durch Reicke selbst oder 
durch seine Mitarbeiter. Die vorhandenen Briefe von und an 
Kant sind, mit Ausnahme des amtlichen Schriftverkehrs, sämtlich 
und unverkürzt abgedruckt worden. Ein solches Verfahren ent- 
sprach der Grundüberzeugung Reickes als Herausgeber. Er hat 
daran Einwänden gegenüber mit Entschiedenheit festgehalten, und 
es erschien unerlaubt, seinem ausgesprochenen Willen zuwider nach 
seinem Tode anders zu verfahren. Das Bedenkliche, das jede Aus- 
wahl und Kürzung mit sich bringen, ist auf diese Weise ver- 
mieden, aber die Ansicht derer, welche mancherlei entbehrlich 
in dieser Ausgabe des Briefwechsels finden, ist durch eine solche 
Entscheidung nicht widerlegt. 

Für die zweite Auflage sind alle erreichbaren Briefe wieder 
verglichen, und es sind für sie im ganzen 33 Briefe, deren Origi- 
nale für die erste Auflage nicht vorlagen, in der Handschrift be- 
nutzt worden. Falls Originale nicht mehr zugänglich waren, 
wurde der erste Druck zugrunde gelegt. In den Anmerkungen 
ist, soweit möglich. über die Besitzer der Originale Auskunft ge- 
geben worden. 

Für die zweite Auflage war als philologischer Mitarbeiter 
Dr. Johannes Lochner gewonnen worden, welcher über die von 
ihm beobachteten Prinzipien des Abdruckes folgende Regeln 
aufgestellt hat: 

Briefe in deutscher Schrift sind in Fraktur, solche in latei- 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. b 
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nischer Schrift in Antiqua gesetzt; Beilagen, die sich bei einigen 
Briefen finden, sind in Petit gedruckt und außerdem durch die 
Überschrift [Beilage] gekennzeichnet. 

Die Scheidung von Antiqua- und Frakturlettern, die in der 
ersten Auflage selbst im einzelnen Wort vorgenommen war, ist 
jetzt so durchgeführt, daß einzelne Antiqualettern innerhalb Fraktur 
beseitigt wurden. Auch ganze Wörter, die dort in Antiqua ge- 
druckt waren, zeigen in Wirklichkeit Fraktur, wenige mußten um- 
gekehrt gegen die erste Auflage in Antiqua gesetzt werden. Aus- 
schlaggebend war der Duktus der jeweiligen Hand, den die erste 
Auflage nicht immer in Rechnung gezogen hatte. Diese setzte 
auch da Antiqua, wo das Original Zierschrift zeigt. Die vorliegende 
Auflage verwendet hier Fettdruck. 

Die Scheidung von fremdem Stamm und deutscher Endung 
durch die Schrift, lateinisch für jenen, deutsch für diese, ist bei- 
behalten, wo sie sicher ist; in zweifelhaften Fällen wurde ein- 
heitlich Fraktur oder Antiqua verwendet. Unterstrichene Worte 
sind gesperrt gedruckt. 

Sigel und Abkürzungen wurden, von unwesentlichen und ohne 
weiteres verständlichen Fällen abgesehen, durchweg aufgelöst. Wo 
ein Abkürzungsschnörkel vorhanden, geschah dies stillschweigend, 
sofern kein Zweifel über die Art der Auflösung vorlag; wo ein 
Punkt stand, wurde die Ergänzung in eckige Klammern gesetzt, 
aber nur da, wo es darauf ankam, das Verständnis zu erleichtern, 
besonders also bei abgekürzten Namen und regelmäßig bei ihrem 
ersten Auftreten, z. B. E[berhards) Mfagazin]), Bferliner] Mfo- 
natzfchrift]), Ofber] S[hul] Cfollegium], Afaum] und Zleit), Wferk], 
Drufpapier statt Drfp. u. ä&. Das Talerzeichen wurde überall 
durch rthlr. ersetzt, 

Eine Normalisierung der Orthographie hat angesichts des 
jeweils beschränkten Materials nicht stattgefunden. Von wenigen 
absolut eindeutigen Fehlern abgesehen folgt der Abdruck überall 
getreu dem Original. Gegenüber der ersten Auflage ist im ein- 
zelnen folgendes zu sagen: 

$:f. Diese in den meisten Fällen inkonsequente und 
dem Schreiber unbewußte Scheidung wurde beibehalten, aber 
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genauer durchgeführt. Die Trennung von a und W, u und 

U, I und &,b und 8, f und 8, g und ©, m und Mu. a. 

ist bei vielen Schreibern recht schwer, da die Majuskel 

sich von der Minuskel nur durch ihre Größe unterscheidet. 

Wir haben nach genauer Betrachtung der einzelnen Hände 

unter Berücksichtigung des Sinnes und jeweiligen Schreib- 

usus geschieden und die Minuskel nur stehen lassen, wo 
keine Stütze für die Änderung zu finden war. 

8:8. Einige Hände gebrauchen für $ eine Ligatur, die 
der für j3 damals üblichen sehr nahekommt, ja bei flüchtiger 
Schrift mit ihr zusammenfällt. Die erste Auflage entschied hier 
durchweg für j$, wir dagegen für $ und setzten also weiß statt 
weis, ließ statt liejs, muß statt muf3 usw. 

Im ersten Druck sind des öfteren Komposita in ihren ein- 
zelnen Bestandteilen wiedergegeben, z. B. fo dann statt 
fodann. Besonders -war oft das zu beim Infinitiv gegen 
die Handschrift abgetrennt. 

Die Interpunktion wurde aus demselben Grunde wie die Or- 
thographie unverändert gelassen, nur haben wir überall da, wo das 
Satzende mit dem Zeilenende zusammenfällt und der Schreiber des- 
halb auf das Setzen eines Punktes verzichtet hat, interpungiert, 
sofern die Satzgrenze mitten in die Druckzeile fällt. 

Ebenso haben wir gegen die erste Auflage öfters Absatz, weil 
ihn das Original entweder deutlich hat oder aber an der ent- 
sprechenden Stelle ein übernormales Spatium zeigt, also ebenfalls 
deutlich absetzt (vgl. z. B. Brief 22 mit Nr. 21 der ersten Auflage). 

Zusätze, sei es einzelner Buchstaben oder ganzer Wörter, 
stehen in [ ], z. B. ede[l]haft I 833; desgleichen sind Dittogra- 
phien in [ ] gesetzt, z. B. oder [oder] I 2405. 

Ergänzungen bei Verstümmelungen des Originals (abgerissene 
Ränder, Löcher) sind ebenfalls durch | ] deutlich gemacht, z. T. 
gegen die erste Auflage, die noch Stellen zu lesen vermochte, 
die heute vernichtet sind. Es handelt sich dabei immer um 
Briefe aus den Dorpater Bänden, da bei dem zu kleinen 
Deckelformat die eingebundenen Briefe nicht genügend geschützt 


sind. 
hr 
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Kursivbemerkungen des Herausgebers wurden samt und sonders 
in die Anmerkungen verwiesen. 

Druckfehler der ersten Auflage sind stillschweigend verbessert, 
daruuter eine ganze Reihe störender, wie z. B. I 29510 ziemliche 
statt zierliche, 44718 wargenommen werden statt werden, 54221 
Bezirk statt Begrif, 54519 Denden statt Druden, II 4919 Begrif, 
statt Brief, III 16024 ftellen statt fallen, 20326 Ronverfatorium 
statt Konfervatorium. 

Alles andere blieb unberührt, auch die nicht ganz seltenen syn- 
taktischen Entgleisungen. 


Anmerkungen und Register. 


Für die Bearbeitung des 13. Bandes lag in den Sammlungen 
Reickes ein umfangreiches Material meist biographischen Charak- 
ters vor. Seine Verwertung und Ergänzung für die den einzelnen 
Briefen beizugebenden Anmerkungen mußte allerdings erst noch 
geleistet werden. Diese Aufgabe ist hauptsächlich von der mit- 
unterzeichneten langjährigen Helferin Reickes, Fräulein Rose 
Burger in Göttingen, welche dauernd von seinem Sohne, Ober- 
bibliothekar Johannes Reicke in Göttingen, beraten und unter- 
stützt wurde, gelöst worden. Alles war aber noch zu tun für 
die Anmerkungen, welche die Entwicklung der Kantischen Lehre, 
ihre Bekämpfung und die Bildung einer Schülerschaft fortlaufend 
für den Leser erläuternd begleiten sollten. Die bloße Nennung 
von Büchertiteln oder einfache literarische Hinweise konnten 
nicht genügen. Handelte es sich doch vielfach um seltene Bücher 
oder schwer zugängliche Zeitschriften, die nur wenigen Lesern 
des Briefwechsels zur Hand sein konnten. So sind diese An- 
merkungen recht umfangreich geworden, aber der Leser soll 
durch sie in den Stand gesetzt werden, ein Verständnis des 
Textes zu gewinnen, auch wenn ihm jene literarischen Hilfsmittel 
fehlen. Dieser Teil der Arbeit ist im wesentlichen von dem 
mitunterzeichneten Paui Menzer geleistet worden, wie ihm denn 
die Redaktion der Anmerkungen im ganzen zugefallen ist. 

Das Register ist auf Grund von Vorarbeiten Frl. Rose Bur- 
gers hergestellt worden. Es soll die Benutzbarkeit der Brief- 
bände erleichtern. Es dient vorwiegend biographisch-literarischen 
Zwecken. So ist auf ein terminologisches Sachregister verzichtet 
worden, da ein solches doch nur für die ganze Ausgabe einheit- 
lich hergestellt werden kann. Nicht aufgenommen sind in das 
Register belanglose Ortsnamen und Worte mit so unbestimmtem 
Inhalt, daß ihre Nennung den Leser, der etwas Besonderes hinter 
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ihnen vermuten würde, nur enttäuschen müßte. Nur wenn solche. 
Stellen wichtige Tatsachen übermitteln oder in ihnen eine auch 
noch so geringe Beziehung zu Kant, seiner Lehre und seinem 
Leben zu finden sind, sind sie aufgenommen worden. Ein dem 
Namen „Kant“ gewidmetes Sonderregister stellt alle Daten über 
ihn selbst, seine Familie, sein Leben und dessen äußere Umstände 
zusammen. Ferner findet sich dort eine Zusammenstellung aller 
in den Briefen enthaltenen Mitteilungen über seine Vorlesungen 
und seine schriftstellerische Tätigkeit. 

Die Einrichtung der Anmerkungen ist im einzelnen so ge- 
troffen worden, daß zuerst über die Druckvorlage die notwendigen 
Angaben gemacht werden. Wenn Entwürfe zu den Briefen vor- 
handen waren, so sind diese entweder in der Form von Lesarten 
oder durch besonderen Druck mitgeteilt worden. Dann folgen 
‘die erläuternden Anmerkungen. 

Das Register gibt bei den gesperrt gedruckten Namen der 
Korrespondenten Kants kurze biographische Angaben und zählt dann 
in chronologischer Reihenfolge die Briefnummern auf. Kants Briefe 
sind durch fetten Druck kenntlich gemacht. Darauf folgen die Stellen, 
an denen der betreffende Korrespondent sonst noch genannt wird, 
und, soweit solche vorhanden, die Nennungen seiner Schriften. 

Für Anmerkungen und Register war nun gleichmäßig not- 
wendig, sie so einzurichten, daß auch die Besitzer der ersten Auf- 
lage sie benutzen könnten. Anderseits sollte diesen auch das 
neu gefundene Briefmaterial zugänglich gemacht und zugleich alle 
Änderungen mitgeteilt werden, welche bei Einordnung der Nach- 
träge und der deshalb notwendigen Umstellungen vorgenommen 
werden mußten. Diese Erfordernisse ergaben folgende Anordnung: 
Anmerkungen und Register sind für die zweite Auflage einge- 
richtet worden, sie führen ihre Numerierung durch, geben aber 
die Briei- und Seitenzahlen der ersten Auflage in eckigen bzw. 
runden Klammern. Im Register sind an Stelle der letzteren Kursiv- 
ziffern gewählt worden; also z. B. Anmerkungen: 452 [421], 
XI 215 22 (201 16); Register 452 [421], XI 215 201. In den fort- 
laufenden Nummern der Anmerkungen sind nun alle neu aufge- 
fundenen Briefe im Wortlaut abgedruckt worden unter Angabe 
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der Seitenzahlen der 2. Auflage am Rande. Ferner gibt ein 
unten folgendes Verzeichnis eine Übersicht dieser neuen Briefe 
und aller Umstellungen. So erhält der Besitzer der ersten Auf- 
lage durch den 13. Band eine vollständige Sammlung aller Briefe 
und kann sich mit Hilfe der in den Klammern angegebenen 
Zahlen leicht für seine Auflage orientieren. 


Die Anmerkungen haben folgende Abkürzungen augewandt: 


Dorp. I. I. II — Dorpater Briefband I. II. IH. 

K.B. — Königliche Bibliothek, Berlin. 

U. B. — Universitätsbibliothek. 

Borowski — Darstellung des Lebens und Charakters Immanuel 
Kant’s von Ludwig Ernst Borowski. Königsberg 1804. 

Jachmann — Immanuel Kant geschildert in Briefen an einen 
Freund von Reinhold Bernhard Jachmann. Königsberg 1804. 

Wasianski — Immanuel Kant in seinen letzten Lebensjahren von 
E. A. Ch. Wasianski. Königsberg 1804. 

Rink — Ansichten aus Immanuel Kant’s Leben. Von Friedrich 
Theodor Rink. Königsberg 1805. 

Reicke, Kantiana — Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kant’s Leben 
und Schriften. Herausgegeben von Rudolph Reicke. Königs- 
berg 1860. 

Tieffrunk — Imanuel Kant’s vermischte Schriften. Aechte und 
vollständige Ausgabe. Halle, 3 Bände, 1799. 

R.-Sch. — Immanuel Kant’s sämmtliche Werke. Herausgegeben 
von Karl Rosenkranz und Friedr. Wilh. Schubert, Leipzig, 
12 Bde., 1838—1842. 


Ha. -—- Immanuel Kant’s Werke, sorgfältig revidirte Gesammt- 
ausgabe in zehn Bänden. Leipzig 1838/39. (G. Hartenstein.) 
Hb. — Immanuel Kant’s sämmtliche Werke. In chronologischer 


Reihenfolge herausgegeben von G. Hartenstein. Leipzig 1867/8. 
A. L.-Z. — Allgemeine Literatur-Zeitung, Jena. 
B. M. — Berliner Monatsschrift. 
A. M. — Altpreußische Monatsschrift. 
Ktst. — Kantstudien. 
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Verzeichnis der neu aufgefundenen oder vermuteten Briefe 
von und an Kant. 


Die vorhandenen Briefe Kants sind gesperrt gedruckt. 
Ba. XIII 
13. 28. Oct. 1759. An Sohann Gotthelf Lindner. S. 10 
20a. Bor d. 6. Febr. 1761. Bon Ernft Friedrich Hermes. 17 
21a. Bor d. 23. April 1761. Bon Gotthilf Friedrich Bufolt. 17 


28b. Dor.d. 10. Aug. 1763. An Emanuel Smwedenborg. 20 
32 [30a]. 4. Nov. 1765. Bon Carl Fojeph Marimilian Frei 

heren von Fürft und Kupferberg. 27 
39a. 1766. An Kohann Heinrich Zambert. 35 
43. 23. Nov. 1769. Cabinetsordre Markgraf Carl Alerander’s 

zu Brandenburg. 38 
60. 6. Det. 1770. Bon Carl Yofepy Marimilian Freiheren 

von Fürft und Kupferberg. 47 
63a. Neujahr 1771. An Carl Zofeph Marimilian Freiheren 

von Fürft und Kupferberg. 51 
64. 17. Jan. 1771. Bon Carl Yojeph Marimilian Freiheren 

von Fürft und Kupferberg. 52 
TED IT ae? 56 
83a. Bor April 1774. Don Heinrich Chriftian Boie. 63 
103. 18. Juli 1775. Von Yohann Georg Hamann. 73 
113a. Ende 1776. Bon Yohann Elert Bode. 81 
139a. Bor d. 28. Aug. 1778. Don Marcus Herz. 92 
140a. Bor d. 20. Oct. 1778. r 92 
158b. Ende 1780. Bon Johann Friedrich Hartknoch, 99 
158c. Ende 1780. An Fohann Friedrich Hartknoch. 99 
165a. Nach) d. 1. Mai 1781. An. Mofes Mendelsfohn? 100 
179. 27. Juni 1782. An Johann Erich Biefter. 107 
188. 31. Dec. 1782. An Johann Daniel Mebger. 113 


190b. Vor d. 18. April 1783. An Fohann Georg Hamann. 115 

195 [178a]. 23. Mai 1783. Don Karl Abraham Freiheren 
von Zedliß. 119 

198a. Nad; d. 26. Juni 1783. An Friedrich Victor Leberecht 
Pleffing. 121 
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Bd. XIII 


204a. Nach d. 5. Aug. 1783. An Ernft Ludwig von Elditten. S. 

218 [199a]. 3. Sebr. 1784. An Friedrih Victor Lebe: 
recht Pleffing. 

235a. Nach d. 17. Oct. 1784. An Hofeph von Sonnenfels. 

236 [216b]. 31. Dec. 1784. An Johann Eric) Biefter. 

268 [239]. 7. April 1786. An Gottlieb Hufeland. | 

288a. Februar 1787. Bon Fohann Heinrich Jung-Stilling. 

312b. 28. Dec. 1787. An Chriftian Gottfried Schüß. 

313 [292]. 28. Dez. 1787. An Carl Leonhard Reinhold 
(Ergänzung). 

423. 29. April 1790. An Friedrich Nicolovius. 

426a. 8. Mai 1790. Bon Friedrich Nicolovius. 

428. 10. Mai 1790. An Friedrich Nicolovius. 

439 [411b]. 5. Aug? 1790. An Abraham Gotthelf 
Käjtner. 

445 [416a]. 2. Sept. 1790. An Johannes Elert Bode. 

459. 18. Nov. 1790. An Friedrich Nicolovius. 

4762. Vord.14.Yuli1791. Bon Wilhelm Magnus von Brünned. 

Kipa PIEET, „eo An A H ; a4 

476c. 14. Juli 1791. An er e a " 

491. 15. Oct. 1791. An Samuel Oottlieb Wald. 

536. 16. Oct. 1792. An Rudolph Gottlob Rath. 

587. 30. Aug. 1793. An [Fohann Carl Lind?]. 

590a. Nach d. 18. Sept. 1793. An Georg Wilhelm Bartoldy. 

603a. Zwifchen 6. März und 19. Nov. 1793. An Joachim 
Ehriftian Grot. 

617. 18. Febr. 1794. An Ehriftian Wilhelm Schwendner. 

690a. BZwifchen Oct. 1795 und Febr. 1796. An Georg Wil- 
helm Bartoldy. 

690bu.c. Ende 1795 und Anfang 1796. An Ludwig Heinrich 
Safob. 

730b. Bor d. 17. Dec. 1796. Bon Johann Heinrich Kant. 

746 [7092]. 19. April 1797. An Chriftoph Wilhelm 
Hufeland. 

796. 6. Febr. 1798. An Chriftoph Wilhelm Hufeland. 


123 


129 
140 
140 
173 
191 
208 


208 
267 
272 
273 


278 
284 
290 
302 
302 
302 
308 
332 
348 
350 


354 
358 


422 


422 
442 


448 
474 
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Bd. XIII 
806b. 3.(?) Mai 1798. Bon Johann Gottlieb Fichte. S. 481 
809a. Vor d. 26. Zuni1798. Bon Chriftoph Wilhelm Hufeland. 483 
830a. Ende 1798. Don Friedrich Auguft Nitfch. 492 


848a. Bor d. 20. Dec. 1799. DBon Johann Benjamin Erhard. 502 


Neue Briefe von und an Kant in Bd. XIII. 
20. April 1783. An die philofophifche Fakultät. S. 116 
16. März 1795 (654b [619b]). An Dietrih Ludwig Guftav 


Kariten. 599 
12. März 1799. Don Sohann Heinrich Tieftrunf. 510 
20. Sept. 1800 (874 [834)). Bon Georg Ritter von Högel- 

müller (Ergänzung). 520 
15. Aug. 1801 (888a [848]. An Charles Francois 

de VBillers. 523 
20. März 1803 (896 [856a]). Bon Friedrich Stuart. 533 


Verzeichnis der in A? an anderer Stelle eingeordneten Briefe. 


A! A? A! A? 
Nr. 236 — Nr. 257 Nr. 870 [120a] — Nr. 133 

237 E= 256 871 — 204 
376 - 400 872 - s11 
377 — 399 873 = 339 
429 -- 451 874 — 364 
566 — 600 875 — 431 
688 — 716 875a — 434 a 
734 — 770 876 — 435 
862 — 171 877° — 447 
865 _ 73 878 [694 a] — 730 
866 - 78 879 — 765 
8662 [84h] — 90a 880 — 776 
867 [84a] — 91 880au.b — 793au.h 
868 - 105 881 [809a] — 849, 


869 —_ 119 
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Zu streichen sind in A! folgende Nummern: 
222 a und b; 222b ist durch 204 [871] ersetzt, entsprechend mußte 
für 222a 204a eintreten. 
431a fällt fort, weil es wohl identisch ist mit 461 [430]. 
521au.b sind gestrichen, da die Beziehung zu unsicher. 
757 ist ausgelassen, da es nicht ein Brief ist. 
Die Gedichte Kant gewidmet von seinen Zuhörern sind 
um ein solches vom 22. April 1789 vermehrt worden; vgl. XII 577. 
Die Stammbuchblätter sind vermehrt um 
4a. 23. Sept. 1773. Für Heinrich von Offenberg; vgl. XIH 582. 
5. 21. April 1776. Für Johann Heinrich Soermand; „ » 
6[5]. 12. Oft. 1795. Für ©. 8. von Panter; vgl. XIII 583. 
10. 13. $uni 1789. Fir Jeremias Benjamin Richter; vgl. XII 584. 
11 [9]. 
12. Oct. 1790. Für? 
6. März 1796. Für Gottlieb Wilhelm Sferle. 
20. Sept. 1797. Für Zohann Yakob Stelter; vgl. XII 585. 


Nachtrag. 
18. März 1794. Für Johann Chriftoph Rüdemberg. 
13. Dez. 1796. Für Bernhard Auguft Förfter. 
1799. Für Carl Gottfried Cafimir Burchhardi; vgl. XII 586. 


Ergänzungen und Verbesserungen. 


Erste Auflage. 
X 1632ı ist meiner zu streichen. 
3462 lies Johann Friedrich Gens. 
Zweite Auflage. 
X 9ıs lies 172 statt 171. 


— 417625 „ 346 „ 344. 

XI 861» lies Nathanael statt Nathanel. 
— 90% „ ausjprad „  ausftrad). 
— 143% „ mir en mir. 

— 236: ,„ Catalogue „  Uatalague. 
— 2916 „ Hofpreiger „  Hofprediger. 
— 4517 „ Bartoldy » Bartholdy. 


— 47916 „ piychologifchen „ fpychologifchen. 
XlU 68% „ 722 statt 721. 
en eh 
— 20832 „ 785. „ 784. 


Erste und zweite Auflage. 


Die Datierung ist zu ändern bei: 

Brief 712 [677] ist für das Jahr 1798 anzusetzen, da 9110 Kants 
Zugendlehre genannt wird, welche 1797 erschien; vgl. 
VI 518. 

— 742a [706a] ist als 748a [711a] anzusetzen. 

— 766 [728]; vgl. XIII 456, 

Der Name des Adressaten ist in $ohann Carl Lind zu ändern 
bei 234 [215]. 560 [527]. 569 [536]. 587 [XIII 348]. 
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Band XIII. 


59s lies 1746 statt 1796. 
136 Faksimile bei Theodor Haering, der Duisburg’sche Nachlaß, 
1910, Tafel IV. 
8012 lies 1 statt 2. 
9211 ist einzufügen: 
139a. 


Von Marcus Herz. 


Vor d. 28. Aug. 1778. 
Ermähnt 140 [127]. 


1001e ist einzufügen: 
165a. 
An Mojes Mendelsjohn [?]. 
Nach d. 1. Mai 1781. 
Ermähnt 164 [151]. 

1033 lies ordentlicher statt ordenticher. 

1096 v. u. lies 1764 statt 1864. 

12110 ist einzufügen: 

198a. 
An Friedrich Victor Leberecht Pleffing. 
Nach d. 26. Juni 1783. 
Erwähnt 199 [182]. 

1329 Über Goddentow gibt A. Warda nachträglich folgende Mit- 
teilung. Johann Benjamin Laubmeyer aus Königsberg 
schreibt im September 1779 an Abraham Jacob Penzel: 
„Glaue..... macht sich ein Verdienst daraus, unter dem 
Vorwand der pünktlichsten Beobachtung seiner Pflicht seine 
Nebenmenschen unglücklich zu machen, wie er davon durch 
die Anhersendung des Justitz-Directors von Goddentau ein 
klares Beyspiel gegeben, der der Defraudation einer Kgl. 
Casse beschuldigt worden, und wo er bey Gelegenheit 
dieser Untersuchung ausfündig gemacht, daß vor einiger 
Jahren eine Fräulein von Scharden, die des Kindesmordes 
wegen bey diesem Justitz Coll. inhaftirt gewesen, durch sein 
Zuthun echappirt sey. Eine Sache die jeder gutdenkende 
Mann unterdrückt haben würde, und die jetzt dem armen 
Goddentau zu einigen Jaren Festungsstrafe mehr hilft.“ 


REXOX Ergänzungen und Verbesserungen. 


20811 ist einzufügen: 
312b. 
An Chriftian Gottfried Schüß. 


28. Dec. 1787. 
Erwähnt 313 [292]. 


26122 lies unten statt unten. 
27219 ist einzufügen: 
426. 


Von Friedrich Nicolovins, 


Leipzig d. 8, Mai 1790. 
Notirt auf 423. 


27927 lies 179 statt 170. 
35011 ist einzufügen: 
An Georg Wilhelm Bartoldy. 
Nach d. 18. Sept. 1793. 
Erwähnt. ©. %. Wolff, Maimoniana. Oder ARhapfodien zur Charak- 
teriftit Salomon Maimon’3. Berlin 1813, ©. 199. 
3547 v. u. ist einzufügen: 


603 a. 
An Foahim Chriftian Grot. 


Zwiih. 6. März u. 19. Nov. 4793. 
Erwähnt 604 [570]. 


3951 v. u. lies 80 statt 280. 
4141ou.15 lies Maupertuis statt Maupertius. 
42311 ist einzufügen: 
60h u. c. 
An Ludwig Heinrich Yakob. 
Ende 1795 u. Anfang 1796. 
Erwähnt: Anzeigen zu Stück I der Annalen der Philofophie und des 
philofophifchen Geiftes. Halle, 1796. 
4285 v. u. lies E23. 


4484 lies erfchienen statt erchienen. 


454 15 „ 180 Ye 190. 
45421 „ Duns E Duus. 
4586 „ 4 R 24. 


46lı „ 204 - 2004. 
477 15 ist einzufügen: Entwurf in Konv. M. Nr. XXX. 
495 14 lies Kayfer statt Kaufmann. 
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502 ıs ist einzufügen: 
848a. 


Von Johann Benjamin Erhard. 


j Vor d. 20. Dec. 1799. 
Erwähnt 850 [810]. 


Das dem Bande beigegebene Doktordiplom Kants befindet sich 
in Dorp. III. Die arabische Überschrift „Bismi ’llähi r-rahmäni 
r-rahimi“ lautet übersetzt: Im Namen Gottes des barmherzigen 
Erbarmers. Sie ist wohl darauf zurückzuführen, daß der Dekan, 
Johann Bernhard Hahn, Professor der orientalischen Sprachen war. 


Nachdem nunmehr Kants Briefwechsel in der im Augenblick 
erreichbaren Vollständigkeit vorliegt, drängt es die Unterzeichneten, 
allen denen den herzlichsten Dank auszusprechen, die Reicke und 
sie selbst bei der Arbeit unterstützt haben. Dieser Dank richtet 
sich zuerst an die Besitzer von Kantbriefen, an die Verwaltungen 
der Bibliotheken und wissenschaftlichen Institute, nicht zum 
wenigsten an die Autographenhändler, welche in liberalster Weise 
Briefe zur Verfügung stellten. Ebenso verpflichtet fühlen wir 
uns allen gütigen Helfern an der Arbeit für die Anmerkungen. 
Sie alle zu nennen ist unmöglich, und es entstände leicht die 
Gefahr, daß ein Name vergessen wird. Nicht unerwähnt aber 
dürfen wir lassen, daß Arthur Warda, als. Mitarbeiter Reickes 
und später als stets hilfsbereiter Berater, sich um das nun fertige 
Werk die größten Verdienste erworben hat. 


Rose Burger. Paul Menzer. 
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1. 


Bohlius (1703—1785) war seit 1741 Professor der Medizin in Königs- 
berg. Über die Beziehungen des Studenten Kant zu ihm vgl. I, 521. 


2. 


Arthur Warda, Königsberg, Faksimile in A. M. Bd. 41. 1904. Beilage. 

Als Empfänger ist Albrecht von Haller (1708—1777) zu vermuten, 
der „Direktor“ des damals angesehensten Rezensionsjournals: „Göttingische 
Zeitungen von Gelehrten Sachen“. 

113 anzufündigen] Das 37. Stück der genannten Zeitschrift vom 13. April 
1750 (8. 2390—294) brachte eine im wesentlichen nur referierende Besprechung 
der Kantischen Erstlingsschrif. Wahrscheinlich hat Haller die Anzeige 
selbst geliefert, da seine kritische Tätigkeit sich auf alle Gebiete mensch- 
lichen Wissens erstreckte (vgl. L. Hirzel in d. biogr. Einleitung zur Aus- 
gabe der Gedichte A. v. Hallers, Frauenfeld 1882, S. COXLVIIf.). Auf 
Grund dieser Besprechung wird Lessing vermutlich das Sinngedicht verfaßt 
haben: 

„Auf des Herrn K* Gedanken“ etc. 

„K* unternimmt ein schwer Geschäfte, 
Der Welt zum Unterricht. 

Er schätzet die lebendgen Kräfte, 
Nur seine schätzt er nicht.“ 


(Das Neueste aus dem Reiche des Witzes, Monat Julius 1751, $. 32.) Eine 
andere Besprechung erschien in den „Nova Acta eruditorum publicata 
Lipfiae Calendis Martiis Anno 1752“ (p. 177—179). Sie richtete sich be- 
sonders gegen $$ 5 u. 10 der Kantischen Schrift. Der in dem ersteren ge- 
machte Versuch, die Bewegung aus der wirkenden Kraft zu erklären, wird 
mit der Begründung abgelehnt, daß Rezensent nur eine mit Bewegung ver- 
bundene Wirkung von Substanzen kenne. Dann werden Kants Gedanken 
über eine Wissenschaft von anderen Raumesarten als dem dreidimensionalen 
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(I, 24) als Träumerei bezeichnet. Nach einer flüchtigen Inhaltsangabe der 
folgenden Kapitel schließt dann die Besprechung mit den Worten: „Sed 
haec explicata et demonstrata legant apud Autorem, quibus volupe est. 
Nobis sat chartae et temporis jam cum hoc libello periit.“ 

113 Deutjchen] Die wichtigsten Namen sind: Leibniz, Wolff, Hermann, 
Bernoulli, Bilfinger, Hamberger. Vgl. die sachlichen Erläuterungen zu 
Kants Schrift im ersten Bande dieser Ausgabe. 

2ı Sortjeßung] Eine solche ist nicht erschienen. 

23 Judtfchen] J., ein in der Nähe von Gumbinnen gelegenes Dorf, 
wurde damals von französischen Kolonisten bewohnt. Ihr Prediger war 
Daniel Andersch (1701—1771). In seinem Hause war Kant als Lehrer 
etwa 1747—1750 tätig. Die drei jüngsten Söhne des Pastors waren wohl 
seine Schüler. Erwähnenswert ist, daß Kant zweimal im Taufregister in 
Judtschen als Taufzeuge genannt und dabei als „studiosus Philosophiae“ 
bezeichnet wird. Vgl. Bernhard Haagen, Auf den Spuren Kants in Judt- 
schen, A. M., Bd. 48, 1911, S. 382—411, 528—556. 


3. 

Walter von Printz, Saarburg. 

Der Brief ist wahrscheinlich an den ältesten Sohn Christoph Ludwig 
v. Hülsen gerichtet. Kant war etwa von 1750—53 Erzieher im Hause des 
Majors Friedrich Bernhard v. H. auf Arnsdorf, dessen drei älteste Söhne 
Christoph Ludwig (geb. 1737), Ernst Friedrich (geb. 1740) und Georg Fried- 
rich (geb. 1744) er unterrichtete. 

215 H&. Fritzhen] Georg Friedrich; er kam 7 Jahre später auf die 
Universität und wurde am 8. Okt. 1761 mit Joh. Joachim v. Brederlow 
immatrikuliert. Rink (S. 28/9) erzählt, daß Kant sie beide bis zum Jahr 1762 
als Pensionäre bei sich gehabt habe. Über den jungen Hülsen heißt es dann 
weiter: „Jener sein Eleve ging gegen Ende des genannten Jahres als 
Officier zu dem v. Taddenschen Regimente nach Schlesien ab, und be- 
urlaubte sich noch von Arensdorf aus, von seinem treuen Lehrer und Vor- 
sorger durch ein dankbares Schreiben. Es ist vielleicht auch nicht ganz 
überflüssig zu bemerken, daß die Herren von Hüllesen unter der Regierung des 
itzigen Königes von Preussen, ihren Gutsunterthanen die Freyheit schenkten, 
und, wie es bey der officiellen Anzeige davon hieß, dafür von dem menschen- 
freundlichen Monarchen mit der Erhebung in den Grafenstand begnadigt 
wurden.* (Vgl. Rudolf Stadelmann, Preußens Könige in ihrer Tätigkeit 
für die Landeskultur, Leipzig, 1887, Bd. IV, S. 252). 

218 Behrend] Bernhard Wilhelm, der 1750 geborene Sohn v. H.s. 

222 Meycke] Nichts ermittelt. 


Band X, S. 1—3. 53 


4. 
Zueignung] Vgl. I, 545f. 


>. 

Königsberg, Kgl. Staatsarchiv: Etatsministerium 139. ce. 4. „In Sachen 
des Prof. Joh. Bernh. Hahn gesuchte Adjunction auff die profess. Logices 
et Metaph. Ordinariam betr. 1756.“ Bl. 17 u. 22. 

Von außen: „Der Mag: Immanuel Kant thut allerunterthänigste An- 
suchung bey Ihro Königl. Majestät um die »acante Profeßor Stelle der Logie 
und Metaphyfic auf der Königsbergischen academie.“ Es handelte sich um 
die durch Knutzens im Jahre 1751 erfolgten Tod erledigte Professur. Die 
Stelle war im selben Jahre dem Juristen Johann Adam Gregorovius (1723 
— 1769) übertragen worden, der das Amt aber nicht antrat. Am 14. Oktober 
1755 erbat nun der Professor eloquentiae Hahn die Adjunktur zu jener 
Stelle. Sein Gesuch wurde abgelehnt, bei dieser Gelegenheit erklärte Gre- 
gorovius auf eine Anfrage der Regierung in einem Schreiben vom 24. Fe- 
bruar 1756, daß er das Amt tatsächlich nicht verwaltet habe, und er stellte 
die Neubesetzung anheim. Aus dieser Sachlage erklärt sich Kants Gesuch. 
Es ist am 8. April geschrieben und am selben Tage mit dem praesentatum 
versehen. Auf einem mit Mundlack angeklebten Zettel ist vermerkt: „soll 
nur ad Acta geleget werden bis die Kgl. Refolution auf den Reg. Bericht vom 
15ten elap. einkommen wird.“ Diese wurde am 6. Sept. 1756 ausgefertigt. 
Wahrscheinlich ist Kants ad acta gelegtes Bewerbungsgesuch gar nicht mehr 
nach Berlin eingeschickt worden. Vgl. Borowski $S. 34 und A. Warda in 
A. M. Bd. 48. 1911, S. 380A. 

3 13 die gringe Proben] vgl. Brief 7. 

3 ı8#. 3weyer — dritte] Die Schrift „De igne“ und die „Nova dilueidatio* 
(1755). Nach dem Reglement vom 24. Dez. 1749 durfte „keiner Profeßor 
Extraordinarius zu werden sich Hoffnung machen, wenn er nicht währen- 
der Zeit, da er Doctor oder Magister. gewesen, wenigstens drey Disputa- 
tiones als Praeses gehalten habe“. Begründet wurde diese Forderung 
durch die Ansicht, daß das Disputieren „nicht allein zu großer Auf- 
munterung sowol Lehrender als Lernender gereichet, sondern auch da- 
durch der Grund zu denen großen Werken und berühmten Schriften, mit- 
telst welcher die Profeßores vormals inclarefeiret, geleget worden“. (Vgl. 
D. Daniel Heinrich Arnoldts Zusätze zu seiner Historie der Königsbergschen 
Universität, Königsberg, 1756, 8. 222f.) Die dritte Dissertation war die 
„Monadologia physica“ (1756). 

334 Snußen] Martin K. (1713—1751) gehörte der Königsberger Uni- 


versität seit 1733 als Dozent an. 
1* 
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6. 

333 Vogel] V. wurde am 12. April 1741 stip[ulata] manu als Regiom. 
Bor. Theol. Cult. immatrikuliert; am 27. Aug. 1754 „ab exteris redux Jus 
academicum repetiit“; sonst war nichts über ihn zu ermitteln. 

334 Öroeben] Königl. Preuß. Wirkl. Geh. Etats- und Kriegsminister, 
Kanzler und Präsident des Hofgerichts (1690— 1760). 


6a. 

Warda macht a.a.O. wahrscheinlich, daß Kant sich um eine solche 
Stelle beworben hat. Vgl. Borowski, 8. 31, Rink, S. 30, Reicke, Kantiana 
S.6f., 47, 49, Benno Erdmann, Martin Knutzen und seine Zeit. Leipzig 
1876, S. 137 A, E. Arnoldt, Gesammelte Schriften, Bd. III 2. Abt. Berlin 
1908, 8. 139 ff. 

7. 

H: Königsberg, Acta d. Akad. Senats die Anstellung der Profelsorum 
in der philos. Facultät betr. Litt. P. Nr. 23, Vol. IV, 1751—1766. Auf der 
4ten Seite: „M. Immanuel Kant Amplisfimum Academiae Regiomontanae 
Senatum Profesfionem Logicae et Metaphyficae ordinariam ea qua par elt 
reverentia rogat.* 

Das Gesuch Kants ist noch einmal (H2), aber vom 12. datiert, vor- 
handen mit mancherlei Abweichungen. Vom Rektor für das Wintersemester 
1758/59, dem Professor der Theologie Franz Albert Schultz ist bei H! auf 
dem gestempelten Bogen vermerkt: „praef. d. 12. Novemb. 1758“, auf dem 
Duplikat richtig „Decemb.“. 

Lesarten: 4ısm. (1a) Theol: — erledigt] Theol. imgleihen Profes- 
Joris ordinarii — Metaphyfie Herren Kypke ift Profesfion erledigt H: |] 419 (20) 
derjenigen] der H? || if] war H: || 422 (3 Sedeg — habe] Sch habe jedes 
Seme/tre H: || 423 (24) in privat-praelectionen] in praelectionibus privatis H® 
|| 425 1. (1) in — tractaten] in 3 programmatibus in 4 philofophifchen 
Abhandl: im intelligentz Werft und in 3 andern Tractaten H? || 42728) zu- 
gleid) fehlt H? j| 4 29(30) Anfuchen] Anjuchen dahin, H: |] 4 30 (81) diejer] der H? || 
431 82) IH — Jubmisfion]) Ic bin mit geziemendem re/pect H?|| 4 34 (85) 
11) 12H? Don außen: Academiae Regiomontanae Senatum Amplisfimum 
in conferenda Logicae et Metaphysicae Profeslione ordinaria, opem bene- 
volam et adminiculum ipfius flagitat M. Immanuel Kant. 

414(15) K'ypke] Johann David K.( 1692— 1758) war seit 1727 ord. Prof. 
der Logik und Metaphysik, außerdem seit 1732 ord. Prof. der Theologie. 

4 15 (16) Profesfion] Borowski erzählt (S. 35), daß Schultz es Kant als 
Pflicht auferlegte, sich um diese Professur zu bewerben. Dies taten außer 
ihm: Flottwell, Buck, Hahn, Thiesen, Watson. Von dem auf Grund dieser 
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Bewerbungen an die russische Kaiserin gehenden Bericht des Senates vom 
3./14. Dec. 1758 ist ein Entwurf von der Hand des Universitätsschreibers 
vorhanden, in welchem nur Buck und Kant genannt, jener aber vor diesem 
empfohlen wird. In bezug auf Kant war gesagt: 

„M. Kant [hat] aber nur vor etwa 3 Jahren allererst promoviret und 
auf der Universität zu lesen angefangen...“ Dieser Entwurf fand nicht 
die Billigung von Schultz, wie Korrekturen von seiner Hand am Rande 
zeigen. In der endgültigen Fassung heißt es: „Mag. Kant aber, daß er sich 
in diesen Wissenschaften mit application zu habilitiren gesuchet, jedes 
Semestre dieselben privatim und privatissime dociret, zwey öffentliche 
Disputationen gehalten, über verschiedene metaphysische materien in 3 pro- 
grammatibus gehandelt, 4 philosophische materien dem Intelligentz Werk 
inseriret, und 3 besondere Tractate ediret, als überlassen Ew. Kayserl. 
Majestaet wir lediglich, ob die nunmehro vacant gewordene Professio der 
Logie und Metaphysic sogleich wieder besetzet, als auch durch wen auf 
solchen Fall dieselbe unter den beyden angeführten Competenten verwaltet 
werden soll...“ Vgl. A. Warda in A. M. Bd. 48, 1911, 8. 378—380. 


8. 
H. fehlt, Kopie in den Acta facult. phil. in Acad. Regiom. Tom V, 
p. 305—307, mit folgenden Worten eingeleitet: „Offerebat etiam post scrip- 
tam jam relationem Clar: M. Immanuel Kant fequens petitum, quod Pro- 
Decanus in Confesfu Senatus d. 13. Dec: praelegebat.“ Prodekan war 
Christoph Langhansen, Prof. der Theologie und Mathematik. Sein „Praef. 
d. 12. Dec: 1758 spät des Abends“ ist mitkopiert. 


9. 

H? Die in den Archiven zu Petersburg und Moskau angestellten 
Nachforschungen nach dem Original blieben erfolglos; vgl. Kantstudien Bd. 
II, 8.386 (1898). Zuerst gedruckt von C. W.v. Kügelgen in den Sitzungs- 
berichten der gelehrten Estnischen Gesellschaft bei der Kaiserlichen Uni- 
versität Dorpat (Jahrgang 1893, 8.29—30) nach einer im Besitz der Buch- 
handlung Gräfe und Unzer (Königsberg) befindlichen Abschrift von unbe- 
kannter Hand. Abgedruckt in der Neuen Dörptschen Zeitung und in der 
Düna-Zeitung vom 5./17. April 1893 und noch einmal gedruckt von Kü- 
gelgen in Kantstudien Bd. I, 1897, 8. 295—297. Die Abschrift trägt den 
Vermerk: „Der Magister artium Immanuel Kant imploriret Ihro Kayserl. 
Majestät allerunterthänigst ihm die erledigte profesfionem ordinariam der 
Logic und Metaphysic auf der Königsbergischen Vniversität allergnädigst zu 
conferiren,* 


6 Anmerkungen zu Brief 10—11. 


10. 
Dorp. II, 180, S. 645—648. 
indner (1729—1776) studierte in Königsberg, wurde 1748 Lehrer 
am 1 ‚llegium Fridericianum, 1750 Magister legens philosophiae, 1755 Rektor 
und Inspektor der Domschule in Riga. 

6.291. Schulz- Willem/en] Melchior Adam Sch. aus Riga und Hermann 
Carl W. wurden am 16. Juli 1759 immatrikuliert. 

634 andern Zuhörers] Nichts ermittelt. 

7s Hol/t) Samuel v. H. wurde am 20. April 1759 immatrikuliert. 

7ı3 feine Abhandflung]] Vielleicht das den 27. April 1758 datierte 
Programm: Gedanken über die Erziehung der Kinder, oder: Von der Schul- 
weisheit, eine Einführungsrede, ohne O0. u. J. 

716 Pifanski] George Christoph P. (1725—1790) Seine Dissertation ist vom 
30. Mai 1759 datiert und hat den Titel: „Commentatio philosophica, argu- 
menta pro immortalitate animae a Cicerone allata expendens“ (Regiomonti). 
P. gibt eine kritische Würdigung der meist aus Plato entlehnten Arguntente, 
welche Cicero im ersten Buch der „Tuskulanen“, im „Cato major s. de senec- 
tute“ und im „Somnium Scipionis* gegeben hat. Sie sind nach P.s Eintei- 
lung „alia ab ipfa animae natura, alia ab operationibus illius petita; nonnulla a 
confenfu omnium gentium, aut a Deorum juftitia in (ublidium vocata* ($ V). 

719 Difput. de prince. rat. [uf.) Gemeint ist Johann Bernhard Hahns 
Disputation: „Principium rationis sufficientis ab objectionibus vindieatum“ 
Regiomonti 1759. H. formuliert das Prineipium so: „Nihil fit fine ratione 
fufficiente* und: „Omne quod fit (upponit aliquid, ex quo intelligi pollit, 
cur illud fiat“. Als Gegner werden Demokrit, Epikur, Plinius und An- 
hänger des Epikur genannt, die Einwände sind genommen aus der schein- 
baren Ursachlosigkeit mancher Vorgänge, den aus dem Determinismus ge- 
zogenen Folgerungen, den Erscheinungen des Traumes und Nachtwandelns 
und schließlich aus dem scheinbar motivlosen Handeln bei der Annahme 
eines aequilibrium indifferentiae. Vgl. über die vielfache Erörterung des 
Satzes vom Grunde in der damaligen Zeit: E. Adickes, Kant-Studien, Kiel 
und Leipzig 1895, S. 30 ff. 

7 2of. beweifen — praeeriftiren] Anspielung auf Friedrich Johann 
Bucks Disputatio inauguralis logico-metaphysica, generaliora quaedam 
de praejudiciis sensuum, et origine animarum irrationalium in duabus 
sectionibus exhibens. Regiomonti 1759. Im zweiten Teil wird aus dem 
Satze: Totus, qui exiltit, mundus ab aeterno non exltitit ($ 36) auf den 
anderen geschlossen: Animae irrationales non (emper adfuerunt. So 
müssen sie zu existieren begonnen haben und, da sie einfach sind, müssen 
sie geschaffen worden sein. Der weitere Gedankengang ist dann aus einer 
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Zusammenfassung in $ 71 ersichtlich: „Animae ergo irrationales, cum ortae 
fint neque a femet ipfis, neque ab aliis animabus [ui generis, neque ab aliis 
animabus et fpiritibus finitis (uperioribus ortum acceperunt, verum omnes 
animae irrationales in inftanti et fimul corporibus organieis veftitae feu 
circumdatae in prima rerum creatione cum reliquis omnibus rebus, ad mun- 
dum adfpectabilem pertinentibus a (olo infinito Deo ex nihilo formatae, feu 
creatae (unt.* Daraus wird dann die Präexistenz der tierischen Seelen bei 
der körperlichen Zeugung erschlossen ($ 73—75). Die Beweisführung bewegt 
sich durchaus in den gewohnten Bahnen der Wolffischen Schulphilosophie. 

722 Rede von der Lecture] Vgl. Anmerkung zu 8 23f. (22%.). 

730 Jonzon] Durch die Matrikel nicht nachzuweisen, vielleicht identisch 
mit Jul. Hnr. Denffer, nomine Janssen, Frauenburg Curon., immatrikuliert am 
28. Sept. 1759. 


11. 

U.B. Kg. Gedruckt in Hamanns Schriften. Herausgegeben von Friedrich 
Roth. Berlin 1821—1843, Bd. I S. 429—445; danach der Druck in At 

Hamann (1730—1788) trat wohl zuerst in dieser Zeit zu Kant in 
Beziehung. 

Abgesehen von zahlreichen sprachlichen und orthographischen Verschie- 
denheiten sowie Abweichungen im Gebrauch der Typen, Hervorhebung ete. 
ist A! an folgenden Stellen zu ändern: 8 2<1) nur bey statt bey || 83 fich jehen 
statt fehen || 820 aber in A! nach Genius zu setzen | 96 m Mühe derjenigen 
statt Mühe || 9 23 noch statt auch || 10 33 (85) daß statt was || 1226 num statt 
nur || 1234 Das zu vor wollen in A' zu streichen || 13 s aller Sahrhunvderte 
statt Sahrhunderte || 13 14 einzufhauen statt einzufehen || 13 17 find statt ift || 
(13 20) deine Befehle ist unberechtigte Ergänzung in A! || 13 22 meine statt 
meinen || 1323 um statt und || 146 Die Urheber derjelben vergebn ijt statt 
Den Urhebern vergebe ich || 141719) eben statt aber || 15 6 (8) der statt dei || 
15 25. 26 es) beftändig fortgejesten statt beftändigen, fortgejeßten || 15 26 (20) 
welche statt weldes || 16 13 a4 über Gott statt über unjere Vorftellungen von 
Gott || 16 19 (20) verjtehen einander statt einander verstehen |] Sie statt fie || 
16%. erihraden statt erichradfen fie || 1625 abholen statt abzuholen. 

81 (736) Shren neuen Freund] Johann Christoph Berens (1729—1792) 
aus Riga, der mit Kants Hilfe Hamann zu seinen Ansichten bekehren wollte. 
Über seinen Besuch in Begleitung Kants vgl. Hamanns Brief an Lindner vom 
18. August 1759 (Hamanns Schriften Bd. I, S. 469). Über die Beziehungen 
Hamanns zu Berens und Kant vgl. E. H. Gildemeister, J. G. Hamann’s Leben 
und Schriften, Gotha 1863 ff., Bd. I, S. 178 ff. und Heinrich Weber, Hamann 
und Kant, München 1904, 8. 14 ff. 


8 Anmerkungen zu Brief 11, 


8 23m. (22m) Abjdhiedgrede eine3 Srrdifhen] Anspielung auf die Ab- 
schiedsrede Matthias Friedrich Watsons, der seit 1756 außerordentlicher 
Professor der Poesie in Königsberg war und 1759 als Rektor nach Mitau 
berufen wurde. Über seine Abschiedsrede „Die Regungen der Ehrfurcht 
und Dankbarkeit wurden bei Gelegenheit des Satzes, durch was für eine 
Lektüre die angesehensten Standespersonen die schönen Wissenschaften zu 
erhöhen und sich selbst schätzbar zu machen, vermögend wären, in einer 
öffentlichen akademischen Abschiedsrede ...... geschildert von M. Matthias 
Watson“... (Königsberg, 20. April 1759) schreibt Hamann an Lindner am 
27. April 1759: „Der Watsonsche Actus ist nicht zu beschreiben — daß 
seine Rede gedruckt werden soll, nicht zu begreifen. Ein jämmerl. 
Auszug aus Stockhausens Bibliothek, die er seinen hohen Zuhörern und 
ihrem Comitat vorschlug. Dieser Comitat bestand aus Dames. Hierauf 
kam sein Lebenslauf, worin er alle die Akademieen erzählte, und Höfe 
nannte, die er gesehen hat...“ (Hamanns Schriften Bd. I, S.381). Das 
Buch, auf welches Hamann anspielt, hat den Titel: Critischer Entwurf 
einer auserlesenen Bibliothek für den Liebhaber der Philosophie und schönen 
Wissenschaften von J. Chr. Stockhausen, Berlin 1752 (1751) u. ö. 

836 Encyclopedie] Encyclopedie ou Dictionnaire raisonne des sciences, 
des arts et des metiers, Paris, 1751ff. 

91.2 Artifel — Hutdjinfon] Der Artikel „Beau“ hat Diderot zum Ver- 
fasser, welcher in einer historischen Einleitung neben anderen ausführlicher 
Hutchesons Ästhetik behandelt. 

93 Gejpräd) des Engl.] Wohl Anspielung auf J. Harris, Three Treatises. 
The first concerning Art. The second concerning Music, Painting and 
Poetry. The third concerning Happiness. London 1744. Der Titel der 
ersten Abhandlung heißt genauer: „...a Dialogue to the Right Honble 
the Earl of Shaftesbury.“ 

956.6) Schaarwert und Gehordarbeitern.] Vgl. Boulangers Artikel 
„Corvee“. Ihn nennt Hamann auch sonst lobend (Hamanns Schriften Bd. I, 
B19EA5) 

9 6 meines Heldenbriefes] Vielleicht ist Hamanns „Beylage zu Dangeuil’s 
Anmerkungen“ etc. (1756) gemeint. 

9 ır ®etter] Johann Christoph Berens. 

924 Sappho] Vgl. Ovid, Heroides, Ep. XV, v. 53—56. 

10 51. Ovid] Vgl. Ovid, Amores II, 5, 31f. 

1013 (14) Billet dowe) Nicht vorhanden. 

1114 BodS- und Kälberblut] Vgl. Ebräer 9, 12. 


1130 Montesqweu] Vgl. „De l’esprit des lois“, Livre III, chap. IX und 
Livre IV, chap. III, 
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124 Abraham] Ev. Johannis 8, 3. 

125 Sreyftaat3 in Italien] Vielleicht die Republik San Marino, in der 
bei wichtigen Angelegenheiten ein großer Rat abgehalten wurde, zu dem 
jede Familie einen Abgesandten schickte; vgl. A. Fr. Büschings „Neue Erd- 
beschreibung“, 2. Teil, Hamburg 1760, S. 1040. 

12 33 Zuther] Die Streitschrift „Wider Hans Worst“ (Wittenberg 1541). 

12 36. 37 /eruum pecus] Horaz, Epist. I, 19, 19. 

13 ı Natur, jagt Batteux] Vgl. Charles Batteux, „Les beaux arts reduits 
& un meme principe“*, nouv. ed. Paris 1747, p. 9: „le Genie qui est le pere 
des arts doit imiter la nature“, auch p. 82, 89, 107. 

13 12 Herzen — Waperbädhe] Sprüche Salomos 21, ı. 

13 ıa#. pragmatiiher Schriftiteller]) David, Psalm 19, 10-11. 

13 ı7-2ı Das Gejeg — Schab] Psalm 119, 72, 99-100, 98. 

13 29 Pope] Nicht ermittelt. 

13 301. ?eviathan] Vgl. Hiob 40, 20 f., besonders 41, 22-25. Hamann spielt 
auch wohl an auf Thomas Hobbes, „Leviathan: or the Matter, Form and Power 
of a Commonwealth Ecclesiastical and Civill“, London 1651, vgl. The english 
Works of Th. H. ed. by Molesworth, London 1839—45, vol. III, p. 158 u. 307. 

13 3218. MWallfifh] Psalm 104, 2e. 

14 6.7 wie — reden] Monsieur Jourdain in Molieres „Le bourgeois gen- 
tilhomme“*, Acte II, scene 6. 

14 19. 20 21.223 E83 — erforihen] Sprüche Salomos 25, 2. 

14 21 (23) Wie — erfennt] Ev. Lucae 6, 4. 

14 22. 23 (24.25) Prophet — werden] Ev. Matthaei 5, ı1. 1. 

14 351. (971) Nad) Hogart3 CSyftem] Hogarth versuchte in seiner 
1753 zu London erschienenen Schrift: „The Analysis of Beauty“ die 
Schlangenlinie als Linie der Schönheit nachzuweisen. Auf dem Titelblatt 
findet sich eine solche mit der Unterschrift „Variety“. 

151) Hume] Vgl. zu Humes Lehre vom „belief“ hauptsächlich 
den „Treatise on Human Nature“ I, Part. III, sect. VI und VII. 

15 51.072) wie — jündlidher] Römer 7, 7. 8. 

15 15 7) Saul] 1. Samuelis 10, ıı und 19, 24. 

15 ıs @ı) Schlange] 1. Mose 3, 1-5. 

15 190. (22) Die — tft] Vgl. Humes „Enquiry concerning Human Under- 
standing“, Sect. X (Of Miracles) am Schluß. 

16 4) Happelio] Anspielung auf E[verard] G[uerner] Happelii „Gröffte 
Denkwürdigkeiten der Welt Oder so genannte Relationes Curiosae“. Ham- 
burg 1683ff. 

165 (m Herodot] Anspielung auf die von Herodot (historiae 11,.55121) 
erzählte Geschichte vom Schatze des Rhampsinit, 
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16 161 Die— fpott] Aus Strophe 8 des Liedes „Sei Lob und Ehr’ 
dem höchsten Gut“ von Joh. Jak. Schütz (1640— 1690). 
16 20 (21) Der — verwirrte] 1. Mose 11, 7-9. 


12. 

Dorp. II, 182, 8. 651—652. 

16 36 (87) Jonzon] Vgl. Anmerkung zu 7. 

172 Schütz] Nicht ermittelt. 

1720 Schultz] Vgl. Anmerkung zu 6 29. 30. 

17 29 Optimifmum]) Vgl. U, 27#f. 

17 33 Freytag] Theodor Michael F. (1725—1790), damals erster Schul- 
kollege an der Domschule in Königsberg, den Kant öfters besuchte 
(Reicke, Kantiana S. 31). 


18 13. 
in Zohann Gotthelf Lindner. 
23. Der 1752. 
Hochedelgebohrner Herr 

Hochzuehrender Herr Magilter 5 

Ic bediene mich der Bereitwilligfeit de Herren Behrens Gw: 

Hocedelgeb: vor die gütige attention die Sie mehrmalen in Anjehung 

meiner zu Außen beliebt haben meinen verbindlichiten Dank abzu- 

ftatten um defto mehr da id) das Glüd einen jo würdigen u. jchäß- 
baren Freund an ihm erlangt zu haben zum Theil der Sdee beymeße 10 
die Sie wie ih vermuthe nad Shrer gütigen Art ihm von mir zum 
voraus werden gegeben haben. Ic erfenne die Empfehlungen der von 
Niga hieher gejhicten Studierenden als eine Berbindlichfeit die mir 
auferlegt ift von ihrem Betragen Rechenschaft oder Nachricht abzuitatten 
und fan in Anfehung der Herren Schwartz u. Willmsen diejes auf eine 
mir und Shnen angenehme Art thun indem diefe beyde Herren den 
AnfangsEifer der gemeinhin nicht lange zu dauren pflegt mit foviel 
regelmäßigfeit fouteniren daß ic) von ihnen die beiten Folgen erwarte. 
SH wünjhe daß id) von Herren Holft auch rühmen Fönte daß er 
außer feiner allgemeinen Gefälligfeit wodurd er fi Liebe erwirbt aud) 2 

durd) eben dergleichen QTüchtigkeit in Anjehung der HauptAbfiht feines 

Hierfeyns bedacht wäre Anjprühe auf wahre Hohadtung zu maden. 

Sc weis nicht weldye Fleine Verleitungen oder entbehrliche Zeitfürzungen 

ihn abziehen mögen allein meiner Meinung nad) würde e8 etwas zu 


- 


5 


o 
o 
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Abhelfung diejer Hinderniße bentragen wenn man e3 gut fände daß er 
in unferer Gejellihaft darinn HE. Schwartz jpeißt gleichfal3 fpeifen 
möchte. Denn weil er dajelbft alle Tage exponirt wäre mir Recen- 
Ihaft zu geben jo würden die Ausflüchte bald alle erihöpft jenn 

Ih bin recht jehr erfreut von jedermann zu erfahren daß Gm: 
Hocdedelgeb. gewußt haben ihre DVerdienfte auf einem Schauplaße wo 
man vermögend it fie zu jhäben umd zu belohnen zu zeigen und daß 
e3 Ihnen gelungen ift fid) über die elende Buhlereyen um den Bey- 
fal und die abgejchmadte Einjhmeihelungsfünfte hinweg zu jeßen 
welde hier großthuerifche Heine Meifter die hödhitens mur jhaden fünnen 
denen auferlegen welche gerne ihre Belohnung verdienen und nicht er- 
Ihleihen möchten. Ich meines theils fie täglich) vor dem Ambos 
meines Lehrpult3 und führe den jehweeren Hammer fi jelbft ähnlicher 
Borlefungen in einerley tacte fort. Bisweilen veitzt mich irgendwo eine 
Neigung edlerer Art mid) über diefe enge Sphäre etwas auszudehren allein 
der Mangel mit ungeftühmer Stimme jo gleich gegenwärtig mid) anzu- 
fallen und immer warhaftig in feinen Drohungen treibt mich ohne Verzug 
zur jhmeren Arbeit zurüd — — intentat angues atque intonat ore. 


Gleihwohl vor den Drt wo id) mid) befinde und die Heine Aus- 
fihten des Uberflußes die id) mir erlaube befriedige ic) mic) endlich mit 
dem DBenfalle womit man mic begünftigt und mit den Wortheilen die 
id) daraus ziehe, und träume mein Leben durd). 


Alhier zeigte fi) neulid) ein Meteorum auf dem academijdhen 
Horizont. Der M. Weymann fucdhte durd eine ziemlich unordentlid) 
und unverftändlicd gejchriebene dislertation wieder den Optimismus 
jeinen erjten Auftritt auf diefem Theater, welches eben jo wohl als das 
Helferdingjche Harlequins hat folenn zu maden. Sch jchlug ihm wegen 
jeiner befannten Unbejcheidenheit ab ihm zu opponiren aber in einem 
programmate weldyes ich den Tag nad) jeiner disfertation austheilen lies 
und das HE. Behrens zujamt einer oder der andern Heinen Piece 
Shnen einhändigen wird vertheidigte ich fFürzli) den optimismus 
gegen Crufius ohne an Weymann zu denfen. Geine Galle war gleid)- 


wohl aufgebradt. Folgenden Sontag fam ein Bogen von ihm ber: 


aus darinn er fi) gegen meine vermeinten Angriffen vertheidigte und 
den ich fünftig überjenden werde weil ic) ihn jeko nit bey Hand 
babe, voller Unbejcheidenheiten Berdrehungen u. d. 9. 

Das lUrtheil des Publici und die fihtbare Unanftändigfeit fich 
mit einem Oyclopen auf Fauftjhläge einzulagen und überhaupt Die 
Rettung eines Bogens der vielleiht wenn feine Bertheidung heraus- 
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Di 
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12 Anmerkungen zu Brief 13—16. 


fomt jhon unter die vergeßene Dinge gehört geboten mir auf die 
anftändigfte Art das ift dur jhweigen zu antworten. Das find 
unfere große Dinge wovon wir fleine Geifter ung wundern daß draußen 
nicht mehr davon gejprodhen wird. 

Herr Zreytag Prof: Kypke D. Funck alles was fie fennt und eben 
darum Tiebt grüßen fie aufs verbindlidftee Ich wünjhe und hoffe 
daß es Ihnen auf alle Art wohl gehe und bin mit wahrer Hohadhtung 

Gm: Hocedelgeb: 


Koenigsb: ergebenjter treuer Diener 
ad 28. Oct: Kant 
1759. 


Bibliotheque Vietor Cousin in Paris. Druck nach Photographie. Gedr. 
Sitzungsberichte d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1906. S.158ff. „Ein Brief 
Kants. Mitgeteilt von B. Groethuysen.“* 

18 15 Schwartz] Adam Henricus Schwartz, Eques Livonus, immatrikuliert 
am 8. Sept. 1759. War 1797 Bürgermeister zu Riga. Seine Frau war eine 
Nichte von Joh. Christoph Berens (vgl. Stammbuchvers Nr. 2). 

1815 Willmsen] Vgl. Anmerkung zu 6 3. 

18 19 Holft] Vgl. Anmerkung zu 7». 

19 5 intentat — ore] Verbunden aus Virgils Aeneis VI, 572 und 607. 

1911 Weymann] Vgl. über ihn und den. Streit mit Kant II, 461f. und 
Groethuysen a. a. O., sowie Hamanns Brief an Lindner vom 12. Oktober 1759 
und Rink S. 44/5. 

19 14 Helferdingjhe] Johann Peter Hilferding gab zuerst 1736 in Königs- 
berg Theatervorstellungen, ging 1743 nach Rußland und durfte wegen seiner 
Schulden nicht nach Königsberg zurückkehren. Obwohl die Gottschedische 
Reform seine Bühne nicht unberührt ließ, wurde der Harlekin nicht be- 
seitigt. (E. A. Hagen, Geschichte des Theaters in Preussen, Königsberg 
1854, 8. 114#f.) 

19 31 Funck] Johann Daniel F. (1721—1764), Professor der Rechte an 
der Universität Königsberg in den Jahren 1749—1764. 


14 u. 15 [13 u. 14). 


H? Druck nach der ersten Ausgabe: „Zugabe zweener Liebesbriefe 
an einen Lehrer der Weltweisheit, der eine Phyfick für Kinder schreiben 
wollte.“ 8.26—29 und 29—32 in „Fünf Hirtenbriefe das Schuldrama be- 
treffend ,., , MDCCLXII“. Daß die beiden „Billets doux“ nicht fingiert, 


30 


35 
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sondern wirklich an Kant geschrieben sind, geht aus Brief 17 [16] hervor 
und wird vollgültig ‘bestätigt durch Hamanns Brief an Jacobi vom 7. Jan. 
1785 (Gildemeister a. a. O0. Bd. V, S.38) und besonders den vom 16. Febr. 
1785 (ebd. Bd. V, S. 65; vgl. auch ebd. Bd. VI, 8. 54). 

205#. (18 st.) ah! — flamma!] Horaz, Carminum I, 27, 18—20. 

20 231. (18 248.) niht8 jo ungereimt...] Cicero, De divinat. II, 58, 119. 

2122 (19) Sontenelliiher Wi] Hamann denkt wohl an F.’s populär 
gehaltene „Entretiens sur la pluralite des mondes“, Amsterdam, 1686. 

2126 (19) Sid) ein Xob ...] Vgl. Ev. Matthaei 21, ı6. 

2137 (19) (apere AVDE] Horaz, Epistularum I, 2, 40. 

2271. (20) Supiter] Vgl. Pausaniae Graeciae descriptio II, 17,4; 36, 1ff. 

22 3ı (20) der verworfene &diftein] Psalm 118, 22, Ev. Matthaei 21, 42. 

2317 (21) jener gefrönter Sternguder] Alphons X. (1221 —1284), 
König von Leon und Kastilien (1252—1282), der Weise oder Astrologus 
genannt. 

23 341. (21) Neglectum — ludo] Horaz, Carminum I, 2, 35—37. 


16 [15]. 

Dorp. II, 181, S. 649—650. 

24 7(22) $reund] Berens. 

249 (22) Theorie von den Winden] Vgl. I, 489—503. 

24 10.11 (22) Gedanken über das Gröbeben] Vgl. die Aufsätze Kants 
vom Jahre 1756, I, 417ff. 

24 13 (22) Gegner] Weymann. Vgl. unten 25 3#. (23) und Anmerkung 
zu 19 11. 

24 19 (22) fic — voluntas] Juvenal, Saturarum II, 6, 223. 

24 231. (22) Sokrates] So soll sich S. über die Schrift Heraklits ge- 
äußert haben; vgl. Diogenes Laertius II, 22. 

24 25. (22) ein höherer Schriftfteller] David, Psalm 25, 10. 

24 331. (22) Gedanfen] Vgl. II, 301. 

257 (23) p. 9] Dort werden zwei Stellen aus G. Fr. Meiers Metaphysik 
zitiert: „Hieraus folgt nun unwiedersprechlich, daß diese Welt unter allen 
möglichen Welten die vollkommenste, beste, und grösseste sey, und diese 
Wahrheit ist so unläugbar, daß nur ein unwissender, und verwirrter Kopf 
dieselbe in Zweifel ziehen kann“ et alio loco: „Es ist also unbegreiflich, 
wie ein wahrer Verehrer GOttes systematisch auf den Einfall gerathen kann, 
daß diese Welt nicht die beste sey.“ Darauf bemerkt Weymann: „Quodli, 
Vir celeberrime, Excellentiffims! ad Crufium alludis, vt opinor, paulo plus 
humanitatis tibi commendo. Ne vim facias, Vir Excellentissime! almi vatis 


14 Anmerkungen zu Brief 16—17. 


diuini effato: „Moses sagt, GOtt sahe an alles, was er gemacht hatte, und 
siehe da, es wär das beste, oder die beste Welt“... . 


259 (23) Wahrjager Scotus] Vgl. Samuel Friederich Lauterbach, 
Pohlnische Chronicke, Oder Historische Nachricht von dem Leben und Thaten 
aller Hertzoge und Könige in Pohlen .... Frankfurth ‘und Leipzig, Anno 
1727. Dort wird mit Beziehung auf die Wahl Sigismunds III. von Polen 
(1587—1632) erzählt: „Als für seiner Wahl, der Cantzler Zamoiski den 
berühmten Afstronomum, oder, wie ihn andere tituliren, Schwartz- 
Künstler aus Parma, mit Nahmen Scotus, fragte, was sie wohl würden 
für einen König bekommen? so sagte dieser: Futurum Regem, quem Deus 
volet .... Welche Antwort dem Cantzler nicht gefiele, sondern sie für 
einen Schertz achtete. Des Tages nach der Wahl aber liess ihm Scotus 
wiedersagen, er solte doch das Wort DEVS zurücke lesen, so würde er 
sehen, das seine Propheceyung nicht gefehlet* (a. a. 0. 8. 542). 


25 11. (23) P. 11] W. stellt als Argument des Optimismus den Satz 
auf: Si (olus hie mundus fini diuino fuit conuenientiffimus: eligi, omnibusque 
debuit praeferri. Verum prius, E et polterius. Dagegen wird nun gel- 
tend gemacht: „Maioris confequentiam reiicere mihi numquam venit in 
mentem, licet innumera fere habeam, quae quidem non veritatem maioris, 
tuam tamen probationem pollunt infringere. Aft, quo fundamento nititur 
minor? negas, plures dari mundos aeque conuenientes. Pronuncia praedi- 
catum aequipollentiae de binis mundis. .... Quid tibi videtur? anne 
contradictoriis me implico, allerens: hi bini mundi fini diuino vltimo funt 
aeque conuenientes? quin immo, eo vsque, puto, identitatem et aequi- 
pollentiam hanc pofle defendi, vt nonnisfi relationibus exiftentiae diffe- 
rant, et fane philofopharis; has admittens propofitiones: horum binorum 
mundorum alter eft aequalis, fimilis, aequipollens alter. Memineris tamen 
velim, me non affeetare perfectam identitatem, ita, vt loci fimul effet in- 
elufa identitas. Inde fatis eft perlpieuum, praedicatum aequipollentiae ab- 
ftractum tanquam internum (pectatum alteri mundo minime contrariari: 
adeoque propolitio, alter mundus intuitu alterius elt aequipollens, fallitatis 
hactenus non eft arguenda.“ 


2519 (23) Rollin] Charles R. (1661—1741) gab in seinem zuerst 
Paris 1726—31 in 4 Bänden erschienenen Werke: „De la maniere d’en- 
seigner et d’etudier les belles lettres“ eine kurze „Physique des enfants* 
(Tome IV, livre V, art. III). Von dieser erschien nach der von J. J. Schwab 
herrührenden Übersetzung des ganzen Werkes (Leipzig 1738, eigentl. 1737) 
eine besondere Ausgabe unter dem Titel: „Carl Rollins Natur-Lehre der 
Kinder“ von A. Götz (Altdorf und Nürnberg 1738 u. ö.). 
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25 26 (23) experto — Ruperto] Sprichwörtlich, vgl. Büchmann, Geflü- 
gelte Worte, 25. Aufl., Berlin 1912, S. 377 £. 
25 32 (23) Perlen — wirft] Ev. Matthaei 7,s. 


17 19. 

U.B. Kg. Dem Druck in der ersten Auflage lag der Text in Hamanns 
Schriften Bd. I, 8.504—514 zugrunde. Von orthographischen Verschieden- 
heiten abgesehen, fehlen dort folgende Stellen: 

(26 3) nach mißlungen: und warum ift e$ ins GSteden gerathen? Beyde 
Sragen hängen zufammen, und haben eine gemeinjhaftl. Auflöfung. 

(272) nach fönnen: Sie find ftolb, Ihnen die Wahrheit zu jagen; id 
nit, oder ih muß Ihnen jo vorfommen. Mit Wfeymann] mögen Sie um- 
gehen, wie Sie wollen; als ein Freund fordere id) eine andere Degegnung. Ihr 
Stillihweigen in Anjehung einer ift heimtüciiher und verächtlicher, als feine 
fumme Gritid über Ihren Berfud. Sie begegnen mir auf glfeihen] Fuß; 
ih werde Sie aber dafür nicht ungeftraft laßen. 

Seine Einwürfe zu wiederlegen, ift Ihnen zu fchledt. Gin neuer Be- 
weiß, gegen den alle Ginwürfe von jelbjt wegfallen, madt Ihnen in Shren 
Augen mehr Ehre. 

(291) nach geben willit,: daß die Welt gut ift; 

Das dem Brief vorgesetzte Datum ist aus Hamanns Mitteilung an seinen 
Bruder, daß er seine gedruckte Arbeit — die „Sokratischen Denkwürdig- 
keiten“ — „unerwartet am heil. Weihnachtsabend“ erhalten habe (Hamanns 
Schriften Bd.IIl, 8.3), erschlossen. Reicke bezog den Hinweis auf eine Beylage 
(267 (24)) auf Hamanns Schrift „Sokratische Denkwürdigkeiten für die lange 
Weile des Publicums zusammengetragen von einem Liebhaber der langen 
Weile. Mit einer doppelten Zuschrift an Niemand und an Zween.* Amster- 
dam, 1759. Döch ist diese Beziehung wegen der 27 ı1tt. (25) abgedruckten 
Beilage zweifelhaft. Roth hat den Brief a. a. O0. zwischen den 7. und 
20. November angesetzt. 

26 15 (24) Werfe] Die Kinderphysik, vgl. Brief 14 u. 15 [13 u. 14]. 

27 8.9. (25 9) Sapienti fat] Plautus, Persa 4, 7. 19. 

37 35 (25) Battologift] Schwätzer. 

28 33.34 (26) Mediocribus—colummae] Horaz, Ars poetica v. 373/4. 

29 26.27 (27 ıs. 19) platonifhen — Natur] Platos Lehrreiche Gespräche 
von der menschlichen Natur. Übersetzt. Glogau und Leipzig 1755. Vgl. 
Hamanns Schriften Bd. I, 8.402: „Ich fand hier von ungefähr eine Ueber- 
setzung eines platonischen Gespräches zwischen Sokrates und Alcibiades.“ 
Danach ist der Dialog „Alkibiades I* gemeint. 

29 27.28 (27 19. 20) Sie — Kameele] Ev. Matthaei 23, 24. 


16 Anmerkungen zu Brief 17—21a. 


30 10 (28 1) Zoilus] Griechischer Rhetor, bekannt durch seinen klein- 
lichen Tadel an Homer, daher ‘Opnpopdortk. 

30 ıst. (28 42.) Rou/feau ete.] Hamann bezieht sich wohl auf „Lettre 
de M. Jean Jacques Rousseau & M. de Voltaire le 18 aoüt 1756, welcher 
1758 ohne R.s Wissen, ohne Titel, Ort und Jahr in Deutschland erschienen 
war. Der Brief war eine Antwort auf Voltaires Gedicht über das Erdbeben 
von Lissabon. Es heißt dort: „Il est a croire que les evenements particuliers 
ne sont rien ici-bas aux yeux du maitre de l’univers, que sa Providence 
est seulement universelle, qu’il se contente de conserver les genres et les 
especes et de presider au tout, sans s’inquieter de la maniere dont chaque 
individu passe cette courte vie.* (Oeuvres completes de J. J. Rousseau par 
Musset-Pathey, Paris 1824, vol. XVIII, p. 285; vgl. auch Formey, Souve- 
nirs d’un citoyen, Berlin 1789, Bd. Il, p. 117.) 

30 2. m. (28 14 m.) Phocion ete.] Plutarch vit. Phoc. e. 8. &rel Aeywv nor& 
yvauny ps Tov Anpov edöoxiuer xar mavras bualas Empa Tov Adyov 
drodeyope£vous, Zriotpapels rrpös Tobs plAous eilnev, Ob N Too Tı xaxov 
Aeywv Euaurov Adinda; 

314-6 (28 39-34) Ex — idem] Horaz, Ars poetica v. 240—242. 

317.8 (28 35. 36) Heidelbergihen Catehismum] Catechilmus oder Christ- 
licher Vnderricht wie der in Kirchen vnd Schulen der Churfürstlichen 
Pfaltz getrieben wirdt, Heydelberg 1563. Von A. Wolters in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt, Bonn 1864, neu herausgegeben. 

3lıa (295) aufrichtiger Sophift] Simonides. Vgl. Cicero, De natura 
deorum I, 22, 60: Roges me, quid aut quale sit deus, auctore utar Simo- 
nide, de quo cum quaesivisset hoc idem tyrannus Hiero, deliberandi sibi 
unum diem postulavit; cum idem ex eo postridie quaereret, biduum petivit; 
cum saepius duplicaret numerum dierum admiransque Hiero requireret, cur 
ita faceret, "Quia, quanto diutius considero’ inquit, "tanto 
mihi res videtur obscurior”. 


19 [13]. 

Albrecht Krause F Hamburg. Faksimile bei Wilhelm Dorow, „Facsimile 
berühmter Männer und Frauen“. Heft 1, Nr. 16. Berlin 1836. 

Borowski (1740—1832), der spätere Biograph Kants, hatte seit 
1755 in Königsberg Theologie studiert. 

326 (29 34) ihrem jungen Herren] Kant hatte B. als Hauslehrer der 
jüngeren Kinder des Generals und Erbherrn von Schulkeim Karl Gottfried 
von Knobloch empfohlen. Es ist wohl Friedrich Wilhelm v. K. gemeint 
(geb. 13. Mai 1739). 

32 16 (308) Orufius Metaph:]) So wird bezeichnet: Christian August 
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Crusius’ „Entwurf der nothwendigen Vernunft-Wahrheiten, wiefern sie den 
zufälligen entgegen gesetzet werden“, Leipzig 1745, 2. Aufl. 1753. 

3219 (80 11) Sendidreiben] Vgl. Nr. 18 [17]. 

3220 (30.12) gnädigfte Dames] Frau Sophie Luise Constantia v. Knob- 
loch geb. v. Droste (F 1770) und ihre beiden Töchter: Charlotte Amalie 
v. Knobloch (1740—1804, 1764 vermählt mit Friedrich Wilhelm v. Kling- 
sporn), Albertine Anna Ursula v. Knobloch (1746-—1818). 


20 119. 

Dorp. II, 55, 8. 192—195. 

Dannies (1725—1801) war Rektor der lateinischen Stadtschule in 
Insterburg seit 1756. Er war aus Königsberg gebürtig und hatte dort 
studiert, immatrikuliert am 2. Okt. 1739. 

33 11 (312) Schroeder] Nichts ermittelt. 


20a. 
Von Ernft Friedrich Hermes. 
Bor d. 6. Febr. 1761. 
Erwähnt in einem Briefe von Hermes an ©. $. Bufolt vom 6. Febr. 
1761. 


Hermes (1735—1813), später Konsistorialrat in Königsberg. 

Hermes schrieb an Busolt über die mißlichen Hofmeisterverhältnisse im 
Hülsenschen Hause in Arnsdorf. Auf Kant beziehen sich folgende Sätze: 
y: » . daß ich in Königsberg an niemanden, als an den Herrn Mag: Kant 
deßwegen geschrieben“ — „Dieser (sc. Kant) wuste aber alle umstände 
aus meinen Briefen u. hätte sie Ihnen also entdecken sollen.“ 

Der Brief befindet sich in Dorp. II, fol. 41—43. 


21 [20]. 
K. B. Für die erste Auflage wurde benutzt der Abdruck im „Archiv 

für Geschichte der Philosophie“ II, S. 250/1, 1888 (Benno Erdmann). 
34 6 (3127) Lieutenant Duncker] D. wurde im Jahre 1738 von König 
Friedrich Wilhelm I. zum Waisenvater in Gumbinnen ernannt und starb als 
Kirchenrat, Sekretarius und Rendant des Kgl. Waisenhauses in Königsberg. 


2la. 


Bon GottHilf Friedrih Bufolt. 
Bor dem 23. April 1761. 
Grwähnt 22 [21]. 


Kant’s Sohriften. Briefwechsel. IV. 2 


18 Anmerkungen zu Brief 22—26. 


22 [21]. 
Dorp. II, 46, 8. 157—160. 
Busolt war damals Hofmeister in Arnsdorf bei dem Major von Hülsen. 
Er stammte aus Königsberg, wurde dort am 29. März 1749 immatrikuliert 
und starb 1783 als Pfarrer zu Buchholz (Pr. Eylausche 'Inspektion). 
36 24 (34 4) Chanchon] Nichts ermittelt. 


23 [22]. 


Dorp. II, 9, S. 35—38. 

Bauer, Kants Schul- und Universitätsfreund, besuchte das Friderici- 
anum und studierte zu Königsberg, wo er am 20. März 1741 immatrikuliert 
wurde. 1756 wurde er Pastor zu Tuckum in Kurland, starb aber schon 
1764. Vgl. Reicke, S. 44. 

37 19 (3436) Böhnken] Nichts ermittelt. 

3723 (354) Siefers] Nichts ermittelt. 

3734 (35 15) jungen Barons] Gustav Philipp von Roenne, geb. 1748. 

38% (3537) Baron] Karl Philipp von Roenne, Tuckum’scher Instanz- 
gerichtsassessor, Erbherr auf Puhren (1721— 1778). 


24 123]. 


Dorp. II, 32, 8. 109—110. 

Der Brief ist schwer zu datieren. Später als im Frühjahr 1762 kann 
er nicht geschrieben sein. Das Gedicht „Über die Zufriedenheit“, das 
Borowski bei seinem Abschied, aus Schulkeim aus den „Wöchentlichen 
Frag- und Anzeigungsnachrichten“ mit einer Zuschrift „An die (beiden 
älteren) Herren Friedrich Wilhelm Erhard und Karl Gottfried Friedrich von 
Knobloch“ bei Hartung besonders drucken ließ, hat das Datum „den 
25. März 1762“. Nicht unmöglich ist, daß der Brief aus dem Jahre 1760 
stammt. Diakonus Trescho, der vor, Borowski Hofmeister in Schulkeim 
war, schreibt an diesen in einem ungedruckten Brief vom 19. April 1760 
aus Mohrungen: „Hat Junker Karl oder das kleine Hänschen die Fehler 
begangen, wovon Sie schreiben? Karlchen ist zu artig‘ und zu wohl in 
meinem Herzen angeschrieben, als daß ich ihm Fehler gegen einen lieben 
Borowski, der weit mehr Gedult und Fassung als ich ehemals gegen K. 
hat, zumuthen könte.“ 

39 16 (36 26) Prineipalin] Frau von Knobloch. 
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25 124. 

Dorp. II, 129, $. 468—471. 

Maria Charlotta Jacobi wurde am 7. Juli 1739 als Tochter des 
Kaufmanns Johann Philipp Schwinck in Königsberg geboren. Schon 
am 6. Juni 1752 heiratete sie den Bankier und Geh. Kommerzienrat 
Johann Conrad Jacobi, mit welchem Kant befreundet war. Die Ehe wurde 
jedoch im Jahre 1768 geschieden, und Frau Jacobi vermählte sich 1769 mit 
dem Münzmeister Johann Julius Gösche. Sie starb 1795. Vgl. die Briefe 
Hippels an Scheffner in Hippels sämtlichen Werken, 13. Bd. Berlin 1838. 
S. 59, 60, 64—67, 103—104, 118, 155, 161—162, 171. Kants freund- 
schaftliche Beziehungen zu Jacobi verboten ihm den Verkehr mit Gösche 
und seiner Frau. „Er hielt es für unerlaubt und für unschicklich, mit 
beiden Männern zugleich in einem freundschaftlichen Verhältnisse zu leben, 
glaubte den ersten dadurch zu beleidigen und dem Andern den Glauben 
beizubringen, als wenn er sein tadelhaftes Benehmen gut heiße“ (Jachmann 
S. 90/1; vgl. auch F. J. Schneider, Th. G. von Hippel, Prag 1911, S. 168ff.). 

39 26 (377) garten] Der Garten befand sich wahrscheinlich auf dem 
Grundstück des jetzigen Bernsteinmuseums. 

39 26 [37 7] Freündin] Nichts ermittelt. 

3939 (37 10) Degen Bandes] Dies wohl die richtigere Lesart, nicht Segen. 

39 31.32 (37 13) meine Uhr aufgezogen] Vgl. Kants Äußerung über die 
Uhren. der Frauen in VII, 307 32. 

39 34 (37 15) im Kneiphoff] Kant wohnte damals dort in der Magister- 
gasse; vgl. Borowski S. 120. 


26 [25]. 

U. B. Kg. Gedruckt von V. Diederichs, Baltische Monatsschrift, Bd. 40, 
1893, S. 537. 

Kants Bruder wurde als 9. Kind seiner Eltern am 28. Nov. 1735 
geboren. Vgl. über ihn Diederichs a. a. 0. 8. 535—562. 

40 14 (3734) Gellert) „Briefe, nebst einer Praktischen Abhandlung von 
dem guten Geschmacke in Briefen“, Leipzig 1758, 25. Brief. 

40 21 (38 7) von Bolschwing] Johann Christian Ernst von B. (1740— 1809) 
wurde am 30. März 1763 immatrikuliert. 

417 (3827) Espaniac] Da die „AdressNachrichten der Hauptstadt Königs- 
berg auf das Jahr 1766“ zwei Personen dieses Namens aufführen, läßt sich 
nur vermuten, daß der Hofgerichtsadvokat und Sekretarius des französischen 
Gerichts und Rendant bei dem Deutsch-Reformierten Kirchen -Kollegium 
Ludwig Anton E. gemeint ist. Er hatte das Kollegium Friderieianum be- 


sucht und studierte zur selben Zeit wie der Bruder Kants in Königsberg. 
2% 


0 Anmerkungen zu Brief 27—29. 


27 126). 
K. B. 
Formey (1711— 1797) war damals beständiger Sekretar der Akademie. 
Zu dem Brief ist zu vergleichen II, 492ff., Neudruck 493 ff. 


28 127. 

Dorp. II, 70, S. 250 —253. 

4224 (409) quatre] Die dritte Schrift hatte den Titel: „De evidentia 
in rebus non mathematicis“, die vierte: „De evidentia principiorum meta- 
physices*. 

42297 (4012) Maupertws] M. starb am 27. Juli 1759. 


28a [27a]. 

Sulzer (i720—1779) war seit 1750 Mitglied der Berliner Akademie 
der Wissenschaften. [Er] „schrieb an Kant, er würde es wohl nicht übel 
nehmen, daß man dem jungen Mendelssohn zu dessen Aufmunterung den Preis 
gegeben, obgleich er (Kant) ihn wohl eher verdiente“ (Reicke, S.21A). 


25h. 


An Emanuel Swedenborg. 


Bor d. 10. Aug. 1763. 
Grwähnt 29 [28]. 


29 [23. 

H.? Erster Druck bei Borowski S.211—225 nach der Originalhand- 
schrift mit der Überschrift: „Wie dachte Kant über Swedenborg im Jahre 
1758?*. Weitere Drucke: Tieftrunk IV, S. 362—370, R.-Sch. VII, 1, 
S.5—11, Ha. X, S. 453—459, Hb. II, S. 27—34, Träume eines Geifterjehers 
ed. Kehrbach (Reclam) S. 69—75. Ferner ist der Brief mehrfach von dem 
Swedenborgianer J. F. Immanuel Tafel gedruckt: 1. In der Vorrede zu 
Swedenborgs Göttlichen Offenbarungen, Tübingen 1823, I, S. COXXXIIf. 
2. in „Sammlung von Urkunden, betreffend das Leben und den Charakter 
Emanuel Swedenborgs“, Tübingen 1839. S. 106—112. 3. in dem „Supplement 
zu Kants Biographie und zu den Gesamtausgaben seiner Werke“. Stutt- 
gart 1845, S. 14—20. 4. in „Swedenborg und seine Gegner“, Teil V, 
Tübingen 1856, S. 108—114. Auch Friedrich Zöllner hat den Brief in den 
„Wissenschaftlichen Abhandlungen“, Leipzig 1878, I, S. 194—198 abgedruckt. 
Zur Datierung des Briefes gibt es eine größere Literatur, welche Kehrbach 
a.a.0. S.XXVff. angegeben hat. 

Der Brief kann nicht im Jahre 1758 geschrieben sein. Dies wird 
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durch die Tatsache ausgeschlossen, daß Mad. Marteville als Witwe be- 
zeichnet wird. Ihr Mann starb aber erst am 25. April 1760. Zur weiteren 
Datierung kann die Nachricht dienen, daß Baron v. Lützow von Ende Mai 
1761 bis Mitte Juni 1762 in Stockholm war. In dieser Zeit muß die 
Unterhaltung bei der Königin von Schweden stattgefunden haben. Damit 
stimmt überein, daß Kant in den Träumen eines Geifterjehers (IT, 354.) 
die Berufung Swedenborgs und die Probe, die dort mit ihm angestellt 
wurde, gegen das Ende des Jahres 1761 ansetzt. Die jonderbare Gejdichte, 
welche damals geschah, wird in unserm Brief als bekannt vorausge- 
setzt; vgl. 44 ı9f. (41 37#.). Dadurch ist erwiesen, daß der Brief nicht vor 
dem Jahre 1761 geschrieben sein kann. Der dänische Offizier, dem Kant 
die erste Nachricht verdankt, hat nun an der Tafel des Defterreihichen Ge- 
jandten Dietrichftein in Kopenhagen den Brief des Baron von Lützow gelesen. 
Da der erstere den dänischen Hof nach dem am 25. Februar 1763 ge- 
schlossenen Frieden zu Hubertusburg verließ, so muß die Nachricht, von 
der Kant 44 ıst. (41 3ır.) spricht, vor diesem Datum an ihn gelangt sein. 
An den ihm befreundeten Offizier schrieb nun Kant und erhielt von ihm 
die Bestätigung der Erzählung und zugleich die Mitteilung, daß er zur 
Armee des 1762 zum Generalfeldmarschall ernannten Comte de Saint-Ger- 
main abginge, welcher im Frühjahr dieses Jahres in Mecklenburg stand. Der 
Briefwechsel Kants mit ihm fällt also wohl in das Jahr 1762. Nun schrieb 
Kant ohne Erfolg an Swedenborg. In den verwichenen Sommer (45 5 (42 23)) 
fällt die Bekanntschaft mit einem Engländer, der dann in Stockholm nach 
Swedenborg forscht und mehrfach Nachricht von ihm gibt und insbesondere 
mitteilt, daß dieser im May dieje8 Sahres nach London gehen wolle. Diese 
Zeitangaben führen mit Notwendigkeit dazu, den verwichenen Sommer als 
den des Jahres 1762, und den May diejes Sahres für 1763 anzusetzen. 
Ob Swedenborg seinen Plan ausführte, wissen wir nicht. Ein Buch, das 
auch auf Kants Brief eine Antwort geben sollte, ist damals nicht er- 
schienen, wie auch wohl daraus hervorgeht, daß Kant in den Träumen darauf 
nicht Bezug nimmt. Der Versuch Tafels, das angekündigte Werk mit der 
1769 in London erschienenen Schrift Swedenborgs „De commercio animae 
et corporis* zu identifizieren und deshalb den Brief auf das Jahr 1768 zu 
datieren, ist unhaltbar. Er erfährt eine völlig einwandfreie Widerlegung 
durch die Tatsache, daß das Fräulein v. Knobloch sich am 22. Juli 
1764 mit dem Hauptmann des von Tettenborn’schen Regimentes Friedrich 
v. Klingsporn verheiratete und daß deshalb Kant 1768 nicht mehr an sie 
als ein Fräulein von Knobloch schreiben konnte. Nach alledem ergibt sich, 
wenn man an dem Tages- und Monatsdatum (10, August) festhält, daß der 
Brief im Jahre 1763 geschrieben sein muß, 
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Fräulein ven Knobloch; vgl. Anmerkung zu 32 20 (30 12). 

44 12 (4130) Swedenborg] Vgl. I, 501/2, Neudruck 502f. 

44 13 (41 31) Dänifhen Dfficier] Nichts ermittelt. 

44 at. (41 321.) Defterreihjchen Gefandten] Karl Johann Baptist Walter 
Fürst von Dietrichstein-Proskau-Leslie (1728—1808), während des sieben- 
jährigen Krieges außerordentlicher Gesandter und bevollmächtigter Minister 
am dänischen Hofe, verließ Kopenhagen nach dem Hubertusburger Frieden 
1763. Alle Versuche, seine Korrespondenz mit Lützow ausfindig zu machen, 
waren vergeblich. 

44 ı6 (41 34) Baron von Cikow] Der Geh. Legationsrat Johann Joachim 
Freiherr von L. (1728—1792), der als mecklenburgischer Gesandter in 
Kopenhagen beglaubigt war, wurde Ende Mai 1761 in außerordentlicher 
Mission nach Stockholm entsandt, um über Erleichterung Mecklenburgs von 
schwedischer Besatzung zu verhandeln. Er blieb bis Mitte Juni 1762 dort 
und ging am 18. Juni nach St. Petersburg. In den von ihm aus Stockholm 
eingesandten zahlreichen Berichten ist von Swedenborg nichts erwähnt. 
Daß er mit Dietrichstein korrespondiert habe, erwähnt er mehrfach z. B. 
17. Septr. 1761; 9. Febr. 1762; April 1762. (Nachricht vom Großherzog- 
lichen Geheimen und Haupt-Archiv Schwerin.) 

44 18. 19 (4136. 37) in — Gejandten] Frans Doublet van Groenevelt wurde 
am 27. Juni 1760 zum holländischen Gesandten in Stockkolm ernannt, am 
4. Dez. 1761 in gleicher Eigenschaft an den spanischen Hof bestimmt und 


verließ Stockholm am 22. Mai 1762 (Nachricht des Dr. Th. Westrin, Riks- 
arkivet Stockholm). 


44 19 (4137) Königin von Schweden] Luise Ulrike (1720— 1782), Schwester 
Friedrichs des Großen. 

4433 (42 14) Profefior Schlegel] Johann Heinrich Sch. (1726—1780) 
Historiker, (Bruder von Joh. Elias Schlegel) wurde 1760 Professor der 
Philosophie in Kopenhagen. 

44 35 (42 16) General St. Öermain] Claude Louis Comte de St. G. 
(1707—1778) kam, von Friedrich V. zum Generalfeldmarschall ernannt, 


1760 nach Dänemark und wurde 1762 an die Spitze des dänischen Heeres 
gestellt. 


44 361. (42 172.) Ich jhrieb] Leider ist dieser Brief unauffindbar. 

454 (4222) Befanntichaft] Nichts ermittelt, 

45.39 (43 16) nad London gehen] Swedenborg ging 1762 nach Amster- 
dam, wo er verschiedene Schriften dem Druck übergab. 

45 36 (43 17) Madame Harteville] Muß heißen Marteville, „Ludwig von 


Marteville außerordentlicher Gesandter der General Staaten der vereinigten 
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Niederlande in Schweden starb d. 25. April 1760 zu Stockholm... . Er 
hat sich seit 1752 in diesem Reich aufgehalten.“ Neue Geneal. Nachr. 
133. Th. Leipzig 1761. S. 247; vgl. auch „Souvenirs d’un citoyen* (Eormey) 
Bd. II, Berlin 1789, S. 18f. 


46 301. (44 112.) folgende Begebenheit etc.] In Johan Elers: „Stockholm“, 
Delen 3 (1801) p.26 u. 27, Afd. 1 über Södermalm werden nur Feuers- 
brünste vw. 1. März 1723, 8. Juni 1751 und 19. Juli 1759 angeführt, Der 
große Brand, den Swedenborg von London kommend richtig vorausgesagt 
haben soll, fand in Stockholm am selben Tage, 19. Juli a. St. (30. Juli n. St.) 
1759, statt. Er fing mittags an, und in 14 Stunden wurden die St. Marien- 
kirche und mehr als 300 Häuser auf Södermalm ein Raub der Flammen. 


46 35 (44 16) Gaftel] Nachrichten aus der Stadsbibliothek vom Göteborg 
ergeben, daß ein William Castel niemals in Göteborg ansässig gewesen. 
Nach allgemeiner Überlieferung war Swedenborg im Hause Nielas Sahlgrens, 
als er die Vision des Brandes hatte. Vermutlich war Castel ein englischer 
Reisegefährte Swedenborgs, wenn überhaupt der Name richtig ist und nicht 
auf Verwechslung beruht. Castel wird in keinem andern der Berichte 
über die Vision, die sehr abweichend voneinander sind, genannt. 


47 10 (44 28) Gouverneur] Baron Johann Fredrik von Kaulbars, Lands- 
höfding 1749—1762. 


29au.b [28a u.b]. 


Am 7. Juli 1762 war der derzeitige Rektor der Königsberger Univer- 
sität, Professor der Dichtkunst Johann Georg Bock, gestorben. Bei Besetzung 
seiner Stelle kam auf Anregung von Berlin auch Kant in Frage. Borowski 
berichtet darüber: „Die Professur der Dichtkunst ... . . hätte ihm werden 
können; man fragte auch von Hofe seinetwegen bei der preuss. hiesigen 
Regierung nach, aber K. glaubte, dass er sich hier nicht in seinem rechten 
Fache befinden dürfte, und lehnte den Antrag ab“ (a.a.0. $.36, vgl. auch 
Jachmann $. 14). Aus den Akten des Etatsministeriums ergibt sich nun, daß 
die Regierung die Besetzung der Professur hinzögerte. Erst am 9. August 
1764 erging ein Reskript nach Königsberg, in welchem in bezug auf die 
auszawählende Persönlichkeit gesagt wurde, daß „nicht bloss auf die denen 
wenigsten der Studierenden nützliche Fähigkeit gute teutsche Verse zu machen, 
gesehen, sondern vielmehr zu dieser zur Philosophischen Facultät gehörigen 
Profession, ein solches Subjectum erwählet und vorgeschlagen werden solle, 
welches nebst der Poesie, auch in denen Philosophischen Wissenschaften, 
und in der Lateinischen und Griechischen Litteratur Proben seiner Gelehr- 
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samkeit abgeleget hat, und die Studierende Jugend in beyden zu unter- 
richten im Stande ist“. In diesem Zusammenhange konnte auch an Kant 
gedacht werden. So heißt es weiter: „Uns ist ein gewißer dortiger Ma- 
gister Nahmens Immanuel Kant, durch einige seiner Schrifften bekandt 
worden, aus welchen eine sehr gründliche Gelehrsamkeit hervorleuchtet; 
ob aber derselbe zugleich die nöthige Gaben zum Vortrag eines Öffentlichen 
Lehrers, und in der Teutschen und Lateinischen Poesie, sich hervorgethan, 
auch Neigung habe, diese Stelle anzunehmen? darüber habt Ihr Euch noch 
erst näher zu erkundigen, und hiernächst von denen eingezogenen Nach- 
richten pflichtmäßig zu berichten; im Fall aber derselbe, weder die erfor- 
derliche Fähigkeiten zu dieser Stelle, besitzen, noch, solche anzunehmen 
geneigt seyn solte, Euch zu bemühen, dazu andere hinlänglich qualificirte 
Subjecte in pflichtmäßigen Vorschlag zu bringen.“ (Acten des Kgl. Staats- 
archivs. Kbg. Etatsministerium die erledigte Prof. Poes. Ord. betr. 1762 
139c4.) Der Bericht an das Ministerium in der Besetzungsfrage ging dann 
am 19. Oktober nach Berlin. In ihm heißt es über Kant: 

„In conformität des von Ew. königl. Maj. mittelst Rescripts d. d. Berlin 
den 5ten und praes. d. 19. Aug. c. an uns erlassenen allergnädigsten Befehls, 
wegen der annoch vacanten Profefsionis Poeseos Ordinariae auff hiesiger 
Universitaet, anderweitigen allergehorsamsten Bericht abzustatten, und be- 
sonders den alhier mit vieler Geschicklichkeit und algemeinen Beyfall do- 
cirenden Mag. Kant zu vernehmen, ob er die zu dieser Stelle erforderliche 
und in obbemeldtem höchstem refcript nahmhafft gemachte Eigenschafften 
besitze, und Lust habe, selbige anzunehmen, müßen wir nunmehro, und 
nachdem ich, der Minister des departements, der v. Braxein, ihn dieser- 
wegen näher sondieret habe, hiedurch pflichtschuldigst anzeigen, wie der- 
selbe zwar ein gantz geschickter und solider Gelehrter sey, ihme jedennoch 
es an den zu einem Professore Poeseos nöthigen Qualitäten ermangle, in 
Betracht, daß er sich auf die Dichtkunst biß dato wenig oder gar nicht 
applicieret, vielmehr die Philosophie und übrige, die Humaniora betreffende 
Wißenschaften sein Hauptzweck seyn laßen, wannenhero wir uns auch, 
mit Ew. Königl. Maj. allergnädigsten Erlaubniß vorbehalten würden, ihn, 
bey einer, vielleicht sehr bald sich eräugnenden vacance, zur Professione 
Logices et Metaphyfices Ordinaria, auff welches Seibile er sich ex profefso 
geleget hat, und darinnen beynahe eine vollkommene Stärke besitzet, zum 
wahren Besten der Academischen Jugend, in allerunterthänigsten Vorschlag 
zu bringen.“ 

Warda glaubt aus dem Wortlaut dieser Mitteilung schließen zu müssen, 
daß es sich nur um eine mündliche Anfrage gehandelt habe (vgl. A.M. 
Bd, 48, 1911, S. 557—561). Unbedingt notwendig ist dieser Schluß jedoch 
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nicht, und so darf die Vermutung, wie sie im Text zum Ausdruck gekommen 
ist, immerhin ausgesprochen werden. 

Noch bevor der zitierte Bericht in Berlin eingetroffen sein konnte, war 
J. G. Lindner durch Reskript vom 24. Oktober 1764 zum Bora 
seos ernannt worden. In einem besonderen, als Postskriptum gedachten 
Schreiben, von dem selben Datum heißt es: 

„Dessen ohnerachtet aber sind Wir nicht weniger gnädigst entschlossen, 
den Magister Immanuel Kant, zum Nutzen und Aufnehmen der dortigen 
Academie, bey einer anderweitigen Gelegenheit zu placiren; und befehlen 
Euch demnach hiermit in Gnaden auf was Art solches am füglichsten ge- 
schehen könne? befohlnermaßen Uns annoch allergehorsamst anzuzeigen.“ 
Ebenso heißt es in einem weiteren Reskript an die preußische Regierung 
vom 28. Oktober 1764: „Zu gleicher Zeit haben Wir aber auch verordnet, 
daß der sehr geschickte und nach Eurem ob angezogenen Bericht gleichfalls 
mit allgemeinem Beyfall auf der dortigen Academie doeirende Magister Kant 
bey erster Gelegenheit befördert werden solle; und da Ihr hofft, daß solche 
sich nächstens ereignen dürfte, so wollen Wir Eurer deshalb zu thuenden 
Vorschläge zu seiner Zeit gewärtig sein.“ Das letzte offizielle Schreiben 
in dieser Angelegenheit vom 16. November von seiten des Etatsministe- 
riums an den akademischen Senat trägt den Vermerk: „Dieser Kgl. Befehl 
ist durch E. ofieium Pro Rectorale dem HE. M. Kant publiciret worden.“ 
(Acta d. Acad. Senats Litt. P. Nr.23 Vol. IV 1751—66). Vgl. unten 
49 17-26 (46 33—47 7). 


296 [28c). 

Clefs (1731-1803) war Theologe und nahm später verschiedene geist- 
liche Stellungen in Württemberg ein. Hamann schreibt am 22. Dez. 1764 
an J.G. Lindner: „HE Mag. Kant hat kürzl. von einem Mag. Clefs, der Hof- 
meister bey dem jungen Printzen von Würtenberg ist und sich zu Treptau 
aufhält, eine 74 Bogen starke Disputation bekommen unter folgendem Titel: 
Obseruationes ad Commentationem Dni. Imanuelis Kant de vno possibili 
fundamento Demonstr. Exist. DEI, .... quas praeside Godofr. Plouquet ete. 
Da. [Davides] Fr. [Fridericus] Hermann Aldingensis zu Tübingen im Octobr 
1763 gehalten. Die Hälfte dieser Schrift besteht aus dem Text .... und 
die andere Hälfte aus Anmerkungen, worinn derselbe mit vieler Ehre aus- 
gelegt, supplirt, auch bisweilen wiederlegt wird.“ (Hamanns Schriften 
Ba. III, S. 317; der Text ist nach dem Original verbessert.) C. behauptet 
u.a. gegen Kant, daß trotz der Annahme, daß nichts existiere, die notwen- 
digen Wahrheiten nichts von ihrer „essentia“ verlieren würden (a. a. 0. 
p- 15). Auch die Naturphilosophie Kants wird kritisch untersucht. 


26 Anmerkungen zu Brief 30—32. 


30 129. 


Kgl. Geh. Staatsarchiv Berlin. R. 76, II, vol. III. Eine Abschrift be- 
findet sich in den Akten des Etatsministeriums. Aufschrift von außen: 
„Des Mag. Immanuel Kant Allerunterthänigstes Ansuchen um die Stelle 
eines Subbibliothecarii bey der hiesigen Schlosbibliothee.“ Dabei als Beil. A: 
Abschrift, von Kants Hand, des Kgl. Reskripts v. 16. Nov. 1764 an den 
akademischen Senat. 

4835 (46 ı6) Goraiski] Johann Barthol. G. war seit 1731 Subbibliothekar. 
Es bewarben sich außer Kant noch M. Nikuta und M. Reusch. Die Re- 
gierung berichtet darüber an den König, „anderseits habe M. Kant, der sich 
sonsten schon in der gelehrten Welt berühmt gemacht, des Königs höchste 
Versicherung vor sich bey der ersten vorfallenden Gelegenheit plaeiret zu 
werden“. Den 18, Dez. schreibt das Oberkuratorium, untz. Münchhausen, 
an die preußische Regierung: „Auf den Magister Kant solle dann der ihm er- 
theilten Versicherung gemäß vorzüglich vor allen andern reflectiret werden“. 
In dem Bericht des Ministers v. Münchhausen v. 14. Febr. 1766 heißt es, 
daß „der Mag. Kant ein Mann, der durch verschiedene mit Beyfall auf- 
genommene Schriften bekannt geworden, und bishero, ohne die geringste 
Besoldung der Universität sehr nützliche Dienste geleistet hat, von der 
Regierung zu Gorraiskis Nachfolger in pflichtmäßigen Vorschlag gebracht 
worden“. 

Ebenfalls vom 14. Febr. ist die Kabinetsordre an die preußische Re- 
gieruug, von der Kant eine Abschrift erhalten hat, die sich in dem III. Dor- 
pater Band fol. 5 vorfindet: 


Friderich König in Preußen etc. 


Unsern etc., Nachdem nunmehro Unser Hof-Rath Goraiski Inhalts Eures 
etc. Berichts vom 3ten dieses Monaths, die bis dahin bekleidete Sub Biblio- 
thecarien-Stelle, bey Unserer dortigen Schloß-Bibliothec, nebst der dabey 
ausgesetzten jährl. Besoldung von 62 rthlr. gäntzl. niedergeleget hat, so haben 
Wir solche, auf den Uns davon geschehenen etc. Vortrag hiermit und in 
Kraft dieses, dem geschicktem und durch seine gelehrte Schriften sich be- 
rühmt gemachten Magister Kant anderweit etc. anvertrauen wollen. 

Es soll auch dem zu Folge, die benöthigte Verfügung aus Unserm 
General-Directorio, getroffen werden, damit die bey dieser Stelle, aus Un- 
serer dortigen Land Renthey vermachts jährliche Besoldung von 62 rthlr. nach 
Eurem Vorschlag von bevorstehendem Trinitatis an zu rechnen, ged. Ma- 
gister Kant, in den gewöhnl. Terminen, ausgezahlet werden möge; wegen 
der ihm in solcher qualitaet zukommenden Emolumente hingegen, so wie 


Band X, 8. 48—50 (46—48). 27 


wegen seiner Verpflichtung und Introduction werdet Ihr überall das er- 
forderliche veranlaßen. Sind etc. 


Berlin den 14. Febr. 1766. Friedrich 


v. Münchhausen. 


Vgl. Emil Fromm, Immanuel Kant und die preußische Censur, Hamburg 
und Leipzig, 1894, S.55—60 und A. Warda in A. M. Bd. 36, 1899, 
S. 473—512. 


31 80]. 
Kgl. Geh. Staatsarchiv Berlin. R. 76 II Nr. 259, vol.IV, fol. 116. 


Freiherr von Fürst (1717—1790) war von 1763 bis 1771 
Oberkurator der preußischen Universitäten. 
507 (47 27) Zwey — Magiftri] Vgl. Anmerkung zu 4835 (46 16). 


32 [80a]. 
Bon Carl Zofeph Marimilian Freiheren von Fürft u. Kupferberg. 


4. Nov. 1765. 
Hodedler Hochgelahrter 
Hocgeehrter Herr Magister! 


Da die Bibliothequen Sahen zu dem Departement des Herren 0 


Etats Ministri von Münchhaufen Excellenz gehören, jo habe Ich Ewr 
Hohedelen Schreiben, worin Sie um die Stelle de HE" Gorraisky 
bitten, gedachten Ministre zugeftellet. 

Bon mir fönnen Ewr Hocedelen verfihert jeyn, daß Ih mir ein 


wahres Vergnügen mahen würde Ihnen dazu behülffih zu jeym, a5 


wannenhero Sch au; Dero Schreiben mit meinem Fürwort beftens 
unterftüßet habe. 
Sch bin allezeit 
Emwr Hodedelen 


5 Berlin Dienftwilliger 
den 4ten Novbr: Fürst 
1765. 


U. B. Kg. Gedruckt in A. M. Bd. 49, 1912, 8. 484. 

Nur die Unterschrift: Dienftwilliger Fürst eigenhändig. 

50 31 von Münchhaufen] Ernst Friedemann Freiherr von M. (1724—1784) 
war seit 1763 Wirklicher Geheimer Etats- und Justizminister. 


50 


öl 
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33 B1. 


Dorp. T, 1, S.1—4. Die Bibliothek des Herzoglichen Hauses zu Gotha be- 
sitzt zwei voneinander abweichende Entwürfe Lamberts zu diesem Brief, der 
eine, anscheinend ältere, ist von seiner eigenen, der zweite von der Hand 
eines Schreibers. Dieser letztere ist gedruckt von Johann Bernoulli in „Joh. 
Heinrich Lamberts deutscher gelehrter Briefwechsel“, Bd. I, Berlin 1781, 
S.335—340. Nach dieser Vorlage: in I. Kants sämmtliche kleine Schriften 
nach der Zeitfolge geordnet. Königsberg und Leipzig 1797/8 Bd. III, 
8. 93—98, Tieftrunk II, 569—574, R.-Sch. I, 345—349, Ha. X, 468—472, 
Hb. VIII, 651—654. Während der ältere Entwurf eine Wiedergabe nicht 
verdient, muß der zweite hier wiedergegeben werden, da er bisher 
allein bekannt war und in der Literatur Berücksichtigung gefunden hat: 

Dafern die Aenlichfeit der Gedankensart einen Briefwechjel von den IIm- 
jhweifen des Styli zu befreien befugt ift, jo fan ih glauben in gegen- 
wärtigen Schreiben vorzüglich dazu berechtigt zu fein, da ich jehe daß wir in 
vielen neuen Unterfuhungen auf einerlei Gedanken und Wege gerathen. Der 
Anlaß den mir de3 Herrn Prof. und Prediger Reccard Abreije nad) Königs- 
berg gibt ift zu jhön, als daß ich der längft jhon gehegten Begierde, Ihnen 
zu jchreiben, nicht freien Tauf laßen follte. Sie werden, Mein Herr! leicht 
finden, daß HE. Reccard gleihjam zur Astronomie gebohren ift und mit 
diefem natürlichen Hange und Gejhide allen darzu erforderlihen Fleiß, Sorg- 
fallt, und Genauigfeit verbindet. Und fie mein Herr haben mit geihärftem 
Auge aftronomifhe Blicke in das Firmament gethan, und defien Tiefen und 
die darinn herihende Drdnung durhforiht. Wie könnte ich denn anders 
vermuthen, al3 daß diefe Befanntichaft eine Duelle zum Vergnügen fein 
werde. 

Vor einem Jahre zeigte mir HE. Prof. Sulzer Dero einigen mög- 
liden Beweis von der Existenz Gottes. E3 vergnügte mid) eine der 
meinigen jo durhaus änliche Gedanfens Art, Auswahl der Materien, und 
Gebraud) der Ausdrüde zu finden. Sc machte voraus den Schluß, daß 
wenn Ihnen, Mein Herr, mein Organon vorfommen follte, Sie fih in 
den meiften Stüden darinn gleihjam abgebildet finden würden, und daß e3 
um den Verdaht des Abjchreibens zu vermeiden gut fein werde, einander 
voraus jhriftlih zu jagen, was wir in Sinn haben drucen zu laßen, oder 
die Ausarbeitung der einzeln Stüde eines gemeinjchaftlihen Plans unterein- 
ander zu vertheilen. 

Ih Tann Ihnen, Mein Herr, zuverfihtlich fagen, daß mir Shre Ge- 
danfen über den Weltbau, nod dermahlen nit vorgefommen. Den Anlaß 
zu den Cosmologijchen Briefen, jo wie ic) ihn pag. 149 erzähle, hatte ich) 
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anno 1749 da ich gleich nady dem Nadhteffen, und zwar wieder meine da- 
malige Gewonheit von der Gejellihaft weg, in ein Zimmer gieng. Ich 
ihrieb ihn auf ein Quartblatt, und hatte anno 1760 da ich die cosmo- 
logiihe Briefe jhrieb, nody weiter nichts dazu vorräthig. Ao. 1761 fagte 
man mir fo dann zu Nürnberg, daß vor einigen Sahren ein Cngländer 
änlihe Gedanken in Briefen an gewiffe Perjonen habe druden laßen, er fei 
aber nicht weit gefommen, und die zu Nürnberg angefangene Weberjeßung 
derjelben jet nicht vollendet worden. Ich antwortete, daß ich glauhe, meine 
Cosmologifhe Briefe werden fein großes Aufjehen machen, vieleicht aber werde 
fünftig ein Aftronome etwas am Himmel entdeden das fi) nicht werde anders 
erklären laßen, und wenn denn das [ystem a posteriori bewährt gefunden 
jei, jo werden Liebhaber der griedhiichen Litteratur fommen, und nicht ruhen, 
bis fie beweifen können das ganze System jeie dem Philolao, Anaximandro, 
oder irgend einem griehiihen Weltweijen jehon ganz befannt gewejen und 
man habe e3 in den neuern Zeiten nur herfür gejucht und befjer aufgepußt ıc. 
Menn ih je einmal an eine Fortezung diejer Briefe denfen werde, fo wird 
e8 das erfte fein diejen Litteratoren auf eine feinere Art die Mühe ihres 
Nahjuhens zu fparen, weil ich jelbft alles was fie finden Fönnten, aufjucdhen, 
und im behorigen Stylo vortragen werde. Was mid) aber Wunder nimmt ift, 
daß nicht fehon Newton darauf verfallen weil er dod an die Schwere der 
Firfterne gegeneinander gedacht hat. 

Dod id) halte mid damit nicht länger auf, weil id mit Ihnen, Mein 
Herr! noh von andern Dingen zu fprehen habe daran ich weis daß 
Sie Antheil nehmen. 8 ift um die DVerbefierung der Metaphyfic, und 
nod) vorher um die Bollftändigfeit der dazu dienlihen Methode zu thun. 
Man muß erft den Weg recht jehen der dahin führt. Wolf Fonnte endlic 
Schlüffe zufammen hängen und Folgen ziehen, und dabei job er alle 
Schwürigfeiten in die Definitionen. Cr zeigte wie man fortgehen könne: aber 
wie man anfangen follte da8 war ihm nicht recht befannt. Definitionen find 
nicht der Anfang, fondern da3 was man-nothwendig voraus wifjen muß, um 
die Definition zu mad)en. Definitionen find bei dem Euclid gleihjam nur die 
Nomenclatur, und der Ausdrud per definitionem gilt bei ihm nit mehr 
als der Ausdrud per hypothefin. Wolf jheint aud) nit genug darauf 
gemerft zu haben wie forgfaltig Euelid ift, und wie jehr er jelbft die Drd- 
nung des Vortrages dazu einrihtet, die Möglichkeit der Figuren zu be- 
weifen und ihre Grängzen zu beitimmen. Denn jonft würde Wolf fi) 
von den Postulatis weldhe eigentlid dahin dienen ganz andre Begriffe gemacht 
haben: So hatte er auch gelernt man mühe nit bei dem allgemeinen 
fondern bei dem infahen anfangen, und Axiomata feiern von Prin- 
eipiis verjdieden, ungefehr wie Materie von der Form ıc. 
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Sodann glaube ih, man thue befier, wenn man anftatt des ein- 
fahen in der Metaphylic da8 einfade im der Erienninis aufjucht. 
Hat man diefes alles, fo ann e8 nachher jo vertheilt werben, wie 8, night 
der Nahme der bisherigen Wiffenfhaften, jondern die Sade jelbit mitbringt. 

ch mache bei dem Weberdenfen des Einfahen in ber Grfenntniß gleich) 
anfangs einige Interfchtede und Glafjen. Ich jondere die einfachen Der- 
haltnisbegriffe. 3. &. vor, nad, dur, neben xc. von den einfadhen real- 
Begriffen. 3. &. Substantiale, Raum, Dauer ıc. voneinander ab, und 
abstrahire von den Graden', die die Sadhen haben können, und wodurd) fie 
fi) bi3 ins Umendliche vervielfaltigen ohne daß das quale Dabei verändert 
würde. Sodann unterjheide ic) noch das, was bei den einfachen genericum 
ift, von dem jo e3 nicht ift. 3. &. Substanz ift ein Genericum, weil e8 
auf materielle und immaterielle Substanz geht. Hingegen Raum umd 
Dauer ift fein foldje8 Genericum, e3 ift nemlid) nur ein Raum und eine 
Dauer fo ausgedehnt aud) beide fein mögen. 

Wenige einfadhe Begriffe, deren ieder aber den Graden nad) Unterjchiede 
haben Fönnen, find genug, die Anzahl der zufammengejezten in® Umendliche 
zu vermehren. Aus Raum, Zeit, Materie, und Kräften laßen fi unendlich 
vielerlei Weltlysteme bilden. Wenn ic) daS quantum nidht in das quale 
einmenge, jo glaube ich daß nicht ein einiger von unfern einfachen Begriffen 
unbenennt geblieben, weil fie gar zu leicht erfannt, Fenntlid gemacht und von 
einander unterjchteden werden. Und wenn diejes ift jo darf man gleihjam nur 
ein Lexicon durchgehen um alle unfere einfadhe Begriffe aufzujuchen, und in 
ein Regifter zu bringen. Die Vergleichung derjelben führt jodann ohne Mühe 
auf Axiomata und Postulata denn da dieje allen zufammengejezten vorgehen 
müßen, jo fönnen darinn feine andere als einfadhe Begriffe vorkommen, weil 
nur dieje für fi) gedendbar, und eben dadurd daf fie einfad) find, von allen 
innern Wiederjprucd) frei find. 

Diejes tft ungefehr die Art wie id) gedächte die Sache anzugreifen. Aber 
id) muß Sie Mein Herr fragen ob Sie e3 nicht etwann Schon gethan haben? 
Sp jehr glaube ih daß wir auf einerlei Wege find. Schreiben Sie mir allen- 
fal3 was Sie dazu gedenken, denn das Schritt vor Schritt gehen ift dabei 
vor allem Aus nothwendig, und wenn eine Wifjenichaft vom erjten Anfange 
an, methodijd) zu fuchen tft, jo ift e8 die Metaphylik, Man muß bei iedem 
Schritte logifc) beweifen, daß er nicht ein Sprung oder ein Abweg ift. Viele meta- 
phyfifhe Begriffe, 3. E. der Begrif eines Dinges, ift der allerzufammen- 
gejeßtefte den wir haben, weil er alle Fundamenta diuifionum et (ubdiuifionum 
in fi begreift. Dabei muß man wohl nicht anfangen, wenn man fich nicht 
in einer endlofen Analyfi verlieren und verwirren jondern nad) Euclidens 
Art Lyntetifh gehen will. 
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Lambert (1728—1777). 


5115.19 (48 19.23) Reccard] Gotthilf Christian R. (1735—98) kam 1765 
als ordentlicher Professor der Theologie und Pfarrer der Sackheimer Kirche 
nach Königsberg. Auf dem Boden des Pfarrhauses hatte er eine kleine 
Sternwarte. 

5124.25 (4828. 29) meine Gedanfen] Solche Übereinstimmungen mit 
Kant konnte Lambert finden in seiner Unterscheidung der Form und der 
Materie der Wahrheit und der Lehre von den einfachen Begriffen, zu denen 
L. auch den der Existenz rechnete. Auch merkte er gelegentlich an, daß aus 
der Wahrheit der Begriffe noch nicht die Existenz der Sache folge. Zur 
Vergleichung können insbesondere dienen: II, 70ff. und in Lamberts „Or- 
ganon“ die „Alethiologie oder Lehre von der Wahrheit“ (8$ 1, 4, 12, 13, 24, 
132, 191, 234a). Vgl. dazu auch O. Baensch, J. H. Lamberts Philosophie 
und seine Stellung zu Kant. Tübingen und Leipzig 1902, S. 80ff. 

5la27 (4831) Organon] Neues Organon oder Gedanken über die Er- 
forschung und Bezeichnung des Wahren und dessen Unterscheidung vom 
Irrthum und Schein durch J.H. Lambert. 2 Bde. Leipzig 1764. 

5128.29 (48 32.33) Architectonif] Lamberts „Anlage zur Architectonic, 
oder Theorie des Einfachen und des Ersten in der philosophischen und 
mathematischen Erkenntniß“ erschien erst 1771 in 2 Bänden zu Riga. 

5131 (48 35) eigentlidie Methode der Metaphyfic] So angezeigt in 
dem „Allgemeinen Verzeichnis derer Bücher, welche in der Frankfurter und 
Leipziger Michaelismesse ... gedruckt ... worden sind auch ins künftige noch 
herauskommen sollen“ (1765, 8.653) als eine bei Kanter erscheinende Schrift. 

5237 (502) Kanter] Johann Jakob K. (1738—1786), der bekannte 
Buchhändler und Verleger in Königsberg. Vgl. über ihn: „Hagen, Der 
Lotterie-Direetor Joh. Jac. Kanter* in Neue Preußische Provinzialblätter 
Bd. IX, 1850, S. 232—252. 

53 14 (50 16) Vorrede] Vgl. II, 681. 

53 16 (50 18) Cofmologiihen Briefen] Cosmologische Briefe über die 
Einrichtung des Weltbaues Ausgefertigt von J. H. Lambert. Augspurg 1761. 
Lambert erzählt a. a. O.: „In solchen Betrachtungen stellte sich mir die 
Milchstrasse vor. Ich erstaunte nochmals über das Heer der kleinen Sterne 
in diesem Bogen, und vermißte sie ausser demselben. So gar nahe, dachte 
ich, sind diese Sterne nicht beysammen, dass sie einander fast berühren 
sollten. Sie müssen hinter einander liegen, und die Reihen von Sternen 
müssen durch die Milchstrasse durch vielfach länger seyn, als ausserhalb 
derselben. Wären sie aller Orten gleich lange, so müßte der ganze Himmel 
so helle scheinen, wie jetzt die Milchstrasse. Aber ausser diesem Streifen 
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sehe ich fast nur leere Räume. Kurz, das Fixsternengebäude ist nicht 
sphaerisch, sondern flach, und sehr stark abgeplattet. Hier bliebe ich den 
ersten Abend beym Anstaunen stehen, und zugleich auch bey dem letzten 
Schlusse. Etwas Zeit nachher fiel mir erst in die Augen, daß die Milch- 
strasse von den übrigen Theilen des Himmels so stark unterschieden seye, 
und da fieng ich an, dieselbe weiter hinaus zu rücken, und den leeren Raum 
zu lassen .... Alle übrigen Sterne faßte ich in ein System zusammen, 
aber die Milchstrasse bliebe noch viele Tage uneingetheilt. Nachgehends 
wunderte ich mich, dass ich nicht gleich anfangs darauf gefallen, weil sich 
die Abtheilung von selbsten zeigt. Allein ausser, daß uns fast immer unbe- 
merkte Sachen vor Augen schweben, so konnte hier noch ein anderer Grund 
seyn. Der Theil der Milchstrasse, der gespalten ist, stunde nicht dem 
Fenster gegenüber. Da mir aber doch die Begierde bliebe, zu sehen, ob 
ich diese Gedanken weiter würde fortsetzen können, so übersahe ich ein- 
mal die ganze Milchstrasse, und besonders ihre Figur. Und da schloße ich 
erst, daß ich dieselbe in einzele Theile absöndern sollte, und daß jeder 
Theil demjenigen, in welchem wir uns befinden, ähnlich zu achten seye. 
So entstunden also unvermerkt meine Fixsternen-Systemen“ (150f.). Vgl. 
auch unten 27329 #. (256 a1 #.). 

53 24 (5026) Engländer] Wright von Durham; vgl. I, 546 f. 

5371. (51 21.) Newton) Vgl. J. Newton’s mathematische Principien der 
Naturlehre, übers. von Wolfers, Berlin 1872, S. 508 (III. Buch. $ 61). 


34 [32]. 

Bibliothek des Herzoglichen Hauses zu Gotha. Gedruckt: Lamberts Brief- 
wechsel I, 340—344, I. Kants sämmtliche kleine Schriften ... III, 99—102, 
Tieftrunk II, 575—578, R.-Sch. I, 349—351, Ha. 472—-474, Hb. 654—656. 

36 14 (53 16) Titel — verfäliht] Vgl. 5131 (48 35). 


35 [33]. 

Dorp. II, 130, 8. 472-475. 

585 (55) artzt] Nach Zeile 30 Johann Lebrecht Schmucker (1712—1786) 
kgl. preuß. erster Generalchirurgus und Direktor der chirurgischen militä- 
rischen Feldhospitäler in Berlin. 

58 12 (55) Minkmeifters] Johann Julius Gösche oder Göschen. Vgl. 
Anmerkung zu Nr. 25 [24]. 

58 25 (55) Kaulke] Schreiber des Briefes 36 [34].| 

58 27 (55) Roussau] Vgl. 60 sa. (57). 
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36 [34. 

Dorp. II, 116, S. 405/6. 

Über den Schreiber des Briefes war nichts zu ermitteln. In der ersten 
Auflage ist ohne zureichende Begründung aus dem F. der Unterschrift Fried- 
rich gemacht worden. 

59 20 (56 21) Arlequin] Nicht ermittelt. 

59 35 (56 s6) Montmarency] Rousseau mußte im Juni 1762 Montmorency 
verlassen, da das Parlament einen Haftbefehl gegen ihn erließ. Er flüch- 
tete nach Yverdun in der Schweiz. 

606 (57) Beaumont] Christophe de B. (1703—1781) schrieb; „Mande- 
ment de Monseigneur l’archevöque de Paris, portant condamnation d’un 
livre qui a pour titre: Emile ou de l’education par J. J. Rousseau, citoyen 
de Geneve“ (1762). Rousseau antwortete darauf in seiner „Lettre & Christophe 
de Beaumont“ (18. Novembre 1762). 

6064. (57) Nachdem der Genfer Magistrat Rousseaus „Emile“ öffent- 
lich hatte verbrennen lassen, schritt auch der Berner Senat gegen ihn ein. 
R. mußte Yverdun verlassen und flüchtete nach Motiers-Travers in Neuf- 
chätel, das damals zu Preußen gehörte. Der Gouverneur Lordmarschall George 
Keith schützte ihn im Auftrag Friedrichs des Großen, doch wurde er durch 
Verfolgungen seitens des Klerus und die feindliche Haltung der Bevölkerung 
gezwungen, im September 1765 zu flüchten. Nach kurzem Aufenthalt auf 
der Insel St. Pierre im Bieler See ging er nach Straßburg, wo er besonders 
auf Anraten Humes sich zur Übersiedlung nach England entschloß. Zur 
Zeit des Briefes war er nicht mehr in Straßburg, er reiste von dort am 
9. Dezember 1765 ab. 

60 33 (57) Servante] Therese Levasseur. 

619m. (58) en compagnie de Mr: Amson] George Anson machte in 
den Jahren 1740—44 eine Reise um die Welt. An ihr läßt Rousseau St. 
Preux teilnehmen. (Vgl. Julie ou la nouvelle Heloise, partie III, lettre XXV, 
partie IV, lettre III). Kaulkes Vermutung (61 91.) ist falsch. 

6lıaM. (58) Legation— Venise]) Rousseau war im Jahre 1743 bei dem 
Grafen Montaigu, dem französischen Gesandten in Venedig. Darauf wird 
angespielt in der dritten der „Lettres &crites de la montagne“. 

6119. (58) c’est ordre etc.] Die Stelle steht im 3. Brief. 


37 [85]. 
Dorp. I, 2, S. 5—8. 
Unter Fortlassung von 6216-29 (59 ı7-30) und 6716-23 (64) gedruckt in 
Lamberts Briefwechsel I, 344—351, I. Kants sämmtl. kl. Schriften II, 103 
Kant’s Schriften. Briefwechsel IV. 3 
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—110, Tieftrunk II, 579—586, R.-Sch. I, 352—357, Ha. X, 475—480, 
Hb. VII, 657—661. 

6222 (59 23) Galenderwejen3] Vgl. A. Harnack, Geschichte der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften, Berlin 1900, Bd. I, 1, S. 363 ff. 

639 (60) in dem Ietten Hauptftüdfe der Dianoiologie] Es ist das 9. 
„Von der wissenschaftlichen Erkenntniss“, Neues Organon I, 386—450. 

6522 u. 665 (62 u. 63) Leibniz und Locke) Vgl. Anlage zur Architek- 
tonik, & 7—10, Neues Organon I, 472 (Alethiologie $ 29). 

66 16.29 (63) Euclid] Vgl. Architektonik $ 12 und Lamberts Brief an 
Holland vom 21. April 1765 (Briefwechsel I, $. 28 ff.). 

67 6 (64) Die beyden Anfangsgründe] Vgl. oben 56251. (53 art.). 


38 [36]. 

Gotthold Lessing, Meseberg. Vgl. Carl Robert Lessings Bücher- und 
Handschriftensammlung herausgegeben von ihrem jetzigen Eigentümer, Ber- 
lin 1915, Bd. II, S. 132ff. 

Gedruckt R.-Sch. XI, 1, S. 5—6, Hb. VII, S. 671—2. 

Mendelssohn (1729—1786) 

683 (65) Mendel Koshmann nicht zu ermitteln. 

683 (65) Leon] In der Universitätsmatrikel nicht aufzufinden. Sollte 
der Name richtig Leo heißen, würde wohl der am 26. April 1765 immatri- 
kulierte Gottlieb Ephraim Leo aus Piragienen bei Insterburg gemeint sein. 

68 15 (65) Träumerey] Kants Träume eines Geifterfehers. 

68 18 (65) Lambert] Wie wenig Verständnis L. der Kantischen Schrift 
entgegenbrachte, geht aus seinem Brief an Holland vom 7. April 1766 her- 
vor: „Ich habe kurz nach Versendung meines letztern Schreiben [2. Febr.] 
ein Tractätchen erhalten „Träume der Geisterseher erläutert durch die 
Träume der Metaphysik von M. I. Kant“. Dieser Weltweise, mit dem ich 
unter allen die ähnlichste Gedenkart habe, schlägt darin ebenfalls des Co- 
menü orbem pictum vor, um sich, wenn man will, ein Bild von der mensch- 
lichen Seele zu machen. Ich faßte von da an den Entschluß, Ihnen von 
diesem an sich originalen Tractätchen Erwähnung zu thun und besonders 
diese Stelle anzuführen“. Briefwechsel I, 136. Nach I, 119 ist im „Orbis 
pictus“ des Comenius „die Seele als ein durchaus punctirter Schatten des 
Leibes abgebildet“. Vgl. auch Baensch, a. a. 0. S. 89/90. 


38a [36a]. 

Außer Nr. 39 [37] kann auch folgende Stelle aus Mendelssohns Be- 
sprechung der Kantischen Schrift in der „Allgemeinen deutschen Bibliothek“, 
Bd. IV, 2. St. 1767, 8. 281 (Moses Mendelssohn’s gesammelte Schriften. 
Herausgegeben von G. B. Mendelssohn, Leipzig 1843—45, Bd. IV, 2, 
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S. 529) den fehlenden Brief ersetzen: „Der scherzende Tiefsinn, mit welchem 
dieses Werkchen geschrieben ist, lässt den Leser zuweilen in Zweifel, ob 
Herr Kant die Metaphysik hat lächerlich, oder die Geisterseherey glaubhaft 
machen wollen. Indessen enthält es den Saamen zu wichtigen Betrach- 
tungen, einige neue Gedanken über die Natur der Seele, so wie einige 


Einwürfe wider die bekannten Systeme, die eine ernsthaftere Ausführung 
verdienen.“ 


39 [37). 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt R.-Sch. XI, 1, 6—11, Hb. VIII, 672—676. 

69 5.6 (66) überjhicten Schriften] Vgl. Brief 38 [36]. 

69 27. 28 (66) in ziemlicher Unordnung] Vgl. II, 500, Neudruck 501. 

71ı (69) /tultitia caruisfe] Virtus est vitium fugere et sapientia prima 
stultitia caruisse. Horaz, Epistularum I, 1, 41f. 

7119 (68) Gründlihe Betrahtungen—herauszulofen] Wohl eine Anspie- 
lung auf Mendelssohns „Phädon“, welcher im Jahre 1767 erschien; vgl. be- 
sonders das zweite Gespräch, in dem der Beweis geführt wird, daß die 
Materie nicht denken könne. 

7124 (68) bogenweije] Vgl. II, 500, Neudruck 501. 


39 a. 
An Zohann Heinrich Lambert. u 
766. 


Erw. in Zoh. Friedr. Abeggs Reife zu deutjchen Dichtern und Gelehrten i. 
&. 1798. Cuphorion XVII, 1. 1910. ©. 61. 

Abegg berichtet: „[Kriminalrath] Jensch erzählte, im Jahre 1766 sei er 
mit Empfehlungen von Kant an den bekannten Lambert in Berlin angekom- 
men“. 

40 [38]. 

U. B. Dorpat. 

In der zweiten Auflage nach einer Photographie des Briefes korrigiert, die 
in Dorpat angefertigt wurde. Gedruckt in Garlieb Merkels „Zeitung für Litte- 
ratur und Kunst“. Riga, 1811, No. 10, S. 39—40 (Beilage zu dem politi- 
schen Blatt „Der Zuschauer“), V. Diederichs in A. M. Bd. XXVIN, 1891 
S. 194/5. 

Kant hat sich in der Jahreszahl (74 ss (71 27)) geirrt. So auch in A, 
aber Diederichs weist nach, daß Germann erst im Jahre 1768 als Subrek- 
tor nach Riga berufen wurde (a. a. 0. S. 196). Unter dem 14. April 1768 
hatte dieser bei dem Etatsministerium in Königsberg um die Erlaubnis zur 
Annahme der Berufung gebeten. Auf Anweisung aus Berlin vom 20. Mai 
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erhielt er unter dem 3. Juni die Erlaubnis (Staatsarchiv Königsberg, Etats- 
ministerium 110, g). Dementsprechend ist der Brief eingeordnet worden. 

Herder (1744—1803) hatte in den Jahren 1762—1764 in Königsberg 
studiert und war zu Kant in freundschaftliche Beziehungen getreten, seit 1764 
war er in Riga Kollaborator an der Domschule. Vgl. Herders Äußerung in 
„Briefe zur Beförderung der Humanität“ No. 79 und B. Suphan, „Herder als 
Schüler Kants“ in der Zeitschrift für deutsche Philologie, Halle 1872, Bd. 
IV, S. 225—237. 

73 20 (70 15) neuerliche Verfuche] Herders Fragmente „Ueber die neuere 
deutsche Litteratur“, 1.— 3. Sammlung. Eine Beylage zu den Briefen 
die neueste Literatur betreffend o. O0. 1767. Zwote Sammlg. o. O. 1767. 
3. Sammlg., Riga 1767. 

7327 (7022) fleinen Verfucdhe] „Einst in einer heitern Frühstunde, wo 
Kant mit vorzüglicher Geisteserhebung, und, wenn die Materie die Hand 
bot, wohl gar mit poetischer Begeisterung zu sprechen und aus seinen 
Lieblings-Dichtern, Pope und Haller, Stellen auszuführen pflegte, war es, 
wo der geistvolle Mann sich über Zeit und Ewigkeit mit seinen kühnen 
Hypothesen ergoss. Herder wurde sichtbarlich und so mächtig davon 
betroffen, dass, als er nach Hause kam, er die Ideen seines Lehrers in 
Verse kleidete, die Hallern Ehre gemacht hätten. Kant, dem er sie am 
folgenden Morgen vor Eröffnung der Stunde überreichte, war eben so 
betroffen von dieser meisterhaften poetischen Darstellung seiner Gedanken 
und las sie mit lobpreisendem Feuer im Auditorium vor“ (J. G. v. Herder’s 
Lebensbild. Herausg. von seinem Sohne E. G. v. Herder, Erlangen 1846, 
I, 1, 135; vgl. auch I, 1, 227). Das Gedicht ist verloren. 

1425 (7116) Behrens] Joh. Christoph Berens. 

7497 (7lıs) Germann] Albrecht G. aus Rastenburg, immatrikuliert am 
18. April 1763. 


41 39. 

Dorp. I, 22, S. 101—104. 

Gedruckt: Rink, Mancherley zur Geschichte der metacritischen Invasion. 
Königsberg, 1800, S. 156—164, Danz und Gruber, Charakteristik Johann 
Gottfried v. Herders, Leipzig 1805, S. 317—328, Erinnerungen aus dem 
Leben Joh. Gottfrieds von Herder ... . Herausgegeben durch J. G. Müller, 
Tübingen 1820, Bd. II, S. 246—251, Lebensbild I, 2, S. 294—301. Das 
Jahr des Briefes ergab sich aus der Beziehung zu No. 40 [38], das Monats- 
datum aus der Einordnung im „Lebensbild“. Eine Begründung fehlt leider. 

75 10. 11 (71/72) uneafineff der Seele] „The greatest present uneasiness 
is the spur to action, that is constantly felt, and for the most part deter- 
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mines the will in its choice of the next action.“ Locke, An Essay concer- 
ning Human Understanding, Book II, Chap. 21 $ 40. 

7531 (7221) übelften Gtreih] Bezieht sich auf Herders vergebliche 
Versuche, seine Anonymität hinsichtlich der „Fragmente“ zu wahren. Vgl. 
R. Haym, Herder, Berlin 1880, Bd.I, S. 217 f. Herder schreibt an Hamann 
Anfang Januar 1767: „ich möchte allen den müssigen Marklosen Schwäzzern, 
Lindnern, Scheffnern, Hippeln etc. insonderheit Kantern ein großes Keller- 
schloß an den Mund wünschen.* (Herders Briefe an Joh. Georg Hamann. 
Herausgegeben von Otto Hoffmann, Berlin 1889, S. 35.) 

75 37 (7227) Blumendede u... w.] In der Vorrede zu „Ueber die neuere 
deutsche Litteratur. Fragmente“. Erste Sammlung. Zweite völlig um- 
gearbeitete Ausgabe, Riga 1768, braucht Herder denselben Ausdruck. (Vgl. 
Herders Sämmtliche Werke, Herausgegeben von Bernhard Suphan, Berlin 
31877 1% Ba ll, 8.%.) 

7630 (7320) reihe Piychologie] Die Psychologia empirica in A. G. 
Baumgartens „Metaphysica“, Halle 1739 u. ö. Sie legte Kant seinen Vorle- 
sungen über Anthropologie zu Grunde. Vgl. Knie 

76 34 (7324) Menjd) — ein gejellige8 Ihier] Nach dem bekannten Wort 
des Aristoteles aus IloArrıxa p. 12532 2. 

773 (7330) Abrißf] Humes zweibändige History of England (1762) 
übersetzte Johann Jacob Dusch (Breslau und Leipzig 1762/3). 

77128. (742) Shaftesburi] Die Übersetzungen waren 1. Die Sitten- 
lehrer, Berlin 1745; 2. Untersuchung über die Tugend, Berlin 1747. Beide 
anonym; der Übersetzer ist der Theologe Johann Joachim Spalding. 3. Anton 
Ashley Cooper, Grafens von Shaftesbury Characteristicks, oder Schilderungen 
von Menschen, Meynungen und Zeiten. Leipzig 1768. Anonym, der Über- 
setzer heißt Wichmann. Die Übersetzung enthält nur die beiden von Herder 
genannten Stücke. Vgl. P. Ziertmann, Beiträge zur Kenntnis Shaftesburys, 
Archiv f. Gesch. d. Philosophie, Berlin 1904, Bd. XVII, S. 498. 

7724 (7414) Schlegel] Gottlieb S. (1739—1810), seit 1765 Rektor der 
Domschule in Riga. Herder urteilt über ihn in seinem Brief an Hamann vom 
4. Mai 1765 so: „S. ist... als Direktor einer Domschule voll Domge- 
bräuche und fauler Freiheiten, immer zu blöde im Denken, und wollen, 
und sprechen: und vor Riga als Gesellschafter, als Schwätzer, als Prediger 
nichts“ (Hoffmann, $. 12). 

7730 (7420) Philofophifhen Britten] Edmund Burkes bekanntes Werk 
erschien 1765 (Londres) in französischer Übersetzung des Abbe D. F. 
(Des Frangois). 

78251. (Tdıst.) Ruf nad) Petersburg] Herder schlug den Ruf als 
Inspektor der evangelischen Schulanstalten bei der St. Peterskirche zu 
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Petersburg April 1767 aus. Der bekannte Dithyrambendichter Joh. Gott- 
lieb Willamow (1736—1777) ging statt dessen dorthin. Vgl. Herder an 
Hamann November 1768 (Hoffmann, S. 47). , 


42 [40]. 

Dorp. II, 104, $. 358—359. 

Das Datum unleserlich, ob 1763, 65 oder 69. Entscheidenden Aus- 
schlag für 1769 gab ein an demselben Tag datierter Brief an Lambert fast 
gleichlautenden Inhalts; vgl. Lamberts Briefwechsel Bd. II, 1782. S. 55—56. 

Hausen (1740—1805) war außerordentlicher Professor der Geschichte 
in Halle. 

791. (767m) Biographien berühmter Philofophen etc.] Der Plan 
wurde in dieser Form nicht ausgeführt. 

79 17 (76 10) Ploucquet] Gottfried P. (1716—-1790). 


43. 
Cabinetsordre Marfgraf Carl Alerander’s zu Brandenburg. 
23. Nov. 1769. 

Nahdeme Wir, durd) die Und von der gründlichen Gejchidlic)- 
feit, und fonftig vorzüglfihen] Eigenfhafften des dermaligen Magiftri zu 
Königsberg, Immanuel Kant, vorgelegte ftattliche Zeugniße, bewogen 
worden, denjelben auf lnjere Friederih3-Alexandrinfische] Univerfitzt 
Srlang[en], al8 Profesforem Philofophiae theoreticae, leu Logices et 
Methaphyfices, zu beruffen und ihme aujer Ein Hundert Rthlz zu 
feinen Reiß- und Transport-Roften, einen Gehalt von Fünf Hundert 
Gulden Rheinl: an Geld, nebft fünff Glafftern Brennholz, jährl: zu 
verwilligen; Al vollziehen und declariren Wir ein joldes in Krafft 
dieß, und zweifeln nicht, e3 werde erjagt Unjer Profefsor, fi die voll. 
fommene Grfüllung feiner Obliegenheit, jo wie die enfrige Mit-Be- 
förderung des Flors, und NRuhmes Unferer Academie, in allen Bor- 
fommenheiten jorgfältig angelegen jeyn lagen; Wohingegen fd) der- 
jelbe, de8 ohngehinderten Genufjes derer denen Profefsoribus, Wermöge 
derer academifdhen Privilegien zuftehenden Praerogativen und Immuni- 
taeten eben jo, al8 Unferer gnädigften Gefinnungen gefidhert halten 
fann. Urkundlid Unferer eigenhändigen Unterjchrifft und beygedrudt. . 
Unferm fürftl: geheimen SInnftegel; 

Onolzbad), den 23ten Nov: 1769. 


Alexande $ 
U. B. Kg. Een 


Gedruckt nach den Akten der Erlanger Universität von D. Engelhardt, 
Die Universität Erlangen v. 1743—1843. Zum Jubiläum der Universität 1843. 
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Erlangen. S. 70f., R. Reicke: „Kants Berufung nach Erlangen“ in Neue 
preußische Provinzial-Blätter 3. Folge Bd. VIII, Königsberg 1861 S. 245 f., 
Falckenberg in „Kantstudien* 1902. Bd. VII. 8. 364—365. 

Die Kopie in den Akten hat auch die Adresse: „Dem HochEdelgebohr- 
nen Herrn, Herrn Immanuel Kant, der Weltweisheit berühmten Doctori, 
auf der Königl. Preuß. Univerliiät Königsberg. Unsern hochgeehrtesten 
Herrn. Königsberg.“ Es wird dadurch wahrscheinlich gemacht, daß das 
Schreiben an Kant abgegangen ist, obgleich eine Antwort von ihm nicht 
vorliegt. Auch findet sich ein Portoansatz in der Rechnung der Fakultät. 
An diese erging folgende Verfügung: 

„Zur löblichen Hochfürstlichen Friedrich Alexanders Universität 
ergehet hiemit die Verfügung in originali anliegendes Hochfürstliches 
Vocations-Decret vor den von serenissimo clementissimo zum Profes- 
sore Logices et Metaphysices ordinario ernannten Herrn Magister Im- 
manuel Kant zu Königsberg d. d. 23. Nov. a. c. demselben durch den 
Herrn Geheimen Hofrath et Professorem Matheseos et Physices Succow mit 
dem Anfügen zuzusenden, daß derselbe die vor Ihn ausgeworfene Besoldung 
vom 1. Januarii 1770 an zu genießen haben, dahingegen seinen Aufzug 
nach Erlangen bald möglichst, damit er wenigstens bald nach dem Neuen 
Jahre oder gegen Lichtmeß allda einlangen könne, ins Werk richten möge. 

Signatum Onolzbach, den 6. December 1769.* 

Markgraf Carl Alexander (1736—1806) hatte bei seinem Regierungs- 
antritt (1769) eine Erneuerung der Universität Erlangen begonnen, so wurde 
auch der Versuch gemacht, Kant zu gewinnen. Vgl. Iwan Müller, Die Univer- 
sität Erlangen unter dem Markgrafen Alexander, Rede beim Antritt des 
Prorektorats, Erlangen 1878, S. 9—11, 25 und unten 85 st. (81). 


44 [41]. 
Dorp. II, 259, S. 957—958. 
Suckow (1721—1786) war seit 1765 Professor der Mathematik und 
Physik. 
817 (779) von GSedendorf] Friederich Carl Frh. v. 8. (1736—1796), 
wirklicher Minister und Geheimrat, 1769 zum Kurator der Universität 
Erlangen ernannt. 


45 [2]. 
H? Konzept in den Erlanger Universitätsakten. 
Gedruckt von Engelhardt a. a. O. und von Reicke a. a. O. 8. 246/247. 
Als Absender zeichnet Johann Christoph Rudolph (1723—92), Professor 
der Rechte und Hofrat. 


40 Anmerkungen zu Brief 46—49. 


46 [43]. 

Dorp. II, 260, S. 961. 

47 (4. 

H? Zuletzt in Kat. 155 (1904) von Leo Liepmannsohn, Nr. 352. Abschrift 
von Prof. Dr. B. Erdmann. Konzept in U. B. Kg. (vgl. Reicke, Lose Blätter aus 
Kants Nachlaß I, Königsberg 1889, S. 4). Die wesentlichen Abweichungen von 
H sind folgende: 82331. (78 341.) geneigter Antrag — beträfe] geneigte Anträge = 
beträfen H || 83 1 (792) treffen gedächten] veranftalten gedachten H || 83 3 (79 4) bin 
fehlt in H || 834 (79 5) und geneigte fehlt in H || 835 (79 e) id) bitte] aud) bitte H || 
836 [797] wanfend geworden] wanfend gemadjt worden H || 837 (798) ein] 
eine H || 838 (799) einer — nahen] von — naher H || 839t. (79 101.) und — 
Kreis] an einen — weitläuftigen Kreis H || 8311 (7912) meinem fehlt in H || 
diefem] meinem H || 83 12#. (79 138.) die — gefunden] meine Beruhigung nur 
auf derienigen Seite hoffe, bey weldyer ic) mid) fo lange ziemlidy gut befunden 
H || 83 14 (79 ı5) beftimmte fehlt in H || 83 ı5 (79 16) diefelbe] fie H || 83 151. [79 16t.] 
mit — Entfhuldigung] mit aller — — — — — H || id) fehlt in H || hiebey] hie- 
durh H || 83 17 (79 18) haben möchte] habe H || 83 18 (79 19) Sch — jehr H] Was 
mid) hiebey beunruhigt ift: daß ich beforge H || 83 20 (79 21) Erwartung — ziehen] 
Bemühung weldye ich veranlaßt habe zu verdienen H || 83 218. (79 22.) die — gut] 
die armjeelige Schwächen ver Menjchl Natur zu gut H || 83 23 (79 24) waS] welches 
H || 8324 (7925) gering] Elein H || 83241. (79 258.) den — jo] als eines von den 
Ingredienzien in das vom Schicjale zugetheilten Loofes anjehen jolten worüber 
man eben fo H || 8327 (79 25) vorzügliher Hodhadtung] vorzüglichfter Achtung H || 
werben] bleiben H || 8328 (7929) wofern] wenn H || mir fehlt in H || ®e- 
finnung in] Gefinnung mir in H || 8329 (7930) jehr] mir fehr H || Urtheile 
— tft] Urtheile daran hinderlich ift diefem entgegen ftehet ein Hindernis ift || 
8330 (79531) die — hoffen] Dero Gewogenheit fernerhin gehorjamft zu er- 
bitten || Das übrige fehlt in H, die Ergebenheitswendung sollte mit Sc) 
beginnen, darunter steht noch ein W. 

82 33 (7834) Antrag] Aus dieser Wendung läßt sich schließen, daß 
Kant sich um die Erlanger Professur nicht beworben hat, sondern daß er 
auf eine wahrscheinlich verlorene Anfrage Suckows seine Bereitwilligkeit 
ausgesprochen hatte, eine an ihn ergehende Berufung anzunehmen; vgl. 
auch 927 (88). 


83 8 (799) vacance] Vgl. 90 33 1. (86). 


48 [45]. 
Dorp. II, 295, S. 1081-1084. 
Kurze Inhaltsangabe bei Rink S. 36 f. 
Über Ziegler ist sonst nichts bekannt. 
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84 ı3 (80) Barons] Adam Ludwig Freiherr v. Löwenwolde, Otto Gustav 
Freiherr von Rosen aus Livland und Conrad Friedrich Ziegler aus Minden 
wurden am 6. Okt. 1769 in Erlangen für das Studium der Rechte imma- 
trikuliert. 

85 12 (81) Univerfitätsbibliothef] Über ihre Gründung und ihr Wachstum 
vgl. Engelhardt, a. a. 0. S. 156 ff. 

85 16 (81) von Zreiden] richtig Christoph Jacob von Trew (+ 1769). 

8524. (81) Facultäten] Über ihre Zusammensetzung gibt das Buch 
von Engelhardt Aufschluß, genauere Angaben über die einzelnen Persön- 
lichkeiten finden sich bei: G. W. A. Fikenscher, Vollständige Akademische 
Gelehrten Geschichte der... Universität zu Erlangen, 3 Abtheilungen, Nürnberg 
1806. 

85 32 (81) Prediger] Französische reformierte Prediger waren Albert 
Aime Louis Hollard von 1752—1800 und Jacques Frangois Agassiz aus 
Orbes von 1761—1794. 

86 33 (82) Frieje] Nichts ermittelt. 

86 34 (82) Rode] Georg Heinrich R. war Provinzial-Direktions-Buch- 
halter. Die Remus’schen Erben hatten ein Kaffee- und Gasthaus im 
Kneiphof (Königsberger Adreßkalender 1770). 

8635 (82) Wloemer] Johann Heinrich W. aus Pilkallen (1728—1797), Kants 
Universitätsfreund, wurde als theol. cultor am 30. Sept. 1741 immatrikuliert. 


49 [46]. 

Dorp. II, 56, S. 196—199. Inhaltsangabe bei Rink S. 37f. 

Danovius (1741—1782), war seit 1768 Professor der Theologie in Jena. 

87 13 (83) Hergoge] Die Herzöge von Sachsen-Weimar, Sachsen-Gotha, 
Sachsen-Meiningen, Sachsen-Coburg. 

87 ı6 (83) Wunfdj] Kant stand schon im Jahre 1765 auf der Liste 
der für die Professur der Philosophie in Jena vorgeschlagenen Dozenten: 
„Anno 1765 quum vacaret apud nos professio logices et metaphysices inter 
candidatos, qui obtinere eam cum dignitate possent, Kantii nomen imprimis 
eminuit“ (cf. Eichstadius, Memoriam praeteriti temporis in Academia Jenensi 
exacti oratione .... renovavit, Jenae 1835, p. 22). Justus Christian Hen- 
nings (1731—1815) erhielt die Professur, derselbe, der als Dekan der philo- 
sophischen Fakultät 1792/3 das Imprimatur für die von der Berliner Zensur- 
behörde zurückgewiesene Religion innerhalb der Grenzen erteilte. 

88 6 (84) Berzeichnis — Leftionscatal.] Diese Beilagen fehlen. 

88 320. (84) Laval— Tousfaint ..] Jean Claude T., in Firma Toussaint, 
Laval u. Comp., hatte zu Schwiegersöhnen Jean Claude Laval und Robert 
Motherby. Dieser war mit Joseph Green assoziiert. 
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50 [47). 


Dorp. II, 183, 8. 653/4 und 184, S. 655/6. 

Nur die Unterschrift und die zwei Nachschriften sind eigenhändig. Ein 
vorausgehender Empfehlungsbrief Kants ist wohl anzunehmen. 

Lossow (1722—1783) war seit 1766 Generalmajor und Amtshauptmann. 
Er gehörte zu den Freunden und Gönnern Kants (Rink S. 32 u. 80). 
Borowski berichtet ($S. 123), daß Kants weiteste Reise zum General von 
Lossow in Goldap gewesen sei. 

89 9 (85) Kortum] Ernst Traugott K. (1742—1811), am 12. Nov. 1761 in 
Königsberg immatrikuliert, seit 1766 Referendar beim oberburggräflichen Amt. 

89 13 (85) Obriften] Friedrich Reichsgraf von Anhalt, Sohn des 
Erbprinzen Wilhelm Gustav von A., 1732 geb., zuerstin preußischen Diensten, 
starb 1794 als russischer Generalleutnant in Petersburg. 

89 14 (85) v. Hertzberg] Ewald Friedrich, Graf v. H. (1725—1795), seit 
1763 Staatsminister. 

9013 (86 14) Heilsberg] Christoph Friedrich H. (1726—1807). Kants 
Universitätsfreund, als Heilsberger am 19. Mai 1742 immatrikuliert, war 
damals Kriegs- und Domänenrat in Königsberg. 

9013 (8614) Ufedom] Adolf Detlev v. U. (1720—1790), seit 1767 
preußischer Oberstleutnant, hatte am russisch-türkischen Krieg (1768— 1774) 
teilgenommen und mußte dem König Bericht über seine Beobachtungen 
abstatten; vgl. Politische Korrespondenz Friedrich’s des Großen, Bd. 29, 
Berlin 1904, Nr. 18646. 

90 ı9 (86 20) Sardinien und Genua] Es handelte sich um den Besitz von 
Korsika, das 1769 von Frankreich annektiert wurde, vgl. Politische Korre- 
spondenz etc. Nr. 18463 und 18708. 

90 19.20 (86 20.21) Franfreid) und Engelland] Grund war der alte Gegen- 
satz der beiden Länder, den besonderen Anlaß gab die von England 
begünstigte Flottenunternehmung der Russen gegen die Dardanellen; vgl. 
A. Sorel, La question d’Orient au 18. siecle?, Paris 1889, p. 81 ff. 


51 [48]. 

Königlich Geheimes Staatsarchiv Berlin. R. 7, Nr. 187, vol. II. Der 
Druck in A! nach Abschrift des Dr. L. H. Fischer in Berlin. 

90 33 (8634) Langhanfen] Christoph L., (1691— 1770), S. S. Theol. D. Math. 
Prof. ord. Communis Convictorii et Alumnorum Inspector Prim., adjungierter 
Oberhofprediger und Konsistorialrat. 

9112 (87) Chriftiani] Carl Andreas Ch. (1707—1780), seit 1749 Professor 
der Philosophie in Königsberg, zuletzt Senior der philosophischen Fakultät. 
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9131 (87) Buck] Friedrich Johann B. (1722—1786) wurde 1753 
außerordentlicher Professor der Mathematik, 1759 ordentlicher Professor 
der Logik und Metaphysik. 

Auf den Gedanken eines Tausches mit Buck wurde sofort eingegangen. 

Auf den von v. Korff entworfenen Vorschlag der Preußischen Regierung 
vom 22. März berichtete Fürst am 29. an den König: „Von Ew. Kgl. 
Maj. allergnädigsten Approbation dependiret ob auf der Universität Königs- 
berg die Stelle des verstorbenen Professors der Mathematique Langhansen 
dem Professor Buck und dieses letzteren Stelle dem M. Kant zu conferiren.* 
Der König hat eigenhändig am Rand vermerkt: „bene Fch.“ 

Die Universität hatte erst in dem Bericht vom 29. März an die Regierung, 
auf die Meldungen der Magister Kant und Reusch hinweisend, die Besetzung 
der Stelle anheimgestellt, mit dem Bemerken, daß „wir nun, ohngeachtet 
beyde zur gedachten Profession uns vorgeschlagene Candidati durch ihren 
Fleifs und Geschicklichkeit bekannt geworden, der unvorzeihlichen Meinung 
seyn, daß dem Mag. Kant, sowohl wegen seiner anciepnite, als auch in seinen 
herausgegebenen Schriften gezeigten gründlichen Gelehrsamkeit, für letztere 
besagte Professor Stelle allergnädigst conferirt werden dörffte“. 

Durch Reskript der Regierung v. 19. April, von welchem eine Ausferti- 
gung sich auf der U. B. Kg. befindet, wurde der Senat von dem Tausch zwi- 
schen Kant und Buck unterrichtet und angewiesen, beiden aufzugeben „alschon 
mit dem instehenden Semeftri mit ihren Vorlesungen ... publice u. privatim 
den Anfang zu machen auch selbige in dem jetzt herauszugebenden Cata- 
logo lectionum zu intimiren, worauf beide sodann so bald wie möglich durch 
die in denen statutis Academicis verordnete öffentliche und solenniter zu 
haltende Disputationes praestanda zu praestiren ohnvergeßen seyn werden.“ 
Das Protokoll über Kants Einführung als Professor lautet: „Actum in Ordin: 
Senatus Acad: Confesfu d. 2ten Maji 1770. Wenn nach eingegangenem Re- 
feript Er. Hocherlauchten Königl. Regierung vom 19 ej. praef: den 23ten 
April 1770 und Ein demselben beygefügten allerhöchsten Refeript d. d. 
Berlin den 31. Martii 1770 Sr. Kgl. Majest. Unser allergnädigster Herr, 
dem Herrn Mag: Immanuel Kant die Prof: Log. & Metaphyl: Ordin. aller- 
huldreichst anzuvertrauen geruhet: 

Als ist derselbe in dato von dem zeitigen Herrn Rectore Magnifico, 
dem Kgl. Pr. Consiftorial Rath Doct u. Prof. Theol: wie auch Philof: Ordin. 
Fridrich Samuel Bock, in pleno Confesfu Senatus, in der gleichen Qvalite, 
mit einer auf diese Profesfor Stelle gerichteten u. sehr wohl gesetzten 
Rede introduciret, auch hiernechst dieser Introductions-Actus von dem 
nunmehrigen Herrn Prof. Log. et Metaph: Ord: Kant, da derselbe vorhero, 
das in den Statutis Acad: für die HEE. Prof: Publ. Ordin. befindl. Jura- 
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ment geleistet, mit einer feyerlichen u. kurtzen Rede beschloßen worden. 
(Akten des akademischen Senats, die Anstellung der Professoren in der phil. 
Fak. betr., vol. V, P. Nr. 24.) 


bla [48a]. 


In einem undatierten Brief schreibt Hippel an Scheffner: „Langhans 
ist todt und M. Kant kommt als ordinarius Prof. Matheseos in seine Stelle. 
Eine schriftliche Versicherung wenigstens vom Minister Fürst hat er in 
seinen Händen. Ich bin keine Minute sicher, daß er sich nicht als Bräu- 
tigam bei mir ansagen läßt; denn man sagt, daß er nicht völlig abgeneigt 
sei, diesen unphilosophischen Schritt zu wagen.“ (Vgl. Th. G. v. Hippels 
sämmtliche Werke, Berlin 1828 ff., Bd. 13, S. 33.) 


52 [49]. 

Königlich Geheimes Staatsarchiv Berlin. R. 7, Nr. 187, vol. II. Druck 
in A! nach Abschrift des L. H. Fischer in Berlin. Kanzleiabschrift auf dem 
Königsberger Staatsarchiv 139, c. 4. (Hl). 

Lesart: 932 (88 37) 15] 14 Hi. 

92 29 (88 29) re/cript3] Vgl. Anmerkung zu 29a u. b [28a u. b). 


53 [50]. 

H? Druck nach dem Konzept im Königlichen Geheimen Staatsarchiv, 
Berlin R. 7, Nr. 187, vol. II, eine Abschrift wie von Nr. 52 [49] im 
Königsberger Staatsarchiv, eine andere in Acta Facult. philos. Tom. V 
p. 836—838. 

Der begleitende Erlaß „An die Preußische Regierung“ d. d. Berlin 
31. Martii 1770 untz. v. Jariges, v. Fürst, v. Münchhausen, v. Dorville ist 
abgedruckt in S. G. Walds „Erstem Beytrag zur Biographie des Prof. Kant“ 
(Königsberger Universitäts-Programm 1804). 


55 [52]. 

U. B. Halle. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, 22/3. Hb. VIII, 684. 

Herz, geb. zu Berlin im Jahre 1747, studierte in Königsberg von 
1766—1770, er war Respondent bei Verteidigung der Kantischen Disser- 
tation; vgl. II, 385. Über ihn Friedrich Schlichtegroll, Nekrolog der 
Teutschen für das neunzehnte Jahrhundert, Jahrgang 1805 3. Bd. $. 27—56. 

95 13 (918) dortigen Herren Gelehrten] Lambert, Mendelssohn, Sulzer. 
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56 [53]. 


Königlich Geheimes Staatsarchiv Berlin, R 7. Nr. 187, vol. II. Druck 
in A! nach Abschrift des Dr. L. H. Fischer. 


57 [54]. 

Bibliothek des Herzoglichen Hauses zu Gotha. 

Mit einigen Auslassungen und Abweichungen gedruckt in Lamberts 
Briefwechsel I, 351—355. Danach in Kants sämmtl. ki. Schriften, Bd. III, 
S. 110—114, Tieftrunk II, 587—591, R.-Sch. I, 358—361, Ha. X 
480—483, Hb. VII, 661—664. 

378.9 (93 3.4) Seit etwa einem Sahre] Vgl. IV, 570. 

987.8 (94 2.3) weil— gedenfe] Dieser Plan wurde nicht ausgeführt. 


9 


57a [54a]. 
99 16 Statt 171 muß es 172 heißen. 


58 [55]. 

Dorp. 1,0656 842730. 

100 231. (96 161.) Senfual — intellectual] Vgl. Sectio II der Dissertation, 
besonders $$ 3, 4. 

100 25 (96 19) Entwidlung des infiniti] Vgl. II, 399 a1 m., Käftners Auf: 
gabe] Vgl. II, 40032. und die Erläuterung zu dieser Stelle. 

100 26 (96 20) nädhjftend etwas heraus geben] Mendelssohn, Philosophische 
Schriften, 1. Theil, verb. Aufl. Berlin 1771. Zu vergleichen ist II, 388 se. 
und Mendelssohns Schriften Bd. I, S. 216 ff. (Drittes Gespräch). Vgl. 
auch 114 2ı ff. (109 36 ff.). 

100 30 #. (96 24.) Erklärung de3 Raums u. f. w.] Vgl. hierzu Men- 
delssohns Äußerungen in Brief 63 [59]. 

1013 (96 34) einen Fleinen Aufjat] Vielleicht die ungedruckt gebliebenen 
„Philosophischen Gespräche“, welche Herz Mendelssohn zuschickte? Vgl. 
Schlichtegroll, a. a. 0. S. 31/2. 

1017.38 (971.2) Sreindfhafftl. Briefe] Damit sind. die zuerst 1755 
selbständig erschienenen Briefe „Über die Empfindungen“ gemeint, welche 
in die verschiedenen Ausgaben der „Philosophischen Schriften* (1761, 
1771 u. ö.) aufgenommen wurden. 

1018 (972) Phädon] Die dritte Auflage war 1769 erschienen, eine 
vierte folgte erst 1776, Herz denkt wohl an die dritte. 
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10198. (97 3@.) Anhange] Damit sind die „Anmerkungen des Heraus- 
gebers“ gemeint, welche Mendelssohn den genannten Briefen folgen ließ. 
In den Anmerkungen o und p (14 und 15) behandelt dieser Fragen, welche 
das Thema von Kants Schrift über die Negativen Gröffen berühren. (Vgl. 
Mendelssohns Schriften, Bd. I, S. 181 ff.) 

101 12 (976) 15 Pjalmen] Ob und wo diese erschienen sind, wird nir- 
gends angegeben. Die vollständige Übersetzung der Psalmen erschien 
zuerst Berlin und Stettin 1783. Vgl. Schriften Bd. VI, 125 ff. 

10116 (97 10) Gelehrten — Minifter] Vgl. 102 23 (98 18). 


59 [56]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, 23/4, Hb. VIII, 684/5. 

102 13 (983) Stalbaum] Christian Ludwig Stahlbaum (1752—1788), 
später Buchhändler in Berlin. 

102 28 (98 23) F’riedländer| Wohl David Fr., vgl. Brief 307 [287]. 

10229 (98.24) Koelbele] Johann Balthasar K. (1722—1778), Doktor der 
Rechte (vgl. den „Entwurf meines Lebens“ in K’s unten zu nennender 
zweiten Schrift S. 46/7) in Frankfurt a.M. K. glaubte in die literarische Fehde 
eingreifen zu müssen, welche im Jahre 1769 zwischen Lavater und Men- 
delsschn durch Schuld des ersteren ausgebrochen war. Er hatte diesem 
seine Übersetzung einer Schrift Bonnets: „Philosophische Untersuchung der 
Beweise für das Christenthum“ (Zürich 1769) zugeeignet und ihn im Vor- 
bericht vor dem „Gotte der Wahrheit“ mit folgenden Worten beschworen: 
„Nicht, diese Schrift mit philosophischer Unpartheylichkeit zu lesen; denn 
das werden Sie gewiss, ohne mein Bitten, sonst thun: Sondern, dieselbe 
öffentlich zu widerlegen, wofern Sie die wesentlichen Argumentationen, 
womit die Thatsachen des Christenthums unterstützt sind, nicht richtig 
finden: Dafern Sie aber dieselben richtig finden, zu thun, was Klugheit, 
Wahrheitsliebe, Redlichkeit Sie thun heissen; — was Sokrates gethan 
hätte, wenn er diese Schrift gelesen, und unwiderleglich gefunden hätte.“ 
Mendelssohn antwortete darauf in einem „Schreiben an den Herrn Diaconus 
Lavater zu Zürich“ vom 12. Dezember 1769. Auf dieses bezieht sich 
Kölbeles erste Schrift: „Schreiben an den Herrn Moses Mendelssohn über 
die Lavaterische und Kölbelische Angelegenheiten gegen Herrn Mendelssohn“ 
(Frankfurt am Mayn 1770). Inzwischen antwortete Lavater in einem 
Schreiben vom 14. Februar 1770, welches mit einer Nacherinnerung von 
Mendelssohn zu Berlin und Stettin 1770 erschien. Lavater bat um Ver- 
zeihung, und Mendelssohn berichtigte sein stark abfälliges Urteil über 
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Bonnets Schrift. Dann aber ging er auf die „Koelbelische Angelegenheiten“ 
und die genannte Schrift ein. Der Inhalt läßt sich aus Mendelssohns 
Kritik leicht ersehen. Nun antwortete Kölbele in einem „Zweyten Schrei- 
ben an Herrn Moses Mendelssohn insonderheit über den ehemahligen Men- 
delssohnischen Deismus, über das Mendelssohnische Kennzeichen einer 
Offenbarung, und kürzlich über die Glaubwürdigkeit der Evangelischen 
Geschichte“ Frankfurt am Mayn, 1770. In dieser Schrift bittet K. Men- 
delssohn um Verzeihung wegen der persönlichen Angriffe seines ersten 
Schreivens. Ferner versucht er auf Grund von Zitaten aus M’s Schriften 
den Nachweis zu führen, daß dieser ein Deist und deshalb kein wahrer 
Jude sei. Schließlich verteidigt er von extrem orthodoxem Standpunkte aus 
die Notwendigkeit der Offenbarung und der Wunder und bemüht sich, die 
jüdischen Einwürfe gegen die Glaubwürdigkeit des Neuen Testamentes zu 
widerlegen. Beide Schriften K’s stehen auf einem sehr tiefen geistigen 
Niveau. Vgl. Mendelssohns Schriften Bd. II, 37 ff., I, 19 ff. und M. Kayser- 
ling, Moses Mendelssohn, Leipzig 1888, S. 200 ff. 


60. 


Bon Earl Zofeph Marimilian Freiheren dv. Fürft u. Kupferberg. 
6. Oct. 1770. 


Hocdjedelgebohrner Hochgelahrter 
Hochgeehrter Herr Profeslor 


Der Student Herz hat mir die von Ew. Hocedelgebohren ihm 
zur Öffentlichen Wertheidigung amvertrauete Abhandlung überbradht. 
Sobald id) nur Zeit finden werde fie zu lejen, verjprede ich mir 
gewiß Vergnügen und Zufriedenheit zu finden. Wer jo gründlid) wie 
Emw. Hocebelgebohren denkt, und ehe eine Schrift das Licht fiehet 
fie jo genau vorher prüfet fannı nit ander3 als Beyfall erweden. Ich 
bin gewiß mit vorzüglier Sohihäkung 


Em. Hodedelgebohren 


Berlin d 6. Oct. 
1770 
Königlich Geheiwnes Staatsarchiv Berlin Rep. 7, Nr. 187. p. 208. Konzept 
von Fürst’s Hand, ohne Unterschrift. Vermerk von anderer Hand: Auf der 
Post d. 6ten Octbr. Mundirt eod: dato. 
103 7 Abhandlung] Kants Dissertation. 


m 


0 
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48 Anmerkungen zu Brief 61. 


61 [57]. 


Dorp. I, 3, S. 9—16. Nach einem undatierten Konzept, das nur 
unwesentlich von unserem Text abweicht, gedruckt in Lamberts Briefwech- 
sel I, 355—367, I. Kants Sämmtl. kl. Schriften, Bd. III, S. 115—130, 
Tieftrunk II, 592—605, R.-Sch. I, 361—370, Ha. X, 483—492, Hb. VII, 
664— 670. 

103 23 (99 1) Metaphyfic — Moral] Vgl. besonders $ 9 der Kantischen 
Dissertation. 

103 29 (99 7) Hrn. Holland] Georg Jonathan H. (1742—1784) Mathe- 
matiker und Philosoph. Sein Briefwechsel mit Lambert behandelt haupt- 
sächlich die Probleme einer Begründung der Differentialrechnung, daneben 
aber auch die Frage einer Behandlung der Philosophie in Anlehnung an 
die mathematische Methode. Vgl. Lamberts Briefwechsel I, S. 6—332. 

104 37 (1009) Acta eruditorum] Vgl. L. Salomon, Geschichte des 
Deutschen Zeitungswesens, I. Bd. Oldenburg und Leipzig 1900, S. 89f. 

1053 (100 11) Bremijdhe Beyträge] Neue Beyträge zum Vergnügen des 
Verstandes und Witzes. Bremen und Leipzig, 6 Bände, 1744— 1759. 

1059 8. (100 ıs#.) Abhandlungen] Aufsätze mathematischen und philo- 
sophischen Inhalts erschienen in den Jahrgängen 1763, 1765, 1767, 1768 
und 1769 der „Acta“ und in der „Histoire de l’academie royale des sciences 
et belles lettres* Berlin 1768, 1769, 1770. 

106 2 (10110) Alethiol.] $ 81: Da die Theile der Dauer nicht zugleich 
sind, so machen sie eine gewisse Bestimmung aus, die von jeden Möglich- 
keiten nur eine Reihe wirklich seyn läßt. Und es giebt daher Wahrheiten, 
die an die Zeit dergestalt gebunden sind, daß etwas weder früher noch 
später ist, als es ist. Auf diese Art sagen wir: Was erst künftig 
seyn wird, ist itzt noch nicht, ungeachtet es seyn könnte. $ 87: Da 
die Theile der Ausdehnung außereinander sind, so machen sie eine gewisse 
Bestimmung aus, die von jeden Möglichkeiten nur eine Klasse zugleich 
wirklich seyn läßt. Es giebt daher Wahrheiten, die an den Ort dergestalt 
gebunden sind, daß, was in einem Raum oder Ort ist, nicht zu- 
gleich außer demselben ist, ungeachtet es gar wohl außer demselben, 
oder an einem andern Ort seyn könnte. ‘Die Bestimmungen des Orts und 
der Zeit sind es, welche die Dinge individual machen, und es ist klar, 
daß sie beysammen seyn, folglich die Begriffe der Zeit und des Raums 
mit einander verbunden werden können. Denn was fortfährt: in einem 
Raum oder an einem Orte zu bleiben, das dauert. 

106 6 (101 14) die Geometrifche und Ohronometrifhen Wahrheiten] Ausdeh- 
nung und Dauer sind nach Lambert einfache Begriffe und als solche für sich 
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möglich. Von ersterer sagt $ 82 der Alethiologie: „Den Begriff der Aus- 
dehnung haben wir unmittelbar durchs Gefühl, mittelbar auch durch 
das Sehen. Die einfache Ausdehnung ist eine Linie, die wir sodann nach 
dreyen Dimensionen, nämlich nach der Länge, Breite und Dicke legen, 
und uns dadurch Flächen und körperliche Räume vorstellen, und Figuren 
und Körper bilden. Die Wissenschaft der Größe der Ausdehnung ist die 
Geometrie.“ Ebenso heißt es vom Begriff der Dauer, „daß wir ihn in 
unserm Bewußtseyn haben“ ($ 78). Als Postulata in Ansehung der Dauer 
werden dann genannt: „daß wir nach Belieben darinn einen An- 
fang setzen, jede Theile als Einheiten ansehen, und sie vor- 
wärts und rückwärts wiederholen können. Diese Po/tulata sind für 
die Chronometrie eine Wissenschaft, die weiter nichts gebraucht“ ($ 80). 

106 ı4 (10122) vier erften Säße] Es sind die bekannten Sätze von der 
Zeit. 

106 16 (10124) wahren Begriff der Continuitaet u. |. w.] L. bekämpft 
wohl den Begriff der Kontinuität, wie er z. B. in der Wolffischen Meta- 
physik sich findet: „Si in compofito partes eo ordine juxta (e invicem 
collocentur, ut aliae inter ipfas ordine alio interponi abfolute impoffibile 
fit, compolitum continuum dieitur. Continuitas adeo excludit exiftentiam 
partis diverfae iniermediae inter duas datas fibi proximas poffibilem“ ; vol. 
Chr. Wolff, Philosophia prima, sive Ontologia, ed. nova, Francofurti et Lip- 
siae 1736, $ 554 und Cosmologia generalis, Francofurti et Lipsiae 1731, 
8 176 ff. 

10814 (103 22) Simulachrum de8 Raumes] Baensch macht a. a. O. 
S. 93 auf $ 252 der Architectonic aufmerksam: „Überhaupt geht der Wider- 
spruch auf das, was nicht zugleich seyn kann. Nun bedeutet das Wort 
zugleich ursprünglich so viel, als zu gleicher Zeit, und in dieser Bedeutung 
gilt der Grundsatz: daß die Theile der Zeit schlechthin nicht zugleich 
sind, welcher an sich schon eine Anlage zur Entdeckung der Widersprüche 
angiebt. Man hat aber diese engere Bedeutung ausgedehnet und sie gar 
transcendent gemacht. Denn in der Körperwelt und überhaupt ist das 
Solide, welches zugleich, oder zu gleicher Zeit existirt, oder als existirend 
angenommen wird, dem Orte nach außer einander, dabey aber, so fern 
es verbunden ist, beysammen. Ersteres giebt wiederum die Grundsätze, 
daß die Theile des Raumes außer einander sind, daß das Solide 
jedes andere von dem Orte ausschließe, wo es ist, daß einerley 
Solides nicht zugleich an mehr als einem Orte, noch verschie- 
denes Solides zugleich an einem Orte existiren könne. Letzteres 
aber machet, daß man das der Zeit nach zugleich seyn mit dem bey- 
sammen seyn zu Paaren gehen läßt, und daher durch das zugleich 
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seyn auf eine allgemeinere Art eben so viel versteht, als in einem bey- 
sammen seyn. Wir sind nun ohnehin gewöhnet, die Begriffe des Rau- 
mes ehender, als die Begriffe der Zeit transcendent zu machen, und da 
wir den Gedanken eine Ausdehnung, Ort, Abstand ıc. geben, so dehnen 
wir das beysammen seyn, und mittelst diesem auch das zugleich 
seyn auf das Gedankenreich und die Intellectualwelt aus. So sehen wir 
das beysammen, oder in einander seyn, der einfachen Begriffe, 
wie das in einander oder an einem Orte seyn des Soliden, auf 
eine ähnliche Art an, und setzen in beydem Widersprüche.“ Für diese 
Erscheinung gibt Lambert dann noch eine rein physiologische Erklärung: 
„Es ist nicht zu zweifeln, daß, da jedem, auch abstracten Gedanken die 
Bewegung gewisser Fibern in dem Gehirne entspricht, wir ein confuses 
Bewußtseyn und Empfindung von der Lage dieser Fibern haben, ungefähr, 
wie wir den Ort derselben klärer empfinden, wenn der Schmerz die Emp- 
findung verstärket. Und so giebt allem Ansehen nach, da jede Fiber ihre 
besondere Lage und Ort hat, das confuse Bewußtseyn der Empfindung den 
natürlichen und unmittelbaren Anlaß, den Gedanken Ausdehnung, Ort und 
Abstand zu geben.“ 

108 ı7 2. (103 25 @.) theologiihe Schwürigkeiten] A collection of papers 
which passed between the late learned Mr. Leibnitz and Dr. Clarke in 
the years 1715 and 1716. Relating to the principles of natural philosophy 
and religion by Sam. Clarke. London 1717, deutsch Frankfurt 1720. 

1108.9 (105 15.16) $ 122 — $ 119] Die „Phänomenologie oder Lehre 
von dem Schein“ ist ein Teil des „Neuen Organon“ (Bd. IN). Die Frage lautet: 
„wie ferne es uns möglich sey, daß wir uns Wahrheiten 
ohne sinnliche Bilder deutlich vorstellen können?“ Die 
Antwort gibt $ 122: „Läßt man . . die Begriffe der Ausdehnung, Zeit, 
und Bewegung als wahre Begriffe gelten, so bleibt auch in dem Bilde 
davon viel, das mit zu der reinen Vorstellung gehört, und der reine 
Verstand kann davon nicht abstrahiren, weil es zur Sache selbst ge- 
hört. In Ansehung der meisten übrigen Wahrheiten, und besonders der 
abstracten, müssen wir anmerken, daß, so ferne die sinnlichen Bilder sie 
nicht an sich vorstellen, der reine Verstand allerdings davon abstrahirt, 
und abstrahiren muß, daferne die Vorstellung ohne solche Bilder seyn 
soll. Dadurch aber erhalten wir nur so viel, daß wir das, so an der 
Sache ist, uns vermittelst der Wörter und anderer dafür angenommenen 
Zeichen vorstellen müssen. So finden wir in den Zahlen nicht wohl 
anders einige Deutlichkeit, als in so weit wir sie durch Ziffern vor- 
stellen. In dieser Absicht können wir sagen, daß wir, vermittelst der 
Sprache und anderer Zeichen, unsere Erkenntniß über die Bilder und 
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Grenzen der Einbildungskraft hinaus schwingen, wovon uns die Algeber 
ein vollkommneres Beyspiel giebt.“ 

11034 (106 4) Zufäßen — Tabellen] Zusätze zu den Logarithmischen 
und Trigonometrischen Tabellen zur Erleichterung und Abkürzung der bey 
Anwendung der Mathematik vorfallenden Berechnungen ausgefertiget. Ber- 
lin 1770. 

Illss. (106 11) Cinladung] Die Einladung vom 27. Sept. 1770 ist 
abgedruckt in der Allgemeinen deutschen Bibliothek, 14. Bd. 1. Stück 1771, 
S. 304—305. 


62 [58]. 

Dorp. I, 4, 8. 17—19. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge für Freunde der Philosophie, Littera- 
tur und Kunst. Jahrgang 1816. 1. Hälfte. Dorpat-Leipzig 1817. S. 118 
bis 120. 

Dieser Brief ist wohl der, von welchem Kant IV, 411 in der Anmer- 
kung spricht. Ein zwingender Grund, einen anderen anzunehmen, liegt 
nicht vor, besonders dann nicht, wenn man annimmt, daß Kant, wie so 
häufig, aus dem Gedächtnis zitierte. 

11132 (107 2) Werf] Allgemeine Theorie der Schönen Künste, 2 Bde. 
Leipzig 1771— 1774. 

112 4 (107 ı0) Das zweite in fehlt in Al. 


63 [59]. 

Dorp. I, 5, S. 21—26. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge, Jahrgang 1816, I, S. 107—113. Dem 
Druck in R.-Sch. XI, 1, $S. 18—22 liegt eine Abschrift David Friedländers 
nach Mendelssohns Entwurf vom 23. Dez. 1770 zugrunde, danach in Men- 
delssohns Schriften Bd. V, S. 509—512 und Hb. VIII, S. 676—679. Die 
Abweichungen sind so unwesentlich, daß ihre Aufzählung nicht lohnt. 

114 21 (109 26) Aehnlihe Gedanten] Vgl. oben 10026 (9620) und die 
Anmerkung. 

11430 (10935) ©eite 11] II, 396 || 11437 (1105) Seite 15] II, 399 || 
11536 (1114) Seite 17] II, 401 || 1166 (11111) Seite 23] II, 406. 


63a. 
An Carl Zojeph Marimilian Freiherrn von Fürft u. Kupferberg. 
Neujahr 1771. 


Ermähnt 64. 
4 * 
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30 
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64. 


Bon Earl Bofeph Marimilian Freiherrn von Fürft u. Kupferberg. 
17. San. 1771. 


Hocedelgebohrner Hochgelahrter 
Hochgeehrter Herr Professor! 

Em: Hodedelgeb: bin für die wohlgemeinte Wünjde bey dem gegen- 
wärtigen Sahres: Wechfel jehr verbunden. Ich nehme jederzeit an Dero voll- 
fommenen Wohlergehen aufrihtig Antheil, und wünjdhe daher depen nie 
unterbrohene Dauer aud in diefem und vielen folgenden Jahren. 

Gleihwie ich mit beftändiger Grgebenheit verharre. 


Berlin d. 17ten Jan: Em: Hodedelgeb: 
1771. ergebener Diener 
Fürst 
U. B. Kg. 


Gedruckt: A. M. Bd. 49. 1912. S. 484. Eigenhändig nur: „ergebener 
Diener Fürst.“ 


65 [60]. 

Dorp. I, 8, S. 35—38. 

Gedruckt: Fr. Th. Rink, Tiberius Hemsterhuys und David Ruhnken, 
Königsberg 1801, S. 267—271, Frid. Traug. Friedmann, David Ruhnkenii 
Orationes, Dissertationes et Epistolae, Brunswigae 1828, vol. I, S. 712—715, 
teilweise in R.-Sch. XI, 2, S. 21—22, übersetzt von Arthur Ludwich in 
„Zur Kantfeier der Albertina“, Regiomonti 1889, S. 5—6. 

Ruhnken (1725—1798), zu Stolp in Pommern geboren, war gleich- 
zeitig mit Kant auf dem Kollegium Fridericianum in Königsberg, wurde als 
„Kuhnke“ am 28. April 1741 immatrikuliert und verließ die Heimat noch 
als Student. Im Jahre 1761 wurde er ordentlicher Professor in Leiden. 

117 ı5 (1128) fanaticorum difeiplina] Anspielung auf die pietistische 
Erziehung auf der Schule. Vgl. G. Hollmann, Prolegomena zur Genesis 
der Religionsphilosophie Kants, Diss. Halle 1899, auch in A. M. 1899, 
Bd. 36, 8. 1—73. 

117 21 (11214) Wielkefio] Vgl. Brief 66 [61]. 

118 28 (113 17) G@e/neri] Der Philologe und Pädagoge Johann Matthias 
Gesner (1691—1761) gehörte der Universität Göttingen vom Jahre 1734 bis 
1761 an. 

11836 (11325) Huetium] Pierre Daniel Huet (1630—1721), Gegner 
Descartes’ und Skeptiker. „Sammlung einiger Brieffe, welche zwischen 
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dem Herrn Baron von Leibnitz und dem gelehrten Huetio in den Jahren 
1673—1692 gewechselt worden“, in: J. D. Wincklers Anecdota Historico 
Ecclesiastica Novantiqva 1. Bd., 4. Steck. Braunschweig 1755. 8. 502 (0. J. 
Gerhardt, Die philosophischen Schriften von G. W. Leibniz, Berlin, 1875 ff., 
Bd. III, S. 17). 

1194 (11330) Kypkio] Georg David Kypke, Observationes Sacrae in 
Novi Foederis Libros T. I et II Wratrislaviae 1755. Kypke verließ das 
Kollegium Fridericianum 1738, wurde im selben Jahr immatrikuliert, 1746 
a. o. Prof., 1755 ord. Prof. der orientalischen Sprachen in Königsberg. 

119 s (113 34) Por/chio] Johannes Levinus Porsch, mit Kant am 24. Sept. 
1740 immatrikuliert, wurde 1765 Prediger an der Haberberger Kirche zu 
Königsberg und starb schon 1770. 


65a [60a]. 
Eine Anfrage in Leiden, wo Ruhnkens Nachlaß auf der Universitäts- 
bibliothek aufbewahrt wird, blieb ohne Ergebnis. 


66 [61]. 

Dorp. II, 283, S. 1037—1040. 

Wielkes studierte zu Königsberg Theologie (immatr. am 10. Mai 1758), 
promovierte 1763 in Halle und wurde Professor beim Kadettenkorps in 
Berlin, dann in Frankfurt a. O., ging als Hofmeister der Prinzen Leo und 
Michael Wolkonski nach Rußland und begleitete sie als ihr Führer auf 
die Universitäten Königsberg, Leiden ete. Vgl. J. F. Goldbeck: Littera- 
rische Nachrichten von Preussen, Erster Theil, Leipzig und Dessau 1781, 
S. 205/6. 

1214 (115 30) Werf] Scholia in Platonem ex Codieibus Mss. multarum 
bibliothecarum primus collegit David Ruhnkenius, Lugduni Batavorum 1800 
(posthum). 

1216 (115 32) Pestel] Friedrich Wilhelm von P. (1724—1805), seit 1763 
Professor des natürlichen und Staatsrechts. Über ihn und die anderen Pro- 
fessoren vgl. Matthijs Siegenbeek, Geschiedenis der Leidsche Hoogeschool, 
2 Deelen Leiden 1829 und 1832. 

1217 (11533) Falkenaer] Lodewijk Caspar Valkenaer (1715—1786), 
seit 1766 Professor der griechischen Sprache; vgl. Lueian Müller, Ge- 
schichte der klassischen Philologie in den Niederlanden, Leipzig 1869, 
Ss. 82 ff. 
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1215 (11534) Allemann] Jean Nicolas Sebastien Allamand (1716?— 
1787), 1749 Professor der Philosophie und Naturgeschichte, ein Schüler 
s’Gravezande’s; vgl. Nieuw Nederl. Biogr. Woordenboek, Leiden 1911, Bd. I, 
Sp. 75. 

i 1219 (11535) Gaubius] Hieronymus David G. (1704—1780), seit 1735 
Professor der Medizin und Chemie. Vgl. XV, 464/5. 
12110 (11536) Boerhave) Vgl. I, 544. 


67 [62]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 32—35, Hb. VII, S. 685—688. 
123 208. (118 92.) Ausarbeitung] Vgl. 125 20 u. 302. (1207 u. ı7.). 


68 [83]. 

Dorp. I, 7, 8. 31—34, 

124 2ı (119 9) Friedländer] Wohl David F. (1750—1834), welcher 1771 
nach Berlin übersiedelte. 

125 30 (1207) Kind] 125 30 8. (120 17 m.) Schrift] Betrachtungen aus der 
spekulativen Weltweisheit. Königsberg 1771; vgl. II, 511, Neudruck 512. 

125 35 (120 33) Shre Schrift] Kants Dissertation. Vgl. 142 ı6 #. (135 32 f.). 

12624 (12111) Smith] Adam Smith, Theory of moral sentiments (Lon- 
don 1759), deutsch von Chr. G. Rautenberg. Braunschweig 1770. 

126 97 (12114) Home Kritif} Henry Home, Elements of criticism, Edin- 
burgh 1762. Grundsätze der Kritik in drey Theilen aus dem Englischen 
übersetzt (von J. N. Meinhard). Leipzig 1763—1766. 

126 371. (121 142.) Mendeljohnd] Rhapsodie oder Zusätze zu den Briefen 
über die Empfindungen in: Philosophische Schriften. Theil II, Verb. Aufl. 1771. 
S. 1—94. 

1273 (12197) Bildniß] Wohl die nach dem Beckerschen Porträt Kants 


gefertigte Kopie, welche Herz von Königsberg mitgebracht hatte; vgl. 142 ı4 
(135 30). 


69 [64]. 
Dorp. II, 277, S. 1017—1020. 
Schreiberin dieses nur unvollständig vorhandenen Briefes ist wahrschein- 
lich Frau von Klingspor (vgl. Anmerkung zu Brief 29 [28]). Von ihr 
fand sich im Nachlaß von Borowski ein Schreiben an diesen vor, das in bezug 
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auf Handschrift und Orthographie vollständig mit dem vorliegenden Brief 
übereinstimmt. 

127 368. (12224 1.) Erinnerungen — v. Kleist] Der anonyme Verfasser der 
zuerst in Zürich 1754 erschienenen „Erinnerungen an eine Freundin“ war 
nicht Kleist, sondern Wieland. 

128 33 (12320) Der Drt] Friedr. Wilh. v. Klingspor bekam am 5. März 
1770 eine Kompagnie, welche in Drengfurt stand. 


70 [65]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 24—31, Hb. VIII, S. 688—694. 

130 ı0 (124 33) er] A. Riehl macht darauf aufmerksam, daß Kant sich hier 
verschrieben haben muß, und will statt er — e$ setzen. e3 würde dann 
„das Subjekt in seiner durch den Gegenstand bewirkten Modifikation der 
Bestimmung unseres Gemütes“ sein. R. weist auf Nr. 925 der „Reflexionen 
Kants zur Kritik der reinen Vernunft“ herausgegeben von B. Erdmann (Leip- 
zig 1884) hin, wo es heißt: „daß eine VBorftellung, welche jelbft eine Wirkung 
des Objects ift, ihm correjpomdiere, ift wol zu begreifen“. (Vgl. R’s „Der 
philosophische Kritizismus“? Leipzig, 1908 I, S. 369A.) Man könnte auch 
fie und ihrer statt er und jeiner setzen. 

131 24 (126 10) Mallebranche] Vgl. z. B. „De la recherche de la verite“, 
livre III 2, chap. VI, VII u. ö. 

13126 (12612) Verjdiedene Moraliften] Es ist wohl an die englischen 
Moralphilosophen zu denken. 

131 97 (126 13) Grufiuß] Vgl. „Weg zur Gewissheit und Zuverlässigkeit 
der menschlichen Erkenntniss“, 2. Aufl., Leipzig 1762, $$ 431, 432. 

132 36 (127 22) Werfen] Vgl. Kants Urteil 142 ı6 #. (13532 2.). 

133 14 (127 36) recenfirt] Vgl. Breslauische Nachrichten von Schriften 
und Schriftstellern. 52. Stück. 28. Dez. 1771. S. 411 und Göttinger An- 
zeigen. 104. Stück. 31. Aug. 1771. 8. 892—895. Der Rezensent war in 
letzterem Fall nach handschriftlicher Notiz im Exemplar der Universitäts- 
bibliothek zu Göttingen: Feder. 

133 25 (128 11) PBaftor Schul] Johann Schultz (1739—1805), damals 
Pastor in Löwenhagen bei Königsberg, rezensierte Kants Dissertation in 
den „Königsbergischen Gelehrten u. Politischen Zeitungen“ Stück 94 u. 95 
vom 22. u. 25. Nov. 1771. $. sieht durch Kants Schrift Aussichten eröffnet, 
„die, wenn sie die Probe halten, der ganzen Metaphysik eine neue Epoche 
ankündigen“. Als ihr Hauptzweck wird die Trennung des Sinnlichen 
vom Intellektuellen bezeichnet. Nach einer klaren, Kants Lehren vielfach 
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in wörtlicher Übersetzung wiedergebenden Inhaltsangabe macht S. dann drei 
Einwände geltend: 1. vermißt er „die genaueste Betrachtung des Unter- 
schieds der äußerlichen und innerlichen Empfindungen“. Im Gegensatz zu 
Kants Leugnung der Möglichkeit eines intuitus intellectualis (a. a. O. $ 10) 
nimmt er einen solchen für das Sichselbstbeschauen der Seele an und glaubt 
auch an eine Beschauung der Geister untereinander, 2. wird gefragt, ob 
Raum und Zeit nicht vielleicht „principia communia formae mundi tam [en- 
fibilis, quam intelligibilis sind“. Kants auf die erstere Ansicht einschrän- 
kender Beweis sei nicht zwingend, 3. hält S. Kants Satz, „daß alle Sub- 
stanzen, die von einer einzigen nothwendigen Ursache abhangen, deshalb 
eine einzige Welt ausmachen“ für unrichtig. Sie könnte „verschiedene 
Tota hervorbringen, deren keines mit dem andern in commercio ist“. Der 
Natur der Substanzen würde dies nicht widersprechen. Vgl. auch unten 
Anmerkung zu 274 28 (257 20). 

1347 (12830) Lambert] Vgl. oben 107 s2. (102 ıs f.). 

134 31 (129 17) Baumgarten] Alexander Gottlieb B., Metaphysica. Editio IV. 
Halae Magdeburgicae 1757. $ 18. Nullum absolute impossibile est hypo- 
thetice possibile. Ergo nullum hypothetice possibile est absolute impossi- 
bile. Omne hypothetice impossibile et possibile est in se possibile. Ergo 
absolute impossibilia nec hypothetice possibilia sunt, nec impossibilia. Quod- 
dam absolute possibile est hypothetice impossibile. 


71 [66]. 
H? Abschrift im Kgl. Geh. Staatsarchiv in Berlin R. 76. II, vol. IV. 
Gedruckt: A. Warda, A. M. Bd. 36. 1899. S. 516-518: „Kants Bewer- 
bung um die Stelle des Subbibliothekars an der Schloßbibliothek“; dort ist 
Näheres über diese Angelegenheit zu finden. 


An? 
16 N 
Hodhmwohlehrwürdiger und Hochgelahrter, 
SInjonders Hochzuehrender HE. Magilter. 
Em: Hohmwohlehrwürden habe die Ehre hiedurd ergebenft um die 
2 Due: auf welde ic freywillig da8 honorarium von 8 rihlr. dero Hrn. 
20 Sohne bey feiner Abreife heruntergefet habe, zu erjudhen. 
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Wir docenten der univerlitaet find itt bejonder8 obligirt alle alte 
relta in Furzer Zeit zu berichtigen. Ich verbleibe jonft mit der größeften 
Hodhadtung 

Gm: Hohwohl&hrw 
Koenigsb: den 1. Oct. 1772. ergebenfter Diener 
I. Kant. 


Justizrat Dr. Linckelmann +, Hannover, welcher freundlichst eine Photo- 
graphie des Briefes zur Verfügung stellte. 

Gedruckt: „Frankfurter Zeitung* vom 28. Januar 1904 (Nr. 28) unter 
dem Titel: „Ein Mahnbrief I. Kants“. Adressat unbekannt. 

In dem Edikt vom 24. September 1764 „Acta Acad. Regiom. S. Nr. 26: 
Das Schuldwesen derer Studenten und die einzuschränkenden Credit“ heißt 
es: „Alle Collegia, Informationes, Medicamenta, Arztlohn, Mittagsessen, ordent- 
licher Abendtisch, Hausmiethe, Aufwartung, Bettezinß, Peruquenmacher und 
Barbierlohn, sollen nicht über ein halb Jahr, nemlich von Ostern bis Micha- 
elis und von Michaelis bis Ostern creditiret und geborget werden, bey Ver- 
lust der legalen Forderung, es wäre denn, daß das Officium Academicum 
auf geschehene Anzeige, gegründete Ursache fände, denen Creditoribus 
eine längere Nachsicht zu verstatten.“ 

Über Kants Verhalten seinen Schuldnern gegenüber berichtet Johannes 
Voigt in: „Das Leben des Professor Christian Jacob Kraus“, Königsberg 
1819, 8.190: „Er [Kraus] hat nie einen abgegangenen Studenten wegen 
des Honorars gemahnt (was Kant wohl that, indem er z. B. einen abgegan- 
genen Studenten bis nach Culm hin an die Bezahlung des Honorars schrift- 
lich erinnerte).“ Ebenso heißt es S. 437: „[Kant] hielt die Nachsicht gegen 
schlechtbezahlende Zuhörer für durchaus tadelnswerth. ‚Sie werden dadurch 
verschwenderisch und gewissenlos, sagte er; wenn sie den Lehrer verab- 
säumen und betrügen, so lernen sie auch andere Menschen betrügen. Der 
zum ordentlichen Zahlen angehaltene Zuhörer wird dadurch gewissermaßen 
immer auch zum Fleiß genöthigt; wer dagegen durch läßige Nachsicht die 
Privatvorlesungen vernichtet, der bringt die Universität selbst in einen elen- 
den Stand; umsonst opfert niemand in der Welt seine Kräfte auf‘ u. s. w.“ 


73 [865]. 
Dorp. III, fol. 33—34. Gedrucktes Anschreiben, nur Datum und Unter- 
schrift von Wielands Hand. 


Wieland (1733—1813). | 
13636 (XII 35710) befannt zu maden] Anzeigen erschienen in 


58 Anmerkuugen zu Brief 73—78. 


„Königsbergische Gelehrte und Politische Zeitungen* vom 14. Januar, 
22. Februar, 6. Mai 1773. Über die Gründung des „Merkur“ vgl. C. M. 
Wielands sämtliche Werke, Leipzig 1824 ff., Bd. 52, S. 39—52. Die Zeit- 
schrift erschien zu Weimar vom Jahre 1773—1810, von 1790 an als „Der Neue 
Teutsche Merkur“. 


74 [67]. 
Dorp. I, 31, 8. 139—142, 
Gedruckt: Dörptische Beyträge 1816, $. 120—122. 
137 35 (13118) Beyträge] Kant hat nur die Schrift Über den Gebraud) 
teleologijher Principien in der Vhilojophie (1788) im Merkur veröffentlicht. 
13822 (1325) Sofius] Name einer berühmten Buchhändlerfamilie in 
Rom unter Augustus. 


75 [68]. 
Dorp. II, 241, S. 885—888. 
Riesemann aus Reval (1733— 1790), immatrikuliert am 28. April 1760. 
139 ıs#. (132 36 #.) Ufränern] Am 19. Juli 1773 wurden mit der Be- 
zeichnung als Eques Ukrania-Rufsus immatrikuliert Theodor, Johannes und 
Michael de Tumansky, Johannes de Kulabka und Basilius Bielawski als 
Ukrania Rusfus. 


76 [69]. 

Dorp. II, 135, S. 489—492. 

Gedruckt: Baltische Monatsschrift Bd. 40, 1893, 8. 539—540. 

140 11 (13339) Jahre verfloßen] Vgl. Brief 26 [25]. 

140 21 (134 3) Hintz] Jakob Friedrich H. (1743—87) hatte in Königs- 
berg und Leipzig studiert, wurde 1762 Kollaborator an der Rigaer Domschrle, 
später Buchhändler in Mitau. 

140 32 (134 ı4) dv: Sas/] Vermutlich Gideon Heinrich v. $., der 1808 
als Golding’scher Oberhauptmann starb. 

l4let. (134 231.) Unjer Fürft] Herzog Peter von Kurland (1769— 1795) 
ließ auf dem Landtage 1772 verkünden, daß er im Begriff stehe, ein aka- 
demisches Gymnasium zu errichten. 1773 erschien der von Sulzer ver- 
faßte „Entwurf der Einrichtung des von Sr. Hochfürstl. Durchlaucht dem 
Herzoge von Curland in Mitau neugestifteten Gymnasii Academici“ (Mitau). 
Am 29, Juni 1775 war die feierliche Eröffnung. (Vgl. K. Dannenberg, Zur 
Geschichte und Statistik des Gymnasiums zu Mitau, Mitau 1875.) 
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141 10. 11 (134 27. 28) daß — ftündeft] Vgl. Brief 107 [96]. 

141 16 (134 33) Schweftern] Es lebten damals wahrscheinlich noch drei 
Schwestern Kants: 1. Maria Elisabeth, geb. 1727, 1752 mit dem Schuh- 
machermeister Christian Kröhnert verheiratet, welche Kant seit 1768 unter- 
stützte, 2. Anna Luise, geb. 1730, mit dem Zeugmachermeister Johann Christoph 
Schultz verheiratet, 3. Katharina Barbara, geb. 1731, 1772 mit dem Peru- 
quier Teyer verheiratet. Über die von Kant in dem Hausbuche seiner 
Eltern als 1796 noch lebend aufgeführte Regina Dorothea, geb. 1719, fehlen 
weitere Nachrichten. Vgl. Arnoldt, Gesammelte Schriften, Berlin 1908, Bd. III, 
S. 108f. 

141 23 (135 3) DObheim] Ein Schuhmachermeister, der seine beiden Neffen 
unterstützte; vgl. Rink 8. 31 und XI 324 37#. (311 01.). 


7 1770]. 

H? Gedruckt „aus der Handschrift Kants“ zuerst in Ha. X, 8. 493—494, 
R.-Sch. XI, 1, S.70—71 und Hb. VIII, S. 723—724. Faksimile mit kleinen 
Abweichungen in: „Sammlung historisch- berühmter Autographen oder 
Facsimiles von Handschriften ausgezeichneter Personen alter und neuer Zeit“. 
1. Heft. Stuttgart 1845. Nr. 3. 

Nicolai (1733—1811), der bekannte Buchhändler und Schriftsteller in 
Berlin. 

142 8 (135 24) Bildnifjes] Vgl. Anmerkung zu 1273 (121), der Stich 
war von den Berliner Kupferstechern Schleuen. 

142 ıs#. (135 328.) Gopey etc.] Lambert besprach Herzens Schrift unter 
der Chiffre Sw. und faßte sein Urteil gleich am Anfang so zusammen: 
„Diese Betrachtungen sind eigentlich ein Oommentarius über die 1770 von 
Hrn. Kant zu Königsberg gehaltene Di/p. pro loco ..., bey welcher Hr. 
Herz Respondens war. Er trägt nun in Form eines Schreibens umständ- 
licher vor, was er in Ansehung der Kantschen Principien, theils für sich 
verstanden, theils von seinem Lehrer gehört, theils auch selbst dabey an- 
zumerken gefunden hat.“ 


78 [866]. 
Dorp. III, fol. 27. 
Da das Kortum’sche Wappen an den Siegelspuren noch zu erkennen ist 
(5 Rosen im Felde) und E. Tr. v. Kortum i. J. 1773 von dem polnischen 
König Stanislaus Poniatowski zum Geheimrat ernannt wurde, ist es als 
ziemlich sicher anzunehmen, daß er der Schreiber des Briefes war. Vgl. 
über ihn Anmerkung zu 899 (85). 
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142 35 (XII 358 7.8) Aubergenois] Nichts ermittelt. 

143 ı (XII 358 ı0) Potocki]) Nichts ermittelt. 

1435 (XII 358 14) Carozzi] Johann Philipp von Carosi (1744—1801), 
Polnischer Hauptmann und später Bergwerksdirektor. (Vgl. Abraham Jakob 
Penzels merkwürdige und wichtige Briefe, Bd. I, Leipzig 1798, S. 132.) 


79 [71]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 63—67, Hb. VIII, S. 694—697. Der Brief 
dürfte die Antwort auf einen verlorenen Brief Herzens an Kant sein. 
Dieser spricht 143 22 (136 ı7) von einem ihm mitgetheilten Schreiben und 
die Vermutung liegt nahe, daß es dem auch verlorenen Brief von Nicolai 
(76a [69a]) beigegeben war. (Vgl. 14223 [1364].) Die Tatsachen, auf 
welche Kant in seinem Brief eingeht, finden sich in den früheren Briefen 
von Herz nicht. Die Datierung des Briefes ist nicht ganz sicher. Die 
Möglichkeit, daß Kant das erste Stück des 20. Bandes der „Allgemeinen 
deutschen Bibliothek“ schon vor Nicolais Zusendung kannte, besteht, doch 
konnte die Bekanntschaft nicht vor dem August geschehen, da in dem Stück 
ein am 12. Juli geschehener Todesfall erwähnt wird. Zur Datierung gegen 
Ende des Jahres dient dann die allerdings nicht ganz eindeutige Bemer- 
kung in 145 26 (138 aı). 

143 29.30 (136 24.25) Macbriden—Arzneywifienihaft] David M. (1726 
— 1778), Arzt in Dublin, veröffentlichte: „A Methodical Introduction to 
the Theory and Practice of Physic“, London 1772. Im Jahre 1773 er- 
schien in zwei Teilen eine deutsche Übersetzung unter dem Titel „Syste- 
matische Einleitung in die theoretische und practische Arzneykunst“ (Leip- 
zig). 

1453 (13734) DVerjud in der Moralphilofophie] Unter diesem Titel 
hat Herz nichts veröffentlicht. 

145 23 (138 ıs) recenfion] Herz rezensierte unter der Chiffre Z. in der 
Allg. deutschen Bibl. 20. Bd., 1. Stck. 1773, S.25—51 Ernst Platners 
„Anthropologie für Aerzte und Weltweise“. 1. Theil, Leipzig, 1772. P. teilt 
die Erkenntnis des Menschen in drei Wissenschaften: „Man kann erstlich 
die Theile und Geschäffte der Maschine allein betrachten, ohne dabey auf 
die Einschränkungen zu sehen, welche diese Bewegungen von der Seele 
empfangen, oder welche die Seele wiederum von der Maschine leidet; das ist 
Anatomie oder Physiologie. Zweytens kann man auf eben diese Art die 
Kräfte und Eigenschaften der Seele untersuchen, ohne allezeit die Mitwir- 
kung des Körpers oder die daraus in der Maschine erfolgenden Verän- 
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derungen in Betracht zu ziehen; das wäre Psychologie, oder welches einerley 
ist, Logik, Asthetik und ein großer Theil der Moralphilosophie...... Endlich 
kann man Körper und Seele in ihren gegenseitigen Verhältnissen, Einschrän- 
kungen und Beziehungen zusammen betrachten, und das ist es, was ich 
Anthropologie nenne“ (a. a. 0. Vorrede XV ff.). 

146 ı6 (139 11) recenfion Ihrer Schrift] Vgl. 142 ı9 (135 ). 


80 [72]. 

Dorp. II, 235, S. 865—868. 

Schreiber nicht ermittelt. 

146 34 (13929) Zongin] Longin (213—273) ist bekanntlich nicht der 
Verfasser der unter seinem Namen gehenden Schrift zept üwouc. 

146 35 (139 30) Mendelfong, Home’3, Meiner3] Von ersterem kommen 
außer den Briefen „Über die Empfindungen“ die „Rhapsodie oder Zusätze zu 
den Briefen über die Empfindungen“ in Betracht, ferner die Abhandlung 
„Über die Hauptgrundsätze der schönen Künste und Wissenschaft“, vor allem 
aber die „Über das Erhabene und Naive in den schönen Wissenschaften“. 
(Sämtliche Arbeiten in Mendelssohn’s gesammelten Schriften Bd. I.) Home 
handelt über das Erhabene in Vol. I, Chapt. IV „Grandeur and Sublimity“ 
seiner „Elements of Criticism“. Meiners veröffentlichte „Einige Betrachtungen 
über den guten Geschmack“ in seinen „Gemeinnützigen Abhandlungen“ 
2ter Band, 1. Theil auf das Jahr 1774 (8.—22. Januar). Vgl. auch Meiners, 
„Vermischte philosophische Schriften“, Leipzig 1775, 1. Theil S. 133—163 
und seinen „Kurzen Abriß der Psychologie“, Göttingen und Gotha, 1773, 
S. 16 ff. 


81 [73]. 

Dorp. I, 9, S. 39—40. 

Entwurf oder gleichzeitige Abschrift im Besitz der Züricher Zentral- 
bibliothek. Gedruckt: Dörptische Beyträge Jahrgang 1816, 1. Hälfte, S. 98 
—101, G. Finsler, „Kant und Lavater“ im „Kirchenblatt für die reformirte 
Schweiz“, 6. Jahrgang, 1891, Nr. 30; vgl. ebenda Nr. 25. 

Lavater (1741—1801). 

149 33.34 (142 3.2) Lihtgedanfen in mein Menjhengediht] An- 
spielung auf „Physiognomische Fragmente zur Beförderung der Menschen- 
kenntniß und Menschenliebe; Gott schuf den Menschen sich zum Bilde!“ 
In vier Versuchen, Leipzig und Winterthur. 1775—78. 

1502 (142 31) Pfenninger] Johann Konrad Pf. (1747—1792), 1775 Dia- 
.konus am Waisenhaus zu Zürich wie Lavater. 
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150 3. (142 328.) Herder8 — der body nun fpricht] Herder hatte in 
einem undatierten Brief an Lavater, den dieser am 26. Okt. 1773 erhielt, 
“zwei oder drei Büchelchen und. Aufsätze“ als demnächst erscheinend be- 
zeichnet: „Das erste nennet sich „Eine nach Jahrtausenden enthüllte hei- 
lige Schrift!“ Das andre ist ein Schlüssel zur menschlichen Geschichte, 
wo sie Nacht und Nebel ist, fürs menschliche Herz, das dritte ist ein klein 
Bändchen Volkslieder (Englisch und Deutsch!), das vierte, so mir noch ums 
Herz liegt, soll von Deinem und meinem Stande, dem Predigtamt, reden — 
ein klein Bändchen, vielleicht zum Gegenhalt und Rückseite des schönen 
und vornehm-geistlichen Spaldingschen Tractats.“ Vgl. Aus Herders Nach- 
laß, hrsg. von H. Düntzer und F. G. von Herder, Frankfurt a. M. 1856/7, 
Bd. II, S. 61 und Haym a. a. 0. I, S. 536 ff. 

150 4 (142 33) indeß Kant jdhweigt] Auch Herder hatte in dem von ihm und 
Hamann anonym veröffentlichten Aufsatz in der Kanterschen Zeitung, Beil. 
zum 10., 12. u. 14. Stück, d. 3., 10. u. 17. Febr. 1774. „Gefundene Blätter 
aus den neuesten Deutschen Litteraturannalen von 1773* in dem 3ten Frag- 
ment gesagt: „Und Philosophie, die Pflegerin Deutschlands — — sie schläft. 
Ihr Mendelsohn und Sulzer kranken: ihr Liebling Kant ruhet.* Der 
ursprüngliche Text hieß: „ihr Liebling, vielleicht mehr als Beide...“ 
Nach Hamanns Brief an Herder vom 30./31. Mai 1774 ist dieses „Beywort“ 
von Kant, welcher bei Kanter wohnte und so das Manuskript vor dem Druck 
sah, gestrichen worden (Hamanns Schriften Bd. V, 8. 80). Vgl. R. Haym, 
Wiedergefundene Blätter zu Herders Schriften, „Im neuen Reich“, 3. Jahr- 
gang, 2. Band, Leipzig 1873, S. 525. 


Sla [73a]. 

Es ist vielleicht derselbe Brief, dessen Herder in einem Briefe an 
Hamann Anfang Mai 1774 gedenkt: „Lavater citirt eine Stelle aus Kants 
Briefe, die sich offenbar und wie ich selig hoffe allein darauf [die 
„Gefundene Blätter“ etc.] bezieht.“ Vgl. O. Hoffmann a. a. 0. 8.81. Die 
Anspielung ist nicht ganz deutlich. Der Brief Lavaters an Herder ist uns 
leider nicht erhalten; vgl. Haym a. a. O. S. 525. 


82 [74]. 
Dorp. II, 128, S. 464—467. 
J. G. Jacobi (1740—1814), der bekannte Dichter und ältere Bruder 


von F. H. Jacobi, damals Kanonikus am Stifte St. Mauritius und Bonifacius 
zu Halberstadt. 
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15024 (143 16) Sri8] Von der „Iris, Vierteljahrschrift für Frauenzimmer“ 
erschienen in den Jahren 1774—1777 8 Bände. Das 23. Stück der „Königs- 
bergischen Gel. u. Polit. Zeitungen“ vom 21. März 1774 brachte eine Nach- 
richt, die Herausgabe der Iris betreffend. Am Schlusse heißt es: „Man kann 
sich hiesiges Orts, der Subscription wegen, an die Kantersche Buchhandlung 
wenden, als an welche die Adresse von Herrn Prof. Kant übertragen worden.“ 


83 [75]. 

Dorp. II, 209, 8. 741—742. 

Nonne (1749—1821) studierte von 1766 an in Jena, wurde 1773 Hof- 
meister in Lippstadt und 1774 Direktor des dortigen Gymnasiums. Vgl. über 
ihn: A. W. Möller, J. G. Chr. Nonne in seinem Leben und Wirken dar- 
gestellt. Hannover und Münster 1822. 

15lıs (1447) Abhandlung] „Einige Gedanken über die Philosophie 
nebst der Ankündigung eines Neuen gelehrten Merkurs,* Minden 1774. 
N. will die Philosophie für den Endzweck des menschlichen Geschlechts, 
die Glückseligkeit, nutzbar machen. Er bekämpft deshalb die Spitzfindig- 
keiten der überlieferten Metaphysik und fordert eine Erneuerung der Philo- 
sophie, an welcher auch Kant mitarbeiten sollte. Das Unternehmen wurde 
nicht ausgeführt. 


83a. 
Bon Heinrich ChHriftian Boie. 
vor April 1774. 


Erwähnt von Hamann an Herder 3. April 1774. 
Fehlftelle bei Roth V, 68 zw. Beile 2 u. 3 v. oben. 
Hamann schreibt: „Der Verf. des Musenalmanachs hat auch an Kant 


geschrieben.“ 
Boie (1744—1806) gab von 1770—1774 den Göttinger Musenalmanach 


heraus. 
84 [76]. 


Dorp. II, 186, 8. 661—664. 
15226 (1458) Grifanovski] Nicolaus Bernhard G. aus Leipzig wurde 


immatrikuliert am 25. Sept. 1767. 


85 1. 
Dorp. II, 187, 8. 665—666. 


15 


145 
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153 16 (145 31) Die Wertziffer und Geldsorte nicht ganz deutlich zu 
lesen. 

153 26 (146 7) v. Meyer] Karl Friedrich v. M. (1708—1775), kgl. preuß. 
Generallieutenant, Chef eines Dragonerregiments. Über Kants Beziehungen 
zu ihm berichtet Jachmann: „In früheren Jahren hat er mit den Generalen von 
Lossow und v. Meier auf einem besonders freundschaftlichen Fuß gelebt und 
vorzüglich an des Letztern auserlesenen Tafel sehr häufig die Versammlung 
geistreicher Männer vermehrt“ ($. 145). Hamann schreibt am 1. Febr. 1764 
an J. G. Lindner: „Er [Kant] hält jetzt ein Collegium für den Gen. Meyer 
und seine Officiere, das ihm viel Ehre und Nutzen bringt, weil er fast tägl. 
speist und mit einer Kutsche zu seinen Vorlesungen geholt wird in Mathesi 
und Geographia physica.“ (Hamanns Schriften Bd. III, S. 213.) 


86 178]. 

U. B. Kg. 

Gedruckt nach einer Abschrift aus Kleukers Nachlaß bei H. Ratjen, 
„Johann Friedrich Kleuker und Briefe seiner Freunde“, Göttingen 1842, 
S. 206—208, nach dem Original von Roth in Hamanns Schriften Bd. VIII, 
S. 234—237, danach Abdruck in A!. 

153 33 (146 14) $orfher der älteften IIrfunde] Herders „Älteste Ur- 
kunde des Menschengeschlechts“, I. Teil, erschien anonym im Jahre 1774 zu 
Riga. Die sie betreffenden Briefe sind durch Hamann veranlaßt. Er schreibt 
an Herder am 2. April 1774: „Unser Freund Hartknoch hat mir eine große 
Freude mit Ihrem Commentar über die älteste Urkunde des Menschen- 
geschlechts gemacht, die ich gestern Abend und Nacht durchgelaufen . . 
Ich habe das monstrum horrendum heute sogl. dem judici competenti alles 
Schönen und Erhabenen [Kant] in die Hände gegeben, damit er es zerglie- 
dern soll. Die Göttin Minerva und ihr Nachtvogel stärke und bewaffne 
sein Gesicht und Gefühl!* (Hamanns Schriften Bd. V, S. 60.) 


87 19]. 

Dorp. I, 20a (von Morgenstern nicht numeriert), S. 95—98. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge, Jahrgang 1816, 1. Hälfte, Dorpat 1817, 
8. 91—94. Unter Fortlassung der Beziehungen auf bestimmte Personen 
und mit einigen Änderungen wurde der Brief von Hamann als erstes 
Antwortschreiben in „Christiani Zacchaei Telonarchae IIPOAETOMENA über 
die neueste Auslegung der ältesten Urkunde des menschlichen Geschlechts. 
In zweyen Antwortschreiben an Appollonium Philosophum“ 1774 gedruckt. 
Vgl. Hamanns Schriften, Bd. IV, 8. 183—189. 
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1577 (149 16) Scholaftifer und Averroiften] Wohl Bezugnahme auf 
Johann David Michaelis, William Warburton (1698— 1779) und andere 
Kommentatoren der Bibel, wie Averroös Kommentator des Aristoteles war. 
Besonders mit W. setzt sich Herder in seiner Schrift vielfach auseinander. 

157 12 (149 21) Longin] rept bıous IX, 9 rabın xal 6 av ’Iovdalwv Peopo- 
Yerns oby 6 Tuybv dvhp, neun cnv tod Helov dbvanıy xard nv dklav eXapnoe 
xdgepuvev, eÖHds Ev 7 eloßoAf ypayas wv vonwv “elmev 6 Bed” pnal* ri; “revesdo 
püs, xal Eyevero: yeveodw yf, xal £ydvero’! Herder sagt in Bezug auf diese 
Stelle: „Longin bewunderte das „Gott sprach und es ward!“ aber warum 
hat Gott nicht immer für Longin so erhaben gesprochen? Warum nicht 
die ganze Schöpfung mit Einem Gedanken?“ (Herders sämtliche Werke 
Bd. VI, S. 277, vgl. auch S. 218ff.) 

157 201. (149 298.) Buchdruder] Kanter hatte 1772 das Privilegium er- 
halten, in Marienwerder eine Hofbuchdruckerei anzulegen. Hamann schreibt 
in bezug auf ihn als Verleger an Herder am 20. Dez. 1774: „Seinem 
kritischen Urtheile zufolge sind wir beyde ein paar'Schriftsteller, an denen 
ein ehrlicher Verleger zum Schelm werden müßte, weil wir keine currente 
Waare zu liefern im Stande wären, Aether schrieben, und außer der 
Sphäre des Publici, von dem man doch leben müßte, und das von keinem 
Aether selbst leben könnte, uns eine Laufbahn hätten erkünsteln wollen“ 
(Hamanns Schriften Bd. V, S. 114). 

157 32. (150 4.) Albertina] Johann August Starck war im Jahre 1766 
in Paris heimlich zur katholischen Kirche übergetreten, wandte sich dann 
aber zur evangelischen zurück. Im Jahre 1769 kam er nach Königsberg, 
wurde dort erst außerordentlicher Professor der orientalischen Sprachen, dann 
Oberhofprediger (1776) und dritter Professor der Theologie. In seiner Disser- 
tation „De Tralatitiis e gentilismo in religionem christianam“ (Regiomonti 
1774) versuchte er heidnische Elemente besonders im christlichen Kult 
aufzuzeigen und betrachtete die Riten als in Anbetracht der Schwäche und 
Unvoilkommenheit der Menschen notwendige Anpassungen. Dies erregte Ha- 
manns Zorn; er äußerte sich ausführlicher in seinem Brief an Herder vom 
3. April 1774 (Hamanns Schriften Bd. V, S. 64ff., vollständig gedruckt bei 
Konschel S. 24f.). Auch schrieb Hamann gegen St.: „Vettii Epagathi Re- 
giomonticolae hierophantische Briefe“, 1775 (Hamanns Schriften Bd. IV, 
S.233— 288). Eine „Apologie des Ordens der Freymaurer. Philadelphia 5651“ 
hatte Starck 1769, 2. Aufl. 1772 erscheinen lassen. Vgl. P. Konschel, Ha- 
manns Gegner, der Kryptokatholik D. Johann August Starck, Königsberg 1912. 

1585 (15014) ZQKPATH2] Anspielung auf Wielands gleichnamige 
Schrift, die den Nebentitel hat: „Die Dialogen des Diogenes von Sinope“ 
Leipzig 1770. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 9 
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88 [80]. 

U. B. Kg. 

Gedruckt nach einer Abschrift aus Kleukers Nachlass: Ratjen, a. a. 0. 
s. 208—212, Hamanns Schriften Bd. VIII, 1, 8. 237—242. Die Abweichungen 
vom Original betreffen nur die Orthographie. 

16034 (15235) neen academiidhyen Erjheinung] Vgl. 157 321. (150 ım.). 

160 34 (153 8) Michasliß] Johann David M. (1717—1791), der bekannte 
Orientalist. 


89 [81]. 

Dorp. II, 87, 8. 304—307. 

Gedruckt als „Zweites Antwortschreiben“ in Hamanns Schriften Bd. IV, 
S. 193—200. (Vgl. Anmerkung zu Nr. 87 [79].) Das Original hat nur die 
Zeitbestimmung: April 1774, das genauere Datum, der 10. April, ergibt sich 
aus der Angabe: am heutigen Dominica Quafimodo a. c.; 164 31. 32 (157 4. 5). 

i6l a5. (153 37m.) Zauberer zu Samaria] Apostelgeschichte 8, 23. 

161 354. (154 102.) Gdelftein] Laurentius Beger, Thesaurus Branden- 
burgicus selectus Coloniae Marchicae 1696 T. I. S. 80—81. 

162 ı3 (15424) Preuße] Am 29. Mai 1635 hatte ein 22 jähriger Bauer- 
knecht namens Andres Grünheide sein Messer verschluckt. An ihm wurde 
durch den Chirurgen Daniel Schwabe die erste operative Öffnung des Magens 
in Königsberg vollzogen. Vgl. A. M. Bd. 38, 1901, S. 290—299. 

162 ı5 (154 26) neueften Rabbinen] Vgl. Anmerkung zu 1577 (149 16). 

163 4 (155 15) Haußhalter] Ev. Luc. 16, 1-8. 

163 ı4 (155 24) Newton] Anspielung auf die durch Anregung der Pariser 
Akademie in den Jahren 1735 ff. vorgenommenen Gradmessungen, welche 
eine empirische Bestätigung der Newtonischen Theorie brachten; vgl. 
F. Rosenberger, Isaac Newton, Leipzig 1895, S. 509 ff. 

164 ı3 (156 23) mißißippifchen Liebhaberey] John Law (1671—1729) erhielt 
im Jahre 1717 die Erlaubnis zur Gründung einer „Compagnie d’Occident“, 
welche das vom Mississippi durchströmte Louisiana kolonisieren sollte. L.s 
Finanzsystem brach im Jahre 1720 zusammen; vgl. Eugene Daire, Econo- 
mistes-Financiers du XVIIle siecle. Paris 1843, p. 435 ff. 

164 24 (156 34) Mamamufdi] Vgl.Moliere, „Le bourgeois gentilhomme“ 
Acte IV, Scene 6; Acte V, 1. 

164 27 (156 37) nad) der Weije Melhifedeh8] Ebräer 7,3. 

164 331. (157 et.) P. P.] Vgl. Hamanns Brief an Lavater vom 18. Januar 
1778: „Mir Ignoranten ist, nächst dem Prediger des alten Bundes, der 
weiseste Schriftsteller und dunkelste Prophet, der Executor des 
neuen Testaments, Pontius Pilatus. Ihm war vox populi vox Dei, ohne 
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sich an die Träume seiner Gemahlin zu kehren. Sein güldenes: quod seripsi 
scripsi ist das mysterium magnum meiner epigrammatischen Autorschaft: 
was ich geschrieben habe, das decke zu, was ich noch schreiben soll, regiere 
du!* Vgl. H. Funck, Briefwechsel zwischen Hamann und Lavater, A. M. 
Bd. 31, 1894, S. 101. 


164 36 (1579) Quod /eripfi, Seripfi) Ev. Joh. 19,2. 


90 [82]. 

Dorp. I, 10, S. 41—44. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge. Jahrg. 1816. 1. Hälfte, Dorpat-Leipzig 
1817, 8. 101—104. 

165 5 (157 16) Sulger8] vgl. Brief 81 [73]. 

166 ıs (158 30) Vorlefungen] Johanh Cönrad Pfenninger, fünf Vor- 
lesungen von der Liebe der Wahrheit. Von dem Einflusse des Herzens auf 
den Verstand. Von fehlerhafter und richtiger Methode, die Heil. Schriften 
zu studieren. Zürich 1774. 

166 26 (159 1) vermifhten Schriften] Das erste Bändchen der Ver- 
mischten Schriften von Johann Kaspar Lavater erschien Winterthur 1774, 
worin das 2te Stück den Titel führt: „Meine eigentliche Meynung von der 
Schriftlehre in Ansehung der Kraft des Glaubens, des Gebethes und der 
Gaben des heiligen Geistes.“ 


90a [866a]. 


An Daniel Friedrich von Lofjow. 
23. April 1774. 
Erwähnt 91. 
91 [867). 

Dorp. III, fol. 6 u. 7. 

167 ı2 (XII 359 ı) Spangenberg] Nichts ermittelt. 

167 ıs (XII 359 2) Grisanowsky] Vgl. 152 26 (145 8). 

167 14 (XII 359 3) Lilienthal] Nichts ermittelt. 

167 261. (XII 359 ıst.) Befandtihafft mit Englifhen Kaufleuthen] Kants 
Freunde waren die englischen Kaufleute Joseph Green, Robert Motherby, 
George Hay, die alle in Königsberg ansässig waren. 


92 [83]. 
Dorp. II, 85, S. 296—299. Entwurf bierzu auf einem Blatt im Besitz 


der U. B. Kg. Die Veranlassung zu dieser sonderbaren Erklärung ist un- 


bekannt. 
5 * 
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168 10 (159 22) Sprung in den Guripus] Aristoteles soll sich nach 
einer völlig unbeglaubigten Anekdote in den Euripus gestürzt haben; vgl. 
Zeller: „Die Philosophie der Griechen“ II, 2°, 1879, S. 40, Anm. 4. 


93 [841. 

U. B. Kg. 

Gedruckt R.-Sch. XI, 2, S. 74—75, Hb. VIU, 8. 727—728. Schubert 
hat den Brief in das Jahr 1778 datiert, da er annahm, daß die 168 3st. 
(160 ıst.) genannte Schrift erst 1778 erschienen sei. Nun fällt die 
erste Auflage aber schon in das Jahr 1774. Außerdem ist es unwahr- 
scheinlich, daß die den 12. Mai 1774 datierte Anfrage erst vier Jahre später 
beantwortet wurde, vielmehr trägt das offizielle Gutachten das Datum des 
27. Juni 1774. Daraus ergab sich die von uns angesetzte Zeit. 

Reusch (1735—1806) war seit 1772 ordentlicher Professor der Physik 
in Königsberg. 

168 ısf. (159 so.) Schrift] Dieser Brief und außer ihm Nr. 200 [183], 
217 [199], 227 [208] betreffen die Errichtung des ersten Blitzableiters zu 
Königsberg an dem Turm der Haberberg’schen Kirche. Das ostpreußische 
Etatsministerium forderte, veranlaßt durch einen Bericht des Magistrats vom 
9. Mai 1774, am 12. Mai den Physiker der Königsberger Universität Reusch 
auf, ein genaues Gutachten über diesen Gegenstand abzugeben und dazu sich 
mit den Professoren der philosophischen Fakultät in Verbindung zu setzen. 
Reusch legte Kant seine Arbeit zur Beurteilung vor. 

16834 (160 ı1) Tetens] Johann Nikolaus Tetens (1736—1807), „Ueber die 
beste Sicherung seiner Person bey einem Gewitter“. Bützow und Wismar. 
1774. 

169 2 (160 ı5) Lichtenberg] Ludwig Christian L. (1738— 1812), ein Bruder 
von Georg Christoph Lichtenberg, Geh. Sekretär u. Geh. Archivar zu Gotha, 
veröffentlichte (zuerst anonym); „Verhaltungsregeln bey nahen Donnerwettern, 
nebst den Mitteln, sich gegen die schädlichen Wirkungen des Blitzes in 
Sicherheit zu setzen.“ Gotha. 1774 u. ö.; eine Rezension erschien a. a. O. 
im 23. Stück vom 9. April 1774. 


94 [85]. 
Dorp. II, 101, $. 346—349. 
Gedruckt durch V. Diederichs in der Dünazeitung 1893, Nr. 15. 
Hartmann (1752—1775) hatte durch Sulzers Vermittlung einen Ruf 
als Professor der Philosophie an das akademische Gymnasium zu Mitau 
erhalten. Auf der Reise dorthin besuchte er Kant. Vgl. über ihn: Hart- 
manns hinterlassene Schriften gesammelt, und mit einer Nachricht von 
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seinem Leben herausgegeben von C. J. Wagenseil, Gotha 1779, S. V—XLVI, 
W. Lang, Von und aus Schwaben, 7. Heft, Stuttgart 1890, derselbe im 
Goethe-Jahrbuch, Bd. IX, Frankfurt a. M. 1888, S. 128—134. 

169 19 (1615) Arbeiten] Als sein Lebenswerk sah Hartmann eine 
Geschichte der Menschheit an; vgl. in seinen Schriften den Aufsatz: „Ueber 
das Ideal einer Geschichte“ (S. 245—270). Damals arbeitete er an der 
Beantwortung der 1773 gestellten Preisaufgabe der Berliner Akademie der 
Wissenschaften. Vgl. Anmerkung zu 240 ır (223 22). 

1706 (16197) Periodifhe Schrift] Die Zeitschrift sollte nur Dichtungen 
und philosophische Aufsätze bringen und den Titel „Der Rhapsode“ führen. 

170 12 (161 33) $ulda8] Friedrich Karl F. (1724—1788), „Sammlung und 
Abstammung Germanischer Wurzel-Wörter, nach der Reihe menschlicher 
Begriffe, zum Erweis der Tabelle, die der Preisschrift über die Zwen Haupt- 
dialecte der Teutschen Sprache angefügt worden ist, von dem Verfasser 
derselbigen*. Herausgegeben von Johann Georg Meusel. Halle 1776. Die 
Ankündigung in den Königsberger „Gelehrten und politischen Zeitungen“ 
erfolgte in der Beilage zum 82. Stück vom 13. Oktober 1774. 

170 21 (1626) Germershaufiihe Bibliothef] Vgl. K. Dannenberg, Zur 
Geschichte und Statistik des Gymnasiums zu Mitau. Mitau 1875. S. XIX. 

17023 (162) DBeitler] Wilhelm Gottlieb Friedrich v. B. (1745—1811), 
Mathematiker und Astronom. Er veröffentlichte verschiedene mathematische 
und astronomische Schriften, welche Hartmann meint, liess sich nicht ermitteln. 


95 [86]. 

Dorp. II, 249, S. 915—918. 

J. F. Schultz (1699—1786), aus Memel, wurde 1745 'seines Amtes 
entsetzt, nachdem er seit 1734 Pastor zu Ugahlen in Kurland gewesen war; 
vgl. J. Sembritzki, Geschichte der See- und Handelsstadt Memel, Memel 
1900, Bd. I, S. 249f. 

1717 (16227) Abichrifft meiner Gedanken] Ein Druck der Handschrift 
läßt sich nicht nachweisen. 

17115 (16235) Barthes] Christian Friedrich B.; nichts ermittelt. 

171 23 (163 7) de8 andern BrieffeS] Dieser findet sich in Dorp. II, 6, 
S. 23—25. Er ist vom 15. August 1772 datiert. Über Kants Anteilnahme 
erfahren wir daraus: „Ew. Hochwürden haben nicht Unrecht errathen, daß 
es der HErr Profesfor Kant ist, der mir dazu behülflich seyn will; allein 
da er mir gebeten ihm ja nicht zu erwähnen, weil er nicht der Anstifter 
davon seyn will; so bitte denselben es auch verschwiegen zu behalten, 
sonsten ich sein Feind werden möchte.* Der erste Brief war nach einer 
Bemerkung auf der Adreßseite des eben verwerteten verloren. 


10 Anmerkungen zu Brief 95—97. 


17132. (163 ır#.) Vater] Dies ist ein Irrtum, Kants Vater hieß Johann 
Georg, ein Christian Kant, getauft am 30. August 1702, stammte aus der 
zweiten Ehe von Kants Großvater, Hans Kant; vgl. im übrigen Nr. 783 [744]. 

17137 (163 31) das meiner vor einer in A! zu tilgen. 


96 [87]. 

Dorp. I, 21, S. 399—100. 

172 18 (164 6) Mercur] Im 8. Bande (1774, 2. Stück) erschien auf 
S. 164—201 eine „Fortsetzung der kritischen Nachriehten vom Zustande 
des teutschen Parnasses“ (Verfasser: Christian Heinrich Schmid). Dort 
heißt es S. 174f.: 

„Eine der neuesten und zahlreichsten Partheyen führt den Namen von 
dem Herrn Hamann zu Königsberg, dem es durch die chaotische Dunkel- 
heit seiner Schriften gelungen ist, viele Bewunderer zu erlangen, die ihn 
anbeten, ohne ihn zu verstehen. Auch die, die ihn entziffern können, 
werden von seinem symbolischen, ängstlichen und spielenden Witze sehr 
wenig belohnt. Neuerlich wieder hat er, nach seiner Gewohnheit, auf et- 
lichen einzelnen Bogen Orakelsprüche ertönen lassen, deren eigentlicher Sinn, 
soviel ich ihn errathen kann, die Schöne-Litteratur nicht intereßirt. Die 
Apologie des Bachstaben H. (gegen Herrn Damm) und an die Hexe 
zu Kadmonbor (gegen den Verfasser des Nothanker gerichtet) zwey 
polemische Schriftchen, sollen, wie es scheint, derer spotten, die sich neuer- 
lich durch Aufklärung der Religionsbegriffe um unsre Nation verdient gemacht 
haben. Diese Maxime des Herrn Hamann sowohl als manches andre von 
seinen sonderbaren Gesinnungen liegt noch deutlicher in etlichen zerrissenen 
Fragmenten am Tage, die er in den Königsberger und Frankfurter Zeitungen 
bekannt machen lassen. Denn auch er ahmt darinnen die Idee des Merkur 
nach, allgemeine Raisonnements über den gegenwärtigen Zustand der Litte- 
ratur zu liefern. Aber seine gefundenen Blätter aus den neuesten 
teutschen Litteraturannalen von 1773 sind, wenn man sie nicht liest, 
um Hamanns Eigenheiten zu studiren, nichts als nonsensikalische Hohn- 
sprechereyen.*“ Als zweites Oberhaupt „derjenigen Parthey, welche mit 
einer (zu) feurigen Phantasie eine große Neigung zum Philosophiren und 
eine zügellose Neuerungssucht verbindet“, wird dann Herder genannt. 
Auch Klopstock glauben die Anhänger dieser Partei zu den ihrigen rechnen 
zu dürfen und damit auch ‘seine Schüler: die Grafen Stolberg und Claudius. 
Vor allem wird aber dann Goethe genannt als der, welcher am meisten 
gelesen wird „unter allen Göttern und Götterkindern, welche in Herders 
Himmel über die Stämme teutscher Nation herrschen“. Auch Lenz, Gersten- 
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berg, Bode und der Verfasser des Buches über die Ehe sollen zu der Ha- 
mannisch-Herderischen Parthei gehören. Vgl. Hamann an Hartknoch vom 
27. Februar 1775 (Gildemeister a. a. O. Band II, S. 162). 

17223 (164 11) Correfpondenten] Staats- und Gelehrte Zeitung des 
Hamburgischen unpartheyischen Correspondenten. Dazu als Beilage die „All- 
gemeine Gelehrte Nachrichten aus dem Reiche der Wissenschaften“. 

17223 (164 11) Laufon] Johann Friedrich L. (1727—1783) war Zoll- 
und Plombage-Einnehmer am Licent zu Königsberg, bekannt als Stegreif- 
dichter. 

172 26 (164 14) Nicolai] Freuden des jungen Werthers. Leiden und 
Freuden Werthers des Mannes. Voran und zuletzt ein Gespräch. Mit Titel- 
kupfer von Chodowiecki. Berlin. 1775. 

17228 (164 ı6) ZeitungsStüd] Die Recension erschien im 20. und 22. 
Stück (4. und 8. Februar) der „Kayserlich-privilegirten Hamburgischen Neuen 
Zeitung“ (1775). Sie beschränkt sich im wesentlichen auf eine Inhaltsan- 
gabe, hebt aber den abweichenden Standpunkt des Rezensenten, besonders 
in bezug auf Klopstock, hervor und enthält einige Angriffe auf Wieland. 


97 [88]. 

Dorp. II, 86, S. 300—303. ‘Der Nachtrag neben der Adresse ist von 
Wenn 17414 (166 ı) ab durchstrichen. 

173 ıs@. (165 5@.) Sing u. f. w.] Hamann hatte Nicolai zwei Schriften 
zum Verlage angeboten. Als Mahnbrief veröffentlichte er dann 1773 das 
„Selbstgespräch eines Autors. Mit 45 Scholien“. Gedruckt in der Unterwelt 
mit D. Faustens eigener Hand und unter seinem Mantel. Nicolai antwortete 
darauf mit der Schrift: „M. Coelius Serotinus Viro venerabili Mien Man Hoam 
S. P. D- Am Fastelabend 1773. N. B. Obiges ist nicht gedruckt, auch 
nicht einmahl unter D. Faustens Mantel, sondern nur blos geschrieben. An 
den Magum in Norden. Hausfäßig am alten Graben Nr. 758 zu Königs- 
berg in Preußen. Sonst auch zu erfragen im Kanterschen Buchladen. Ge- 
druckte Sachen Franco.“ Der Buchhändler Jacob Friedrich Hinz in Mitau 
veranstaltete 1775 einen etwas abweichenden Nachdruck hiervon und hängte 
ihn dem „Selbstgespräch“ an. 

173 25 (165 14) Prolegomena] Vgl. Anmerkung zu Brief 87 [79]. 

173 30 (165 19) Mafcjiene] Vgl. Hamanns Brief an Hartknoch vom 25. Okt. 
1774: „Bey seiner ältesten Urkunde, war ich den Augenblick fertig — zu 
gutem Glück schläft alles, und ich habe nicht Lust die kleine Maschiene mit 
einem Finger anzurühren, weil mich die Zeit abgekühlt hat und der Augen- 
blick scheint verflossen zu seyn“ (Hamanns Schriften Bd. V, S. 101). 
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174 5-7 (165 30-32) qui — MAG'VS] Horaz, Epistularum II, 1, 211 ff. 
174 ıa (165 37) Bode] Johann Joachim Christoph B. (1730—1793) Über- 
setzer von Lawrence Sterne’s Tristram Shandy (Hamburg 1774). 


98 [89]. 

Dorp. II, 281, S. 1033/4. 

Vollmer, aus Deutsch-Eylau gebürtig, als ‚„Wolmer“ immatrikuliert 
am 25. März 1747, war seit 1775 Erzpriesteradjunkt in Rastenburg, später 
dort Superintendent (7 1781). 

17431 (16618) Sohn] Wilh. Hnr. Wollmer, Schnellvald. Boruss. 
wurde am 27. April 1775 immatrikuliert. 


99 [90]. 

Zentralbibliothek in Zürich. 

Gedruckt in: Kirchenblatt für die reformirte Schweiz, VI. Jahrgang 
Bern 1891, Nr. 25 und 30. 

175,24 (167 12) Rousfet — Negelein] Der erstere vielleicht identisch mit 
Frangois R., der 1782 Direktor des französischen Waisenhauses in Berlin 
war, über den letzteren nichts ermittelt. 

175 25 (167 ı3) Prinzen] Vgl. Anmerkung zu Nr. 106 [95]. 

176 15 (1684) Hiob] „Wenn ich ihn schon anrufe, und er mich erhöret, 
so glaube ich doch nicht, daß er meine Stimme höre“, 9,16 und 21,15: 
„Wer ist der Allmächtige, daß wir ihm dienen sollten? Oder was sind 
wir’s gebessert, so wir ihn anrufen ?* 


100 [31]. 

Dorp. II, fol. 8. 

Gedruckt in den „Berlinischen Nachrichten von Staats- und gelehrten 
Sachen“ Nr. 187 vom 13. August 1846. Danach unser Druck in der ersten 
Auflage. Diese ist an folgenden Stellen zu verbessern: 1717 hinter Bud): 
von einzusetzen || 171 18. 19 Nadridht statt Nachrichten || 171 28 Auffoderung 
betrift || 171 30 mwejentliche statt wejentlichite || 17133 alsdenn statt alsdann || 


101 [32]. 
Dorp. II, 141, S. 510—513, 
Gedruckt: Baltische Monatsschrift Bd. 40, 1893, 8. 541— 542, 
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180 24 (17215) Oonrector]) Dies war Ende 1774 geschehen, ein Jahr 
darauf wurde Kants Bruder Rektor der Schule. 

180 27.28 (172 18.19) verheyrathet] Die Trauung fand am 18. April 1775 
in Muischazeem statt. 


102 [93]. 
U. B. Kg. 
Vgl. R. Reicke, Lose Blätter aus Kants Nachlaß, Königsberg 1889, 
Bd. 1, 8. 21. 


Der Schreiber des Briefes ist vermutlich der Stadtrath und Oberbille- 
teur Johann Friedrich Bertram. 

1825 (173 30) Wesdehlen] Das Gut W., jetzt ein Bestandteil des Ritter- 
gutes Waldburg, Kreis Königsberg, gehörte damals dem Kriegs- und Domänen- 
rat Wilhelm Heinrich "Bertram. 


103. 


Bon Fohann Georg Hamann, 
18. Sukel ds. 


a 


Da Em. MWolgebornen vielleiht der erfte gewejen, der die 15 


Lavaterfhen Fragmente durcdhgeblättert, und vielleiht der einzige 
find, der folhe im Lichte der reinen Vernunft zu durhfchauen im 
ftande ift: jo würde ich nicht ermangelt haben beyliegenden A-Stich, 
der mir von Dero Herrn Wirthe als eine der glüdlichiten Proben der 
Lapaterfhen Kunft in Auflöfung phyfiognoftiicher Probleme vorigen 
Sonntag entre chien et loup eingehändigt worden Ihnen vorzulegen. 
Dhngeadhtet ich wider meine Diaet die ganze Nacht jchlaflos und mit 
Briefihreiben zugebradht hatte, jo erjchien ich doc gejtern Morgens 
einer mit Ihrem HC. Wirth genommenen Abrede zu Folge in feinem 
Budhladen, ohne ihn zu Haufe anzutreffen. Meine Schhläfrigfeit und der 
dadurch mir fehwerer gewordene Pofttag erlaubten mir [nit] daS Bureau 
zu verlaßen und das Gejudy Ihres Bedienten zu befriedigen. Geftern 
Abend aber that id) den mühjeeligen Spabiergang nad Em. Wohlge- 
bornen Garten aud) umfonft. 

Diefe Naht hab ich meiner trägen Natur den Fleinen Rücdjtand 
ihre Tributs ehrlid) abgetragen und Gott Lob! wader aus und über- 
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gefhlafen. Meine erfte Arbeit ift Em. Wohlgebornen Neugierde in 
Anfehung des Psendo-Lavaterfhen A-Stiches zu beantworten, 
wiewohl felbige faum felbft eigentl. dabey interesfirt feyn fann, weil 
Shr Herr Wirth mid) mit feinem ihm leider fo geläufigen und zu jeiner 
Zeit nicht ungehört bleibendenl;: Straff mic) Gott! verfichert, daß Diejelben 
vorzüglich, der über die frappante Gleihförmigfeit des phyfiognoftiihen 
A-Stiches mit dem Original wenigftens fein Erftaunen bezeugt haben joll. 

Da id) aus meinen natürlichen Ohren vor dem Publico fein 
Geheimnis maden fann, weil mir jhon leider! jeit Jahr und Tag 
3 rth zu einer neuen Perüde fehlen: jo möchte ic e8 doc nicht gern 
auf eine Probe ausfegen, aus Ihres Herrn Wirth$ Luculliiden *) Leip- 
diger Apparatu meine Organa l(apientiae und Ihre Blöße wie Gum 
Erempel) mein Freund Laufon zu bededen. 

Was mein geiftlihes oder fymboliihes Ohr betrifft: jo Fann ich 
e3 freylih ohne Undanf gegen die gütige und frengebige Natur nicht 
verbergen, daß id) in der Gabe zu hören alle meine Freunde und 
DBertraute ziemlid) übertreffe und daher würflih das umfichtbare or- 
ganon diejed® Sinnd um einige Zoll länger und ein gut Theil jpigiger 
vermuthe, al3 e8 von dem St. Lipf. nadhgezeihnet und nadhgeftodhen 
worden — und daß ich für die ewige Leyer der reinen Vernunft umd 
des jchönen und erhabenen Gejdhmads ein nod) gröberer Alinus jeyn 
werde ald.e8 dem fymbolifchen A-Stid) bis dato anzujehen it. 

Sm Grunde ift aber der gante freundihaftlide Hiroglyphe meiner 
erfünftelte[n] und mehr affectierte[n] wie meiner unfihtbaren Notur 
augemefjene[n] Grobheit oder Freyheit ein Schufterjungen Einfall, 
den die Anmerkung des weilen Horak bejtätigt: 

Naturam: expellas furca; tamen usque recurret 
Et male perrumpet furtim fastidia vietrix. 
Lib. I. Ep. X. v. 24.25. 


Wer mit einer fo faulen und concreten Methode mid abzu- 
ihreden zu widerlegen u. fi) zu dedfen meynt, wird fi) in fine betrogen 
finden. Weil id) aber mit Pfriemen nicht umzugehen weiß: jo fol 
mein gemiethet ScheerMejfer nody manden unverfehrten Wangen- 
bart in die Glutheiligen Gefänge verfeßen. 

Des berühmten Cieisbeo frehe Lügen, anatomiihe Mordgräuel, 
Auswühle am Ende der meinigen, reihe Werke de3 guten Geruh8 
jollen in einer Kupferplate eriheinen, deren Ausgabe id) meinen neu- 
erworbenen Freunden Zimmermann und Lavater zu überlafjen denfe. 


*) Hor. Lib. I. Ep. 6. 


20 
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Diefer Nationalzug der philofophiihen und moralifdhen Canaille 35 
verflärt mir vollends mein Vaterland und gereicht faft zur abfolution 184 
meines Better Nabal zu Böhmijh Broda und feiner fiehen Conforten 
und Nachbarn. Mein Wetter Nabal fol für die Ehre, die er dem 
Cieisbeo meiner Landsleute und ihrer jchönen und braven Geijter 
während feiner dortigen Staats Gejhäfte erwiejen, einen Gotteslohn 5 
empfangen und ich werde getroft fortfahren ein Antipod der weltbe- 
rühmten preuß. National $aljchheit und National Höflichkeit zu leben 
und obenein mir den Ruhm zugueignen juchen die® Bonam Naturam 
aus andern, vielleicht _beferen Grundjägen, zu anderm, vielleicht 
bejjerem Behuf anzuwenden — jo wahr mir Gott helfe! Amen. 10 

Ih eile nunmehr mit eisfaltem Blute zur Fortjeßung eines DVer- 
juds, den id am mweiland grünen Donnerftage angefangen und jeit 
dem faft aufgegeben hatte, wenn beyl. Ejelsohr mir nicht zur Brüdfe würde 
meinen Weg gemächliher zu verkürzen — Sp wahr ift e8 daß alles 
was aus Liebe fommt, zu unferm Beften dienen muß. 15 

Einlage bitte mir nody heute zurüd, weil ich geftern feinen ein- 
zigen meiner Freunde babe auffinden können, die hoffentlih der Ber- 
wandlung meines redten [Ohres] fid) nicht jhämen werden, da fie 
fih bey Philofophen ad modum Apulejus fi weiter erjtredt als 
auf ein recht Ohr. 20 

Allen den Shrigen fteht der piyfiognoftiihe A-jtic) ehitend nad) 
Herzenstuft und jelbftbeliebiger Weile zu Dienfte und Geboth. 
Mebrigens habe die Ehre mit unveränderter Gefinnung zu verharren 

Ew. Wolgeboren 
Meines Hodhftzu&hrenden HE. Professor 25 


Am alten Graben ergebenfter Freund und “Diener 
den 18 Zulit 1775. Sohann Georg Hamann. 
U. B. Kg. 


Gedruckt und mit erläuternden Anmerkungen versehen von A. Warda: 
„Ein „rasendes und blutiges Billet* von Joh. Georg Hamann an Imm. Kant“. 
(Euphorion, 13. Bd. Leipzig und Wien. 1906, 8. 493—501.) Das Manuskript 
ist wahrscheinlich ein Entwurf und schwer lesbar. 

Den Anlaß zu diesem Brief gab ein Stich, Hamanns Porträt, welchen 
Kanter nach der Leipziger Jubilatemesse mitbrachte und der für Lavaters 
Fragmente bestimmt war. Hamann’s Unwillen darüber war sehr groß, weil er 
sich von seinen Königsberger Freunden: Kant, Hippel und Kanter verspottet 
glaubte. Durch Kanter erfuhr Hamann, daß Lavater ein Bild Hamanns von 
Friedrich Karl von Moser erhalten hatte, das als Vorlage für den Stich diente. 
Der Stich, der in den Fragmenten (Zweyter Versuch 1776, $. 285) wirklich 
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Aufnahme fand, wurde erst im November 1775 fertiggestellt. Vgl. Hamann 
an Herder vom 16. Juli 1775, Herders Antwort vom 29. Juli und Hamann 
an Herder vom 14. Aug. 1775. 

182 ı9 Wirthe] Kanter. 

1837 Lucullicdhen Leipziger Apparatu] Horaz, Epistularum I, 6, 40ff.: 

Chlamydes Lucullus, ut aiunt, 

si posset centum scaenae praebere rogatus, 

„qui possum tot?“ ait; „tamen et quaeram et quot habebo 
mittam“. Post paulo scribit, sibi milia quinque 

esse domi chlamydum; partem vel tolleret omnes. 

1839 Zaufon] Vgl. Anmerkung zu 17223 (164 ı1) 

183 ı5 St. Lip/.] Johann Heinrich L. (1758—1817), Kupferstecher in 
Zürich, den Lavater für seine Physiognomischen Fragmente beschäftigte. 

183 20 unfichtbaren] ? Lochner. 

183 29 gemiethet ScheerMefjer] Jesaias 7,20: „Zur selbigen Zeit 
wird der Herr das Haupt und die Haare an Füßen abscheren und den Bart 
abnehmen durch ein gemietet Schermesser; nämlich durch die, so jenseit 
des Wassers sind, als durch den König von Assyrien.“ 

183 34 Zimmermann] Johann Georg Z. (1728—1795), Arzt, bekannt als 
Verfasser des Buches „Von der Einsamkeit“ 1784/5 u.6. Hamann spielt in den 
folgenden Zeilen auf Z.’s Schrift „Vom Nationalstolze“, Zürich 1758 u. ö. an. 

1842 Better Nabal] Anspielung auf Melchior Freiherrn von Grimm’s 
witzige Satire über das französische Musikwesen: „Le petit prophete de 
Boehmisch-broda.“ Paris 1753. 

184 ı9 Apulejus] Anspielung auf Apuleius’ „Metamorphoseon* libri XI. 
Ein Jüngling, der durch ein Versehen auf längere Zeit in einen Esel ver- 
zaubert wird und seine wundersamen Erlebnisse erzählt. 


104 [94]. 
Dorp. II, 134, S. 487—88. 
Gedruckt: Baltische Monatsschrift Bd. 40, 1893, S. 543—544. 
184 33 (1746) Medem] Friedrich Georg von M., geb. 1757, hielt sich 
wohl nur vorübergehend in Königsberg auf, er starb als Arrendator zu 
Raikowa in Weißrußland. 


105 [868]. 


Gedrucktes Anschreiben in Dorp. III, fol. 21. 22, die Nachschrift ist 
geschrieben. Dieses Rundschreiben galt als verloren; vgl. W. Hofstaetter, 
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Innere Geschichte von H. C. Boies „Deutschem Museum“. I.-D. Leipzig 
190708.:8: 

Boie [1744—1806] gab das Deutsche Museum zuerst mit Dohm heraus; 
von 1778—1788 allein. Dann trat an die Stelle des Deutschen Museum 
ein „Neues Teutsches Museum“ 1789—1791. 

Dohm (1751—1820), Gelehrter und Staatsmann. 

185 33 (XII 359 28) enchelopädiichen Sournal3] Es erschien in Cleve 
1774 in 10 Heften. 


106 [35]. 

Dorp. II, 115, S. 401—404. 

Der Herzog von Holstein-Beck war im Jahre 1757 geboren als Sohn 
des Herzogs Karl Anton August. Dieser stand in preußischen Diensten und 
starb im Jahre 1759 an einer bei Kunersdorf erhaltenen Wunde. Der junge 
Herzog hörte bei Kant im W. S. 1772/3 ein Privatissimum über physische 
Geographie. „Zur Erinnerung daran verehrte Kant ihm einen nicht von 
seiner Hand geschriebenen, wohl aber von ihm selbst verbesserten und mit 
manchen Randbemerkungen versehenen Leitfaden dieser Vorlesung.“ (Vgl. 
Adickes, Untersuchungen zu Kants physischer Geographie, Tübingen 1911, 
S. 18.) Über das Leben des Herzogs, der 1816 starb, vgl. „Biographisches 
Lexicon aller Helden und Militairpersonen, welche sich in Preußischen 
Diensten berühmt gemacht haben“, II. Theil Berlin 1785, S. 171. 

188 19 (175 7) Baron de Helfreich] Vielleicht Friedrich von H., aus der in 
Est- und Livland ansässigen Familie, der 1757 geboren wurde und 1784 seinen 
Abschied als Major nahm, Erbherr auf den väterlichen Gütern seit 1785. 

189 5 (175 28) Reimann] Christian Gerhard R., Fiskal- und Hofgerichts- 
advokat. 


107 [96]. 

Dorp. II, 136, 8. 494—497. 

Gedruckt: Baltische Monatsschrift Bd. 40, 1893, S. 546—547. 

189 ıst. (176 51.) did) — befißen] Kant wurde nach Hartmanns Tode, 
5. Nov. 1775, die Professur der Philosophie in Mitau angetragen; vgl. 
Borowski 8. 38 A. 

18926. (176 158.) Taufe] Im Kirchenbuch der evang.-luth. Krons-Kirch- 
spiels-Kirche zu St. Trinitatis wird bei Eintragung der am 18. Januar 1776 
stattgefundenen Taufe an letzter Stelle unter den Paten angeführt: „Herr 
Professor Kant aus Königsberg“. 
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108 [97]. 
H? Nach zeitgenössischer Abschrift in Zürich. 
Gedruckt als Mitteilung von G. Finsler, Kant und Lavater, im Kirchen- 
blatt für die reformirte Schweiz. VI. Jahrgang, Bern 1891, Nr. 30. 8.123. 
190 35 (177 24) Carlins] Carolin, eine zuerst im Jahre 1732 vom Kur- 
fürsten Carl Philipp von der Pfalz geschlagene und dann in Deutschland 
mehrfach nachgeprägte Münze, ihr Wert schwankte zwischen 21 und 27 Mark. 


109 [98]. 

Königliche Landesbibliothek zu Dresden. 

Wolke (1741—1823) war seit 1770 Gehilfe Basedows am Elementar- 
werk, 1776 Direktor des Philanthropins. 

191.3 (1789) Robert Motherby] Kants Freund (1736—1801), geb. zu 
Hull, kam 1751 nach Königsberg. Er war mit Charlotte Toussaint ver- 
heiratet und hatte fünf Söhne und vier Töchter, welche alle in freund- 
schaftlichem Verkehr zu Kant standen. 

191 2: (178 11) Sohn] Er starb 1799 kurz vor seiner Verbindung mit 
Betsy Avenson. Jachmann erzählt, daß Kant an dieser, „noch nach 
seinem siebenzigsten Jahre ein so besonderes Wohlgefallen fand, daß er sie 
bei Tische stets auf der Seite seines gesunden Auges neben ihm Platz zu 
nehmen bat“ (S. 96). 

192 3 (17825) Erziehung . . negativ] nach Rousseaus Prinzipien. 

1949 (180 31) N. ©.] Das beiliegende Blatt wird wohl die Nr. 26 der 
„Königsbergischen Gelehrten und Politischen Zeitungen“ gewesen sein, worin 
Kant das erste Stück des „Philanthropinischen Archivs“ anzeigte. Vgl. II, 
447 bis 449 und 522. 


110 [93]. 
Gymnasium in Dessau. 


Gedruckt: Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, Bd. 148, 
1893, 8. 486/7. 


Basedow (1723—1790). 


111 [100]. 
UFBIKR. 


Rode (1751—1837) stammte aus Dessau und hatte in Halle und 
Leipzig studiert. 
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195 22 (1825) Mercure) „Autbentische Nachricht von der zu Dessau 
auf dem Philanthropin den 13 bis I5ten May angestellten öffentlichen Prü- 
fung“ im „Teutschen Merkur“ 1776 Bd. XIV S. 186. 

195 22 (1825) Geographifche Anzeigen] „Anton Friedrich Büschings 
Wöchentliche Nachrichten von neuen Landcharten, geographischen, statisti- 
schen und historischen Büchern und Sachen.“ 4. Jahrgang 22. Stück vom 
27. Mai 1776, S.182 bis 183. 

195 268. (182 92.) Ardjiv3] „Philanthropisches Archiv. Mitgetheilt von 
verbrüderten Jugendfreunden an Vormünder der Menschheit, besonders 
welche eine Schulverbesserung wünschen und beginnen, auch an Väter und 
Mütter, welche Kinder ins Dessauische Philanthropin senden wollen.“ 2. 
Stück, Dessau 1776. S. 5—34: „Geschehene Untersuchung der philan- 
thropischen Sache am 13. 14. 15. May 1776 von vielen kundigen, und 
größtentheils aus der Fremde zu diesem Endzweck hergereisten Welt- 
bürgern.“ 

195 32. (182 ı5t.) Zehre] Römer 3,28, Gal. 2, 16. 

196 10 (18229) Ehrmann] vgl. Brief 116 [105]. 

196 11 (182 30) Kaufmann] Christoph K. (1753— 1795), der Apostel der 
Geniezeit. Von Basedow an das Philanthropin berufen, kam er auf aben- 
teuerlichen Umwegen im Oktober 1776 nach Dessau. Über ihn und seine 
kurze, der Anstalt schädliche Tätigkeit vgl. H. Düntzer, Christoph Kauf- 
mann, Der Apostel der Geniezeit, Leipzig 1882, bes. $.73ff. Kant lernte 
ihn in Königsberg, wo er sich vom 18. April bis Anfang Mai 1777 aufhielt 
(vgl. Nr. 116 [105j) kennen. Auf ihn gehen wohl die Ausführungen in 
VII, 148 asft. 

196 ı2 (182 31) mit den zweien] Johann Friedrich Simon (1751—1829) 
und Johann Schweighäuser (1753— 1801). 

196 14 (182 33) Heinen Schrift] Johann Jakob Iselin hatte ihre pädago- 
gischen Anschauungen durch die von ihm zum Druck beförderten: „Philanthro- 
pische Aussichten redlicher Jünglinge, ihren denkenden und fühlenden 
Mitmenschen zur Erwägung übergeben“ (Basel 1775) bekanntgemacht. 

196 ı5 (182 34) Ruf] Vgl. „Archiv“ 2tes Stück. 8. 52—64. „Ruf des 
Philanthropins an Iselin zu Basel, zum Curator“, am 11. Juni 1776. Iselin 
lehnte in einem offenen Brief vom 19. Juni (Ephemeriden der Menschheit, 
Basel, 1776, 7. Stück, S. 119) ab, und Johann Heinrich Campe wurde, nachdem 
Basedow freiwillig abgedankt hatte, im Oktober 1776 der neue Kurator. 

196 19 (183 1) gute Anerbieten] Vgl. den von Basedow, Wolke, Simon 
und Schweighäuser unterzeichneten Brief an Iselin vom 22. Juni 1776 
(J. B. Basedow’s Ausgewählte Schriften hrsg. von H. Göring, Langensalza 
1880, S. 502). 
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196 26 (183 8) Famulanten] Die Famulanten oder Hausbedienten waren 
Knaben von geringem Stande, die freien Aufenthalt und Unterricht in der 
Anstalt erhielten. 

196 29 (183 11) von Wedell] Vielleicht Frederik Wilhelm Baron von Wedel- 
Jarlsberg (1724—1796) und sein Sohn Frederik Christian (1757—1831). 

196 31 (183 13) Weise] Christian Felix Weiße (1726—1804). 

1979 (18328) Farenheit| Kriegs- und Domänenrat Johann Friedrich 
Wilhelm von Fahrenheid (1747—1834), der 19715 (18334) Genannte ist 
sein Vater Reinhold Friedrich F. (1703—1781). 


112 [101]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt R.-Sch. XI, 2, $S. 35—37, Hb. VII, S. 697—699. 

1987 (18423) Praxis] Herz war Hilfsarzt am jüdischen Krankenhaus 
in Berlin unter seinem späteren Schwiegervater Dr. Benjamin de Lemos. 

198 18 (184 34) Schrift] Versuch über den Geschmack und die Ursachen 
seiner Verschiedenheit, Leipzig und Mitau 1776, anonym. 

198 25 (185 5) Parallele mit Lesfing] „Viel und zugleich Vieles zu um- 
fassen ist eine Eigenschaft der Lessinge nnd der Kante; Eine Eigen- 
schaft seltner Jahrhunderterscheinungen“ (a. a. O. S. 31). 


113 [102]. 

Dorp. II, 212, 8. 747—748. 

Penzel (1749—1819) hatte in Göttingen und Leipzig studiert und 
ließ sich im Jahre 1775 von preußischen Werbern anwerben, um die für seine 
geographischen Pläne unentbehrlichen lettischen und slawischen Sprachen zu 
lernen. Am 28. April 1775 kam er nach Königsberg. Hier lebte er drei Jahre, 
ohne viel Soldatendienst zu tun. Er trat mit Hamann und Kant in Verkehr, 
dieser war ihm anscheinend nicht sehr gewogen. Hamann schreibt darüber an 
Herder am 14. Okt. 1776: „Besonders ist Kant immer wider ihn gewesen, 
und hält ihn für einen niederträchtigen Menschen, weil er seinen Soldaten- 
stand so ruhig bisher ertragen“ (Hamanns Schriften Bd. V, 8. 190). Vgl. 
über ihn Christian Gottfried Schütz, Darstellung seines Lebens etc., Halle 
1834, Bd. I, 8. 315#f. 

200 24 (187 4) Befreyung vom Militair] Bernoulli hatte sich am 6. Febr. 
1776 auch für Penzel verwendet, war aber abschlägig beschieden worden, 
und nun übernahm die Akademie der Wissenschaften zu Berlin Unterhand- 
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lungen mit König Friedrich II. wegen seiner Befreiung vom Soldatenstand. 
Er erhielt den Abschied erst unter Friedrich Wilhelm II. 


113 a. 200 


Von Zohann Elert Bode. 
Ende 1776. 


Zu vermuten nach der Prünumerationganzeige in: Königsbergiiche Gelehrte 
und Bolitifche Zeitungen 1777. 1. St. 

Bode (1747—1826), Astronom. 

Wahrscheinlich hat B. Kant gebeten, sich für die dritte Auflage 
seiner „Anleitung zur Kenntniß des gestirnten Himmels“ (Berlin, 1777) in 
Königsberg zu interessieren. In der Anzeige wird mitgeteilt, daß Kant Prä- 
numeration für das Werk bis zu Anfang Februar 1777 annehmen werde. 


114 [103]. 

Deutsche Lehrerbücherei in Berlin. 

Regge (1749—1778), geboren zu Aulowönen bei Insferburg, wurde 
in Königsberg am 23. Sept. 1766 immatrikuliert. Die Unterstützung Mother- 
bys und Kants und ein von der Königsberger Loge zu den drei Kronen 
ausgesetztes Jahresgehalt ermöglichten ihm, 1777 das Philanthropin zu seiner 
Ausbildung aufzusuchen. Vgl. „Basedows Gewissensübung bei Beerdigung 
der von Friedrich Wilhelm Regge Candidaten der Pädagogie abgelegten Ge- 
beine am 5. Februar 1778“ in den „Pädagogischen Unterhandlungen“ Des- 
sau 1778, 8. Stück, 8. 710—719. 

201 24 (188 1) Maclean] Johann M. (1763—1799), Sohn des schottischen 
Kaufmanns Archibald M. aus Memel. 

201 25 (1882) Simpson] Johann S. (1737 —1811), Großkaufmann in 
Memel. 

201 37 (188 14) verbrüderte Zugendfreunde] Basedow, Wolke, Simon und 
Schweighäuser hatten eine besondere Verbindung geschlossen, in der sie 
sich verpflichteten, gemeinsam an der Schulverbesserung zu arbeiten, nur 
solche Ehefreundinnen zu wählen, welche das große Werk durch Mit- 
arbeit, Aufsicht und Beispiel befördern könnten, ihre Kinder in demselben 
Sinne zu erziehen und einander bei jeder Krankheit, Not und Verlegenheit 
Brudertreue und Bruderhilfe zu leisten. Auch sollte die Brüderschaft nach 
Möglichkeit erweitert werden. Vgl. Allgemeine Deutsche Bibliothek 1776, 
Bd. 29, 8. 544f. 

203 5 (189 19) Aufmunterung] Vgl. II, 449—452. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 6 
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115 [104]. 

U. 3. Kg. 

204 ız (19029) Schoen] Johann Theodor S. (1744—1796), General- 
pächter des kgl. Domänenamts Schreitlaucken, war der Vater des Ministers 
Theodor Heinrich von Schön. 

205 ı7 (191 30) Eckert) Theodor Friedrich E. wohnte nach dem Königs- 
berger Adreß-Kalender von 1775 in Warnen im Amte Tollmingkehmen. 

206 9 (19222) paedag: Unterhandlungen] Sie wurden Ostern 1777 von 
Basedow und Campe gegründet und erschienen bis 1784. 


116 [105]. 

Dorp. II, 62, S. 220—223. 

Ehrmann, geboren 1751, ist bekannt als Begleiter Kaufmanns, vgl. 
„Beiträge zur Landes- und Volkskunde von Elsass-Lothringen“, 7. Heft, 
Strassburg 1888 S. 40 und H. Düntzer a.a. 0. S. 12. 

206 20 (19233) Königsberg verlaßen] Kaufmann schrieb am 6. Mai aus 
Riga an Hamann; vgl. Düntzer a. a. O. S. 100. 


117 [106]. 

Dorp. II, 107, S. 372—375. 

Hermes (1738—1821) hatte von 1757 ab in Königsberg studiert und 
war seit 1772 in Breslau in verschiedenen geistlichen Ämtern tätig. 

207 10 (193 22) Überbringer] Georg Gotthilf Zeuschner aus Lüben in 
Schlesien, immatrikuliert am 13. Sept. 1777. 

208 9.10 (194 20. 21) Entwürfe] „Entwürfe der Predigten in der Haupt- 
kirche zu St. Bernhardin zu Breslau im Jahre 1776 gehalten“. 

208 ı3 (194 24) gött. gel. Anz] Am 2. April 1776, 40. Stück. 

208 ı6 (194 97) Soph. Reife] „Sophiens Reise von Memel nach Sachsen“, 
zuerst Leipzig 1769—73 in 5 Teilen. 

208 ı9 (194 30) fic—genitores] Nicht ermittelt. 


118 [107]. 
Dorp. II, 63, $. 224—225. 
208 251. (194 361.) Avertiffement3 u.f.w.] Kaufmann hatte wahrschein- 
lich Ehrmann bestimmt, Lavaters Physiognomik ins Französische zu über- 
setzen, dieser gab den Plan aber als zu schwierig auf. Vgl. H. Düntzer, a. a. 
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0. S. 37. In den Jahren 1781—1803 erschien unter Mitwirkung Lavaters 
eine solche Übersetzung. 


119 [869]. 

Königliche Hof- und Staatsbibliothek in München. 

Gedruckt von F. Boll in der Beilage zur Münchener Allgemeinen’ Zeitung 
Nr. 247 vom 27. Okt. 1900. 

209 23 (XII 36214) Bailly] J. S. Bailly, Lettres sur l’origine des sci- 
ences et sur celle des peuples de l’Asie, adressees a M. de Voltaire, et 
precedees de quelques Lettres de M. de Voltaire & l’Auteur. Londres et 
Paris 1777; vgl. besonders p. 224, 231, 233. 

210» (— 36230) Nicias] Vgl. Thucydides VII. 50, 4. 

2109 (— 3623) Menjhen-Dpfern] Jacob Bryant, von den Men- 
schenopfern der Alten. Aus dem Englischen (übers. von Joh. Dav. Michaelis). 
Göttingen und Gotha 1774; vgl S. 18, 20, 23f. 

210 12 (— 363 3) Le Geniil] Guillaume Joseph Hyacinthe Jean Baptiste Le 
Gentil de la Galaisiere (1725— 1792), französischer Astronom, machte im Auf- 
trage der französischen Akademie der Wissenschaften eine Reise nach Indien, 
um die Venusdurchgänge zu beobachten. Sein „Memoire sur I’Inde“ erschien 
in der Histoire de l’Academie Royale des Sciences. Annee 1772. II. Paris. 
1776. Vgl. dort in den Memoires de Mathematique et de Physique, p. 190. 

21014 (— 3635) Paumw recherchen] C. de Pauw, Recherches Philoso- 
phiques sur les Egyptiens et les Chinois. T.Il. Berlin 1773; vgl. dort 
pp. 31ff., 206, 216, 218. 

21020 (— 363 ı0) ruddiren] Vermutlich hat Kant diese Form des Na- 
mens des Gottes Schiwa aus M. V. La Croze, Histoire du Christianisme 
des Indes, La Haye 1724 p. 464 entnommen, da er diesen gelesen hat; vgl. 
VIII, 360 20 ft. 

21022 (— 363 12. 13) apocalyptiihe Zahl] Off. Joh. 13 18. 

21025 (— 363 15) Sosfos, Neros, Saros] Der Sossos (sö0s0:) oder as- 
syrisch sussu ist die Grundzahl des bei den Babyloniern über das ganze 
Maßwesen sich erstreckenden Sexigesimalsystems, nämlich sechzig. Ner 
(neru), vnpos bedeutet „Führer“, „Leiter* die Führerzahl 600; Sar (sapos) 
etwa „alles, was groß ist“, „Schaar, Masse“, „Massenzahl oder Vollzahl“, 
nämlich 3600. (Handbuch der mathematischen und technischen Chrono- 
logie von F. K. Ginzel. Bd. I. Leipzig 1906. S$. 129.) 

21028 (— 363 ı8) Stufeniahr] So heißt in der Astrologie ein Lebensjahr, 
dessen Zahl durch 7 oder 9 aufgeht, weil diese als besondere Stufen und 
Wendepunkte des Lebens angesehen wurden. Als besonders wichtig galten 


das 49., 63. und 81. Jahr. Vgl. VII, 62, 194. 
6* 
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120 [108]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1 S. 37—41. Hb. VIII S. 699—702, der erste 
Absatz bei H. Jolowiez, Geschichte der Juden in Königsberg i. Pr., Posen, 
1867, 8. 97. j 

2124 (196 27) Bud) an rate] Herz, Briefe an Aerzte, Erste Sammlung 
Mitau, 1777. 2. Aufl. 1784. 

21237 (197 23) Mein Arzt und guter Sreund] Johann Gerhard Trummer 
aus Königsberg, immatrikuliert am 17. Okt. 1736, im Sommersemester 1743 
„ius Academicum repetiit‘‘; vgl. über ihn Borowski, S. 30, 111, 129, Jach- 
mann, $. 75f., Wasianski, 8. 188f., Rink, S. 84f., Reicke, Kantiana S. 37. 
(Nach Arnoldt, Schriften III, 2. S. 151 A.) 

2133 (197 25) Monro’3 Bud] Donald Monro (1729—1792) An Essay on 
the dropsy and its different species, London 1756, 3. ed. 1765, deutsche Über- 
setzung: Abhandlung von der Wassersucht und ihren besondern Gattungen. 
Nach der dritten englischen Ausgabe übersetzt mit Anmerkungen und doppel- 
tem Anhange vermehrt von K. Chr. Krause, Leipzig 1777. Vgl. 841. 

213 20 (198 6) foftbaren Sammlung] Vielleicht die Gelehrtensammlung, 
von welcher Herz 245 5 (228) spricht. 


121 [109]. 

Gymnasium zu Dessau. 

Gedruckt in: Neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik, Bd. 148, 
1893, 8. 627/8. 

Campe (1746—1818) war nach dem Studium in Halle und Helmstädt 
Hauslehrer bei der Familie von Humboldt in Tegel und seit 1776 Direktor 
des Philanthropins; vgl. das zu Nr. 122 [110] genannte Buch von Leyser. 

214 351. (199 221.) hiefigen Ministre$] Nichts ermittelt. 

21514 (19935) Johanzen] Carl Friedrich Johannsen, Kaufmann in 
Königsberg. 

215 16 (2001) Hond] Nichts ermittelt. 

215.22 (200 7) Scherres] Kammergerichtsrat, brachte im April 1777 zwei 
Söhne in das Philanthropin, ließ sie aber schon Ende Mai zurückkommen, ebenso 
Johann Christian Dietrich (215 27 (20012)). Über Braun (215 25 (200 ı0)) ist 
nichts bekannt. Vgl. Th. G. v. Hippels sämtliche Werke, Berlin 1827—1839, 
Bd. XIV, S. 43, 46 u.62. Hippel schreibt an Scheffner: „Auf große Bitte des 
Kantistnoch Scherres und Dieterich jeder mit seinem Schaaf eingelassen, 
allein die Bitte war so groß und Herr Kant ist so mit Basedow und Consorten 
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(denn der Alte ist in optima forma, das heißt Alters halber dabei unthätig 
worden) bekannt, daß er Erhörung und Gnade funden hat vor den philan- 
tropischen Augen“ (S. 46). 

215.27 (200 12) Minister3] Vielleicht Zedlitz, der für seine Schulreform- 
pläne einigen der Basedow’schen Ideen das Wort redete. 


122 [110]. 

Herzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttel. 

Gedruckt: H. Hettner, Ein Briefwechsel zwischen Kant und Campe in: 
Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte, N. F. 1872, 1. Jahrgang, Heft 1, 
S.128—130, J. Leyser, Joachim Heinrich Campe. Ein Lebensbild aus dem 
Zeitalter der Aufklärung. Braunschweig. 2. Bd. 1877. S. 320—323; danach 
Text in A!. Teilweise gedruckt in H. Hettners Geschichte der deutschen Litte- 
ratur im 18. Jahrhundert Buch 2. Braunschweig 1864. 8. 322—324. 

21624 (2019) Gntihließung] Die Beweggründe zu seinem Entschluß 
gab Campe in einem Brief an Major A. G. von Humboldt, den Vater seiner frü- 
heren Zöglinge, mit folgenden Worten an: „Eine unaufhörliche Folge von 
herznagenden Kränkungen, welche oft mehr von dem traurigen Schicksale 
unseres Instituts als von bösen Menschen herrührten, hatten meine Lebens- 
und Seelenkräfte nach und nach dergestalt angegriffen, daß ich mit der 
grössten Wahrscheinlichkeit besorgen musste, binnen kurzer Zeit entweder 
meinen Verstand oder mein Leben zu verlieren und dadurch meine kleine 
hilflose Familie mit mir ins Verderben zu ziehen. Dieser letztere Umstand 
war für mich entscheidend: denn mich selbst würde ich aus Liebe zu un- 
serer Sache, noch mehr aber aus liebster innigster Verehrung meines theu- 
ersten Fürsten gern aufgeopfert haben.“ (Leyser a. a. 0. I, S. 33/9.) Vgl. 
auch Nr. 130 [118]. 

21721 (2023) Starck] Vgl. oben Anmerkung zu 157 32#. (150 4.). St. war 
seit 1776 Oberhofprediger und Generalsuperintendent. Er nahm am 4. März 
1777 den Abschied, da sein Verlangen, die Ordination der angehenden 
Prediger verrichten zu dürfen, ohne Mitglied des ihn ablehnenden Kon- 
sistoriums zu sein, nicht genehmigt wurde. Außer der von Kant erwähnten 
Privatuneinigkeit wirkten bei seinem Entschluß wohl Arbeitsüberbürdung 
und Mißerfolg in der akademischen Tätigkeit mit. St. ging nach Mitau. 
Vgl. Konschel a. a. O. 5. 43—49. 

21732 (20214) Quandt] Johann Jacob Q. (1686—17 12) Oberhofpredi- 
ger, Generalsuperintendent und Professor der Theologie, von Friedrich dem 
Großen besonders geschätzt; vgl. L. Borowski, „Biographische Nachrichten 
von dem denkwürdigen preußischen Theologen D. J. Q.“ Königsberg 1794. 
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2189 (20228) Miniftre] v. Zedlitz. 
218 351. (203 st.) meine andre Arbeit] Wohl die Kritik der reinen Der- 
nunft. Pädagogische Arbeiten Kants sind nicht erschienen. 


123 [111]. 


Dorp. II, 121, S. 429—432. 

Hupel (1737 —1819) war Prediger in Oberpahlen, dem räumlich 
größten Kirchspiel Livlands. Vgl. Recke und Napiersky, Allgemeines Schrift- 
steller- und Gelehrten-Lexikon der Provinzen Livland, Esthland und Kurland, 
4 Bde., Mitau, 1827—1832. 

219 11. ı2 (203 a7. 28) eine — Schriften] Es sind wohl gemeint die „Anmer- 
kungen und Zweifel über die gewöhnlichen Lehrsätze vom Wesen der mensch- 
lichen und thierischen Seele“. Riga 1774. Eine Besprechung schrieb Feder 
in den „Göttinger Anzeigen“ im 25. Stück das Jahres 1775 (S. 212—216). 
Es heißt dort: „Recensent schätzet übrigens die Arbeit des V. gar nicht 
geringe, und hält sie der Aufmerksamkeit metaphysischer Forscher voll- 
kommen werth; ob er gleich die hier vorkommenden Untersuchungen nicht 
für den wichtigern Theil der Psychologie hält und es also nicht billigen 
konte, wenn der V. hie und da von dem Zustande und Werthe der Psy- 
chologie überhaupt sagt, was etwa von ihrem metaphysischen Theile gesagt 
werden kan; und ob derselbe auch gleich da, wu der V. ein wenig leb- 
haft über die kaltblütigen Müssiggänger urtheilet, die ihre Ehre 
in Wenigwissen setzen mit mehrerem Beyfall an dasjenige dachte, 
und es wieder aufs neue überlas, was Hr. Kant in der meisterhaften Schrift: 
Träume eines Geistersehers etc. im letzten Hauptst. von dem Werthe 
der methaphysischen Pnevmatologie urtheilet; mit welcher Schrift sonst die 
gegenwärtige einige auffallende Aehnlichkeiten hat“ (S. 216). 


21917 (20332) von Urfüll] Hans Jürgen von Uexküll (1744— 1807), badi- 
scher Kammerjunker. 


124 [112]. 


Dorp. II, 188, 8. 667—668. 

220 23 (205 ı) @efevius] Timotheus Gisevius (1756—1817) war seit 1778 
Feldprediger in Goldap, 1781—1787 Erzpriester in Johannisburg, starb als 
Konsistorialrat und Superintendent in Lyck. Vgl. R. Reicke, „Briefe von 
T. Gisevius an L. E. Borowski“, A. M. Bd. 37, 1900, 8. 2. 


Band X, 8. 218—223 (203—208). 87 


125 [113]. 

Dorp. II, 211, S. 745— 746. 

2217 (205 ı8) Lemgoijche Bibliothek] Auserlesene Bibliothek der neue- 
sten deutschen Litteratur, 12. Bd. Lemgo 1777. 

2218 (205 19) Kritifches Archiv] Allgemeines kritisches Archiv Bd. 1—6 
Frankfurt am Mayn bey Gen Eichenbergischen Erben 1777. 

2219 (20520) Philologiihe Bibliothef] Neue philologische Bibliothek 
hrsg. von M. Johann Karl Volborth, Zweytes Stück. Leipzig 1777. 

22110 (205 21) SHiftoriihe Bibliothef Gatterer3] Historisches Journal 
hrsg. von Johann Christoph Gatterer. Neunter Theil, Göttingen 1777. 

221 11 (205 22) Allerley] ‚„„Allerley gesammelt aus Reden und Handschrif- 
ten großer und kleiner Männer.“ Herausgegeben von Einem Reisenden E. 
U. K. [Ehrmann und Kaufmann]. Erstes Bändchen, Frankfurt und Leipzig 
1776. Es folgten „Vermischte Betrachtungen über alle Tage im Jahre“ mit 
dem Nebentitel: „‚Allerley gesammelt aus Reden und Handschriften großer und 
kleiner Männer“. Hrsg. von keinem Reisenden. K. U. E. Zweytes Bändchen. 
Frankfurt und Leipzig 1777. Verfasser waren die Lavater-Schüler J. C. Häfeli 
und J. J. Stolz; vgl. Archiv für Litteraturgeschichte, Bd. XV, 1887, S. 165. 


126 [114]. 


Dorp. II, 137, S. 498—501. 
Im Auszug gedruckt bei Diederichs a. a. 0. S. 547—548. 


127 [115]. 
U. B. Kg. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 2, S. 61/2. 
Zedlitz (1731—1793) war seit 1771 Minister der Kirchen- und Un- 


terrichtsangelegenheiten. 

2231 (207 11) Philippi] Wilh. Albert Ferdin. Philippi Primislauiensis, 
bibliopolae seient. cultor immatr. am 6. April 1770 und Wilh. Albert Phi- 
lippi Berolin. immatr. am 25. März 1771. Es handelt sich wohl um die 


selbe Person. 
128 [116]. 
Eugene Charavay, Paris (Auktion 1887). 


223 28 (208 5) Auftrages] Nichts ermittelt. 
129 [117]. 


Rose Burger, Göttingen. 
22450 (2092) Kakerlacks] In Rinks Ausgabe von Kants physischer 
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Geographie heißt es im Artikel „Java“ bei Behandlung des Weltteils 
Asien: Unter die großen Landplagen gehören die Kakerlaken, eine Art 
Käfer, welche alles zerfressen und den Menschen im Schlafe zerbeißen und 
häßlich stinken (IX, 392). Zedlitz denkt an folgende Stelle bei Buffon: 
„il y a dans cette ifle de Java une nation qu’on appelle Chacrelas, qui 
eft toute differente, non feulement des autres habitans de cette ifle, mais 
möme de tous les autres Indiens. Ces Chacrelas (ont blancs et blonds, ils 
ont les yeux foibles, et ne peuvent [upporter le grand jour; au contraire 
ils voient bien la nuit, le jour ils marchent les yeux baiffes et prefque fer- 
mes.“ Buffon, Histoire naturelle generale et particuliere, Tome III, Paris 
1749, p. 399. 


130 [118]. 

Dorp. I, 42, S. 183—186. 

225 22 (209 33) Geye] Nichts ermittelt. 

225.231. (209 341.) gefchrieben] Vgl. Brief 122 [110], Campes Antwort- 
schreiben ist nicht vorhanden (123a [111a]). 

2266 (210 14) Fürften] Leopold Friedrich Franz (1740— 1817), 1758 
Fürst, 1807 Herzog von Anhalt-Dessau, der das Philanthropin besonders 
unterstützte. 

226 20 (2102) Sammlung] Sammlung einiger Erziehungsschriften, 
2 Theile. Leipzig 1778. Kant lieferte keinen Beitrag; vgl. 2182st. (203 st.). 

226278. (210 35f.) Kindern] Zwei Hamburger Kaufherren, Böhl und 
Schuback, und der Legationsrat Leisching baten Campe, ihre Söhne zu er- 
ziehen. Vgl, Leyser, a. a. O. Bd.I, S. 41ff. 

226 35 (2116) Negge] R. starb am 3. Februar 1778 in Dessau. 


131 [119]. 

Dorp. II, 40, S. 133—136. 

Breitkopf (1719—1794), Verleger und Buchdrucker in Leipzig. 

22723 (21131) Schwiegerfohn] Carl Joseph Oehme (1752—1783), Arzt 
und Naturforscher. Er gab heraus Buffons Allgemeine Historie der Natur etc.; 
aus dem Französischen, mit Anmerkungen und Zusätzen. Theil 9—10 Leip- 
zig 1775—1780. 

22734 (2126) Martini] Friedrich Heinrich Wilhelm M. (1729—1778), 
berühmter Konchyliolog, übersetzte Buffons Allgemeine Naturgeschichte, 
7 Theile, Berlin 1771—74, Buffons Naturgeschichte der vierfüßigen Thiere, 


Bd. 1—5, Berlin 1772—77, und die Naturgeschichte der Vögel, Bd. 1-6, 
Berlin 1772—1777. 


ann 
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132 [120]. 

UMBIKg. 

Gedruckt: R.-Sch. XI. 2, S. 63/4. Schubert hat fälschlich Mai für Mart. 
gelesen. 

22824 (21231) Kar/ten] Wenzeslaus Johann Gustav K. (1732 —1787), seit 
1778 Professor der Mathematik und Physik in Halle. Vgl. über ihn und die 
anderen Gelehrten W. Schrader, Geschichte der Friedrichs- Universität zu 
Halle, Berlin 1894, Bd. I.; über K. insbesondere $. 408. 

228 25 (21232) Eberhardt] Johann Peter E. (1727—1779), seit 1753 
außerordentlicher Professor in der philosophischen, seit 1756 ordentlicher 
in der medizinischen Fakultät; a. a O. $. 286. 

22827 (21234) Goldhagen] Johann Friedrich Gottlob G. (1742—1788), 
seit 1765 Professor der Philosophie und Naturgeschichte, ordentlicher Pro- 
fessor der Medizin seit 1778 (a. a. O0. $. 401). 

22828 (21235) Niezky] Johann Adam N. (1740—1780) wurde 1769 
Professor der Medizin (a. a. O. S. 286, 401). 

22823 (21235) Maeckel] Philipp Friedrich Theodor Meckel (1756— 
1803), berühmter Mediziner (a. a. O. 8. 401/2). 

22829 (2131) Thunmann) Hans Ehrich Th. (1746—1778). Vgl. Anmer- 
kung zu VIII, 445 22. 23. 

228 30(2132) jehr großen Hiftoriquer] Z. hatte an Schlözer gedacht; vgl. Aug. 
Ludw. von Schlözers öffentliches und Privatleben von Christian von Schlözer, 
Bd. II, Leipzig, 1828, S. 28—32. Berufen wurde aus Göttingen im Jahre 1779 
M. Chr. Sprengel; vgl. 25026#. (233). Er war ein Schüler Schlözers. 

228 32 (213 4) Theologifche Facultaet] Vor allem sind zu nennen: Semler, 
Nösselt und Niemeyer; vgl. a. a. O. S. 471ff. 

228 34 (213 6) Griesbach] Johann Jacob G. (1745—1812) war seit 1771 
Dozent in Halle, ging 1775 nach Jena und blieb dort trotz der Bemühun- 
gen von Zedlitz’, ihn wieder zu gewinnen; vgl. a. a. O. S. 394. 


133 [120a, 870], 
Richard Schöne, Berlin. 


134 [121]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 41—43, Hb VIII, S. 702—704. Die 
Datierung des Briefes ergibt sich aus Kants Bemerkung 232 20m. (215 321.) 
und dem Datum von Nr. 133 [870]; vgl. auch 242 ef. (225 ıof.). Harten- 
stein hat fälschlich Juni datiert, da er nach Schubert Nr. 132 [120] für 
den Monat Mai ansetzte. 
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2324 (21516) Teten3] Johann Nicolaus T., Philosophische Versuche 
über die menschliche Natur und ihre Entwickelung. 2 Bde. Leipzig 1777. 
T. behandelt das Freiheitsproblem im 12. Versuch „Über die Selbsthätigkeit 
und Freyheit* (Il, S.1—148). Kants Kritik ist durchaus berechtigt; vgl. 
besonders a. a. 0. S. 129—148. 


135 [122]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 11—12, Hb. VIII, 679— 680. 
233 14 (21622) Joel] Aron Isaak J., geb. 1749, immatrikuliert in 
Königsberg am 16. April 1773, gente Judaeus med. stud. Halberstad., später 
Arzt in Königsberg; vgl. Jolowiez a. a. O0. S. 103. 


136 [123]. 

Königliche Landesbibliothek zu Dresden. 

Gedruckt: Sammlung einiger bisher unbekannt gebliebenen kleinen 
Schriften von Immanuel Kant, 2. Aufl., auch unter dem Titel: I. Kants Ver- 
mischte Schriften, Bd. iV, Königsberg 1807, S. 420—424; daraus zum Teil 
in J. P. Hasselbach, Lebensgeschichte des Hofrats und Professors Chr. H. 
Wolke, Aachen 1826, 8.20—21; vollstär.dig R.-Sch. XI, 1, S. 72—75, Ha. X, 
S. 495—496, Hb. VIII, S. 724 —725. 

Crichton (1732—1805) war seit 1772 Hofprediger an der deutsch- 
reformierten Kirche (Burgkirche) in Königsberg. Er hatte die Redaktion 
der Kanterschen Zeitung seit Penzels Rücktritt 1777 übernommen und schrieb 
meistens die gelehrten Artikel. 

234 13 (217 19) Direktion — Wolfe] Die Lehrer des Philanthropin hatten 
nach Basedows Rücktritt als „dirigirendes Direktorium“ unter Wolke als 
Präses die Geschäfte übernommen. 

234 15 (21722) Nachrichten] Pädagogische Unterhandlungen oder Phi- 
lanthropisches Journal, Dessau 1777—1784; vgl. Anmerkung zu 2069 
(192 2). 

234 ı7 (21724) Abgange etc.] Simon und Schweighäuser hatten nach 
Campes Rücktritt auch das Philanthropin verlassen. 

234 23 (217 30) v. Salis und die Bahrdtjche] Carl Ulysses Freiherr von 
Salis (1728—1800) hatte 1775 in Marschlins ein Philanthropin errichtet, das 
im Jahre 1777 einging, ebenso wurde das von Carl Friedrich Bahrdt 1777 
in Heidesheim errichtete im Jahre 1779 aufgelöst, nachdem es Bahrdt schon 
1778 hatte verlassen müssen, 


a 
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235 3 (2185) Nahmen und Feder] Vgl. II, 523, Neudruck 524, An- 
merkung. 


137 [124]. 

U#B. Re 

Gedruckt von O. Liebmann in den Preußischen Jahrbüchern Bd. 16, 
1865, 8.497 und A. Warda in A. M. Bd. 49, 1912, $. 484 f. 

235 34. (219 7a.) Bergmans etc] Torbern Olof Bergmann (1735 — 1784), 
schwedischer Naturforscher, Chemiker, Professor in Upsala, Fysisk beskrif- 
ning öfver jordklotet. Upsala 1766. Übersetzer Lampert Hinrich Röhl, 
Professor in Greifswald. Physicalische Beschreibung der Erdkugel. Greifs- 
wald 1769. 2ter Teil ebd. 1774. 


138 [125]. 

Königliche Landesbibliothek zu Dresden. 

Teilweise gedruckt bei Hasselbach, Lebensgeschichte etc. 8.21—22, voll- 
ständig von Leopold von Schröder in: Baltische Monatsschrift Bd. 43, 1896, 
S. 142—145. 

238 24 (22131) Jacobs] Nichts ermittelt. 


139 [126]. 

Dorp. II, 164, S. 597—600. 

Kraus (1753 — 1807) wurde als Osteroda-Boruss., theol. stud. am 
13. April 1771 immatrikuliert. Er trat bald zu Kant in freundschaftliche 
Beziehungen. In den Jahren 1777—1778 war er Hofmeister im. Keyserling’- 
schen Hause in Königsberg. Ehe er Königsberg ganz verlassen wollte, be- 
gab er sich zu seinem Bruder Joh. Michael, der Apotheker in Elbing war. 
Einige Pläne wegen seiner Versorgung waren gescheitert, auch ein von Kant 
empfohlener Kursus im Dessauer Philanthropin. Vgl. über ihn und seine 
Beziehungen zu Kant: Johannes Voigt, Das Leben des Professor Christian 
Jacob Kraus, Königsberg 1819, und Gottlieb Krause, Beiträge zum Leben 
von Chr. J. Kraus, Königsberg 1881. 

239 12 (222 ı7) Gejandten] Der russische Gesandte in England Alexei 
Graf v. Mussin Puschkin hatte sich 1777 auf seiner Durchreise im Keyser- 
ling'schen Hause aufgehalten und sich für Kraus interessiert. 

23930 (222 35) Ihro Grcellenz] Vielleicht Graf Heinrich Christian Keyser- 
ling. 

239 34 (223 3) Gib/onihen Gmpfehlungen] Die Mutter von Kraus’ Zög- 
ling Archibald Nicolaus Gebhard Graf von Keyserling, geb. 11. Nov. 1759, 
war Helene, Tochter des reichen schottischen Kaufmanns Archibald Gibsone 
in Danzig, der zugleich englischer Konsul war. 
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240 ı7 (223 22) Preisihrift] Diese Preisschrift ist vielleicht dieselbe, von 
der Hamann bereits am 14. Okt. 1776 an Herder berichtet, „daß sein junger 
Freund an dem Preise über die Urkräfte der Seele Antheil nehmen wollte 
und glaubte die ganze Arbeit schon im Kopfe fertig zu haben* (Hamanns 
Schriften Bd. V, S. 191; vgl. auch ebenda S. 178). Das Thema lautete: 
Examen des deux facultes primitives de l’ame, celle de connoitre et celle 
de sentir. Es wurde 1773 gestellt und 1775 wiederholt. Den Preis erhielt 1776 
Eberhard, Pastor in Charlottenburg (A. Harnack, Geschichte der Akademie, 
Berlin 1900, Bd. II, S. 308). Ob Kraus sich beworben hat, lößt sich nach 
den noch handschriftlich vorhandenen Bewerbungsschriften nicht entscheiden. 


140 [127]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 44—45, Hb. VIII, S. 705—706. 
2427 (225 11) Brief] Nr. 133 [870]. 


140a. 


Von Marcus Herz. 
Erwähnt 141. Bor d. 20. Oct. 1778. 


141 [128]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 45—46, Hb. VIIL S. 706—707. 
242 32 (225) Anthropologie] Kant hielt diese Vorlesung seit dem Winter- 
semester 1772/3. 
243 6 (2267) Bie/ter] Vgl. Einleitung zu Brief 150 [137]. 


142 [129]. 
U. B. Kg. 
243 19 (226 21) Fortjeßung unjer3 Sournals] Die „Pädagogischen Unter- 
handlungen“, Stück 5—12. Dessan 1778, 


143 [130]. 
Dorp. I, 11, S. 45—48. 
245 2 (228) von Nolte] Wohl Karl von Nolde (1759—1815). 
245 5 (228) Gelehrtenfammlung] Vgl. 2477 (230). 
245 10 (228) Friedländer] David Fr. 
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144 [131]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, 8. 47—48, Hb. VII, S. 707/8. 


145 [132]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 62—63, Hb. VIII, S. 721/2. 

Die Datierung des Briefes ergibt sich aus dem Verhältnis seines In- 
halts zu Nr. 144 [131] und 146 [133]. 

247 7 (230) Medaille) Der kgl. preuß. Medailleur Abramson in Berlin, 
gen. Abrahamson (1754—1811), hatte eine Medaille auf Moses Mendelssohn 
geprägt. Auf der Vorderseite sein Brustbild mit der Umschrift: Mofles 
Mendelsfohn. Auf der Rückseite ein Totenkopf, worauf ein Schmetter- 
ling mit der Umschrift: Phaedon; im Abschnitte: natus MDCOCXXIX. 

2479 (230) Heintz] Karl Reinhold H (1745—1807), seit 1779 Profes- 
sor der Rechte in Königsberg, trat aber sein Lehramt nicht an. 

247 34 (230) Tousfaint) Jean Claude T. 


146 [133]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, $. 48—49, Hb. VIII, S. 709. 


147 [134]. 

Dorp. II, 163, S. 593—596. 

250 ı0 (233) Steudel] Johann Gottfried St. (1743—1790) übersetzte 
die „Witterungslehre für den Feldbau“ von Abt Joseph Toaldo, Professor 
der Astronomie zu Padua, Berlin 1777. Über seine Beziehungen zu Kraus 
vgl. A. Warda in A. M. Bd. 48, 1911, 8. 29 ff. 

250 22 (233) Mintfter] Ernst Friedemann Freiherr von Münchhausen 
(1724—1784), preußischer Staatsminister. 

250.26 (233) Sprengel] Matthias Christian Spr. (1746—1803) wurde 
1779 nach Halle berufen; vgl. Schrader a. a. O. I, 8. 410/1. 

2514 (234) Der iunge Forfter] Johann Georg Adam F. (1754—1794) 
hatte mit seinem Vater an Cooks zweiter Weltreise (1772—1775) teilge- 
nommen und wurde 1778 Professor am Collegium Carolinum in Cassel. 

2516 (234) Vater] Reinhold Forster (1729—1798), der Mitbegründer 
einer vergleichenden Völker- und Länderkunde in Deutschland, wurde 1780 
Professor der Naturgeschichte zu Halle und Direktor des botanischen 
Gartens; vgl. Schrader a. a. O. I, S. 409 und unten 2542 (237). 
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25112 (234) Bemerkungen u. j. w.] Observations made during a vo- 
yage round the world on physical geography, natural history, and ethic 
philosophy, London 1778, erschien unter dem angegebenen Titel in 
deutscher Übersetzung und mit Anmerkungen vermehrt von dessen Sohn 
und Reisegefährten Georg Forster. Berlin 1783. 

2511s (234) Sriede] Friede zu Teschen im Mai 1779, welcher den baye- 
rischen Erbfolgekrieg beendigte, der Kaiser ist Joseph II. 

251 19 (234) Schmuder] Nicht weiter bekannt. 


148 [135]. 

USBoKe 

Reichsgraf von Keyserling (1727—1787), aus Kurland gebürtig, 
studierte in Leipzig, trat in sächsische, später in russische Dienste, zog sich 
uach der ersten Teilung Polens vom öffentlichen Leben zurück (1772) und 
lebte in Königsberg. Seine zweite Gemahlin Caroline Charlotte Amalie 
Gräfin von Truchseß Waldburg, verwitwete Gräfin Keyserling, wird von Kant 
„eine Zierde ihres Geschlechts* genannt (VII, 262 ı6). Das Keyserling’sche 
Haus bildete den Mittelpunkt der Königsberger Geselligkeit, wo Kant, Ha- 
mann, Hippel, Kraus verkehrten. 

252 11 (235) Ingenieur und Fortifications Kunft] Kant soll als Magi- 
ster auch über Fortifikation gelesen haben; vgl. Reicke, Kantiana, $. 8, 37, 
40. 

25222 (235) $riede] Vgl. Anmerkung zu 251 ıs (234). 


149 [136]. 
Dorp. I, 46, $. 199—202. 
Feder (1740—1821), Professor der Philosophie in Göttingen seit 1768. 


150 [137] 


Dorp. II, 23, S. 83—84. 

Biester (1749—1816) studierte in Göttingen, wurde 1773 Lehrer am 
Pädagogium und Privatdozent an der Universität zu Bützow. Seit 1777 war 
er Sekretär im literarischen und pädagogischen Fach beim Minister von Zed- 
litz; 1784 wurde er erster Bibliothekar an der Kgl. Bibliothek zu Berlin und 


Mitglied der Akademie der Wissenschaften. Herausgeber der „Berliner Mo- 
natsschrift“. 
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253 14 (236 ı6) Ettner] Gotthilf E., Svidnicensis, immatrikuliert in Königs- 
berg am 29. Mai 1779. 


253 30. (236 324.) Forfter8 u. . w.] Vgl. Anmerkung zu Brief 147 [134]. 


151 [138]. 

Dorp. I, 162, S. 707—710. 

Engel (1741—1802) kam nach längeren Studien in Rostock, Bützow 
und Leipzig 1776 als Professor an das Joachimsthal’sche Gymnasium in Ber- 
lin und wurde 1786 Mitglied der Akademie der Wissenschaften. 

254 2ı (237) Beytrag] Kant ließ in Engels „Philosoph für die Welt“ 
1777 den umgearbeiteten Aufsatz: Bon den verjehiedenen Racen der Menjchen 
erscheinen. Vgl. II, 517. Engels Wunsch nach weiteren Beiträgen wurde 
nicht erfüllt. 


152 [139]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 76/77, Hb. VIII, S. 726/7. 

256 8 (239) Sortfeßgung] Kant kam erst sehr viel später auf diesen Ge- 
genstand zurück; vgl. besonders die Aufsätze: Beftimmung des Begriffs 
einer Menjchenrace (1785) und Über den Gebraud) teleologifher Principien 
in der Philofophie (1788). 

256 251. (239) Zimmermannd — Gedichte] Eberhard August Wilhelm 
v. Z., Geographische Geschichte des Menschen, und der allgemein verbreiteten 
vierfüßigen Thiere, Leipzig, 3 Bde., 1778—1783. Z. verteidigt gegen Home 
und Voltaire die Lehre von dem Ursprung der Menschenrassen aus einer 
Gattung. Er steht demnach mit Kant prinzipiell auf demselben Standpunkt; 
ebenso sieht er auch als Ursachen für die Bildung von Varietäten das Klima und 
die Nahrung an. Doch hältier es für übertrieben, wenn Kant (vgl. II, 437) die 
kalmückische Bildung bis ins Einzelne aus dem Einfluß der Kälte ableiten 
zu können glaubt (a.a. 0. Bd. I, 8.70). Auch widersprechen die Tatsachen. 
Ferner führt Z. Kants Ansicht, daß die rotbraune Farbe der Amerikaner 
eine Wirkung der Luftsäure sei (Il, 437f.), zweifelnd an (a. a. 0. S. 102 A.). 
Schließlich wird auch seine Rasseneinteilung neben denen von Linne, Blu- 
menbach und Erxleben erwähnt und an einzelnen Punkten auf Grund ihr 
widersprechender Tatsachen kritisiert (a. a. O. S. 112). 


153 [140]. 
Dorp. II, 75, S. 266—267. 
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Gebauer (1745—1818), Verleger, Universitäts-Buchhändler und Buch- 
drucker zu Halle; vgl. Albert Berger, „Geschichte der Gebauer-Schwetsch- 
keschen Buchdruckerei“ Halle a. S., 1884, S. 17—-22. 

25724 (240) Glementarbibliothef] Der Frankfurter und Leipziger 
Meßkatalog für Michaelis 1779 führt S. 793 als künftig erscheinend an: 
Neue Elementarbibliothek für Schulen. 1. Theil. Halle bey J. Jakob Ge- 
bauern. Sie erschien unter dem Titel: Neues Elementarwerk für die nie- 
dern Klassen lateinischer Schulen und Gymnasien hrsg. von D. J. Sal. 
Semler und €. Gottfr. Schütz. Halle 1780—1787. 


154 [141]. 

Dorp. II, 284, S. 1041—1044. 

258 22 (24120) Sürften] Wolkonski. 

259 s (2426) Bernoulli] Johann Jakob B. (1744 —1807) hatte im Keyser- 
ling’schen Hause die Bekanntschaft von Kant gemacht. In seinen „Reisen 
durch Brandenburg, Pommern, Preußen, Curland, Rußland und Pohlen, in 
den Jahren 1777 und 1778“, 3. Bd. Leipzig 1779, S. 45/6 schreibt er: 
„Ich speisete des Mittags bey dem Grafen von Kayserling, mit einem Ge- 
lehrten, welchen die königsberger Universität als eine ihrer größten Zierden 
verehret, dem Herrn Professor Kant. Dieser berühmte Philosoph ist im 
Umgange ein so lebhafter und artiger Mann, und von so feiner Lebensart, 
daß man den tiefforschenden Geist nicht so leicht bey ihm vermuthen würde; 
viel Witz aber verrathen sogleich seine Augen und seine Gesichtszüge, 
und die Ähnlichkeit derselben mit d’Alembert war mir besonders auf- 
fallend. Dieser Gelehrte hat in Königsberg viele Anhänger; und daß hier, 
wie mich dünkt, mehr Metaphysiker sind, als auf andern hohen Schulen, dazu 
mag er wohl vieles beytragen. Er las nun ein Collegium, welches grossen 
Beyfall fand, und zum Endzweck hatte, seinen Zuhörern richtige Begriffe 
von den Menschen, ihren Thaten, und von den mannigfaltigen im mensch- 
lichen Leben sich ereignenden Vorfällen, Handlungen u. s. w. beyzubringen; 
untermischte Geschichte und Anekdoten von allerley Leuten und Ländern 
würzten diese Vorlesungen, und machten sie noch lehrreicher und beliebter. 
Von Herrn Kants philosophischen Schriften war nun schon lange nichts im 
Druck erschienen, er versprach aber nächstens wieder ein Bändchen heraus- 
zugeben.“ 

259 14 (242 12) Bariatinsky] Katharina, Prinzessin von Holstein Beck 
(1750—1811), war seit 1767 mit Fürst Iwan Baratinski vermählt. 

259 29 (242 27) die Bringen] Leo und Michael Wolkonski, die in Königs- 
berg im Jahre 1769 studiert hatten. 
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155 [142]. 

Dorp. II, 77, 8. 272—273. In A2 ist versehentlich nach Zeile 8 ausge- 
fallen: 4) von der Gründlichkeit. 

Glave (1752—1831) kam 1778 als Hofgerichtsrat nach Königsberg, 1786 
wurde er wegen Dienstvergehen in Memel zu Kassation und zweijähriger 
Festungsarbeit mit Anschließung an die Karre verurteilt. Später lebte er 
in Warschau und Wien unter dem Namen Charles Glave von Kobielski. Eine 
genauere Datierung des Briefes war unmöglich. Das Jahr 1779 wurde gewählt, 
da es für einen Verkehr Kants mit Glave bezeugt ist. Sie trafen sich im 
Juni 1779 auf einem Mittagsmahl zu Ehren von Timotheus Hermes bei Kanter 
(Hippels Werke, Bd. XIV, S. 145). Über Glave vgl. Ferd. Jos. Schneider, 
„Theod. Gottl. von Hippel und Carl G. G. Glave* im „Euphorion* Bd. XIX, 
1912 S. 735—746. Dort wird erzählt: „Bis auf Kant, der in ihm einen 
Menschen sah, der zuviel Vernunft besaß, um sich fremder Willkür zu beugen, 
herrschte, wie man aus Abeggs Tagebuch ersieht, in Königsberg über den 
Verbannten nur eine Stimme der Verachtung und Verurteilung“ (a. a. O. 
S. 746). Über Glaves Prozeß berichtet Georg Conrad, Geschichte der Königs- 
berger Obergerichte, Leipzig 1907, 8. 255—259, 262—268; vgl. Joh. Sem- 
britzki, C. G. G. Glave in A. M. Bd. 51, 1914, $. 162 ff. und für G.s 
späteres Leben Wurzbach, Biographisches Lexikon etc. Bd. XII, S. 314 ff. 

260 5#. (243) Madihn] Georg Samuel M. (1729—1784), Professor in 
Frankfurt a.0. Von ihm: Madihni compendium jurisprudentiae naturalis 
universae praelectionum usui adcommodatum (unvollendet, angezeigt im Oster- 
Meßkatalog 1770 S. 90), Gedanken von den wahren Grenzen des Rechts der 
Natur, und den daher fliessenden Regeln einer brauchbarenjLehrart desselben, 
Halle 1767, Gedanken von der Verjährung in so fern selbige nach dem Recht 
der Natur kan erwogen werden, Halle 1764, Gedanken von der wahren 
Gründlichkeit, besonders in der Rechtsgelahrtheit, und ihren Hindernissen 
im Vortrage, Halle 1758. 

2609 (243 10) Becmänner] Gustav Bernhard (1720—1783) und Otto 
David Heinrich Becmann (1722—1784), Professoren in Göttingen. Von 
ihnen: Gedancken von den wahren Quellen des Rechts der Natur, Göt- 


tingen 1754. 


156 [143]. 
U. B. Kg. 
Gedruckt: R.-Sch. XI 2, 8. 78, Hb. VII, S. 728. 
260 ı71. (243 182.) Fahrenheid] Daniel Gabriel F. (1686—1736). 


Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 7 
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156a [1432]. 


Hamann schreibt an Kraus am 22. Juni 1780: „Mein Drang u Sturm 
an Sie zu schreiben war der Tod des zeitigen Rectoris Magnifiei Christiani, der 
diese Woche plötzlich verschieden..... Dieser Vorfall also war der medius ter- 
minus zu meinem Besuch bey unserm Kant, der eben im Begriff war, an Ihren 
Mäcen zu schreiben..... und Sr. Excell. an die gegenwärtige Vacantz 
für Sie präveniren wollte. Zugl. wurde mir aufgetragen, nur getrost nach 
Göttingen unter Ihrer alten Adresse dies gleichfalls zu melden, um das Nöthige 
von Ihrer Seite auch zu thun* (Hamanns Schriften Bd. VI, S. 148, vgl. auch 
S. 140/1). Kraus erhielt die Professur. Über Christiani vgl. Anmerkung 
zu Denkverse Nr. 4. 


157 [144]. 

Dorp. II, 88, S. 308—309. 

Hartknoch (1740—1789) gründete 1763 in Mitau und etwas später 
in Riga Buchhandlungen. Er spielte im geistigen Leben der Ostseeprovinzen 
eine größere Rolle. H. verlegte Kants Schriften der 80er Jahre und gab 
Neuauflagen der Beobadhtungen und der Träume heraus. Vgl. über ihn: 
Rigascher Almanach für 1870 und Börsenblatt für den deutschen Buch- 
handel Leipzig 1870. Nr. 193. 197. 199. 203 und Julius Eckardt, Jungrussisch 
und Altlivländisch 2. Aufl. Leipzig 1871. S. 275—309. 

260 35 (243) Hamann] H. wirkte bei dieser Angelegenheit im Interesse 
Hartknochs, er berichtete an ihn in seinem Brief vom 6. Okt. 1780: „Kant 
versprach selbst zu antworten. Sie haben hohe Zeit gehabt zu schreiben; 
weil sich Kanter in der Zeit wie ein Gott aus der Maschine gemeldet 
u beynahe das ganze Spiel verdorben hätte. Ihr Grund, daß Sie vor- 
zügl. im stande wären, den Absatz des Werks zu verbreiten, war ein 
vortrefl. argumentum ad hominem, und ich wünsche, daß Sie die Braut 
davon tragen mögen. Gegen Hart. habe gearbeitet, gegen meinen Ge- 
vatter [Kanter] will u mag ich nicht wird auch nicht nötig seyn. — 
Werden sie Verleger von Kant, so sorgen Sie, daß ich ein warmes Exem- 
plar bekomme“ (Hamanns Schriften Bd. VI, S. 160 ff.). 

2617 (244) Spener] Vgl. Brief 162 [149]. 


158 [145]. 
Dorp. II, 89, S. 310-311. 
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158b. 


Von Iohann Friedrih Hartknoch. 
Ende 1780. 


Erwähnt in Hamanns Brief an Herder vom 1. San. 1781, fortgejegt d. 14. und 
15. San. 


Hamann schreibt unter dem 14. Januar: „Kant sprach auch vorige 
Woche bey meiner großen Tour die ich gemacht. Er meldete mir daß sein 
Werk nicht zu Berl. gedruckt werden könnte, sondern zu Halle, worüber 
er zu einem verdrüsl. Briefwechsel mit dem Verleger gekommen, scheint 
aber alles nach Herzenswunsch beygelegt zu seyn.“ 


158e. 


An Hohann Friedrich Hartfnoch. 


m Ende 1780. 
Crwähnt ebd. 


159 [146). 
Dorp. II, 285, S. 1045—1048. 
263 ı5 (246 5) diefe Famielie] Wolkonsky; vgl. Brief 154 [141]. 


160 [147]. 

Dorp. Il, 191, S. 677—680. 

Lüdeke (1746—1807) aus Berlin, am 14. Okt. 1765 in Königsberg 
immatrikuliert, seit 1776 Prediger an der Petrikirche in Berlin. Er stand 
auch mit Scheffner und Borowski in lebhaftem schriftlichem Verkehr. 
(Vgl. Scheffner, Mein Leben, Königsberg 1821, S. 354.) 

264 23 (247 ıs) Wolmer] Nichts ermittelt. 

264 30 (247 20) Hoyerjchen Famille] Der Kommerzienrat Daniel Friedrich 
H. war Lüdekes Onkel; vgl. F. J. Schneider, Theodor Gottlieb von Hippel, 
Prag 1911, S. 164. 


162 [149]. 
U. B. Kg. 
Spener (1749—1827), Geschäftsführer der Haude- und Spenerschen 
Buchhandlung. 
265 23 (248 18) Anerbieten] Danach ist ein früherer Brief Kants an 
Spener zu vermuten. 


163 [150]. 


H. im Katalog 184 Nr. 342 von Leo Liepmannssohn, Berlin 1913. 
Abschrift von Dr. A. Liebert erhalten. 


262 
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Gedruckt: Dreihundert Briefe aus zwei Jahrhuncerten, herausgegeben 
von Karl von Holtei, Hannover 1872, Bd.I, 2, $. 88; danach in A!, die Ab- 
weichungen vom Original sind unwesentlich. 

266 2 (248 32) Grunert] Friedrich August G. (1758—1829), Buchdrucker 
in Halle. 


164 [151]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 49/50, Hb. VII, S. 709—711. 

267 3 (249 34) Sell] Christian Gottlieb Selle (ursprünglich Sell) (1748— 
1800) Professor und Arzt bei der Charite zu Berlin. 

2674 (249 35) Reihard] Vgl. Brief 182 [167]. 

267 5 (249 36) Sell3 philof: Gefprähen] Philosophische Gespräche (ano- 
nym), 2 Theile. Berlin, 1780. 


165 [152]. 
K. B., Varnhagen’scher Nachlaß. 


166 [153]. 


Dorp. II, fol. 9. 

In A! nach dem Abdruck Morgensterns in den Berlinischen Nachrichten 
von Staats- und gelehrten Sachen (Spenersche Zeitung) Nr. 189 vom 
15. Aug st 1846. Die Abweichungen dieses Abdruckes vom Original sind 
unbedeutend, meist orthographischer Art. Die Handschrift ist vielleicht ein 
Entwurf, es ist fraglich, ob Kant einen entsprechenden Brief absandte. 

2692 (25131) medicinifhe Cncyclopädie] Grundriß aller medicinischen 
Wissenschaften, Berlin 1782. 

2707 (252 36) Mendelsjohn] Vgl. unten 308 238. (288 ı7 #.) und Mendels- 
sohns Brief an Elise Reimarus vom 5. Januar 1784: „Sehr angenehm war 
es für mich, ... . zu vernehmen, daß der Herr Bruder nicht viel von der 
„Critik der reinen Vernunft“ halte. Ich für meinen Theil muß be- 
kennen, daß ich ihn nicht verstehe. Der Auszug, welchen Hr. Garve hat 
in die Bibliothek setzen lassen, ist mir zwar deutlich, allein Andere sagen, 
Garve habe ihn nicht recht gefaßt. Es ist mir also lieb, daß ich nicht 
sonderlich viel entbehre, wenn ich von dannen gehe, ohne dieses Werk zu 
verstehen.“ (Mendelssohns Schriften Bd. V, S. 705/6.) 
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167 [154]. 

H? Nach Abschrift von unbekannter Hand im Besitz der Bibliothek 
des Herzoglichen Hauses zu Gotha. 

Reccard; vgl. Anmerkung zu 515 (48 19). 

270 36 (253 28) Bernoulli] Vgl. Nr. 172 [158]; B. erzählt in der Vorrede 
zu „Lamberts deutschem gelehrten Briefwechsel“, p. VII: „Man wird bald 
in diesen wenigen Briefen eine große Lücke in Ansehung der Zeit bemerken; 
sie ließ mich be’ürchten es möchten einige mit Hrn. Kant gewechselte 
Briefe fehlen; ich erfuhr aber das Gegentheil durch Vermittelung eines ge- 
meinschaftlichen Freundes.“ Dieser gemeinschaftliche Freund ist wohl Reccard. 

27115 (2547) Cambertidhen Briefe] Vgl. Kants Anzeige VII, 3f. 


168 [155]. 

In Wiener Besitz. 

Gedruckt zum Teil in Hoffmanns v. Fallersleben Findlingen, Bd. I, 
Leipzig 1860, S. 361—362, vollständig in:- Dreihundert Briefe aus zwei 
Jahrhunderten, hrsg. von Karl von Holtei, Bd. I, 2. Teil, Hannover 1872, 
S. 88—92. Danach unser Druck. Holtei denkt wohl wegen der mehr- 
fachen Nennung der „Allgemeinen Deutschen Bibliothek* an Nicolai als 
Empfänger. Es kann nur Biester sein; dafür spricht: 1. die Erwähnung 
Ettners (vgl. Brief 150 [137]), 2. ist Biester der Rezensent von Goldbecks 
„Nachrichten“ in der genannten Zeitschrift, in der er nach Parthey: „Die 
Mitarbeiter an Fr. Nicolais A. D. B.* (Berlin 1842) unter der Chiffre Cz 
1779—87 rezensierte, 3. konnte er als Sekretär des Ministers von Zedlitz 
erfahren, ob das Dedikationsexemplar der Gritif d. r. ®. abgegeben sei. 

272 30. (254 328.) Nachricht u. f. w.] In seinen „Litterarischen Nachrichten 
von Preußen“, 1. Theil, Leipzig und Dessau 1781, S. 248/49 kündigt J. F. 
Goldbeck zuerst das Erscheinen von Kants Kritif der reinen Vernunft an 
und fährt fort: „Bei dieser Gelegenheit sey es mir aber erlaubt über seine 
1755 herausgegebene allgemeine Naturgeschichte und Theorie des Himmels 
eine Anmerkung herzusetzen. Dieses Werk ist eine von seinen ersten 
Schriften und erst spät bekannt geworden. Wahrscheinlich ist dies die Ur- 
sache, daß einige von den in diesem Werke vorgetragenen Sätzen, welche 
nachher andere Gelehrte nahmentlich Hr. Lambert in seinen Kosmolo- 
gischen Briefen, die 1761 herauskamen, ebenfals vorgetragen haben, 
diesen zugeschrieben worden sind und dadurch ihrem ersten Urheber die 
Ehre der Erfindung entgangen ist. ..... Daß Hrn. Lambert, als er seine 
kosmologische Briefe herausgab, die Kantsche Naturgeschichte des Himmels 
noch unbekannt gewesen seyn muß, ist gewiß, denn ein Gelehrter wie 
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Lambert würde es nicht unangezeigt gelassen haben. Hr. Lambert war 
also selbst Erfinder — Hrn. Kant bleibt aber die Ehre es vor ihm gewesen 
zu seyn. Noch sind auch andere Sätze dieser Naturgeschichte, z. B. die 
Hypothese von den Nebelsternen, die Hrn. Kant eigenthümlich ist, und 
welche Hr. Lambert nie geäußert hat, letzterm gleichfals von Hrn. Bode in 
Berlin zugeschrieben worden. Fast sollte man daher auf die Vermuthung 
kommen, daß diese Kantsche Naturgeschichte zufälligerweise, wenigstens 
von einigen anfänglich für ein Produkt des Lambertschen Geistes ange- 
sehen worden.“ — — Biester besprach das Buch Goldbecks in dem Anhang zu 
Bd. 37—52 der „Allgemeinen Deutschen Bibliothek“, 2. Abteilung, 1783, 
S. 649—654. Die Nachricht lautet: „Was der Verf. S. 248f. über die 
Zusammentreffung Kants und Lamberts in kotmologischen Sätzen sagt, 
und darüber, daß Bode dem letztern eine Hypothese zueignet, die dem 
erstern eigenthümlich gehört, ist wohl nicht so ganz richtig; wir wissen, 
wie Kant selbst hierüber denkt, der zu bescheiden ist sich etwas von 
Lamberts Ruhm anzumaßen“ (a. a. 0. S. 653/54). Die von Biester erwähnte 
Äußerung Bodes, auf welche Kant 274 1. (256 35f.) anspielt, findet sich in 
der 3. Auflage der „Anleitung zur Kenntniß des gestirnten Himmels“, Berlin 
1777, 8. 658. Anmerkung: „Der berühmte Herr Professor Lambertin Berlin 
hat in seinen vortreflichen Cofmologischen Briefen über die Einrich- 
tung des Weltbaues Augsp. 1761 über diese und andere Materien, 
mit den tiefsten Einsichten eines Philosophen und Astronomen, Gedanken 
niedergeschrieben, und Muthmaßungen gewagt, welche der Größe des Gegen- 
standes angemessen sind, und von allen empfindsamen Seelen, die, über 
die niedere Denkungsart des gemeinen Mannes erhaben, sich von dem Welt- 
bau würdige Begriffe machen wollen, recht sehr verdienen gelesen zu werden. 
Nicht weniger werden alle Kenner und Bewunderer der großen Welt des 
Schöpfers die vortrefliche Schrift des Herrn Prof. Kantin Königsberg: Allge- 
meine Naturgeschichte und Theorie des Himmels — mit wahrem 
Vergnügen lesen.“ Zur Sache vgl. I, 253ff. und 548/49, die Anmerkung zu 
oben 5316 (50 ıs) und Johannes Lepsius, J. H. Lambert, München 1881, 
S. 26ff., bes. 8. 38, 

2725 (254 37) $reund] Vielleicht der Hofprediger Crichton, dem Gold- 
beck Nachrichten über Königsbergische Gelehrte verdankte (a. a. 0. Vor- 
erinnerung p. VII). 


272 ı6 (255 8) Berichtigung] Biester hat sie nicht drucken lassen. 


169 [156]. 


Graf York, Klein-Oels, Majoratsbibliothek, welcher eine Abschrift zur 
Verfügung stellte, 
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Schultz (1739—1805) war seit 1776 Hofprediger in Königsberg, hielt 
als Privatdozent Vorlesungen über reine Mathemathik und Astrognosie, 1786 
wurde er ordenticher Professor der Mathematik. 

274 24 (257 16) Recenfion] Vgl. oben 133 258. (128 11 r.). 

274 28 (257 20) Fortjegung] Schultz sagt am Schluß seiner Rezension: 
„Wir halten daher für den Beruf eines jeden Metaphysikers, dasselbe [Kants 
Werk] aufs sorgfältigste und unpartheiisch zu untersuchen, und für eine 
Pflicht des Herrn Prof. sein methaphysisches System der Welt im Ganzen 
mitzutheilen.“ 


1X0 [157). 

Dorp. I, 54, S. 231—34. 

Teilweise gedruckt in A. M. Bd. XXII, 1885, $. 386. 

Steinbart (1738—1809) seit 1774 Professor der Philosophie in Frank- 
furt a.0. und Leiter der nach Franckeschem Muster gegründeten Erziehungs- 
anstalten zu Züllichau; vgl. Heinrich Doering, Die ge®hrten Theologen 
Deutschlands im 18. und 19. Jahrhundert, Neustadt a. d. Orla, 4 Bde. 
1831— 1835. 

275 11 (258 7) Kleinigkeit] Von Steinbarts Schriften kommen in Betracht: 
Die 2. Auflage (Vorwort datiert d. 16. Juli 1780) seines „System der reinen 
Philosophie oder Glückseligkeitslehre des Christenthums. Züllichau 1780* 
oder: „Wichtige Zusätze zur ersten Auflage des Systems 1780.“ Wahrschein- 
lich sandte St. die „Anleitung des menschlichen Verstandes zum regelmäßigen 
Bestreben nach vollkommner Erkenntniß“, die gleichfalls 1780 erschien und 
1781 eine Fortsetzung erhielt. Der Überbringer war nicht zu ermitteln. 


171 [862). 

Dorp. III, fol. 39. 

Zur Datierung diente der Todestag von Arenswald, der 30. Sept. 1781. 
Der Baron Gottlieb Georg Ernst von Arenswald, 37 Jahre alt, Capitain der 
Leib-Grenadier-Garde in Dresden, erschoß sich an diesem Tage aus unbe- 
kannten Gründen. Aus einigen hinterlassenen Briefen ist zu entnehmen, 
daß eine Schuld, die er für einen Offizier auf sich genommen, ihn ins Elend 
gestürzt hatte. In einem Briefe an seinen Diener bittet er diesen, seiner 
Mutter die wahre Todesart zu verschweigen. Aus seiner Bibliothek geht 
hervor, daß er sich mit philosophischer Lektüre befaßt hat. [Aus den Akten 
des Kgl. Sächsischen Kriegsarchivs, Dresden.] Vgl. Authentische Briefe 
des Hptm. v. Arenswald, der sich den 29. Sept. 1781 erschoß. nebst Ge- 
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schichte etc., Frankfurt und Leipzig, 1782. Als Schreiber des Briefes 
ist auf Grund der Vergleichung der Handschrift mit einiger Sicherheit Daniel 
Jenisch zu vermuten. 


172 [158]. 

Bibliothek des Herzoglichen Hauses zu Gotha. 

Im Auszug gedruckt in Lamberts Briefwechsel Bd. I, S. VIII—XI, 
daraus Hb. VIII 650—651. 

Bernoulli (1744—1807), Mathematiker und Astronom, seit 1763 Mit- 
glied der Berliner Akademie. 

277 (2599) legten] Brief 61 [57] vom 13. Okt. 1770. 

277 ıog. (259 11m.) Brief — Antwort] 57a [54a] und 62 [58]. 

277 15 (259 16) Einwurf] Vgl. oben S. 106ff. (101ff.) und IV 39f. 

278 11 (260 12) Lambert gerade der Mann war —t] Vgl. den Entwurf zu 
einer Dedikation der Kritif d. r. ®. in „Reflexionen Kants zur Kritik d.r. 
V.“ hrsg. von Benno Erdmann, 2. Band, 1884, S. 1/2. 

278 267. (260 278.) Vor den Gebraud] Vgl. 273 ar. (256 aır.). 


173 [159]. 
Dorp. II, 90, S. 312—313. 


174 [160]. 
Bibliothek des Herzoglichen Hauses zu Gotha. 
280 29 (262) avertisfement]) Vgl. VIII, 3f. 
2811 (263) Grafen — Keiferling] Über Bernoullis Beziehungen zu 
dem gräflichen Hause vgl. die „Reisen“ Bd. III, 8. 68—76. 


174a [1608]. 


Arndt (1743—1829) hatte in Königsberg studiert (immatrikuliert am 
3. Juni 1760), ging nach Rußland, wo er 1780 zum Kollegienassessor beim russi- 
schen kaiserlichen Kabinett ernannt wurde. Er war mit Kant, Hamann und be- 
sonders Hippel befreundet. Über seine Beziehungen zu Kant erfahren wir 
einiges aus dem Briefwechsel Hippels mit Arndt. Im Mai 1793 schreibt 
er: „Princeps [Kant] hatte sich fleißig nach Ihnen erkundigt, ob Sie ge- 
schrieben? ob Sie wiederkommen würden? ob das Bad Ihnen Dienste ge- 
leistet? Diese Theilnahme Kant’s beweiset, daß er Ihnen rein gut ist. — 
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Das will viel sagen. Bei diesen Umständen versteht es sich von selbst, 
daß er mit Herzlichkeit wieder grüßen läßt.“ (Hippel, sämtliche Werke, 
Bd. XII, Berlin 1835, $. 228.) Am 23. Dez. 1794 schreibt Arndt aus 
Stuttgart an Hippel: „Grüßen Sie unsern lieben ehrwürdigen Freund und 
Altvater Kant, ich hätte gern einmal an ihn geschrieben, und ihm für die 
vielen angenehmen Stunden, die ich vor zwei Jahren in seinem Umgange 
genossen habe, gern und schuldigst gedankt, wenn ich nicht besorgt hätte, 
zur großen Gesellschaft der Ehrenmänner gerechnet zu werden, die dem 
edlen lieben Mann seine Zeit rauben, um sich damit zu brüsten, daß sie mit 
dem Princeps Philosophorum correspondiren* (a. a. O. XII, 8. 261). 
281 23 (263) Metger] Vgl. Brief 188. 


175 [161]. 

H? 

Gedruckt in Metzgers „Beytrag“* usw. S. 39, von R. Reicke: 'I. Kants 
Nachricht an Aerzte über die Frühlings-Epidemie des Jahres 1782 in den 
Neuen Preußischen Provinzial- Blättern 3. F., Bd. VI, Königsberg 1860 
S. 186—187, und E. Ebstein: Ein vergessenes Dokument I. Kants zur Ge- 
schichte der Influenza, Deutsche Medizinische Wochenschrift 1907, Nr. 47. 
Metzger erwähnt S. 38 und 39, daß ihm Kant nähere Nachrichten von dem 
eigentlichen Ursprung dieser Krankheit aus Petersburg selbst, wo sie 
den Namen Influenza bekommen, zu verschaffen gesucht habe; vgl. Reicke 
a. a. O0. S. 185. 


176 [162]. 


U. B. Kg. 

282 6-7 (264) Weberfebung] Vgl. VII, 6ff. und 465. 

2829 (264) Green] Joseph G., der vertrauteste Freund Kants, ein aus 
Hull gebürtiger englischer Kaufmann, der sich in Königsberg niedergelassen 
hatte, einträgliche Kommissionsgeschäfte betrieb und mehr Gelehrter als Kauf- 
mann war. Er starb am 27. Juni 1786, 59 Jahre alt. Über ihn: Hamann, 
Schriften Bd. IV, S. 367, Jachmann, S. 77—82, 144, 185—186 und August 
Hagen, Kantiana, Neue Preußische Provinzialblätter Bd. VI, 1848, 5. 8—12. 
Green soll für den Helden in Hippels Lustspiel „Der Mann nach der Uhr 
oder der ordentliche Mann“, Königsberg 1765 Modell gestanden haben; vgl. 
Schneider, a. a. 0. S. 146. 
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$ 177 [163]. 
Dorp. II, 15, S. 55—58. 
Berens (1730— 1792) stand »u Kant in freundschaftlichen Beziehungen. 

Er war Mitglied des Rats und Oberwettherr in Riga. Vgl. Reinhold Berens, 

Geschichte der Familie Berens, Riga 1812, S. 20f. 

282 27 (264) Shrem Auffab] Nahriht an Ärzte. 

282 2s (264) Journal] Neues St. Petersburgisches Journal, St. Peters- 
burg. In den Jahrgängen 1782 und 1783 findet sich eine solche Erwäh- 
nung nicht. 

282 33(264) jungen Thoren] Johann Heinrich B. Über ihn berichtet Hamann 
an Reichardt am 23. Mai 1782: „Am ersten Pfingstfeyertage besuchte mich 
Hr. Prof. Kant mit einer Nachricht, die mich auch nicht wenig gerührt, 
und an der Sie auch einigen Antheil nehmen werden, weil sie den jungen 
B[erens] auf dem Philanthropin gekannt, den sein Vater nach vollbrachtem 
schlechtem Laufe nach Liebau geschickt, um die Handlung auszulernen. Da 
macht er dumme Streiche, verschreibt sich Waaren auf seiner Familie Namen. 
Sein Herr erfährt dieß, wird natürlicherweise ungehalten; der junge Mensch 
lauft weg, und kommt hieher; giebt seinem Vater von seinem Aufenthalte 
Nachricht. Dieser wendet sich an Kant, und zum Theil an mich; hat die 
Absicht den Ungehorsam seines Sohnes wenigstens durch einen kleinen 
Schreck abzustrafen. Eben wie man Willens ist, den Entwurf des Vaters 
auszuführen, stirbt der junge Mensch an einer hitzigen Krankheit plötzlich. 
Wäre der Brief einen Posttag eher angekommen, so hätte jedermann diesen 
unvermutheten Todesfall der angelegten Alteration zugeschrieben, und der 
Vater sich vielleicht aus seinem harmlosen Einfall die größten Skrupel ge- 
macht. Nun ist alles zu rechter Zeit geschehen für den Todten und die 
Lebendigen.* (Hamanns Schriften Bd VI, S. 248—249.) 

283 36 (265) Korff] Friedrich Alexander von K. (1713—1785), Kanzler 
von 1766—1785. 

284 ıs (266) den jüngjten] Arend Abraham B., der Schreiber des Briefes 
Nr. 546 [513]; vgl. O. Franke, Beziehungen Kurlands und Livlands zum 
Philanthropin in: Baltische Monatsschrift Bd. 43, 1896, $S. 111—137. 

284 ı9 (266) Liturgum] Christian Gotthilf Salzmann (1744— 1811), von 
1781—1784 Lehrer am Philanthropin; vgl. „Pädagogische Unterhandlungen*, 
4. Jahr, Dessau 1781, S. 297. 


178 [164]. 
Dorp. II, 14, S. 53—54. 
285 6 (267) K et S] Koenig und Scheele. 
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285 et. (267) Immermann] Gustav Berens, ein Bruder von J.Chr. B., hatte 
mit I. ein Handlungshaus in Liebau. 


179. 


25 An Sohaun Erich Biefter. 
Königsberg den 27. Zuni 82. 
Berehrungswürdiger H. Doctor. 

Die Fr. Gräfin v. Kaiferling Erc. erfuchen mid Ew. Wohlgeb. 
von den Umjtänden darin H. dv. Hogendorp, der bisher hier gewefen, 
vermuthlih in Berlin angelangt jeyn wird einige Nadricht zu geben, 
um dadurh, wo möglih manderley Nachtheil zu verhüten, der ihm 
oder jeiner Familie daraus entjpringen könnte. Durd) feinen täglichen 
Umgang im Gräfl. Kaiferlingihen Haufe und auf ihn gerichtetes 
Augenmerk it er bisher abgehalten worden feiner unfeligen Spiel- 
neigung den Lauf zu lafjen. Allein in Abwejenheit beyder Gräfl. 
Perjohnen, die zu der Revue nad) Gr. gereift waren, ift er darein 
dermaffen verfallen u. hat dadurd auch fo viel Geld verlohren, daß 
nit einmal abzufehen ift, wie er nad Berlin kommen innen. Da 
er fih allem Anjehen nah bey Ihnen melden und Shren Beyftand 
juhen wird, jo bleibt e3 freylidh Ihrem Urtheile nad) der Verbindung, 
die Sie mit Ihm und feiner Familie haben überlafien auf weldje 
Art fie ihn, ohne jelbft Gefahr zu laufen, aus jeiner DVerlegenheit 
ziehen wollen; aber man erbittet vornehmlidy Ihre gütige Auffiht und 
Borforge, jo viel möglid) zu verhüten, daß er in dem Gedränge, 
darin er fich befindet, nicht dur unbedadtjame Schritte einen Ruff 
wieder fi) errege, der ihm bey des Pr. v. Preufjen Königl. Hoheit, 
an welchen er bejtens empfohlen worden, nadhtheilig jeyn könnte. Er 
hat einen Brief an diefen Herrn mit, Er wird diefen doh an Ihn 
abgeben. Der H. Graf v. K. hat e3 fo eingelen®, daß er vermuthlich 
feinen Abjhied al3 Gapitain befommen wird u. e3 tft jo zu jeinem 
Bortheil bey diefem Herrn gejproden worden, daß, wenn er etwa nad) 
einem Sahre von feiner Krankheit wieder hergeftellt feyn follte, er alle 
Hofnung hat, in diefem neuen Grade wieder in prfeuffiihe] Dienfte 
placirt zu werden, nur muß er nicht8 durd) unüberlegte Führung ver- 
derben. Don diejer Idee fönnten Sie, wenn Gie jonf mit jeiner 
edlen Mutter in Gorrejpondenz ftehen, Gebraud) machen, mwenit ©ie 
fi dieje theilnehmende Bemühung zu geben belieben wollen, wobey 
Sie denn auch nicht unbemerft lafjen dürften daß, da die Ar. Gräfin 
und ihr H. Gemahl fo lange fie zugegen waren, jeine Führung regel- 
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mäßig gejehen haben u. folde nur in ihrer Abwejenheit aus der Art 
geihhlagen, fie die Hofnung nicht ganz aufgeben, daß fie, bey genauer 
Beobadtung obiger Punkte, wohl wieder eingelenft werden Fönne. 25 
Haben Sie aljo die Güte ihm vorzuftellen daß jein Plan, wenn er 
der Gefinnung feiner Eltern gemäß jeyn joll, durdaus der jeyn müffe, 
wiederum in preuß. Dienite zurüdzufehren und daß er daher in An- 
jehung der hohen und vielverheißenden Empfehlungen, die ihm zum 
Vorteil gejhehen find, ja nichts vernadläffigen nody weniger ver- 30 
derben müffe um au zugleih der Betrübnis, die feine Rüdfunft 
nad) Haufe ohne den vorgejehten Zwed erreiht zu haben, jeiner 
Mutter nothwendig mahen müfje, eine tröftlihe Hofnung entgegen- 
zuftellen. &r bat einen wunderlihen Plan im Kopfe, das Militär 
gänzlidy zu werlaffen u. in Leiden zu ftudiren, aus dem ficherlich 
nicht3 werden wird. z 


= 


5 


H? Abschrift von J. F. Reichardts Hand im Familienarchiv des Grafen 
H. van Hogendorp im Haag. 

Gedruckt von E. F. Kossmann: Ein unbekannter Brief Kants an Biester 
über Dirk van Hogendorp in A. M. Bd. 41, 1904, 8. 99—100. 

285 29 Hogendorp] H. war als Leutnant im Jahre 1780 nach Königsberg 
gekommen. Er trat dort in nähere Beziehungen zu dem Keyserlingschen 
Hause und lernte auch Kant kennen. Im Sommer 1782 erwirkte der Graf 
seinen Abschied, da er infolge eines Duells eine Zeitlang dienstuntauglich 
wurde und sich durch Spiel und Schuldenmachen ruiniert hatte. Über das 
Weitere gibt der Brief Aufschluß. H. führte in der Folgezeit ein Abenteuer- 
leben; vgl. Kossmanns Ausführungen a.a.0. Erwähnungswert ist H.s Urteil 
über Kant: „Le celebre Kant en (de l’universit de Königsberg) etait alors un 
des professeurs. J’avois fait sa connaissance A la maison de Keyserling, ou il 
venoit souvent. C’etoit un homme simple et aimable; sa conversation sans 
pedanterie et sans pretensions, fesoit presque oublier lI’homme de genie. 
Je lui manifestai mon desir de l’entendre en public; et sur son conseil je 
suivis ses cours d’anthropologie. C’est la que j’ai puis les prineipes qui ont 
servi depuis ä me diriger dans mes relations avec les hommes; et j’en ai 
reconnu la justesse par les applications heureuses que j’en ai faites plusieurs 
fois. Je ne parlerai pas ici du systtme philosophique de ce grand et ex- 
cellent homme. Peu de gens l’ont congu bien distinetement & travers ce 
voile d’obscurite repandu dans ses &erits: ce que je puis assurer par experi- 
ence, c’est qu’il en devellopoit lui-möme des fragments dans ses cours avec 
beaucoup de clarte, et que son &locution facile avoit A peine besoin des 
explications qu’on lui demandoit quelquefois et qu’il donnoit toujours avec 
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toute la complaisance imaginable.* (Me&moires du General Dirk van Hogen- 
dorp, publ. par D. C. A. van Hogendorp, La Haye 1887, p. 15f.) 


180 [165]. 

Dorp. II, 139—140, S. 506—509. 

Gedruckt von V. Diederichs in: Baltische Monatsschrift Bd. 40, 1893, 
S. 548—49, 

287 5 (267 30) Haus-Mutter] „Die Hausmutter. in allen ihren Geschäften“ 
erschien anonym (Verf. C. F. Germershausen) zu Leipzig in 3 Bänden 
1778—1781, ein „Auszug“ aus allen Teilen 1782. 

287 ııt. (267 368.) Prediger] Seit 1781. 

288 ı3 (269 1) Rude donatus] Horaz, Epistularum I, 1ff. 

Prima diete mihi, summa dicende Camena, 
spectatum satis et donatum iam rude quaeris, 
Maecenas, .... 


181 [166]. 

Dorp. II, 192, 681—684. 

Mangelsdorff (1748—1802) kam 1782 als Professor der Geschichte 
und Beredsamkeit nach Königsberg, vorher hatte er seit 1770 in Halle als 
Privatdozent Vorlesungen über alte Literatur und Geschichte gehalten, war 
dann 5 Jahre Lehrer am Philanthropin und kehrte nach Halle zurück; vgl. 
J. F. Goldbeck, Litterarische Nachrichten von Preußen, 2. Teil, Leipzig und 
Dessau 1783, S. 215—218. 

182 [167). 

Ehemalige kaiserliche öffentliche Bibliothek zu St. Petersburg. 

Reichardt (1751—1814) stammte aus Königsberg, wurde am 5. Mai 
1765 immatrikuliert und war Zuhörer Kants. Im Jahre 1775 wurde er 
königlich preußischer Kapellmeister in Berlin. 

290 16 (2712) v. Rohd] Jacob Friedrich v. R. (1704—1784) Wirklicher 
Geheimer Staatsminister und Oberburggraf von 1753—1784. 

290 20 (2716) Dbercurator] Der Minister Zedlitz war in den Jahren 
1771-1788 Oberkurator der Universität Halle. 

290 34 (271 20) Braun] Christian Renatus B. (1714—1782), seit 1864 
Professor der Jurisprudenz in Königsberg; vgl. Denkverse Nr. 5. 


183 [168]. 


Dorp. II, 193, S. 685—686. 
29121 (2727) Obermarjdall] Friedrich Gottfried Graf von der Gröben 


(1726— 1799). 
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184 [169]. 
Dorp. II, 234, S. 861—864. 
292 4 (27226) Kreuzfeldt] Johann Gottlieb K. (1745—1784), seit 1777 

Professor poeseos zu Königsberg. 

292 21 (2739) Gttners Beftellung] Vgl. Brief 150 [137] und 168 [155]. 


185 [170). 

Dorp. II, 29, S. 99—102. 

Der Brief ist Bobrik unterzeichnet, als Schreiber läßt sich Johann B. 
(1753— 1836) aus Marienburg vermuten. Er wurde am 18. August 1769 
immatrikuliert und wirkte seit 1778 als Feldprediger bei dem Krockow’schen 
Infanterieregiment in Marienburg. 

293 23 (274 ı1) Probebogen] Über diesen Übersetzungsversuch berichtet 
Hamann in einem undatierten Brief von Ende Dezember 1782 an Hart- 
knoch, daß Kant sich beschweren soll, daß er die lateinsche Übersetzung 
sr Kritik selbst nicht versteht. Es soll ein Pf. Bobrück seyn. Es geschieht 
dem Autor recht, die Verlegenheit sr Leser an sich selbst zu fühlen u 
zu erfahren.“ (Hamanns Schriften Bd. VI, S. 305; vgl. auch Gildemeister, 
a. a. O0. Bd. V, S. 339.) 

29326 (274 14) Schrift] Wohl die Prolegomena. 


156 1171). 
Dorp. II, 13, S. 51—52. 
294 31 (275 19) Doffe] Vgl. Brief 203 [186]. 
294 32 (27520) jüngiter Sohn] Vgl. 284 ıs (266). 
295 16 (276 5) Bruder] Georg Berens (1739—1813) kam auf der Rück- 


reise von England durch Königsberg. (Über ihn Gildemeister, a. a. 0. I 
S. 138, 148; II, 8. 366, 426.) 


187 [172]. 
Dorp. II, 146, 8. 528— 539. 
Gedruckt von F. Sintenis in Baltische Monatsschrift Bd. 26, 1879, S. 280 
bis 289. 
29536 (27625) Pringen von Würtenberg] Vielleicht Prinz Friedrich 
Wilhelm Karl (1754—1816) oder sein jüngerer Bruder Ludwig Friedrich 
Alexander (1756—1817). Beide traten in russische Dienste. 
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296 3 (276.28) Graf und die Grafin Norden] Der spätere russische Kaiser 
Paul I. (1754—1801) und die Kaiserin Maria Feodorowna (Sophie Dorothee 
von Württemberg (1759—1828)). 

296 26.27 (277 16.17) Herzog — Herzogin] Herzog Peter von Kurland 
(1720—1800) und seine dritte Gemahlin Anna Dorothea, Reichsgräfin von 
Medem (1779 vermählt, $ 1821). 

296 29 (277 19) alte Herzogin] Die Wittwe von Herzog Ernst Johann 
Biron, der 1772 gestorben, Benigna Gottliebe von Trotta genannt Treiden. 

296 3ı (277 21) jüngjten Groß Sohnes] Wilhelm, geb. 1777, Sohn von 
Albrecht Johann Otto Graf von K. 

296 32 (277 22) v. Medem] Christoph Diedrich George, Frhr. v. Medem, 
Kurländischer Landmarschall u. Oberrat (1721—1782), vermählt mit Anna 
Reichsgräfin v. Keyserling (1732—1793). 

297 ı (277 28) Anfündigungen] „Nachricht an das hiesige und benach- 
barte Publikum“ betrifft die Errichtung einer Pensionsanstalt „zur Beruhigung 
mancher Eltern und zum Vortheil ihrer hier studirenden Söhne. Königs- 
berg, am 12. Nov. 1782.“ Am Schlusse heißt es: „Da ich hier noch nicht 
sehr bekannt bin, so wird Herr Prof. Kant die Güte haben, auswärtige 
Anfragen zu beantworten.“ Vgl. „Zur Kenntniß für Jedermann“ (1782) Stück 
XVI, S. 65—67, ein Wochenblatt gedruckt und verlegt von Wagner (Dengels 
Buchhandlung). Hamann berichtet an F. E. Lindner am 31. Jan. 1783: „Unser 
jüngster Prof. Mangelsdorf hat hier gleichfalls um Pensionair geworben, auch 
100 # (Ducaten) blos für Pension u Aufsicht angesetzt. Jeder lachte ihn 
mit einer so außerordentl. Forderung aus, unterdessen haben sich doch schon 
2 junge Leute wie es heist gefunden, ungeachtet ich keinem Vater eben die 
Anvertrauung seiner Kinder einem Klotzianer empfehlen möchte, bey all den 
kleinen Vortheilen, die ich diesem Mann zutraue, zur Schau junge Leute 
aufzustutzen.* (Hamanns Schriften Bd. VI, S. 317.) 

299 25 (280 15) Hamann] Wohl mündliche Äußerung. 

300 ı0f. (280 378.) General Brown] Der livländische Gouverneur George 
Reichsgraf von Browne (1698—1792) richtete 1782 im Auftrag seiner Re- 
gierung an Herzog Peter von Kurland die Aufforderung, den Ausfuhrhandel von 
Getreide den Städten Libau und Windau zu verbieten. (Vgl. A. Seraphim, 
Die Geschichte des Herzogtums Kurland [1561—1795], 2. verm. Aufl. 
Reval 1904, S. 313.) 

300 ıs (281 4)Vertrag] Herzog Friedrich (1587—1642) hatte einen Ver- 
trag mit der Stadt Riga abgeschlossen, nach welchem der Ausfuhrhandel von 
Getreide nur über Riga stattfinden dürfe; vgl. 301 um. (282 ım.). 

300 ısit. (281 sn.) einigen gewinnfüchtigen Leuten ufw.] Otto Hermann 
v. d. Howen soll den russischen Staatsrat Hermann von Dahl auf den ver- 
gessenen Vertrag von 1615 hingewiesen haben, um sich um Rußland 
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verdient zu machen. Die Folgen waren für die Königsberger Kaufmann- 
schaft sehr ungünstig. (Historisches Portefeuille, zur Kenntniß der gegen- 
wärtigen und vergangenen Zeit. 1. Jahrgang. 1782. Wien, Breslau, Leipzig, 
Berlin, Hamburg. 6. Stück, S. 674.) 

300 21 (281 11) Grotius] Hugo Gr. (de Groot) De jure belli ac paeis. Paris 
1625, lib. II, cap. XVI. 

Puffendorf] Samuel Pufendorf, De jure naturae et gentium. Lund 1672, 
ib. V, cap. XI. 

30037 (28127) Herzogs Gotthards Zeiten] Gotthard, aus dem Hause 
Kettler, (1561—1587) war der Begründer des unter polnischer Lehnshoheit 
stehenden Herzogtums Kurland und Semgallen. 

30148. (281 318.) Ziegenhorn] Christoph George von Z. (1715—1784) 
Staats Recht der Herzogthümer Curland und Semgallen. Königsberg 1772. 
Beylage. Num. 90. Proteftatio Senatus Rigenfis contra Ducem Curlandiae 
31. Julii 1590 ($S. 103—104). Num. 100. Vergleich des herzoglich-cur- 
ländischen Hauses mit der Stadt Riga den 21. October 1615 (8. 114—117). 

301 11 (2821) 3. S. 3. 3. ©. ©.] Wohl Höflichkeitsformel für Ihro 
Fürstliche Gnaden. 

302 24. (283 14.) Oliviihe Frieden] Extractum pacis Olivae inter Po- 
loniam et Sueciam die 5 May 1660 initae. XV. $ 1. Commercia priftina 
fint libera et non impedita inter utrumque Regnum, Poloniae, Magnumque 
Ducatum Lithuaniae et Sueciae, [ubjectas illis Provincias, Subditos et Incolas, 
tam terra quam Mari, et in veteri ufu atque exereitio, quo fuerunt tempore 
induciarum, conferventur. Imprimis fit liberum commereiorum exereitium 
liberaque defluitatio mercium, per fluvium Dunam et Bulderaviam, Subditis 
et Incolis Regni Poloniae, Magnique Ducatus Lithuaniae et Poloniae, Livoniae 
Curlandiaeque ao Semigalliae, cum Subditis Incolisve Livoniae Sueticae; Et 
vice verfa, fubditis Incolisque Regni Sueciae et Livoniae Sueticae, fit liber 
commerciorum ufus per eadem flumina cum Subditis Incolisque Poloniae, Lithu- 
aniae, Livoniae Polonicae et Curlandiae Semigalliaeque; Teloniorum vero et 
Vectigalium in flumine Duna et Bulderaa, ut et Maritimorum ac Terreftrium 
in Livonia eadem ratio et iisdem tantum locis ab utraque parte impofterum 
fit, uti et ubi tempore induciarum et ante hoc ultimum bellum fuit (Ziegen- 
horn a. a. O0. S. 233). Vgl. Instrvmentvm Pacis Sveco-Polonicvm anno 
1660, 0. O., p. 15. 

303 31 (284 21) v. Behr] Wohl Johann Diedrich von Behr (geb. 1724), 
Erbherr auf Ugahlen und Herr auf Bershoff in Kurland, vermählt mit Juliane 
Louise (geb. 1726) von K., einer Schwester des Reichsgrafen v. Keyserling. 

304 20 (285 ı0) Antwort] Der Brief ist vom gleichen Datum wie der an 
Kant und befindet sich auf der Stadtbibliothek in Königsberg. 
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188. 


An Iohann Daniel Mekger. 
31. Dec. 1782. 

Ew. Wohlgeb. habe die Ehre meine fo eben erhaltene medicinifche 
Depeihe zuzufdiden. Die Nachricht des Herrn Baron von Ach if, 
dem erften Abjage nad, eben diejelbe, die Sie in den göttingifchen 
gel. Anzeigen werden gelejen haben, und vermuthlid) von eben dem- 
jelben aud dorthin überjhrieben, weil er mit gedachter Univerfität in 
Eorrejpondenz jteht. Dody ift der zweyte Abfah deijelben Blatts neu 
und nit in der götting. Zeitung enthalten. Sc bin in diefem Stüde 
der Meynung des Herrn Baron von Ajdh: daß nämlicd) die epidemia 
quaeft. jelbjt von der MWeftküfte des feiten Landes von Amerifa ber 
jeyn möde, weil die Ruffen diejelbe nun allererft zu befuden an- 
fangen, und fie von da nach) den furiliihen Snjeln Fönnen gebracht haben, 
mit welden fie gleichfalls Verkehr treiben, von da fie denn durd) eine, 
mir zwar unbefannte, aber do vermuthlidhe Gemeinschaft der unter 
China gehörigen Mandfuren, vom Amurftrom aus, mit gedachten 
furiliihen Snjeln (de8 Pelzwerf3 wegen,) hat nah China und jo weiter 
verbreitet werden fönnen. Denn wäre fie nicht durch irgend eine neu 
eröfnete Gemeinihaft auf unfer alte8 Continent gefommen, warum 
hätte man denn ein fo jchnell laufendes Gift nun allererft entftehen 
jehen? In den engliihen Zeitungen ftand vor einigen Wochen die 
Nahriht: dag die Influenza im Septembermonat in America und den 
engl. Golonien fi) hervorgethan und bis Philadelphia ausgebreitet 
hätte. Bon da könnte man mit der Zeit erfahren, ob die Seude aus 
Weiten, folglih dem Innern von Amerifa, oder aus Dften, mithin 
vermittelt der Europäer dahin gefommen. Das leßtere ift mir wahr- 
iheinlicher, eben darum, weil fie in Amerika allererft anfieng, als 
fie Europa jhon biß zu defien weitlihen Küfte durdlaufen hatte; aud) 
haben die Indianer wenig Gemeinjhaft untereinander. 

Ih glaube beynahe, daß diejes die leßte Nachricht feyn werde, 
die ich über diefen Punkt habe erwarten Fönnen. 

den 31. Dec. 1782. 

3. Kant. 


H? 
Gedruckt: Neues Magazin für Aerzte hrsg. von Ernst Gottfried Bal- 
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dinger. Bd. V, Leipzig 1783: Hrn. Hofrath Metzgers Beyträge zur Ge- 

schichte der Influenza von 1782, S. 260—261. Aufs neue mitgeteilt von 

E. Ebstein in Deutsche Medizinische Wochenschrift 1907, Nr. 47: „Ein 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 8 
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vergessenes Dokument I. Kants zur Geschichte der Influenza“; vgl. P. Menzer, 
Die neu aufgefundenen Kantbriefe, Kantstudien Bd. XIII, 1908, S. 305. 

Metzger (1739—1805), Professor der Medizin in Königsberg. 

304 31 Baron von Ah] Georg Thomas Freiherr oder Baron von A. 
(1729—1807), Generalstabsarzt der russischen Armee während des Türken- 
krieges, später ältestes Mitglied des medizinischen Collegiums zu Petersburg. 
Ein Brief von ihm an Kant ist anzunehmen; vgl. Hofrat D. Metzgers und 
D. Christoph Friedrich Elsners medieinisch-gerichtliche Bibliothek. 1. Band, 
Königsberg 1786, S. 189. 

304 321. göttingifhen gel. Anzeigen] Zugabe zu den Göttinger Anzeigen, 
42. St. vom 19. Okt. 1782. 

305 ı3 englifhen Zeitungen] Nicht ermittelt. 


189 1173). 

Dorp. I, 55, 8. 235— 238. 

Schummel (1743—1813) war in den Jahren 1779—1788 an der 
Liegnitzer Ritterakademie tätig; vgl. über ihm Max Hippe: Johann Gottlieb 
Schummel in der Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthum 
Schlesiens, Bd. 26, Breslau 1892, S. 249 —281. 

306 st. (285 351.) Heinecciuß] Johann Christian Gottlieb H. (1718—1791), 
Sohn des berühmten Rechtsgelehrten Johann Gottlieb Heineccius, war seit 
1743 Professor der Rechte an der Ritterakademie zu Liegnitz. 

306 9 (285 36) Flögel] Carl Friedrich F. (1729—1788), seit 1774 dort. 

306 ı0 (286 ı) Schmitt] Friedrich Schmit (früher Schmid) (1744—1814), 
seit 1775 dort. 

306 21 (286 12) Glojjiug] Nichts ermittelt. 

307 5 (286 33) /olamen — malorum] Mittelalterlicher Vers, über seine 
Herkunft vgl. Büchmann, Geflügelte Worte®, Berlin 1918, S. 340. 

307 ııt. (287 at.) Oirculare] Cabinets-Befehl an den Etats-Minister Hoym. 
Potsdam, 24. Dezember 1782; vgl. M. Lehmann, Preußen und die katholische 
Kirche seit 1640, Bd. V, Leipzig 1885, 8. 520: „Die Erziehung der jungen 
Edelleute in Schlesien ist so blutschlecht, daß man schon Exempel von den 
übelsten Folgen davon gehabt; denn es hat hier Officiers aus Schlesien 
gegeben, die weggelaufen sind und die niederträchtigste Handlungen, die 
bis zur Infamie gegangen, ausgeübet haben. Es ist Mir daher äußerst daran 
gelegen, daß die jungen Edelleute zu Hause ein bischen besser und solider 
erzogen werden. In dieser Absicht habe Ich Euch hierdurch auftragen 
wollen, diese Sache, woran Mir so viel gelegen ist, Euch mit angelegen 
sein zu lassen und Eure Attention darauf zu richten und suchen, es bei den 
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Eltern oder Vormündern dahin zu bewirken, daß sie doch ein wenig mehr 
Achtung geben auf die Erziehung der jungen Edelleute, auf daß sie zu 


Hause nicht verdorben, sondern daselbst anständig und besser und solide er- 
zogen werden.“ . 


190 tı74. 

Dorp. I, 26, S. 117—120. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge 1816, Bd. I, 8. 114/15. 

307 38 (287 29) Sohn — Männer] Vgl. Einleitung zu Nr. 192 [176]. 

308 23 (288 ı7) Proben] Jerusalem oder über religiöse Macht und Juden- 
tum, Berlin 1783. Vgl. unten 347 91. (325 an). 

308 26 (288 20) Nervenfaftverzehrende] In dem Vorbericht zu den „Morgen- 
stunden oder Vorlesungen über das Daseyn Gottes“, (Erster Theil, Berlin 
1785) spricht Mendelssohn von seiner „sogenannten Nervenschwäche“ und 
sagt dann: „Ich kenne daher die Schriften der großen Männer, die sich 
unterdessen in der Metaphysik hervorgethan, die Werke Lamberts, Tetens, 
Plattners und selbst des alles zermalmenden Kants, nur aus unzulänglichen 
Berichten meiner Freunde oder aus gelehrten Anzeigen, die selten viel be- 
lehrender sind.“ Vgl. Ges. Schr. II, S. 235. 


190. 


An Iohann Georg Hamann. 
Bor d. 18. April 1783. 

Erwähnt in Hamanns Brief an Herder Charfreitag (18. April) 1783. 

Fehlstelle in Hamanns Schriften, Bd. VI, S. 330 Z. 8 v. u. „Ich be- 
suchte heute unsern Kant.... Er schrieb mir ein langes Billet wegen 
der alten Grille, das Konxompax aus dem Thibetanischen herzuleiten, die 
ihm ganz neu aufgestoßen war und die mir jetzt eben so lächerlich vor- 
kommt als... ..* (Mitteilung von A. Warda). 

Die rätselhaften Worte sind durch Hesychs Lexikon übermittelt. Ihre 
Deutung als Mysterienformel hat Lobeck bestritten, er faßt sie als Schluß- 
worte etwa im Sinne unseres „Basta“ auf. Vgl. Chr. Aug. L. Aglaophamus, 
Regiomonti 1829 Tom. I, p. 775—781. Aus der neueren Literatur sei hin- 
gewiesen auf: A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie 2, Leipzig 1910, S. 216, wo 
es heißt: „Bedenken früherer Zeit gegen die Worte als liturgische Formel 
gelten nicht mehr. ... Möglicherweise sind die Worte aus einer nicht- 
griechischen Sprache entlehnt, bezw. beibehalten und noch dazu verdreht. 
In welchem Kult und wann sie üblich waren, bleibt dunkel.“ Die Deutung 
bleibt auch heute noch zweifelhaft. Vgl. VII, 359 A. 

8* 


309 
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191 [175]. 

Dorp. II, 217, S. 765—774. 

Plessing wurde im Jahre 1749 in Belleben geboren und kam nach 
mannigfachen Studien auf verschiedenen Gebieten und Universitäten nach 
Königsberg, wo er am 22. Oktober 1779 immatrikuliert wurde. Hier wandte 
er sich von der Theologie, der sein Hauptinteresse gewidmet war, ganz dem 
Studium der Geschichte des Altertums und der Philosophie zu. Pl., der 
ein Beispiel für die im 18. Jahrhundert vielfach herrschende Zerrissenheit 
bietet, trat 1776 auch in Beziehungen zu Goethe (vgl: Weimarer Ausgabe, 
Abt. I, Bd. 33, 1898, S. 208ff.). Kants Briefe an ihn sind außer einem 
(Nr. 218) vernichtet. Er starb 1808 als Professor in Duisburg. Vgl. über ihn 
Ed. Jacobs in der Allgemeinen Deutschen Biographie. 

309 sort. (289 192.) Abhandlung] Über Kants Bemühungen in Plessings 
Interesse gibt folgendes Schreiben nähere Nachricht: 

Venerande Senior, Summe reverende, Viri amplisfimi Exellentisfimi 
Fautores et Collegae aeftumatisfimi 

&3 hat fih an mic dur ein Schreiben aus Graudentz vom 1ften April 
gewandt: der Gandidat HE. Friedrid Victor Lebereht Plefjing gebürtig 
zu Belleleben im Saalfreife des Herzogthbums Magdeburg und meine 
DVermittelung zu Erlangung des gradus Magiltri bey unjerer Facultaet gejucht. 
Auf meine vorläufige Antwort habe geftern, al3 den 19er eiusd:, ein aber- 
maliges Schreiben von ihm erhalten, worinn er die Nothwendigfeit vorftellt, 
modurd er gedrungen wird, zu bitten: daß diefe Sadhe möglidhit bejchleunigt 
werde, indem er eiligft nad) Haufe (Wernigerode) abgerufen wird, und über- 
ihict zuleid) 40 rihlr, al8 dasjenige quantum was er auf feine Promotion 
verwenden fan, legt aud, beyfommendes Werfchen, weldes jo eben von ihm 
in Defjau herausgefommen tft, loco fpeciminis bey. 

Nun ift hier zwar einiges auffer der Regel. Er hätte 1) fi durd) ein 
formelle8 petitum an die gejammte Facultaet wenden follen, fein fpecimen 
hätte 2.) in einer bejonder8 dazu beftimmten gejchriebenen elaboration beftehen 
jollen und 3) ftatt 40 rthle, hätten 50 feyn follen, al® fo viel id) finde, 
daß im Jahre 1769 H& M. Goehring der gleihfall8 in ablentia promovirt 
it an HG Prof: Lindner überfdict hat, von welchem 144 fl unter 8 Membra 
Fac: vertheilt und 6 fl an die minifter: bezahlt worden. Die Koften wegen 
bes Druds de3 diploms finde im libro rationum nicht verzeichnet und nur 
angemerkt, daß dem pulfatori die Gebühr aus dem refiduo bezahlt worden. 

Was aber die erfte anomalie betrifft, jo bitte ih Ampl: Fac: wolle fie 
ihm nachjehen, weil er, wegen der Kürze der Zeit, meine Information hierüber 
niht hat einziehen Fönnen. Sonft kennet ihn HE Rector Magnif: (und au- 
gleich feinen DBater) fehr wohl und id Fan ihm gleihfal3 das Zeugnis als 
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eines wohlgefitteten, fleißigen und gejchieten Mannes geben, in Anfehung 
defjien feine Bedenklidhfeit obmwaltet. Was das zweyte nämlid) Das fpecimen 
betrift, jo erbot er fi im erften Briefe zu einer lateinifchen Ausarbeitung, 
welde ihm aud) fünftig zur Disfertation dienen follte (weil er auf einer aus- 
wärtigen academie irgendwo jein Glüd zu madhen gedentt), allein die Be- 
Ihleunigung jeiner Abreife madht die Ausführung diefes Vorjabes unmöglid). 
Was endlid das dritte betrift, nämlih die zu diefem Behuf ausgejebte 
40 rthlr, jo will ich nicht erwähnen, daß die Umftände des fonft würdigen 
Cardidaten eine Eleine Crlafjung nidyt unrätig machen, imgleihen, daß eine 
darüber anzuftellende correfpondentz die ganze Sadhe unthunlid) maden würde, 
fondern ich entjage gern meinem Antheile an der diftribution, und jo würden 
nad) Abzuge der 6 fl vor die minifter: 144 fl unter 7 membra Fac: vertheilt, vor 
jede8 membrum 16 fl 8'/, gl., anftatt 18 fl, al3 daS quot der Austheilung der vollen 
144 fl, eingehen. Die Koften pro pullatore, pro fecretario academ: imgleidhen 
zur Drudung der Exemplare de3 diplomatis will ih jhen über mid) nehmen. 

SH bitte um Vergebung, daß ich zu jo ungewöhnlicher Zeit mit diejer 
meiner Borftellung bejchwerlic, falle, imgleihen, wenn ich die Herumjdhidung 
der Capful gütigft zu bejchleunigen bitte, jo daß Übermorgen frühe dem candi- 
daten durd) die Poft Antwort geben und im Falle der Genehmigung einer 
Ampl: Fac: die Exemplare de3 Diploms nädjten Sonntag zur Austheilung 
fertig fhaffen könnte; zu weldhem Behufe id) mir von demjenigen meiner ge- 
ehrteften Sn Collegen, der ein Exemplar de3 Diplom$ vor M. Goehring (der 
aud) in abfentia promovirt worden) aufbehalten hätte, joldyes ganh ergebenft 
ausbitte und mit der größten Hohadtung verharre 

&: Facult: Amplisfimae 


Koenigsberg ganz ergebenjter Diener 
d. 20jten April I Kant 
1783. 


(Acta specialia der phil. Fac., Ertheilung der Magister Würde und 
Reception in die Facultät betr. de 1782—1809. Bd. 2, I; aufgefunden von 
A. Goedeckemeyer, Abschrift von A. Warda.) Da die eingereichte Ab- 
handlung als in Dessau erschienen bezeichnet wird, so dürfte es die 312 36 
(292 23) genannte Schrift gewesen sein. 

3101 (289 24) Vater] Vgl. Brief 194 [178]. 

311 8 (29032) philofophifhe Werjudhe] Die angekündigten Bände sind 
in dieser Form nicht erschienen, über Pl.s damalige literarische Pläne vgl. 
Goldbeck a. a. 0. Bd. II, S. 2371f. 

311 15 (2912) großes hiftorifh philofophifches Werk] Vgl. unten 473 sım. 
(450 ı#.) und Hamanns Brief an Hartknoch vom 18. Nov. 1785 (H. Weber, 
Neue Hamanniana, München 1905, 8. 139). 
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312 6 #. (291 30 #.) Nod) etwas ff.] Die hier angedeuteten Ideen werden von 
Pl. in seiner Schrift „Osiris und Sokrates“, Berlin und Stralsund, 1783 aus- 
geführt. Er versucht den Satz zu beweisen: „daß die platonische Politik 
und Philosophie, nichts anders, als eine mit Zusäzzen und Veränderungen 
verkleidete egyptische Weisheit sey, die er theils aus den Meinungen des 
Pythagoras, theils aus Egypten selbst geschöpft habe; So war seine Drei- 
einigkeitslehre bloßer Egyptiacismus und Pythagoreismus: Die egyptische 
Religion des Osiris, lehrte die Dreieinigkeit im Universo; der Triangel war 
hievon das Symbol,.er stellte den Osiris, Isis und Oxus vor. Seine Ideen- 
oder Seelenlehre war ganz egyptisch: Die Seele hieß bei ihm ein Ge- 
fangener, der Körper das Gefängniß“ etc. (a. a. 0. 8. 158/9). Ähnliche Ein- 
flüsse versuchte Pl. auch in bezug auf die indische und die jüdische Reli- 
gion nachzuweisen. Sein Verfahren war ein völlig unkritisches, dem Buch 
fehlt jede Disposition und der Verf. schweift fortdauernd vom Thema ab. 
Vgl. Kants Urteil in Nr. 218. 

312 91.22 (292 8. 9) Nachrichten — aus dem Sojephus] Vgl. Flavii Josephi 
Opera, ed. B. Niese, vol. V. De Iudaeorum vetustate sive contra Apionem, 
Berolini, 1889, I, 265 (28) und 279 £. (31). 

312 36 (292 23) Schrift] Versuchter Beweis von der Nothwendigkeit des 
Uebels und der Schmerzen, bey fühlenden und vernünftigen Geschöpfen 
Dessau u. Leipzig 1783. P. gibt eine Theodizee auf Leibnizischer Grund- 
lage. Ausführlich sucht er zu erweisen, daß ganz glückliche Wesen fühl- 
los sein müßten. Über eine Besprechung der Schrift durch Kant war nichts 
zu ermitteln. 

31324 (293 11) Dohbm — von Swing] Dohm; vgl. Nr. 105 [868]. 
Karl Franz von I. (1728—1801) kgl. preuß. Oberkonsistorialrat in Berlin. 

313 33 (29320) von Springer] Johann Christoph Erich von Spr. (1727 
bis 1798), seit 1779 Kanzler in Bückeburg. 


192 [176). 

Dorp. I, 45, S. 195—198. 

Auszug in A. M. Bd. XXII, 1885, S. 388. 

Johann Friedrich Gentz (1726— 1810) war Generalmünzdirektor in 
Berlin. Sein Sohn Friedrich war von 1784—86 in Königsberg, um Kants Vor- 
lesungen zu hören. Am 8. Okt. 1784 schreibt dieser an Garve, es sei „vermuth- 
lich“ auch bei diesem ausgemacht, „daß die Königsbergsche [Universität] an 
dem Professor Kant einen der ersten deutschen Philosophen ehrt. Der Unter- 
richt und zugleich der nähere Umgang dieses vortrefflichen Mannes hat den 
großen Hang zur Philosophie, den ich seit mehreren Jahren in mir empfunden 


Band X, S. 312—318 (291—298). 119 


habe, erhöht und ausgebildet. ... ich habe mich in Kants schwere und subtile 
Spekulationen gewagt, bin in die Tiefen seines transzendentalen Idealismus 
gestiegen; und, ich gestehe es, die furchtbare Reise hat mich nicht gereut.“ 
(Briefe von und an Friedrich von Gentz, herausg. von F. C. Wittichen, 
München und Berlin 1909, Bd. I, 8. 140f.) 


193 [177). 

Dorp. II, 218, S. 775778. 

315 20 (295 10) Diplom] In den Acten der philosophischen Facultät T. 
VI, p. 394—95 findet sich unter dem 3. Dekanat Kants folgende Eintragung: 
Die 22 Aprill. Vir doetisfimus Fridericus Victor Lebrecht Plesfing .... 
confesfu Facultatis gradum Magistri in abfentia obtinuit .. . Decano, rem 
Candidati domesticam meritis ipfius parum aequam testanti, Facultas Ampl: 
ita indulfit, ut de debito, pro examine pretio, 50 Imperialium, 10 imp: be- 
neuole remiferit. 


193b [1770]. 

Vielleicht ist dieser Brief identisch mit dem von List & Francke im 
Auktionskatalog vom 8. April 1885 unter Nr. 173 erwähnten Kantbrief 
vom 6. Mai 1783 von 5 Zeilen ohne Adresse, mit dem Anfang: „Nach 7 Uhr bin 
ich nicht abgehalten Ew Wohlgeb. Besuch anzunehmen“ etc. (Mitteilung 
von 7 Dr. Wilhelm Tobias.) 


194 [178]. 
Dorp. II, 220, S. 783—84. 


Johann Friedrich Plessing (1720—1793) war seit 1764 Ober- 
prediger der Sylvesterkirche zu Wernigerode und später Konsistorialrat. 


195 [178a). 
Bon Karl Abraham Freiheren von Zedlig. 
23. Mai 1783. 

&3 ftudirt einer meiner Tandgleute, namens Carl Gottfried Heller 
der Sohn eines Prediger zu Nimtfch jezt in Koenigsberg, u. id) 
wünfchte daß der junge Menjh wenn er fi Durch Fleiß u Sittlichfeit 
deßen werth madt Unterftügung fände, es jey im phnfiichen oder 
Moraliihen u. wo möglid in beyden. 


20 


2 


318 


30 
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Sch wei mid) in feinem Fall befer an Semand zu wenden als 
an Sie u. id bin verfidert daß Sie fid) nah dem jungen Menjchen 
erfundigen und ihm zu Sreytifdh verhelfen u. zum vernünftigen Studiren 
Anleitung geben werden. 

id) werde e8 mit Danf erfennen, der ich mit der vollfommenften 
Hohihägung bin 

Em Wohlg 
Berlin den 23 May 83 ganz ergebenfter Diener 
Zedlitz 
U. B. Kg. 
Gedruckt von A. Warda, A. M. 1912 Bd. 49, $. 485f. 
318 21 Heller] Car. Godfr. Heller, Siles. e schola Svidnicensi, immatri- 
kuliert am 2. Mai 1783. 


196 [179]. 
Dorp. II, 219, S. 779—782. 
319 20 (298 30) von Springer] Vgl. Anmerkung zu 313 33 (293 20). 
319 21 (298 31) Statthalter] Seit 1772 Carl Theodor Anton Maria von 
Dalberg (1744—1817). 


19% [180]. 
U. B. Kg. 
32111 (300 20) Heller] Vgl. 318 a1. 
321 18 (300.27) Zange] Johann Friedrich L., am 16. April in Königs- 
berg immatrikuliert. 


198 (181). 

Dorp. II, 221, 8. 785—792. 

3224 (301 18) Moelter] Johann Gottfried M., Geheimer expedierender 
Sekretär des Bergwerks- und Hüttendepartements. (Adres-Calender der 
Kgl. Preuß. Haupt und Residentz Stadt Berlin, 1784.) 

32212 (301 36) Kanter] K. war Lotteriedirektor geworden; vgl. A. Hagen, 
a. a. 0. S. 250. 

322 20 (301 34) Heße] Nichts ermittelt. 

322 291. (301 set.) Hoffprediger8 Schulz] Johann Ernst Schulz (1742— 
1806) und Johann Schultz (vgl. Brief 169 [156)). 

3232 (302 ı6) Zohn] Georg Friedrich J. (1742—1800), immatrikuliert 
am 7, Mörz 1759 in Königsberg, 1777 Kammersekretär, auch schriftstellerisch 
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tätig. Scheffner nennt ihn den „durch seine Genialität und erbärmliche 
Wirthschaft in Königsberg sehr bekannt gewordenen“. Vgl. Scheffner a. a. O. 
S. 247 A. 

3234 (302 18) Herflog] Karl Alexander Herklots (1759— 1830), seit 1779 
Referendar in Königsberg, bekannt als Theaterdichter. 

323 ı6 (30230) Wolff Sriedländer] Kaufmann in Königsberg, Sohn 
des Kaufmanns und Bankiers Joachim Moses Friedländer. 

323 36 (303 13) herrlihen Freund] Vielleicht Green, der Name des Wohl- 
täters blieb für Pl. unbekannt; vgl. XI, 353 ı0t. (339 218.). 


199 [182). 
Dorp. II, 225, 8. 821-822. 
326 25 (305 36) Zange] Gottlieb August L. (F 1796); bei ihm erschien 
Plessings „Osiris und Sokrates“. 


200 [183]. 

U. B. Kg. 

Unvollständig gedruckt in R.-Sch. XI, 2, S. 75, vollständig in Hb. VIII, 
S. 728—730. 

3274 (306 19) Abhandlung] Vgl. Brief 93 [84]. Am 20. Juni 1783 war 
die Haberberger Kirche von neuem durch den Blitz beschädigt worden. Der 
Magistrat richtete nun in einem unbestimmt gehaltenen Schreiben (Sang- 
fagon-Stil) vom 26. Juni an die Fakultät die Frage, ob ihr nicht jemand 
in Königsberg bekannt sei, der in Anfertigung von Blitzableitern gegründete 
Kenntnis besitze. Reusch arbeitete ein Gutachten aus, das er anscheinend 
Kant mitteilte, ehe er es vom 8. Juli ab bei den Fakultätsmitgliedern zir- 
kulieren ließ. Kants Votum in den Akten lautet: 

Da diefe Sahe von großer Wichtigkeit und jo gar nicht ohne Verant- 
wortung ift, fintemal Sr. Majeftät fi) bisweilen und, wie id vernehme, nur 
nody neuerlih nad den hiefigen Feueranftalten erkundigt haben, wenn aljo, 
durd) Gewitter, ein fid) von der haberbergiihen Kirche anfangender und weiter 
verbreitende Brand entftünde, der Magijtrat, der bis jekt in der Meynung 
fteht, al8 fjey bey feiner erften Anfrage die Anlegung eines Ableiters 
ihlehterdings wiederrathen worden, um feine vigilance zu reditfertigen, die 
Schuld auf die Facultaet jhdbe, wobey denn der dDamal3 von Spectabili De- 
cano ihm überjhicte Aufjaß zwar zur Rechtfertigung, aber nur dem Hellfehenden, 
dienen, der Kaltfinn aber, den jebt die Facultaet, in Ablehnung eines offen- 
bar auf ein furz vorher gejchehenes Unglüd fi) beziehenden Gejudhß, bezeigete, 
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gewiß fehr übel ausgelegt werben würde; fo ift meine Meynung, daß die wohl 
abgefaßte Antwort Speetabilis Decani au den Magiftrat abgelafien werde; 
denn, nachdem er Verfügungen getroffen haben wird, mit Excell: Phyfico con- 
iunetim über die localumftände, wie fern fie der Ausführung des Projects 
günftig find, oder nicht, zu deliberiren, jo wird nod) immer Zeit jeyn eine oder 
andere Entihließung zu fafjen, wenn man uns nur nicht vorwerfen fan, daß 
wir dazu nit die Hand Yätten bieten wollen. 

I. Kant. P. S. Wegen der formalien con/entire. 

327 10 (306 3) im Drude] Die Abhandlung ist nicht gedruckt worden. 

327 ısf. (306 23.) Schufterbrunnen®] Eine alte Pumpe mit einer Holz- 
figur, die vom Volksmund als Hans von Sagan bezeichnet wurde. Nach 
der Sage soll in der Litauerschlacht bei Rudau im Jahre 1370 ein Schuster- 
geselle aus dem Kneiphof in Königsberg, Hans von Sagan, die Ehre des 
deutschen Ordens gerettet haben. „Obwohl an einem Fuße verwundet, habe 
er die Fahne emporgehalten und das schon fliehende Ordensheer zur Er- 
neuerung des Kampfes ermutigt“; vgl. R. Armstedt und R. Fischer, Heimat- 
kunde von Königsberg i. Pr., Königsberg 1895, S. 229 f. 

328 208. (307 368.) Berlin: Mon: Schrift] „Bemerkungen auf einer Reise 
durch die Lausitz und Sachsen“ unterzeichnet K., a. a. O. S. 115—153. 


201 [184]. 

Dorp. I, 12, S. 49—56. 

Gedruckt nach R. Reickes Abschrift in A. Stern, Über die Beziehungen 
Garve’s zu Kant. Leipzig 1884, $. 27—32 und Kants Prolegomena heraus- 
gegeben . von Karl Schulz in Reclams Universal-Bibliothek Nr. 2469/70, 
1888 S. 215— 220. 

Garve (1742—1798) lebte seit 1772 seiner Kränklichkeit halber frei 
von jedem Amte in Breslau. 

328 33 f. (308 12 f.) Recenfenten] Die Rezension erschien in den „Zugaben 
zu den Göttinger gelehrten Anzeigen“, Stück 3, S. 40—48, am 19. Januar 1782. 
Vgl. IV, 372ff., bes. 379f. 

329 14 (308.29) Heyne] Christian Gottlob Heyne (1729—1812), seit 1763 
Professor der Eloquenz in Göttingen. 

330 32 (310 11) Gottingifhe Gelehrte] Es war J. G. H. Feder. Er ver- 
suchte in seinem Brief an Garve vom 7. Mai 1782 sein Verfahren so zu 
rechtfertigen: „Ich stellte mir sehr gut vor, wie nahe es Ihnen gehen müsse, 
Ihre mühsame Arbeit so reducirt, vielleicht den Geist Ihrer Gedanken so 
verdorben zu sehen; und ich habe sie [Sie?] oft beklagt. Aber kürzer, 
um vieles kürzer als Sie sie gemacht hatten, mußte die Recension werden. 
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Nach H. [Heyne’s?] Urtheile, und wirklich auch nach der Gemeinnützigkeit 
des Buchs zu urtheilen, hätte ich sie noch kürzer machen sollen. Bey 
dieser Abkürzung nun aber doch Ründe und Zusammenhang zu erhalten, 
mußte ich manches umwandeln. An einigen Stellen, besonders am Ende, 
erlaubte ich mir auch einiges hinzuzusetzen, was sie vielleicht nicht gantz 
billigen; was mir aber doch um einiger Leser willen da gut zu seyn schien. 
Zuvor haben Sie mir eine verdrüßliche Arbeit sehr erleichtert, und Sie haben 
also, ausser dem unbedeutenden honorario, auch auf meinen Dank noch 
immer den gerechtesten Anspruch“ (Stern, a. a. O0. 8.19). Vgl. auch J. 
G. H. Feder’s Leben, Natur und Grundsätze, Leipzig, Hannover, Darmstadt 
1825. 9. Kapitel „Geschichte meiner Streitigkeiten über die Kantische 
Philosophie* S. 117 ff. 

3314 (310 20) Allgem. D. B.] In der „Allgemeinen deutschen Biblio- 
thek“, Anhang zum 37.—52. Band, Abteilung 2, S. 838—862 erschien die 
echte Garvesche Rezension; vgl. Anmerkung zu 347 33f. (326 10t.). 


202 [185]. 
Dorp. I, 13, $. 57—60. 
Spalding (1714—1804) Oberkonsistorialrat, erster Prediger an der 
Nikolaikirche zu Berlin. 
333 27 (313 6) Anzeige] Vgl. Nr. 201 [184]. 


203 [186]. 
Dorp. II, 58, $. 204—207. 
Über Dosse nichts ermittelt. 
334 23 (314 3) Beren$] Johann Christoph B. 
335 ı0 (314 26) Bejefe] Johann Melchior Gottlieb B. (1746— 1802), seit 
1774 Professor am Gymnasium illustre in Mitau. 


204 [871] und 204a [222a]. 


Dorp. III, 35—36. 

Elditten (1728—1797), Geh. Justizrat, war Justizdirektor in Mohrungen 
und dann in Angerburg. 

336 ı3 (XII, 365 29) Sendfehreiben®] „Betrachtungen über das Fundament 
der Kräfte und die Methoden, welche die Vernunft anwenden kann, darüber 
zu urtheilen.“ Königsberg 1784. E. tritt in dieser durchaus dilettantischen 
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Schrift für die Ansicht ein, daß der Materie eine ursprüngliche, in allen 
Naturvorgängen sich äußernde, „plastische“ Kraft innewohne. Gelegentlich 
treten Kantische Begriffe ohne gedanklichen Zusammenhang mit dem Übrigen 
auf. Wie die Schrift als Kantisch aufgefaßt werden konnte, ist unbegreiflich. 
Daß Kant Elditten geantwortet hat, geht aus Hamanns Brief an Jacobi vom 
. 2. Juni 1785 hervor: „Kant fand gestern bei HE. Green, einem engl. Kauf- 
mann, wo er alle Nachmittage bis 7 Uhr zubringt. Er sagte mir mit dem 
HE. von Elditten über sein Fundament der Kräfte correspondirt zu haben, 
der sich die Freiheit genommen, Stellen aus seinem Briefe einzurücken, 
ohne ihn um seine Erlaubnis gefragt zu haben. Als Decanus hatte er zum 
Glück die Censur dieser Schrift gehabt und hätte diesen Unfug verboten.“ 
(Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 80.) Vgl. auch den Brief vom 17. Mai 
ebenda S. 74: „Er [Kant] ist aber nicht Verfasser der kleinen Schrift über 
das Fundament der Kräfte... . unser Kritiker soll nicht zufrieden gewesen 
seyn, sondern alle Anführungen seines Organi castrirt haben, ich weiß nicht, 
ob als Censor publicus oder privatus des Verf.“ Das letztere war wohl der 
Fall, da Kant im Jahre 1784 nicht Dekan war. 


205 [187). 

Stadtbibliothek zu Breslau. 

Gedruckt von Stern a. a. 0. $. 33—40 und Schulz a. a. 0. S. 220— 228. 

336 3ı (315 7) mit Sulgern bedauert] Nicht ermittelt. 

337 ız (315 98) Mitarbeiter] Feder. 

339 24 (3187) Dunfe] Duns, ein aufgeblasener, eingebildeter, geistloser 
Gelehrter; vgl. II, 214 33. Die Herkunft des Wortes ist zweifelhaft, es wird 
auf das englische „dunce“ (Dummkopf), aber auch auf Duns Scotus zurück- 
geführt; vgl. Grimms Deutsches Wörterbuch und Lessings Werke (Hempel) 
Bd. XIII1, 8.14 Al. doctores umbratici: Petron. Satir. 2; vgl. XVI, 217 ıs. 

343 12 (3213) O curas hominum] Persius Satirarum, I], 1. 


206 [183]. 

Gotthold Lessing. 

Gedruckt R.-Sch. XI, 1, 8.12—17, Hb. VIII, 8. 680-683, 

344 ı7 (322 97) Reife nad) dem Bade] Vgl. Brief 190 [174]. 

344 20m. (322 3412.) Ein jeder Menfdh ... .] Nicht ermittelt. 

346 30 (3255) Swift jagt] Satyrische und ernsthafte Schriften 3. Bd. 
Hamburg und Leipzig 1758 S. 215. 

347 8 (325 20) $riedländer] Doch wohl David Fr. 
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207 [189]. 
Dorp. I, 14, 8. 61—64. E 

347 331. (326 108.) die Bogen] Sie enthielten den Abdruck der echten 
Rezension Garves; vgl. Anmerkung zu 3314 (31020). Hamann berichtet 
an Herder am 8. Dez. 1783, Kant „soll nicht damit zufrieden seyn u sich be- 
klagen wie ein imbecille behandelt zu werden. Antworten wird er nicht; 
hingegen dem Göttingschen Recensenten, wenn er sich noch einmal auch 
an die Prol. wagen sollte“. (Hamanns Schriften, Bd. VI, 8. 364f.) Vgl. 
auch unten 349 s5ft. (328 st). 


208 [190]. 

Dorp. I, 57, S. 243—246. 

In der Hagen’schen Kantsammlung zu Charlottenburg befinden sich als 
Nr. 29 ein Konzept zu der Nachschrift des Briefes und Entwürfe zu den 
„Erläuterungen“. 

348 30 (327 9) Anzeige] Vgl. „Erläuterungen über des Herrn Professor 
Kant Critik der reinen Vernunft“, Königsberg 1784, Vorrede S. 8f. 

349 ı0 (327 25) Frage] Vgl. hierzu 351 st. (329 261.), 353 sc. (332 ıstt.), 
366 ıstt. (344 32.) und III, 96 et. 


209 [191]. 
7 Dr. Bührlen, Ulm. 
Gedruckt zum kleinen Teil in Schultz’ „Erläuterungen“, Vorrede 8.10—11. 
349 34 (32814) Jenifch] Daniel J. (1762—1804) aus Heiligenbeil in 
Ostpreußen, war am 8. März. 1780 immatrikuliert worden, Hausfreund bei 
Schultz und Hamann. 


210 [192). 

+ Dr. Bührlen, Ulm. 

Gedruckt teilweise in Schultz’ „Erläuterungen“, Vorrede 8. 9—10. 

351 13 (329 51) Prolegom: Pag. 122] IV 325 3. Vgl. auch III 96 6#. 

351 ıst. (329 361.) Artem — combinatoriam) Vgl. Leibnizens „Dissertatio 
de arte combinatoria® (1666). Wolff gibt von ihr folgende Definition: „Ars 
illa, quae docet figna ad inveniendum utilia et modum eadem combinandi 
eorundemgue combinationem certa lege variandi, dieitur Ars characteriftica 
combinatoria* (Psychologia empirica, ed. nova, Francofurti et Lipsiae, 1738, 
8 297). 

351 31m. (330 137.) difsertat:) II, 410 ff. bes. 8 24 ff. 
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211 [193]. 
Dorp. I, 56, 8. 239—242. 
3536 (331 24) Auffaz] Vgl. Anmerkung zu 348 30 (3273). 


212 [194]. 

Dorp. II, 47, 8. 161-162. 

Auf der Rückseite oben rechts hat Kant eine turmartige Figur und 
unten links den Ansatz zu einer solchen gezeichnet, augenscheinlich sollen 
sie die Turmspitze der Haberberger Kirche vorstellen und haben wohl Be- 
ziehung zu dem Gutachten über den Blitzableiter an dieser Kirche. 

354 33 (333 15) Plan] Campe, der 1783 nach Trittau in Holstein gezogen 
war, „entwarf hier den Plan für die „Allgemeine Revision des gesammten 
Schul- und Erziehungswesens* (1785—1792), ein umfangreiches Sammel- 
werk, in welchem alle nur einigermaßen wichtigen Fragen der Erziehung 
und des Unterrichts im Sinne dr philanthropinistischen Pädagogik erörtert 
werden sollten. Vgl. Friedrich Koldewey, „Joachim Heinrich Campe“ in 
Westermanns illustrierten deutschen Monatsheften Bd. 81, Braunschweig 
1897, 8. 138/39. 

355 ıı (333 99) Sacobi] Friedrich Conrad J. (1753—1806) Bankier, war 
ein Tischfreund Kants; vgl. Jachmann, S. 147. 


213 [195). 

Dorp. II, 200, S. 707—710. 

Moritz (1757—1793) war seit 1782 Konrektor am Kölnischen Gym- 
nasium in Berlin. 

355 ı8 (333 36) Magazins] Ivwdı oaurov oder Magazin zur Erfahrungs- 
seelenkunde als ein Lesebuch für Gelehrte und Ungelehrte. Berlin, 10 Bände, 
1783—1793. 

355 ıst. (333 361.) Außidhten] Aussichten zu einer Experimentalseelen- 
lehre. Berlin 1782. 

355 20 (334 2) Königsberger Zeitung] Nach einer Mitteilung A. Wardas 
ist in der Kanterschen Zeitung in den Jahren 1783 und 1784 keine Be- 
sprechung des „Magazins“ zu finden. 

355 24.25 (334 6.7) Mendelsjohn — Spalding] Spalding veröffentlichte 
in Bd.I des „Magazins“ (2. Stück, S.38—43) einen „Brief an Sulzern über eine 
an sich selbst gemachte Erfahrung“. Er berichtete dort über einen Er- 
schöpfungszustand, in dem er weder sprechen noch schreiben, während er 
die „Grundsätze von Religion, Gewissen und künftige Erwartung“ klar denken 
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konnte. Mendelssohn behandelte diesen Zustand in „Psychologische Be- 
trachtungen auf Veranlassung einer von dem Herrn Oberkonsistorialrath 
Spalding an sich selbst gemachten Erfahrung“ (a..a. O. Stück 3, S. 46—75; 
Gesammelte Schriften, Bd. III, S. 423—442). Er versuchte die Erscheinung 
durch die Unterscheidung der spekulativen, unwirksamen und der wirksamen 
Ideen, welch’ letztere in das Materielle übergehen und den Körper beein- 
flussen, zu erklären. Es waren nun in dem gedachten Falle aus den vor- 
angegangenen sinnlichen Eindrücken so viel wirksame Ideen vorhanden, 
daß die des Schreibens oder Sprechens sich ihnen gegenüber nicht durch- 
setzen, während die spekulativen Ideen, da sie richt auf’eine Bewegung 
des Körpers gerichtet sind, unbehindert ablaufen konnten. 


214 [196]. 

Dorp. II, 222, S. 793—800. 

356 26 (335 ı0) Dohm, Swing] vgl. Brief 191 [175]. 

35627 (335 11) Teller] Wilhelm Abraham T. (1734—1804), seit 1767 
Oberkonsistorialrat in Berlin. 

356 97 (335 11) Büfhing] Anton Friedrich B. (1724— 1793), seit 1767 
in Berlin als Oberkonsistorialrat und Gymnasialdirektor. 

35633 (335 ı7) amprecht] Joachim Friedrich von L. (1733—1807), Geh. 
Oberjustiz- und Tribunalrat. 

3575 (33535) Refewiß] Friedrich Gabriel R. (1728-1806) hatte als 
Mitarbeiter an den „Briefen, die neueste Literatur betreffend“ in den Jahren 
1764/5 unter der Chiffre Tz in der „Allgemeinen deutschen Bibliothek“ 
verschiedene Schriften Kants besprochen (Beweisgrund, Berjuh, Saljche 
Spikfindigfeit). 

357 7 (335 97) Gedife] Friedrich G. (1754—1803), seit 1779 Direktor 
des Friedrichwerderschen Gymnasiums in Berlin. 

35717 (33537) Ofiri und Sofrates] Vgl. Anmerkung zu 312M. (291 301.) 
Verleger war Lange; vgl. oben 326 241. (305 3st.). 

359 ııt. (337 512.) Stahlbaum] Christian Ludwig St. war eine Zeitlang 
Gehülfe im Kanterschen Laden gewesen, flüchtete dann und tauchte in Berlin 
als Buchhändler auf, fallierte aber. Über die philosophischen Schriften P.s 
vgl. Anmerkung zu 3115 (290 3). 

359 15 (337 35) Xegypten] Plessing hatte „Sammlung einiger Gedanken über 
das alte Aegypten“ im Preußischen Tempe, 2. Jahrg. 1781, 3. Stück 8. 145— 
171 veröffentlicht. Die versprochene Fortsetzung war bisher nicht erschienen. 

3613 (3392) HE Brahl] Johann Br. (1752 [4?])— 1812), ursprüng- 
lich Nadlermeister, wurde Redakteur der Hartungschen Zeitung und trat 
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nach Hamanns Tode, mit dem er befreundet war, in Beziehungen zu Kant und 
Kraus. (Joh. Sembritzki, Die ostpreußische Dichtung 1770—1800 in A. M., 
Bd. 45, 1908, 8. 302—306 und Bd. 54, S. 280.) 
3618 (339 28) Friedrich] Später selbständiger Buchhändler in Mitau. 
36117 (339 7) Salomon] Simon Peter S., Senator der Stadt Grau- 
denz, Verwandter Plessings, der sich seiner bei dessen Aufenthalt in Preussen 
angenommen hatte. 


215 [197). 
Dorp. II, 91, S. 314—315. 


216 [198]. 
Dorp. II, 109, S. 380—-382. 


Neben der Adresse finden sich folgende den Hauskauf betreffende No- 
tizen Kants. 


Dh Eingvartirung jey Shlüffel Zaun 
Wo ein Abtritt Dielen 
Melhes die Nachbaren. Und die Grenze de3 rundes? 


Wenn weggezogen werden ol Merk 

Welhe Stube von innen zu heiben 

Wie die Nebenthüre des Haufes wegzufhaffen und eine andere Treppe inwendig 
Ob die Zwifchenwand der beiden Stuben zum auditorio gant wegzubreden. 
Ob nur ein Ofen. 

Db die Küche in der zweyten etage in eine Stube zu verwandeln 

und ob ftatt des Heerdes nicht ein Camin oder Windofen zu machen. 

Db ein gerihtliher Necefj vom Haufe 


Maurergefell Paul Sojeph Meifiner wohnt in dem La Fondiden Garten auf 
der Kneiphoffihen Holtwiefe. 

3629 (340 97) Wittwe Beckerin] Debora Adelgunde B. geb. Hoepner 
war die Witwe des Malers Johannes Gottlieb B., welcher Kant im Jahre 
1768 für den Laden des Buchhändlers Kanter porträtierte. Das Haus Prin- 
zessinplatz 87/88, später Nr. 3, wechselte nach Kants Tode mehrfach den 
Eigentümer, bis es 1893 abgebrochen wurde. Die an ihm befindliche Tafel 
mit der Inschrift: „Immanuel Kant wohnte und lehrte hier von 1783 bis 
zum 12. Februar 1804“, befindet sich im Prussia-Museum zu Königsberg. 
Vgl. Walter Kuhrke, Kants Wohnhaus, Berlin 1917. 
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217 [199]. 

U BeERE: 

Gedruckt R.-Sch. XI, 2, 8. 76. Hb. VIII, S. 730, 

362297 (34110) ausgearbeiteten Aufjabes] Der Magistrat hatte am 8. August 
der Fakultät für das Schreiben vom 12. Juli gedankt und diese benach- 
richtigt, wie der Magistrat zu Hamburg „sich willig bezeige zur Anfertigung 
der Blitzableiter welche wir so an verschiedenen Orten, so vorzüglich bei 
der Haberbergschen Kirche wünschten, einen geübten Künstler hieher zu 
bequemen“ und für diesen Fall den Beirat der Fakultät erbeten. Es wurde 
jedoch beschlossen, den Königsberger Klempnermeister Nachtigall nach Ham- 
burg zu senden, damit er unter Anleitung des Dr. Reimarus bei dem dortigen 
Bleidecker-Meister Mettlerkamp in Anfertigung von Blitzableitern unterwiesen 
werde. Mit dieser Nachricht vom 27.Nov. 1783 ersucht der Magistrat die 
Professoren Kant und Reusch sowohl dem Nachtigall „Anleitung nach der 
örtlichen Beschaffenheit und Lage der Haberbergschen Kirche* zu geben, 
als auch dem Magistrat „noch besonders eine schriftliche Nachricht von der 
örtlichen Beschaffenheit und Lage dieser Kirche zum fernerweiten Gebrauch 
zu communiciren“. Reusch arbeitete nun ein Gutachten aus. 


218 [1992]. 
An Friedrich Victor Leberecht Pleifing. 


3. Febr. 1784. 
Em: Hocedelgeb: 

habe die Ehre hiemit die Beläge 
wegen der von mir bejorgten Gejhäffte, zufammt den Briefen von 
den H@n Hamann und Brahl, zuzufdiden. Meine Antwort wäre 
eher erfolgt, wenn diefe Briefe mir eher wären zugeftellt worden, 
welches nur vorgeftern gejhehen ift. Wegen der durch HEn John, 
wie natürlich, fehr aceurat abzutragender Gelder wollte id) wohl rathen, 
fünftig alle Vorfiht zu gebrauchen, daß jolhe hier aud immer richtig 
und promt abgetragen werden. 

Für Shren Oliris 2c. fage den ergebenjten Dank. Shrem Urtheile, 
wegen der großen Weisheit und Einfict der alten Aegypter, fan id), 
aus Gründen, deren einen guten Theil mir don SG Meiners vor- 
gegriffen bat, nicht beyftimmen, mehr aber der finnreihen VBermuthung, 
daß Sorrates nichts minderes al3 eine Staatsrevolution, durd) ben 
Berfuh einer KReligionsveränderung, beabfihtigtet habe. CS ift in 
diefem Buche mandes neu und gut gedahtes, allein ich glaube, daß 
eine gewifje Weitjchweifigfeit und mehrmalige Wiederholung, (deren 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. TV. g 


“= 


363 


0 


5 
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364 Urfahe im Mangel eines vorangehenden abgemefjenen Plans zu Tiegen 
{dheint) da fie das Bud anjhwellt und vertheuert, ihm und Ihrem 
Verleger nadhjtheilig werden Fönne; doch diejes bleibt Ihrer Beurtheilung 
des Gejhmads der Zejerwelt überlafjen. 

5 Bon welder Seite die Gefahr einer wiederum einbrehenden 
Schmwarmerey und Unmifjenheit drohen möge, fan id) nit errathen, 
e8 müßten denn einige Xogen feyn, wo mir aber die Gefahr nicht 
fonderlic) groß zu jeyn jcheint, wie id) denn aud) das Gefährliche, 
das darinn liegen joll, feine Gedanden darüber einander vffenherzig 

10 mitzutheilen, nicht begreife und das Iehtere aljo gelegentlih von Ihrer 
Gefälligfeit erwarte. MUbrigen® wünfhe auf dem jehr unfidheren 
academiihen Boden, dem Sie fid) anvertrauen wollen, alles Glüd. 
Kan e3 geichehen, daß Ihnen irgendwo junge auf Reifen zu führende 
Herren amvertrauet würden, jo würde ein folder Vorihlag ohne DBe- 

ıs denken vorzuziehen feyn. Im allen Ihren Unternehmungen begleitet 
fie der aufrichtige, wiewohl freylicd) nur ohnmädhtige Wunfd) 

Shres 
Koenigsberg ergebenen Dienerd 
den 3. Febr: 1784 I Kant 


Karl Baedeker, Leipzig. 


Gedruckt von E. Ebstein in Mitteilungen zur Geschichte der Medizin 
und Naturwissenschaften Bd. X. 1911, Nr. 43. 


363 30 Ofiris] Vgl. Brief 191 [175] und Anmerkung zu 3126 (29130). 


363 3; Meiners] M. entwickelt seine Ansicht über das Verhältnis der Grie- 
chen zu den Ägyptern besonders im 1. Buch seiner 1781/2 in Lemgo in 2 Bänden 
erschienenen: „Geschichte des Ursprungs, Fortgangs und Verfalls der Wissen- 
schaften in Griechenland und Rom“. Er faßt sein Urteil in den Satz zu- 
sammen: „daß keine von den Nationen Asiens oder Afrikens, deren Alter- 
thum und Aufklärung man so sehr bewundert hat, wissenschaftliche Kennt- 
nisse besessen habe, und daß also weder die Philosophie, noch irgend eine 
andere Wissenschaft, aus einem barbarischen Volke, das in diesen Erdtheilen 
wohnte, nach Griechenland gebracht worden sey“ (I, 377). Die Fremd- 
linge aus Asien und Afrika, welche sich in Griechenland niederließen, konnten 
unmöglich unter den wilden Völkern, zu denen sie kamen, sofort Wissenschaft 
verbreiten. Sie verwilderten selbst im Kampf mit diesen und so müsse man 
schließen, „daß die ersten Gründer von Colonien in Griechenland selbst mehr 
verwilderten, als sie zur Bezähmung zügelloser Barbaren beytragen konnten, 
und daß sie den letztern außer ihren Göttern und gottesdienstlichen Gebräuchen, 
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außer den ersten Anfängen des Ackerbaues, und der damals noch ganz un- 
brauchbaren Schrift, endlich außer einer gewissen Anzahl von Wörtern wenig 
oder gar nichts von bildenden Kenntnissen und Fertigkeiten überliefert haben“ 
(a. a. 0.1, S. 4). Einen weiteren Beweis für seine These leitete M. aus der 
Verschiedenheit der griechischen von der ägyptischen Kunst ab, unter allen 
Denkmälern Agyptens finde man nicht „die geringste Spur von griechischen 
Säulenordnungen, griechischer Einfalt, Regelmäßigkeit und Schönheit“ (a. 
& 0.1, 8.38), 


36334 ©ocrate3] Plessing faßt sein Endurteil über Sokrates, das er von 
S. 167 seines Buches an zu erweisen versucht, so zusammen: $. „ist den 
Gesezzen seines Vaterlandes gemäß, eines gültigen und rechtmäßigen Todes 
gestorben; Allein müssen wir nicht wieder auf der andern Seite, diesen 
großen Kopf bedauren, daß er das Opfer seiner edlen Absichten werden mußte? 
Denn in der That, noch finde ich immer, daß den Sokrates keine andre 
als gute und auf das allgemeine Beste gerichtete Absichten, bewogen haben, 
auf eine neue Gesezgebung für sein Vaterland und Veränderung der Re- 
gierungsform in demselben zu sinnen: Lust zur Tyrannei scheint keineswegs 
hier bei ihm koineidirt zu haben; und vermuthlich würde er die republikanische 
Verfassung beibehalten — nur ihr aber eine andre bessere und dem Geist 
der Zeiten und der Menschen angemessenere Form gegeben haben.“ (a.a. O. 
S. 198/9). 

3647 Zogen] Vielleicht eine Anspielung auf die Loge „Zum Roten 
Löwen“ in Berlin, deren Obermeister Wöllner, und die Loge „Zu den drei 
Weltkugeln“, welche von 1776 an ein’Hauptsitz der Rosenkreuzer in Deutsch- 
land war. Wöllner und Bischoffswerder hielten die geheime Lehre der 
Rosenkreuzerschen Philosophie von der Gemeinschaft mit den Geistern für 
das einzig wahre Wissen und trieben Magie und Geisterseherei. Der Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm war 1782 von Bischoffswerder dem Rosenkreuzer- 
orden zugeführt worden. Die Einflüsse von Joh. Aug. Starck machten sich 
wohl auch geltend, der von 1767 an ein auf Erkenntnis in höherem Wissen, 
namentlich in Theosophie, Alchemie und Magie ausgehendes System, das der 
Kleriker der Tempelherrn (Cleriei ordinis Templorum) zu verbreiten gesucht 
hatte. Gegen den verkappten Jesuitismus in der Rosenkreuzerei kämpften 
Nicolai und Biester in der Berliner Monatsschrift. Der geistreiche Betrüger 
Cagliostro (1743—1795) erfand die „ägyptische Maurerei* und gründete 
einige Logen. (Vgl. Allgemeines Handbuch der Freimaurerei, Leipzig 1900, 
Ba. I, $. 109, 147. Bd. II, S.422ff., 553 und Hermann Kopp, Die Alchemie 
in älterer und neuerer Zeit, Heidelberg 1886 Bd.Il., S. 21ff.). Plessing 
gibt Aufklärungen in Brief 226 [207]. 


9* 
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219 [200). 
U. B. Kg. 
364 23 (342 8) Kunft] Nichts ermittelt. 
364 25 (342 10) Ctat3-Räthin] Wohl die seit 1785 verwitwete Etats- 


rätin v. Rehbinder, geb. Luise Gottliebe von Kalnein, am 14. Jan. 1806 
gestorben. 


220 [201]. 
Dorp. II, 78, 8. 274— 277. 


Über Goddentow war nichts zu ermitteln als eine Eintragung in den 
Akten des Etatsministeriums in Königsberg, nach der er um ein Anlehen 
eingekommen war. 


221 [202). 


Universitäts- und Landesbibliothek Straßburg. 

3664 (34327) Dengel] Carl Gottlob D. verlegte Schultzens „Erläuterungen“. 

366 ı7 (3444) Billet3] Wohl Brief 208 [190]. 

367 35 (345 22) Uneinigfeitl] Schultz hat in seinen „Erläuterungen“ die 
zwischen Kant und ihm erörterte Frage nicht behandelt. 

368 31. (345 a71.) Theorie] „Entdekte Theorie der Parallelen nebst einer 
Untersuchung über den Ursprung ihrer bisherigen Schwierigkeit“, Königs- 
berg 1784. S. gründet seine Theorie auf das Prinzip: „daß die Größe 
eines ebenen Winkels durch die Größe der Ebene bestimmt wird, die zwischen 
seinen ohne Ende verlängerten Schenkeln liegt* (Vorrede). Berührungen 
mit der Kantischen Philosophie zeigt die rein mathematische Schrift nur 
an der Stelle, wo S. die Frage der geometrischen Evidenz untersucht (a. a. O. 


S.22ff.) und sich dabei auf Kants Ausführungen in der transscendentalen 
Methodenlehre beruft (III, 468—483),. 


2223 [203]. 
Dorp. II, 76, 8. 268—71. 


Auf der 4. Seite rechnerische Notizen von Kants Hand, sein Haus be- 
treffend. 
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86 
— 6 Treppe 200 fl 
81af 6 gr Zaun 200 
8 Berjhaalung 100 
IT 0 Lef 86 Siebelftube 100 
9 Gerüfte 100 
239 700 
1 230 „$ 80 Anbau 50 
Sub? Abbrehen 50 
1 ie 28500 
davon gehen 
ab vorräthige Dielen 50 
750 
Tifhler Brofchell Weiß u. grau abzupußen 
[Ob in duplo die Gontracte 
Melde Art Stempelpapier 
188 aß 13 Db zu fiegeln nöthig 
253 — 56 Vadium Proiect des 
41 6 Gontract3.] 
3 Zifehler Brofchell 
1325 9 Reparatur an der Gofje? 
Sn welden Terminen das Geld zu zahlen. 
der Windofen 
1500 Wie viel Dielen und Pfähle er ge 
1325 441 funden. 
175 15 das abgebrodhne Hol zu vermefien und 


456 F das Holz vom Gerüfte 
[Wie viel Dielen] 
die Hausthüre einjegen 
die Stubenthüre zu verrüden 
Durdbrodhene Treppe. 
Holtwerk aufbewahren Nägel. 
40 Dielen 4 Schwarten 
12 eihene Pfäle 
den Tag nad) dem ausziehen müfjen beyde unterften Stuben fertig fein? 
der Zimmermann muß die Treppe fertig haben. Durdbroden. 
Er verfpriht das übrige zu repariren im Tafchengebäude ? 
Ob das Gerüft bi8 zum abpugen ftehen bleibt. 
Vgl. die Notizen auf Brief 216 [198]. 
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368 ıst. (346 51.) Grftling — Denfmahl] Eine Medaille in Silber; vgl. 
Brief 223 [204]. 
223 [204]. 

Germanisches Museum, Nürnberg. 

368 29 (346 ı6) Medaille] Die Medaille in Gold wurde am 3. März 1784 
Kant feierlich überreicht; vgl. „Königsberger Gelehrte und Politische Zeitungen“ 
vom 8. März 1784, 20. Stück, $S. 76: „Mittwochs den 3ten dieses machten 
sich einige Zuhörer unsers Herrn Prof. Kants im Namen der Übrigen das 
Vergnügen, ihrem philosophischen Lehrer durch eine feierliche Ueberreichung 
einer auf ihn geprägten goldenen Medaille ihre ausnehmende Hochachtung für 
seine von ihnen so innigst gefühlten Verdienste um die Untersuchung der 
Wahrheit an den Tag zu legen. Die Hauptseite dieser Medaille zeigt auf 
römische Art den Kopf des Philosophen mit der Umschrift Emanuel Kant, 
die Gegenseite desselben stellt einen runden und hohen Thurm dar, von 
dessen Spitze ein Bleimaaß fällt und an welchem unten eine Sphinx ruht. 
Folgende herumgeschriebene Worte erläutern den Sinn dieses Bildes: Perscru- 
tatis fundamentis stabilitur veritas. Im Abschnitt lieset man Nat. MDCCXXIIL* 
Die Medaille war von dem Medailleur uud Stempelschneider Abraham Abramson 
(1754—1811) in Berlin nach einer von Paul Heinrich Collin (1748—1789) 
geformten Paste angefertigt worden. Abbildungen befinden sich in Band XI, 2 
von R.-Sch. und in den Ktst. II, 1898, S. 109; vgl. dort S. 109—115: 
H. Vaihinger, „Die Kantmedaille mit dem schiefen Turm von Pisa“ und 
ebenda S. 376f. Kant schenkte die goldene Medaille später Wasianski; vgl. 
Handschriftliche Erklärungen, Nr. 7. 

3693 (346 25) Mendels/ohn] Über Mendelssohns Mitwirkung vgl. seinen 


Brief an Marcus Herz vom 18. Nov. 1783 (Gesammelte Schriften Bd. V 
8. 614). 


224 [205]. 

U. B. Dorpat. 

36920 (3477) Buck] Wohl Stadtrat B., ein Tischfreund Kants, der ihm 
die Mortalitätsliste für jede Woche in seinen letzten Lebensjahren besorgte; 
vgl. „Wasianskis Handexemplar seiner Schrift: Immanuel Kant in seinen 
letzten Lebensjahren“ von Paul Czygan, in den Sitzungsberichten der Alter- 
tumsgesellschaft Prussia, 17. Heft, Königsberg 1892, S. 132. 

369 20 (2477) Sülouhetten] Eine Silhouette Kants befindet sich in der 
Stadtbibliothek zu Königsberg in der Hippelschen Sammlung von Bildnissen 


(wohl nicht die IlooSbeyliegende); vgl, A. Warda, A. M. Bd. 37, 1900, 
S. 141/2, dort auch Wiedergabe. 
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225 [206]. 

Dorp. II, 12, S. 47—50. 

Baczko (1756—1823) erblindete in seinem 21. Lebensjahre, nach- 
dem er das Studium der Rechte auf der Königsberger Universität beendet 
hatte. 

36934 (34721) Schorn] von S., welcher durch Motherby mit Kant bekannt 
geworden war, hatte diesen gebeten, seinen Sohn in Königsberg unterzu- 
bringen. Kant hatte ihn an Baczko empfohlen, der den jungen Schorn in 
Kost nahm. Vgl. Ludwig von Baczko, Geschichte meines Lebens, Königs- 
berg 1824, II, S. 13ff. Der Sohn Ludwig Heinrich Vincenz Paul Joseph 
wurde am 1. Okt. 1783 immatrikuliert. 

3706 (347 28) Kruje] Carl Wilhelm C. wurde am 6. April 1781 imma- 
trikuliert. 

370 3 (347 30) Rudel] Michael Rudell Jedwabno—Borull. immatrikuliert 
am 29. April 1778. 

370 201. (348 st.) die Herren Siegfried] Gottfried Leberecht und Johann 
Daniel S. aus Carben bei Heiligenbeil immatrikuliert am 24. März 1783. 

37023 (3489) Berdau] Johann Christoph B. (1754—1844) wurde am 
29. Mai 1772 in Königsberg immatrikuliert, damals dort als Lehrer tätig, 
1785 Feldprediger in Elbing. 


226 (207). 

Dorp. II, 224, S. 817—820. 

372 41. (349 261.) proteftantiiher König] Nicht sicher zu ermitteln. 

372 121. (349 341.) Aud) — auf] Johann Georg Schrepfer (1739— 1774), 
ein Hauptapostel der Gold- und Rosenkreuzer, zuletzt Kaffeewirt in 
Leipzig. Er gewann in den höchsten Kreisen Einfluß, unter andern auch 
auf Bischofswerder. Nach seinem Tode sollte der Kaufmann Christian 
Emanuel Fröhlich, sein Gehilfe, seine Kenntnisse besitzen. Vielleicht denkt 
Pl. an ihn. Vgl. Allgemeines Handbuch der Freimaurerei3, Bd. I, Leipzig 
1901, 8. 355f. In den „Geheimen Briefen über die Preußische Staatsver- 
fassung“, Utrecht 1787, S. 18f. u. 46 wird ein gewisser Franz Dubosc als 
Freund Schrepfers bezeichnet. Er wurde später Geh. Kommerzienrat in 
Berlin. 

372 14 (349 36) Toleranz] Toleranzedikt Josephs II. vom Jahre 1781. 

372 19.20 (350 4.5) eine diejer Gejellihaften] Deutsche Christentums- 
Gesellschaft zur Beförderung reiner Lehre und wahrer Gottseligkeit, gestiftet 
von Dr. Johann August Urlsperger (1728— 1806), Senior der evangelischen 
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Geistlichkeit in Augsburg. Auch in Wernigerode bestand dieser christliche 
Freundschaftsbund. Plessings Vater gehörte dazu. Vgl. Ed. Jacobs, Johann 
Friedrich Plessing in „Zeitschrift des Harzvereins*, Wernigerode 1887, 
S. 506. 

372 24 (350 9) Silberfhlag — Apitih] Johann Esaias S. (1716—1791); 
vgl. VIII, 523. — Apitsch war Kaufmann in Berlin (gest. 1786). 

373 9.10 (350 31. 32) Ihren edlen Freund] Vielleicht Green? 


227 [208]. 

U. B. Kg. 

Gedruckt R.-Sch. XI 2, S. 77—78, Hb. VII, S. 731. 

373 ıst. (851 4f.) Reimarus] Johann Albrecht Heinrich R. (1729—1814), 
in Hamburg als praktischer Arzt tätig, hatte in einem Schreiben vom 9. Febr. 
1784 die Vorschläge des Professors Reusch gebilligt und riet‘ nur, zur 
Kostenersparnis einige Vorsichtsmaßregeln als nicht wesentlich notwendig 
aufzugeben, um auch gleichzeitig durch den geringeren Kostenaufwand die 
allgemeinere Einführung der Blitzableiter zu empfehlen. Dies Schreiben 
teilte der Magistrat unter dem 27. Febr. abschriftlich der philosophischen 
Fakultät mit. 

374 12 (35134) Getreydes] Vgl. A. Warda in A. M. Bd. 38, 1901, S. 412. 


228 [209]. 

Dorp. II, 223, S. 801—816. 

376 33 (354 19) Hrn HZ] Doch wohl Hippel. 

37826 (35612) Kind] Vielleicht Anna Maria Herrig (geb. 1771), von 
welcher es einen Kupferstich aus dem Jahre 1776 gibt. Ihre Haut soll 
von Wildhaaren bedeckt und mit Rehflecken gezeichnet gewesen sein. 

378 29.30 (356 15. 16) Kurfürften von Sadjen] Vielleicht Friedrich Christian, 
Kurfürst von Sachsen (1722—1763), der von Geburt an eine unheilbare 
Lähmung der Füße zeigte. 

380. 2.3 (357 25.26) Vater — ältervater, mütterliher Seite] Vgl. Jacobs 
a. a. 0. 8. 456, A61ff., A66f. 

38158 (358 31) Wollentait] Vgl. 386 2ar. (364 sı.). 

383 4 (360 27) Urkunden feiner Tebeng-Gejcdhidhte] Der Plan wurde nicht 
ausgeführt. 

385 11 (36234) Series catena rerum) Chrysippus bei Gellius VII 2, 1: 
fatum est sempiterna quaedam et indeclinabilis series rerum et catena. 

386 3 (363 30) angejehenen Manne] Vgl. Anmerkung zu 376 33 (354 19). 
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387 26 (365 11) Memmomium] Memnonium oder Versuche zur Ent- 
hüllung der Geheimnisse des Alterthums. 2 Bde. Leipzig 1787. Pl. ver- 
sucht den Beweis zn führen: „daß von den ältesten Alten, lange vor 
Anaxagoras Zeiten, die Welt-Entstehung einem immateriellen göttlichen 
Wesen zugeschrieben, und hiebei von ihnen allen ein und eben dasselbe 
theologische System zum Grunde gelegt worden sei, dasjenige nehmlich, 
welches Plato in der;Folge öffentlich bekannt machte“ (a. a. O0. Bd. II, S. II). 

387 28 (365 13) Göttinger Recenjent] Ch. G. Heyne in den Göttinger 
Anzeigen 29. Stück 19. Febr. 1784, S. 286— 287. 

387 30 (365 ı5) Meiner8] Vgl. Anmerkung zu 363 32. Pl. setzt sich mit 
M. schon in seinem „Osiris* S. 433 ff. auseinander, ebenso im „Memnomium“. 

388 6 (365 28) Villaume] Peter V. (1746—1806), damals in Halberstadt; 
von ihm: „Von dem Ursprung und den Absichten des Uebels*“, 3 Bde., 
Leipzig 1784—87. Zu Plessings Schrift vgl. Anmerkung zu 31236 (29223). 


229 [210]. 

Walter von Printz, Saarburg. 

388 32 (366 18) Ca/tell] Johann Friedrich Wilhelm C. (1764—1827), aus 
Königsberg, am 6. April 1781 als stud. theol. immatrikuliert. 

389 ı (366 21) Jedofch] Johann Gottfried J. (1755—1831), seit 1781 
Feldprediger. 

389 2 (366 22) Egner] Friedrich Erdmann E. aus Königsberg, immatri- 
kuliert am 25. März 1778. 

3899 (366 29) Riefe] Johann Benjamin R. (1761— 1823) aus Angerburg, 
immatrikuliert am 4. Okt. 1776. 

389 ı0 (366 30) Basfettel] Älterer Name für Violoncell. 

389 11 (366 31) Sundt] Johann Ernst S. aus Liebstadt, Jur. stud. imma- 
trikuliert am 29. Sept. 1778. 


230 [211]. 

August Spitta }, Berlin. 

Gedruckt: Wilhelm Dorow’s Facsimile von Handschriften berühmter 
Männer und Frauen, Heft I, Berlin 1836, Nr. 17. 

Wachowski wurde am 5. April 1762 in Königsberg immatrikuliert, 
er war dort später Justizkommissar und starb 1840. 

389 34 (36718) Abzahlung) Kant hatte das Haus für 5500 Gulden ge- 
kauft. Der Kaufkontrakt ist vom 30. Dez. 1783, die gerichtliche Vollziehung 
desselben fand am 12. März 1784 statt. Weitere Aufschlüsse geben die 
Hypotheken-Akten des Amtsgerichts Königsberg; vgl, auch Brief 216 [198]. 
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231 [212]. 
Der Brief befindet sich auf demselben Bogen wie Nr. 230 [211]. 
391.2 (368 ı0) Voeteri] Ernst Christoph V. (f 1796), Justizrat. Es mag 
aus der Kostenaufstellung vom 10. April 1784 erwähnt werden, daß V. auf 
die ihm zustehende Gebühr verzichtete, und zwar „aus personeller Hoch- 
achtung für des Herrn Professor Kant Wohlgeboren“. 


232 [213]. 
H? 
Gedruckt: Wilhelm Dorow’s Denkschriften und Briefe zur Charakteristik 
der Welt und Litteratur, Bd. V, Berlin 1841, S. 162, R.-Sch. XI 2, S. 107 
Hb.. VIL, 8. 732. 
391 19 (369 1) Schüßen] Polizeidiener. 


233 [214]. 

Dorp. I, 151, 8. 661—668. 

Schütz (1747— 1832), seit 1779 Professor der Beredsamkeit und Dicht- 
kunst in Jena. Vgl. über ihn: Chr. G. Schütz, Darstellung seines Lebens, 
nebst einer Auswahl aus seinem literarischen Briefwechsel, herausgegeben 
von seinem Sohne Fr. K. J. Schütz, 2 Bde. Halle 1834/5. 

392 24.25 (3702. 3) oböev npos Atovosov] Bekannte sprichwörtliche Redens- 
art, z. B. bei Plutarch quaest. conviv. I 1, 5; vgl. Paroemiographi Graeci 
ed. Leutsch et Schneidewin Goettingae 1839—1851 I, 137, II, 218. 

393 19 (870 33) Deiften — Theiften] Vgl. III, 420f. 

393 281. (371 6f.) Aywvispara xıA.] Thukydides I, 22. 

393 32.38 (371 10.11) neue — Litteraturzeitung) Die „Allgemeine 
Litteraturzeitung* wurde unter Beihilfe von Wieland und Bertuch 1785 von 
Schütz gegründet. Gottlieb Hufeland, der berühmte Rechtsgelehrte, trug 
durch seinen Beitritt viel zu ihrem Ansehen bei, auch Goethe förderte das 
Blatt durch seine Sympathien. Entscheidend für die Entwicklung war, 
daß sich die Litteraturzeitung in den Dienst der Kantschen Philosophie 
stellte; vgl. L. Salomon, Geschichte des deutschen Zeitungswesens, Bd. I, 
Oldenburg u. Leipzig 1900, 8. 196 ff. 

393 35 (37113) Louisd’or] Über die Kant gezahlten Honorare und sein 
Verhältnis zu Verlegern vgl. Franz Jünemann, Kant und der Buchhandel, 
Börsenblatt für den deutschen Buchhandel, Nr. 140 vom 20. Juni 1905, 
Kantiana, Leipzig 1909, S. 25—33. 

394 58. (371 202.) Herder8 Ideen — recenfiren] Vgl. VIII, 45 ff. 
und 471ff. 
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234 [215]. 

Hagens Erben. 

Nach einer Vermutung Hagens ist der Brief an den Kriegsrat Linck 
in Königsberg gerichtet, an den Kant in ähnlicher Angelegenheit Brief 
560 [527] schrieb. Sicheres ist nicht zu ermitteln. 

3954 (37215) v. Braufen]) Karl Wilhelm von B. 1781 Oberst, 1785 
Generalmajor; vgl. Biographisches Lexikon aller Helden und Militairpersonen, 
welche sich in Preußischen Diensten berühmt gemacht haben, Bd. I, Berlin, 
1788, S. 250 u. Bd. IV, 1791, 8. 355. 

3957 (372 18) Schütz] Vielleicht Johann Gottfried S., immatrikuliert am 
28. Sept. 1782. 


235 [216]. 

Dorp. I, 152, 8. 669—672. 

396 ı (873 15) Simmiag — Apollodorus] Schüler des Sokrates; vgl. 
Platos Phaedon und Symposion. 

396 3 (373 17) Herder8 Bud] Die „Ideen“; vgl. Brief 233 [214]. 

396 10 (373 24) Averti/fement] Vgl. „Teutscher Merkur“ Anzeiger, Sept. 
1784, p. CXXXI—CXLIN. 

396 13-21 (373 32-35) Sch) — wird] Diese Absicht führte Schütz in Nr. 80 
der A. L. Z. vom 7. April 1785 aus. Er erklärt dort, daß mit der Kritif 
der reinen Vernunft „eine neue Epoche der Philosophie angegangen“ sei, 
und gibt eine sich an die Architektonik der reinen Vernunft anschließende 
Übersicht über die systematische Gliederung der Kantischen Philosophie. 
Die darauf folgende Anzeige der Grundlegung zur Metaphyfif der Sitten 
beschränkt sich auf Zitate aus der Vorrede und die Mitteilung, daß es „Kant 
in dieser höchst merkwürdigen Schrift darum zu thun“ ist, „das oberste Prin- 
cip aller Moralität aufzufinden“. Seinen Eifer für die Kantische Philosophie 
gibt Schütz durch die Schlußworte kund: „Wir gestehen gern, daß wir 
mit einer Art von Eifersucht geeilet haben, damit uns niemand in der An- 
kündigung vom Daseyn dieses Buches zuvorkommen möchte, nicht als ob 
darinn ein Verdienst läge, sondern weil es natürlich ist, wenn man einmal 
Neuigkeiten zu verkündigen hat, eine grosse Neuigkeit gern zuerst verkün- 
digen zu wollen.“ (Der Jahrgang 1785 brachte noch weitere dieser Auf- 
gabe gewidmete Besprechungen; vgl. 405 28. (381 33t.).) 

396 art. (374 41.) quid — profint] „Serit arbores, quae alteri saeculo 
prosint, ut ait Statius noster in Synephebis,“ Cicero, de senectute, c. VIII $ 24. 

396 34 (37411) vornemften Gelehrten] Außer Kant: Schiller, L. F. Huber, 
W.v. Humboldt, J. G. Körner, A. W. Schlegel u.a. Vgl. Salomon a.a. 0. 8.196. 


397 


397 
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235. 


An Rojeph von Sonnenfels. 
Nach d. 17. Oct. 1784. 


Erwähnt in Hamann’s Brief an Scheffner vom 17. Det. 1784. 

v. Sonnenfels (1732—1817), Hofrat bei der Hofkanzlei in Wien, oft 
genannt in Lessings Briefwechsel mit Eva König. 

Fehlstelle in Hamanns Schriften Bd. VII, S. 176 Z. 12 v. u.: 

„Jener (Kant) wird an Sonnenfels — — Schreiben wegen des geistl. 
Abentheurers.* Mitteilung von A. Warda. 

Christian ‘Jacob Kraus veröffentlichte 1784: „Der geistliche Aben- 
theurer oder der als Überwinder im Glauben und als Virtuose im- Pre- 
digen herumfahrende Ritter des H. Stephan-Ordens Freiherr von Mortezinni. 
Eine Geschichte unserer Tage in einem Sendschreiben an den Königl. 
Bibliothekar Herrn Doctor Biester in Berlin. Königsberg 1784.“ Mortezinni 
war ein Abenteurer, dessen eigentlicher Name Johann Gottlieb Herrmann 
gen. Eichhörn]l war, geb. 1742 in Mähren. Er nannte sich Pallini, Pailla- 
fini, Pannich, Freiherr von Mortezinni, auch Mortezini. Er gab sich für 
einen verfolgten Hussiten aus, gab vor, Güter in Mähren zu besitzen, und 
verübte allerhand Gaunereien, war in der Tat ein kursächsischer Deserteur, 
der sich mit seltner Dreistigkeit an verschiedenen Orten durchzuschwindeln 
verstand. (Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich, 
Wien 1856 ff.) 


236 [216b). 


10 An Zohann Erich Biefter. 
3l. Dec. 1784. 


Beyliegende zwey Stüde überliefere id) würdigfter Freund zu be- 
liebigem Gebrauge. Gelegentlih wünjhte id) wohl zu vernehmen, 
nit fo wohl was das Publicum daran ‚beyfallswürdig, fondern nod) 

15 zu befideriren finden möchte. Denn in dergleihen Aufjäßen habe ich 
zwar mein Thema jederzeit vollftändig durdhgedacht, aber in der Aus- 
führung habe id) immer mit einem gewißen Hange zur MWeitläuftigkeit 
zu fämpfen, oder id) bin fo zu fagen durch die Menge der Dinge, 
die fi zur Volftändigen Entwidlung darbieten, fo beläftigt, daß, über 

20 dem MWeglafien mandes Bendthigten, die Vollendung der Idee, die 
ih do in meiner Gewalt habe, zu fehlen jdeint. Man verfteht fi 
alsdann wohl jelbft hinreichend, aber man wird andern nit ver- 
fändlih und befriedigend genug. Der Wink eines einfehenden und 
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aufrihtigen Freundes Fan biebey nüßlid) werden. Aucd) möchte id) 


mannigmal wohl wiffen, welde Fragen das Publicum wohl am» 


liebften aufgelöjet jehen möchte. Nädjftens werde ich in zwey von 
den bisherigen verjchiedenen Felder ausjchweifen, um den Gejhmad 
des gemeinen Mejens auszuforihen. Da id) beftändig über Speen 
brüte, jo fehltS mir nicht an Vorrath, wohl aber an einem beftimmten 


Grunde der Auswahl, imgleihen an Zeit, mid) abgebrocdhenen DBe- 30 


ihäftigungen zu widmen, da id) mit einem ziemlid ausgedehnten 
Entwurfe, den id) gern vor dem herannahenden Unvermögen des Alters 
ausgeführt haben möchte, beichäftigt bin. 

Meine moraliihe Abhandlung war etwa 20 Tage vor Michael 
in Halle bey Grunert; aber er jchrieb mir, daß er fie auf der Mefie 
nidt fertig jchaffen fönnte, und jo muß fie bi3 Ditern liegen bleiben; 
da id) denn von der Grlaubnis, die Sie mir geben, Gebrauh maden 


werde. 
Sc bin mit der vollfommenften Hohadhtung 
Shr 
Königsberg ergebeniter 
d. 31. Dec. 1784. I Kant. 


Der hier gegebene Abdruck geht auf eine Vergleichung mit dem Original 
zurück, die mit Erlaubnis des Antiquariats Heinrici (Berlin) Artur Liebert 
vornahm. 

Gedruckt nach einer Abschrift aus dem Besitz der Königlichen öffent- 
lichen Bibliothek zu Dresden von Kohut in der Gegenwart Nr. 39 vom 
28. Sept. 1907, P. Menzer, Ktst. Bd. XIII, 1908, $. 306, danach der Druck 
im Text von A2, 

397 12 zwey Stüde] Ueber die Vulfane im Monde; vgl. VII, 476 
Bon der Unredhtmäßigfeit des Bühernahpruds; vgl. VIII, 478. 

397 as. Nächftens etc.] Diese Wendung paßt am besten auf die Schriften 
Beftimmung de3 Begriffs einer Menjcenrace und Muthmapliher Anfang 
der Menjhengeihiäte, welche im November 1785 und im Januar 1786 
erschienen sind. Vgl. zu der ersteren Kants Brief an Breitkopf vom 1. April 
1778 (Nr. 133 [870]). In einem anderen Sinne weicht dann Kant in der 
an zweiter Stelle genannten Schrift von den gewohnten Bahnen ab. Er 
will eine bloße Lustreise wagen und verwebt kühn geschichtsphilosophische 
Konstruktion mit einer heiligen Urkunde (1. Mose, Kap. I—V]), die ihm 
als Karte dienen soll (VIII, 109). 

398 ı moralifhe Abhandlung] Grundlegung zur Metaphyfif der Sitten. 


398 
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237 [217]. 


Dorp. I, 153, 8. 673—676. 
398 ıs (374 31) Necenfion] Vgl. VII, 45—55. 


398 24 (375 3) Herder — fehr empfindlich] Herder schreibt am 14. Fe- 
bruar 1785 an Hamann: „im 4ten und 5ten St. [der A. L.Z.] erscheint eine 
Recension der Ideen, so hämisch und verdrehend und metaphysisch und 
ganz außer dem Geist des Buchs von Anfang bis zu Ende, daß ich erstaunte, 
aber an nichts weniger dachte, als daß Kant, mein Lehrer, und den ich nie 
wißentlich mit etwas beleidigt habe, eines so niederträchtigen Werks fähig 
seyn könne... Ich sann hin und her, wer in Deutschland so ganz außer 
dem Horizont Deutschlands und des Buchs selbst schreiben könne, bis end- 
lich einer dem andern ins Ohr raunt und es jetzt laut gesagt wird: es ist 
der große Metaphysicus Kant... Zu eben der Zeit wird mir von einem 
Kantschen Aufsatz in der Berl. Monatsschrift gesagt, der auch „Idee zur 
Geschichte des Menschengeschlechts aber im weltbürgerlichen Verstande 
seyn soll“ und da ich den Aufsatz lese, habe ich freilich auch über die 
Recension, aber nicht über den Charakter des Mannes Aufschluß. Denn 
wie hämisch und Knabenmäßig es sei, den Plan eines unvollendeten, kaum 
angefangnen Buchs aus der Vorrede zu nehmen, darauf eine Idee in eben 
der Manier sogar hinzustellen und zu thun, als ob kein Buch der Art 
in der Welt wäre; gar von einem Newton und Kepler zu reden, der 
diesen Kantischen Plan künftig ausführe und sich sodenn hinzusetzen 
und in einem Journal, das mir unter den Augen erscheint ... ., mein an- 
gefangnes, unvollendetes Buch auf die linkste Weise zum caput mortuum 
zu machen — das fällt jedermann in die Augen und kann nur durch die 
Kritik der reinen Vernunft gerechtfertigt werden. Gut, daß ich jetzt weiß, 
was ich an dem Hrn. Magistro VII. artium habe; und glücklich, daß ich 
seinen kindischen Plan, daß der Mensch für die Gattung und die voll- 
kommenste Staatsmaschiene am Ende der Zeiten erschaffen sei, nicht brauche. 
Was ich von Ihnen bitte, liebster Freund, ist, daß Sie ihm künftig keine 
Schriften von mir, als einem Freunde, prima manu communiciren und weiter 
an mich gegen ihn nicht gedenken. Ich laße dem Hrn. Apollon. den 
metaphys. kritischen Richterstul, auf dem er sich blähet: denn für mich ist 
dieser voller Dunst und gacklichen Wolken. Sie dörfen sich auch gegen ihn 
es mit keiner Sylbe merken lassen, daß ich von der Rec. oder dem Rec. 
ein Wort weiß; es soll mir herzlich lieb seyn, wenn ich sein Idol der Ver- 
nunft zurückschauern mache oder verwüste..... Seine letzten Präceptor- 
lichen Lehren an mich sind ganz unanständig: ich bin 40. Jahr alt und 
sitze nicht mehr auf seinen metaphysischen Schulbänken. Das Geschwür 
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sitzt aber darinn, daß ich dem Hrn. Prof. nicht in seinem Schlendriän von 
Wortgaukeleien gefolgt bin, daher er sich über meine Eigenthümlichkeit und 
unmäßiges Genie so albern beschweret ...* (Hoffmann a.a. 0. $. 208/10; 
vgl. auch Gildemeister, a. a. O. III, 252). 

398 25 (375 4) Convertit — Reinhold] R. (1758—1823) war 1774 in 
das Barnabitenkollegium eingetreten, aus dem er 1783 flüchtete; vgl. Karl 
Leonhard Reinhold’s Leben und litterarisches Wirken, Jena 1825, 1. Abschnitt. 

398 26 (375 5) im Mercur — Pofaune] Damit ist wohl die Anzeige der 
„Ideen“ gemeint, welche im „Anzeiger des Teutschen Merkur“ im Juni 1784, 
S. LXXXIff. erschien. Herders Schrift wird dort als die erste „eigene 
Philosophie der Geschichte“ bezeichnet; über seine Werke überhaupt wird 
S. LXXXVI folgendes Urteil abgegeben: „Nie war Herders Philosophie 
kalte, trockene, wortkramende Schulweisheit, die alles gethan zu haben 
glaubet, wenn sie Definitionen drechselt, Consequenzen spinnt, u. s. w. 
und damit ihre alten Gemeinplätze ausschmücket; aber nie war sie es 
weniger als bey diesem Werke. Alles erscheint hier aus der wirklichen 
Welt hergenommen, und wie von der Natur selbst ihrem Eingeweyhten 
geoffenbart; Thatsache, in ihrem Heiligthume mit Augen gesehen. Allent- 
halben unmittelbare anschauende Erkenntnis der Schöpfung, von ihren 
größten Erscheinungen bis auf ihre kaum bemerkbare Spuren, ihren leise- 
sten Gang, ihren feinsten Zusammenhang, ihre entferntesten Aehnlich- 
keiten; ein Beobachtungsgeist, der Alles in Einem und Eines in Allem 
sieht; eine unumschränkte Gewalt über eine ganze Ideenwelt, in der kein 
isolirter Begriff statt findet, und alles jeden Augenblick dem Gebothe des 
Geistes zu Diensten steht. Daher die überfließende Gedankenfülle durch 
das ganze Buch; daher die feinen, oft ganz unerwarteten, aber eben so 
natürlich aus der Sache selbst entstandenen Bemerkungen, die weit aus- 
sehenden vielsagenden Winke, die unzähligen neueröfneten, lichtvollen Aus- 
sichten; und dies alles in einen Ausdruck gekleidet, der durch seine 
männliche Würde, blühende Schönheit und lebendige Darstellung mit jedem 
andern Vorzuge dieses Meisterwerkes wetteifert.“ 

39827 (3756) fi dis placet) Ganz geläufige Redensart, schon bei Plautus. 

398 28 (375 7) Widerlegung Ihrer Recenfion] Vgl. VIII, 471f. 

3997.83 (375 22.23) Platner8 Aphori/men] Ernst Pls. Philosophische 
Aphorismen nebst einigen Anleitungen zur philosophischen Geschichte. 
Erster Theil. Neue durchaus umgearbeitete Ausgabe, Leipzig 1784, rezensiert 
in der A.L.Z. Beylage zu Nr. 208, d. 2. Sept. 1785, aber nicht von Kant. 

399 8 (375 23) Eberhards — Schriften] Johann August E., Vermischte 
Schriften, 1. Teil, Halle 1784, rezensiert in der A.L. Z. 1788 III, Sp. 645, 
aber nicht von Kant. 
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399 9er. (375 2411.) No) — eriheinen] Vgl. Anmerkung zu 40529 (381 34). 

399 ı2 (375 27) dywvuspa «ıA] Vgl. Anmerkung zu 393 281. (371 st.). 

399 ı9 (375 34) neue Schrift] Grundlegung zur Metaphyfif der Sitten. 

399 21m. (375 362.) Anekdote] Die. Richtigkeit dieser Erzählung läßt sich 
nicht nachprüfen. Über sein Verhältnis zur Kantischen Philosophie spricht 
sich Platner in einem Vorwort „Zur neuen Ausgabe“ so aus: „Gern, sehr 
gern hätte ich mich über Kants Critik der reinen Vernunft allenthalben 
weitläuftig ausgebreitet, wenn es in so engen Schranken des Raums und 
des Endzwecks möglich gewesen wäre. Ich fühle es ganz, wie unbedeutend 
die Rücksichten sind, die ich hie und da auf dieses wichtige Werk genommen 
habe. Indeß sind sie doch für meine Absicht hinreichend, wenn sie mir 
Gelegenheit geben, meine Zuhörer nicht allein mit dem Inhalte desselben 
bekannt zu machen, sondern auch jenen wahren und heilsamen meta- 
physischen Zweifelgeist in ihnen zu erwecken, der, ohne alle Resultate der 
Philosophie ganz zu zerstören, den eiteln Demonstrir- und Systemgeist in 
die Schranken des menschlichen Erkenntnisses zurückbringt, und der muthigen 
Einbildungskraft des spekulativen Denkers, immer den Zaum der Vernunft 
fühlen läßt.“ 


238 [218]. 

Dorp. I, 17, 8. 61—64. 

Bering (1748—1825) war seit 1785 Professor der Logik und Meta- 
physik in Marburg; vgl. das Marburger Universitätsprogramm von C. F. Chr. 
Wagner: „Memoria Joannis Beringii“, 1825. 

401 7.8 (377 21. 22) verfproden — liefern] Vgl. III, 546 ff. 


239 [219]. 

Dorp. I, 58, 8. 247—248. 

Ulrich (1746—1813), Professor der Philosophie in Jena. 

402 7. (378 154.) Schulbud)] Institutiones logicae et metaphysicae scholae 
suae scripsit Jo. Aug. Henr. Ulrich, Jenae 1785. U. zeigt sich in dieser Schrift 
sehr stark von Kant beeinflußt. In der Vorrede bezeichnet er es als be- 
sondere Absicht seiner Schrift, in die Philosophie Kants einführen zu wollen, 
und überall setzt er sich mit dieser anerkennend oder ablehnend ausein- 
ander, in letzterem Falle aber oft mit der Wendung, daß er wohl noch nicht 
tief genug eingedrungen sei Auch die früheren Schriften Kants, besonders 
der Bemweißgrund und die Dissertation vom Jahre 1770, werden berücksichtigt. 
„Überzeugt ist U. durch Kants Unterscheidung von analytischen und syn- 
thetischen Urtheilen ($ 9), von Sinnlichkeit und Verstand ($ 45), Materie 
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und Form ($ 6), äußerem und innerem Sinn ($ 46), mathematischer und 
philosophischer Methode ($ 8); ebenso durch die Theorie von Raum und 
Zeit als Anschauungen & priori, von den Kategorien als reinen Verstandes- 
begriffen ($ 119), u. a. m.“ Auch stimmt er der Lehre von den absoluten 
Grenzen der menschlichen Erkenntnis zu ($ 39), weicht aber darin vornehm- 
lich von Kant ab, „daß er die synthetischen Urtheile nicht blos als Bedin- 
gungen möglicher Erfahrungen angesehen“ wissen will ($ 177, praefatio 
p- 4A.). Er will an dem allgemeinen Grundsatz der Vernunft festhalten: 
„Wenn das Bedingte gegeben ist, so muß nothwendig ein Unbedingtes exi- 
stiren® ($$ 242, 282, 317, 348). Diesen Gedanken entwickelt U. besonders 
in seiner Kritik an Kants Beweis des Grundsatzes der Kausalität: „Die 
Fassung des Grundsatzes selbst findet er zu eng, da in ihm nur die Rede 
sei von dem, was geschieht, nicht aber auch von dem, was ist. Denn 
auch von dem, was ist, verlangen wir einen Grund, da dasselbe auch anders 
sein könnte. Den Beweis aber trifft nach seiner Ansicht der Vorwurf, daß 
der zu beweisende Grundsatz in ihm, und zwar in weiterem Sinne, als er 
bewiesen werden soll, stillschweigend vorausgesetzt werde. Kant wolle 
in demselben die subjective Folge der Apprehension von der objectiven 
Folge der Erscheinungen ableiten, also 1. den Grund suchen, warum in 
dem einen Falle die Ordnung der Apprehension zufällig, in dem anderen 
geboten sei, und zwar 2. deshalb, weil diese Thatsache auch anders sein 
könnte, als sie ist ($ 177, 309 £.). Unzweifelhaft zwar sei der Satz: Wenn 
das Princip der Causalität für die Reihe der Erscheinungen nicht gilt, so 
kann über die Folge derselben allgemein nichts ausgesagt werden. Aber 
eben weil derselbe niemals bezweifelt worden sei, könne doch Kant ihn 
nicht haben beweisen wollen ($ 309). Jedoch selbst wenn Grundsatz und 
Beweis richtig wäre, so bliebe doch die Schwierigkeit, wie das Verbot die 
Kategorien auf das transscendentale Object anzuwenden, mit den Stellen 
der Kritif der reinen Vernunft zu vereinigen sei, in denen es als Ursache 
der Erscheinungen bezeichnet wird ($ 234). Ulrich glaubt nun seinerseits 
zeigen zu können, „daß eine Erkenntnis der Dinge selbst auch für uns 
möglich ist, sofern sowol die Zeit als auch die Kategorien mittelbar einen 
transscendenten Gebrauch zulassen (88 236, 242)“. Es läßt sich zwar 
nicht mit geometrischer Schärfe beweisen, daß Dinge als Ursachen unserer 
Wahrnehmungen im transscendentalen Sinne außer uns existieren, aber eine 
solche Ansicht ist doch wahrscheinlicher als Kants Lehre ($ 235). Es muß 
„eine beständige Ursache unserer Erscheinungen angenommen werden. Denn 
jede Erscheinung ist als Vorstellung wechselnd, ohne Subsistenz. Es muß 
also eine Kraft sein, die den Eintritt und das Verschwinden derselben be- 
dingt. Diese Kraft aber kann nicht selbst wiederum Vorstellung, sondern 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 10 
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muß etwas Dauerndes, ein övrws dv sein ($ 317). Wie dieses transscenden- 
tale Objeet näher beschaffen ist, ergiebt sich einerseits aus der verstandes- 
mäßigen Analyse der Begriffe der Ursache und des dvrws dv, andrerseits aus 
dem Grundsatz, daß dem, was die Wirkung enthält, sowie dem Zusammen- 
hang der Wirkungen, etwas in der Ursache sowie der Zusammenhang 
der Ursachen entsprechen müsse, endlich aus der Lehre von der Apper- 
ception ($$ 236, 284, 339, 318). Die Apperception nämlich kann nicht 
selbst wieder Phaenomenon, sondern muß das Noumenon sein, da sonst 
eine unendliche Reihe von Apperceptionen nothwendig wird; und da sie 
ohne Succession nicht gedacht werden kann, so muß auch die Zeit eine 
Relation der Dinge selbst sein ($$ 238/9). Auf diesem Wege aber 
kommt man zu Leibniz’ Monadologie ($$ 283, 318, 323, 339, 362 u. ö.) 
Auch innerhalb der Lehre Kants jedoch bleiben einzelne Schwierigkeiten 
bestehen. Die Kategorientafel ist unvollständig, da sie die Begriffe der Iden- 
tität und Verschiedenheit, der Einstimmung und des Widerstreits nicht ent- 
hält. Die Zurückführung der Kategorien auf Urteilsfunctionen zeigt bei 
den drei Begriffen der Qualität sowie bei der Kategorie der Wechselwirkung 
unlösbare Schwierigkeiten (88 170, 174). Die Antieipation der Wahrnehmung 
kann kein Grundsatz a priori sein, da die Intensität der Empfindung nur 
empirisch erkennbar ist ($ 333). Den Ideen der reinen Vernunft bloß em- 
pirischen Gebrauch zuzusprechen ist besonders in Ansehung des Ich un- 
möglich ($$ 242, 282). „Die Kritik der Gottesbeweise raubt diesen Argu- 
menten nicht alle Beweiskraft. Ulrich will den Schluß von dem Bedingten 
auf ein absolut Notwendiges zulassen ($ 349) und nimmt den Schluß aus 
der Betrachtung der Natur auf die Einheit des Urgrundes im Sinne des 
Kantischen Beweisgrunde® an ($ 351, II, $ 51), lehnt dagegen den mora- 
lischen Beweis ab (II, $ 49). „Die Lehre von der intelligiblen Freiheit 
endlich ist so unverständlich, daß es weiterer Aufklärungen bedarf, ehe 
darüber ein Urtheil möglich ist ($ 348).“ Die Zitate sind B. Erdmann, 
Kant’s Kriticismus, Leipzig, 1878, S. 108ff., entnommen, doch sind einige 
Nachweise neu hinzugesetzt. 

402 8 (378 16) litteräriihe Gefhent] Wohl die Grundlegung zur Meta- 
phnfif der Sitten; vgl. IV, 628. 

403 at. (379 101.) Mühe einer Furzen Anzeige] Johann Schultz rezensierte 
die Ulrich’sche Schrift in Nr. 295 der A. L. Z. vom 13. Dez. 1785, 8. 297 
bis 299. (Vgl. 421 3art. (398 201t.).) Hamann berichtete an Jacobi d. 9. April 
1786 (Gildemeister a. a. OÖ. Bd. V, S. 284): „Hofprediger Schultz, mit 
dessen Recension des Ulrichschen Compendi er [Kant] ungemein misver- 
gnügt gewesen, ist ihm zuvorgekommen, und hat ihn neulich besucht. 
Die Unterredung hat lange gewährt; Kant scheint mit dem Ausgange 
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zufrieden gewesen seyn.“ Vgl. dazu IV, 474—476A. und 638f., Neu- 
druck 639f. 


240 [220). 

Dorp. I, 76, 8. 329—332. 

403 20 (379 28) Hippel] Friedrich Gotthard H. (1743—1809), Bruder 
von Theodor Gottlieb von H., seit 1782 Pfarrer in Klein-Schönau. 

404 24. 55 (380 32. 33) vortreflihen Aufjaß] Vgl. VII, 77—87. 

404 298. (380 36.) legte Aufjaß im Suniug] Ankündigung einer Sub- 
skription zur Stiftung einer jährlichen Gedächtnißfeier des Herzogs Leopold 
von Braunschweig (a. a. 0. S. 583—88). Der Herzog war bei dem Ver- 
such, Menschen aus den Gefahren einer Überschwemmung zu retten, am 
27. April 1785 in der Oder ertrunken. In der „Liste der auswärtigen Sammler“ 
etc. im Septemberheft der B. M. wird S. 287 auch Kant genannt. 


241 [221). 
U..B.,Ke. 
405 11 (38116) Behrendt] Johann Friedrich B., immatrikuliert am 
20. Sept. 1784 als stud. theol. 


242 [222]. 

Dorp. I, 144, S. 522—23. 

Kanter (1738—1786); vgl. Anmerkung zu 52 a7 (502). 

405 29 (38134) 8. 3.] Schütz verbindet mit einer Anzeige von Schultz’ 
„Erläuterungen“ eine eingehende Darstellung und Würdigung der Kantischen 
Lehren mit Rücksicht auf die Kritif und die Prolegomena. Sie findet sich 
in den Julinummern der A. L. Z. vom Jahre 1785: Nr. 162, 164, 178, 179 
und Beilage zu dieser. 

405 3ı (382 1) Freund Motherbi] Robert Motherby. 

405 37 (382 7) Trut.] Trutenau bei Königsberg, wo Kanter eine Fabrik 
von Preßpapieren angelegt hatte. 


243 [223]. 
H? 
Gedruckt in Schützens Leben Rd. Il, S. 207—208, Ha. X, 8. 497—498, 
R.-Sch. XI 1, 8. 78—79, Hb. VII, 8. 733—34. Die Zeilen am Anfang: 
Die — verlaffen können sind auch gedruckt in „Zeitgenossen“ hrsg. von 


F. C. A. Hasse, 3. Reihe IV. Bd. Leipzig 1833 Heft 3/4, S. 15. 
10* 
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406 5 (3882 21) in der A. L. Z.] Vgl. Anmerkung zu 405 29 (381 3). 

406 7 (382 23) Tafel der Glemente] Eine solche gab Schütz in seiner 
Besprechung der „Erläuterungen über des Herrn Professor Kant Critik 
der reinen Vernunft von Johann Schulze, Königsberg (1784)“, welche in der 
A.L. Z. vom Jahre 1785 in Nr. 162, 164, 178, 179 (12.—30. Juli) erschien. 
Die Tafel ist auf $.56 und 117 zu finden. Eine Abschrift davon von un- 
bekannter Hand und mit einigen Ergänzungen und Abweichungen ist das 
lose Blatt B1; vgl. R. Reicke, Lose Blätter, Bd. I, 1889, S. 91f. 

407 3 (383 21) zweiten Theil von Herder'S Ideen] Vgl. VII, 58—66. 

4075 (383 23) Betradytungen] Vgl. Nr. 204 [871]; eine Rezension 
der Schrift ist in der A. L. Z. nicht erschienen. 


244 [224. 

Dorp. I, 154, 8. 677—680. 

407 33 (384 ı5) Ulrich] Vgl. Anmerkung za 402 8. (378 ı5f.). 

408 ıt. (384 192.) Schmid] Carl Christian Erhard S. (1761—1812) schrieb: 
„Critik der reinen Vernunft im Grundrisse zu Vorlesungen nebst einem 
Wörterbuche zum leichtern Gebrauch der Kantischen Philosophie“, Jena 
1786. 

408 2-3 (334 21-23) Abhandlung — Hufeland] Vgl. Kants Besprechung 
VII, 125—130. 

408 st. (384 268.) Tiedemann] Dietrich T. (1748—1803), Professor am 
Collegium Carolinum zu Cassel, „Ueber die Natur der Metaphysik; zur Prü- 
fung von Hrn. Professor Kants Grundsätzen“ in „Hessische Beiträge zur Ge- 
lehrsamkeit und Kunst“ 1. Bd. Frankfurt a. M. 1785, Stück 1, 5. 113—130, 
Stück 2, S. 233—248, Stück 3, 8. 464—474. T. behandelt nacheinander 
die drei Hauptteile der Kritif der reinen Vernunft mit Beziehung auf die 
Prolegomena. Gegen die Lehre der transscendentalen Ästhetik macht er 
geltend, daß die Sätze der Mathematik analytisch seien. Ferner bestreitet 
er den Anschauungscharakter von Raum und Zeit und interpretiert den Be- 
griff des Apriori rein psychologisch. Im zweiten Stück beschäftigt er sich 
mit der transscendentalen Analytik, beschränkt sich aber auf den Beweis 
des Satzes, daß alles Zufällige einen zureichenden Grund habe, mit Hilfe 
des Satzes vom Widerspruch. Hier wird auch der Vorwurf des Idealismus 
gegen Kant erhoben. Im dritten Stück behandelt er die beiden ersten Anti- 
nomien, glaubt aber nachweisen zu können, daß nicht „ein innerer Zwist 
des reinen Verstandes* bestehe, sondern nur ein Gegensatz „der reinen 
Begriffe und ihrer Bilder“; so wird z. B. „das aus der Succession in der 
Welt abgezogene Bild der Zeit auf das, was vor der Welt ist, hinüberge- 
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tragen“ (474). Dieser Widerstreit läßt sich dann aufheben. T. klagt viel 
über die Schwierigkeit, Kant zu verstehen, seine Kritik dringt nirgends in die 
Tiefe, und es mag als charakteristisch angeführt werden, daß nach ihm Kant 
„im dritten Widerstreite unumstößlich darthun will, daß es durchaus keine 
Freiheit giebt“ (467). Vgl. Kants Urteil über T. unten 440 astt. (417 astt.). 

408 9 (384 27) in einem lat. Programm] Programma de (ynthetieis mathe- 
maticorum pronuntiationibus, Jena 1785, abgedruckt in Chr. G. Schützii 
Opuscula philologica et philosophica, Halae, 1830, p. 289—297. Der 
synthetische Charakter der mathematischen Urteile wird gegen Tiedemanns 
Einwände verteidigt. 

408 ııtt. (384 291.) Anmweifung — Ihren Entwurf] Ein Exemplar dieser 
Anweisung war leider nicht mehr auffindbar. Über die bei ihrer Abfassung 
entstandenen Gegensätze vgl. 422 ıstt. (399 5tt.). Eine weitere Nachricht 
über sie gibt Fr. Gedikes Bericht über seine Reise an verschiedene Uni- 
versitäten; vgl. R. Fester, „Der Universitäts-Bereiser* Friedrich Gedike 
und sein Bericht an Friedrich Wilhelm II., Archiv für Kulturgeschichte, 
I. Ergänzungsheft Berlin, 1905, 8. 85. Das dem Bericht beigegebene 
Exemplar liegt nicht mehr bei den Akten, auch in Jena und Weimar ließ 
sich keines nachweisen. Zweifelhaft muß ferner bleiben, was mit Shren 
Entwurf gemeint ist. Vielleicht denkt Sch. an die Architektonik der reinen 
Vernunft, vielleicht hat aber Kant zu diesem Zweck einen besonderen Ent- 
wurf an ihn gesandt. 

408 ı6 (384 34) non — cadendo] Gutta cavat lapidem, non vi sed saepe 
cadendo. Nach Büchmann, „Geflügelte Worte, Berlin 1918, von Gario- 
pontus, dem ältesten Schriftsteller der Salernitanischen Schule (f vor 1056) 
in seinem „Passionarius“ zuerst gebraucht. Der erste Halbvers aus Ovid, 
ex Ponto IV, 10, 5. 

408 35 (385 ı6) Obereit] Jacob Hermann O0. (1725—1798), Chirurg und 
Mystiker. Er schrieb „Der wiederkommende Lebensgeist der verzweifelten 
Metaphysik. Ein kritisches Drama zu neuer Grund-Critik vom Geist des Cebes.“ 
Berlin, 1787. O. vertritt Kant gegenüber den Standpunkt der Glaubensphilo- 
sophie; vermöge eines Sinnes der Ewigkeit schaut der Mensch das Göttliche. 

409 ı. (385 ı#). Heinike] Samuel Heinicke (1729—17390), Metaphysik 
für Schulmeister und Plusmacher. Halle (1784) 1785. H. bekämpft die 
Buchstabiermethode beim Leseunterricht. In seine Ausführungen hat er ohne 
eigentlichen Zusammenhang Kantische Sätze, z. B. über das Verhältnis von An- 
schauung und Begriff, aufgenommen. Sch.s Rezension erschien in der A.L. Z. 
1785, Nr. 17. Heinicke antwortete mit einem „Schreiben an den Herrn Pro- 
fessor Schütz“. Darauf gab dieser eine „Antwort auf vorltehendes Schreiben“. 
Beide sind abgedruckt auf den Umschlagblättern zum Monat Februar 1785. 
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409 2 (385 ı8) nisi — fallunt] Geläufige Wendung, z. B. Cicero ad Atticum 
VII 7, 1; Seneca Epist. 95, 42 u. ö, 
4099 (385 25) Mifologie] Vgl. IV 395/6. 


245 [225]. 

Dorp. II, 18, S. 65—68. 

410 12 (386 23) Anlage] „Dissertatio philosophica de regressu successivo“, 
Marburgi 1785. B. untersucht die Frage: „an, dato vno vel altero ex fuccelfiuis 
iam exiltentibus, cum regre[fu ad priora, haec mentis operatio a pofteriore ad 
prius, [emper et fine fine debeat continuari, ita vt, quoufque etiam pedem 
promoueris, nullibi tamen inueniatur requies; an vero nece[fario detur locus, 
vltra quem progredi nefas, fed cohibendus [it gradus; an denique, quidquid 
ex his locum habeat, definiri nequeat, fed regre[fus tantum procedat in in- 
definitum“ (p. 7/8). Als Vertreter der ersteren Ansicht wird vornehmlich 
Tiedemann bekämpft. Das Ergebnis Berings wird im Anschluß an Kant 
gewonnen: „affirmo regrelfum, qui quoad noftram cognitionem (fubiectiue 
fumtus) in infinitum procedere recte dieitur; fimulac ad res iplas transferatur, 
(obiectiue fumitur) non fufficere ad determinandum, vtrum aliquod mem- 
brum fit primum nec ne, i. e. nos non docere, an obiectum re ipfa reprae- 
fentationi refpondeat nec ne, ideoque tantum procedere in indefinitum“ 
(p. 73). 

41014 (386 30) hiefigen Gelehrten] Vgl. Brief 279 [259]. 

410 22.23 (387 2.3) Widerlegung des Kantihen Syftem3] Es ist 
wohl die Schrift von J. G. Waldin: „Untersuchung der Weltreihen und des 
darauf gegründeten Beweises von der Existenz Gottes“, Marburg 1785, gemeint. 
W. will darin den Beweis führen, daß die Weltreihen endlich seien (be- 
sprochen in der A. L. Z. 1786 Suppl. V, Nr. 76, S. 606/7). Von Waldin 
erschien. ferner: „Die Grundsätze der natürlichen Theologie bewiesen, und 
aus dem Weltgebäude erläutert, nebst ihren neuesten und wichtigsten Streitig- 
keiten“, Marburg 1786. Auch diese Schrift ist gegen Kant gerichtet (be- 
sprochen in der A. L. Z. a. a. 0.). Erwähnungswert ist, daß Waldin auf 
die an ihn am 12. Sept. 1786 ergangene Anfrage über die Kantische Philo- 
sophie antwortete: „Kants Schriften habe ich nicht ganz gelesen; und bin 
deswegen nicht im Stande, ein Urtheil darüber zu fällen“; vgl. im übrigen 
Brief 279 [259]. 

41032 (387 13) 6ten Merz] Brief 238 (218) vom 5. März. 


246 [226]. 
Dorp. II, 92, S. 316—317. 
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‚_ 117 (8872) Abhandlung) Metaphyfiihe Anfangsgründe der Natur- 

wijjenjchaft. 

4llı2 (8870) Theater von Klinger] Friedrich Maximilian Klinger’s 
Theater erschien in Hartknochs Verlag zu Riga in 4 Teilen 1786/7. 

41127 (888 11) Wolfe] Chr. H. Wolke, Das Buch für Anfänger im 
Lesen und Denken. St. Petersburg 1785. 

411 30 (38814) Mad Courtan] Sophie Marianne C. geb. Toussaint, eine 
Schwägerin R. Motherbys und Hartknochs, Frau des Kaufmanns Pierre Jeremie 
C. in Königsberg. 


247 (227). 

Dorp. I, 47, 8. 203—206. 

Hufeland (1760—1817) 1785 Magister in Jena. 

4128 (388 25) Arbeit] Vgl. VIII, 482. 

41213 (38830) Stelle in meiner Schrift] H. äußert sich über seine Stel- 
lung zu Kant im achten Abschnitt „Ableitung des allgemeinen Grundsatzes 
im Naturrecht“, S. 226ff. Er gesteht, „daß durch die Lesung derselben 
[Kants neuesten Schriften] meine Denkart, meine Grundsätze und Meinungen 
über Welt und Weltweisheit mannigfaltig verändert sind“ (S. 226). Er 
nimmt dann Gelegenheit, sich ausführlicher mit Kant auseinanderzusetzen, 
und kritisiert dessen Widerlegung des physiko-theologischen Beweises durch 
den Einwand, daß dieser nicht auf den ontologischen zurückgeführt zu 
werden brauche. Auf der anderen Seite erscheint ihm der moraltheo- 
logische Kants als unzureichend. Ganz aber stimmt er mit ihm darin überein, 
daß die Sittlichkeit nicht aus der Vollkommenheit der Welt abgeleitet 
werden könne. Über H.’s Stellung zur kritischen Ethik bei Ableitung seines 
„Grundsatzes“ gibt Kants Besprechung des Buches Aufschluß. 


248 [223]. 

H?. 

Nach dem Konzept gedruckt in Mendelssohns gesammelten Schriften, 
Bd. V, S. 637/8, Hamann gibt als Datum den 17. Okt. an; vgl. Gildemeister 
38..0:Bd. ‚V,.8.:128. 

413 12 (389 30) Morgenstunden] Sie erschienen mit dem Zusatz „Erster 
Theil“ zur Michaelismesse 1785 in Berlin. 

413 22 (390 4) Beranlaffung — Morgenftunden] Mendelssohn war während 
der Arbeit an einer Schrift über Lessings Charakter durch Elise Reimarus 
auf Grund einer für ihn bestimmten Mitteilung Jacobis an diese darauf 
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aufmerksam gemacht worden, daß Lessing am Ende seines Lebens sich dem 
Spinozismus zugeneigt habe. M. ließ um nähere Auskunft bitten und erhielt 
die Mitteilung über mehrere zwischen Lessing und Jacobi im Juli 1780 ge- 
führte Gespräche, in denen dieser sich zum Spinozismus bekannte. Im 
Verlauf der daraus entstehenden Meinungsäußerungen zwischen M. und J. 
faßte der erstere den Entschluß, eine eigene Schrift über Spinoza abzufassen. 
Vgl. hierzu die Darstellung Mendelssohns in der nachgelassenen Schrift: 
„An die Freunde Lessing’s* (1786); Schriften Bd. II, S. 1—36, „M.s Briefe 
an Elise Reimarus und an Friedrich Heinrich Jacobi* (a. a. O. Bd. V, 
S.691ff.) und M.s. Brief an Nicolai vom 8. Okt. 1785 (a. a. O. 8. 634). 
Vgl. Heinrich Scholz, Die Hauptschriften zum Pantheismusstreit zwischen 
Jacobi und Mendelssohn (Neudrucke seltener philosophischer Werke. Heraus- 
gegeben von der Kantgesellschaft Bd. VI), Einleitung S. LIX ff. 

413 23 (390 5) 2ten Theil] Ein solcher ist nicht erschienen. 

413 261. (390 st.) Titel] Die Schrift erschien 1785 in Breslau, der Titel 
heißt genauer: „.. .. in Briefen an den Herrn M. M.* 

413 29. 30 (390 ı1. 12) dritten Perjon] Elise Reimarus (1735—1805). 

414 2. (390 208.) Baftion — verftehe] „Laß mich zum Beschlusse — auf 
die Gefahr einer der Deinigen genannt, und ein treuer Mensch gescholten zu 
werden — laß mich, redlicher Lavater, mein Werk mit einem Wort aus deinem 
frommen Engelreinen Munde segnen und versiegeln. Ich kin in die Welt 
gekommen, der Wahrheit Zeugniß zu geben“ (erste Ausgabe S. 213). In 
der zweiten Auflage (1789) heißt es: „aus Deinem frommen aufrichtigen 
Munde“ (Fr. H. Jacobis Werke Bd. IV, 1, S. 251). 

4147 (390 25) Göthe] Jacobi hatte Lessing Goethes „Prometheus“ zu 
lesen gegeben, daran knüpfte sich ein Gespräch über den Pantheismus. 

414 11m. (390 298.) Leffing — habe] Jacobi erzählt: „In einer... Unter- 
redung äusserte ich einmal meine Verwunderung darüber, daß ein Mann von 
so hellem und richtigem Verstande, wie Mendelssohn, sich des Beweises 
von dem Daseyn Gottes aus der Idee so eifrig, wie es in seiner Abhand- 
lung von der Evidenz geschehen wäre, hätte annehmen können; und Les- 
sings Entschuldigungen führten mich geradezu auf die Frage: ob er sein 
eigenes System nie gegen Mendelssohn behauptet hätte? „Nie“, antwortete 
Lessing ... „Einmal nur sagte ich ihm ohngefähr eben das, was Ihnen in 
der Erziehung des Menschengeschlechts ($ 73) aufgefallen ist. Wir wurden 
nicht miteinander fertig, und ich ließ es dabey* (J’s. Werke Bd. IV, 1, 
S. 42). Vgl. dazu Mendelssohns gesammelte Schriften, Bd. III, 8. 8£. 

414 20 (3911) davon denfen] Kant hat M’s. Brief nicht beantwortet, 
doch gibt uns Hamann über seine Anschauung zu dieser Zeit einigen Auf- 
schluß. Er schreibt an Jacobi am 5. Nov. 1785: „Vorgestern besuchte 
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Kant, und gab mir den Brief des Mendelssohns zu lesen, mit dem er ihm 
seine Vorlesungen zugeschickt unter 17. Oct. Ich versprach ihm keinen 
Misbrauch davon zu machen, und muß Ihnen im Vertrauen sagen, 
daß man dort über Ihr Büchlein sehr erbittert und aufgebracht zu seyn 
scheint“ (Gildemeister a. a. O. Bd. V, 8.128); vgl. auch Hamanns Brief 
an Herder vom 9. Nov. 1785: „Auch unser Jonathan zu Pempelfort kann 
sich auf ein unbarmherziges Gericht gefaßt machen, wenn ich den Aspecten 
trauen soll, unter denen Mendelss. seine Metten unserm Kritiker der reinen 
Vernunft addressirt* (Hamanns Schriften, Bd. VII, S. 292). 


249 [229). 


Dorp. II, 290, S. 1063—1066. 

Über v. Wernern und die von ihm übersandten Arbeiten war nichts 
zu ermitteln. 

414 36 (391 ı7) Klem] J. F. Klemm (1733—1793), „Neuer Atlas für die 
Jugend, von 21 Chärtchen; mit einer kurzen Anleitung wie man ihn ge- 
brauchen solle, die Erdbeschreibung auf eine ganz neue Art leicht und 
nützlich zu lernen“. Tübingen, 1782. 


250 [230]. 


Dorp. II, 195, 8. 691—694. 

Meißner (1757—1806), Pastor zu Bielwiese in Schlesien. 

415 36 (392 ı7) Werfen] Menschenkenntniß, 1. Theilchen, Liegniz, 1785, 
2tes und 3tes Theilchen 1786 und 1788 u. Ö. 


251 [231]. 


Dorp. I, 77—78, 8. 333—336, 337—340, 341—342. 

41628 (393 5) Stelle von Winfelmann] Die nachträglich in Dorp. III, 
fol. 60-61 aufgefundene Abschrift lautet: 

„1768. Oornaline feiee d’un Scarabde de gravure Etrusque. Hercule, 
(ans barbe, courbe, qui tient quelque chofe dans les deux mains [ur une 
eipece de Table ou d’Autel, qu’il regarde avec attention. Ce fujet elt fort 
diffieile & expliquer. Je trouve dans l’Ancien Catalogue des Pierres Gravees 
de notre Cabinet, qu’on a cru voir jei un Gateau dont Hercule va faire une 
offrande; mais je ne me [ouviens d’aucun trait dans l’Histoire d’Hereule qui 
y ait du rapport. Il ne g’agit ici que de conjeetures; & je vais propofer une 


154 Anmerkungen zu Brief 251. 


explication, qui relevera au moins un trait de la Fable rapportee par (1) 
Pausanias, & qui n’eft pas trop connu. 

Hercule &tant tombe dans une efpece de demence, peu s’en fallut qu’il 
ne tua Amphitryon fon Pere putatif: une pierre que lui jetta Minerve 
l’arröta dans la frenefie, en le faifant tomber dans un profond fommeil. 
On nomma cette Pierre Sophronifter, e’elt-a-dire, qui fait revenir & la 
raison. 

Peut-&tre done qu’ici Hercule apres s’ötre reveill€E de fon fommeil, re- 
garde cette Pierre Mylterieufe, & la met fur l’Autel de Minerve. Une autre 
fois (2) Hercule ayant & combattre les Liguriens il fe trouvoit sans fleches, 
le Deftin l’ayant ainfi ordonne, & de plus il etoit dans un lieu ou il ne pou- 
voit pas avoir des pierres, mais Jupiter par le moyen d’une nuee remplie 
de pierres lui fournit bientöt des armes contre (es ennemis. 

Cependant comme d’un autre cote cette Pierre n’eft accompagnee d’aucun 
autre attribut d’Hercule que d’un Baton qui elt fous lui, & qu’on prend pour 
fa Maffue, elle peut bien auffi reprefenter quelque autre chofe; de m&me 
ce qui eft pris pour une Table eft peut-&tre auffi le Basfin d’une Fontaine; 
c’eft la deffus que je vais encore hazarder une autre conjecture. 

On lit dans un Poeme (3) sur les Pierres, attribue a Orphee, qu’Apollon 
donna au Troyen Helenus une pierre qui avoit le don de la parole. Helenus 
voulant effayer la vertu de cette pierre, s’abftint pendant plulieurs jours 
du lit conjugal, des bains, & de manger de la chair des animaux. Enfuite 
il fit plufieurs Sacrifices, il lava la pierre dans une fontaine, il ’enveloppa 
foigneufement, & il la mit dans [on fein. Apres cette preparation qui ren- 
doit la pierre animee, pour l’exciter a parler, il fit femblant avec la main 
de vouloir la jetter, & alors elle fit un cri (emblable a celui d’un enfant 
qui defire le lait de fa Nourrice. Helenus profitant de ce moment inter- 
rogea la pierre sur ce qu’il vouloit (avoir, & il en regut des reponles cer- 
taines; c’elt au moyen de ces reponles qu’il predit la ruine de Troyes [a 
Patrie. Qu’on (fe figure donc de voir ici Helenus, fon Baton A terre, qui lave 
cette Pierre Miraculeufe dans une Fontaine, on auroit de cette (orte une 
autre explication qui peut convenir & notre Gravure. (Description des 
Pierres Gravees du feu Baron De Stosch dediee a son Eminence Monseigneur 
Le Cardinal Alexandre Albani par M. l’Abbe Winckelmann. Florence 1760, 
p- 287 u. 288.) 


DEI En TS 

(2) Aeschyl. ap. Strab. L. IV, p. 183. A. 

(3) Conf. Falconet Dillert. sur les Baetyles dans les Memoir. d l’Ac. des 
Infer. T. IV, p. 183. A. 
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416 23 (393 6) Stelle de3 PBaufanias] Vgl. 2. Beilage. 

417 2 (393 20) Aufjaß] Muthmaßliher Anfang der Menjhengeichichte. 

417 11 (393 29) Garve] G. griff in den Kampf der B. M. gegen die Ge- 
fahr einer Ausbreitung des Katholizismus (vgl. unten Brief 277 [257]) durch 
einen Brief ein: „Über die Besorgnisse der Protestanten in Ansehung der 
Verbreitung desKatholicismus“ (B. M. Juli 1785). Darauf antwortete Biester 
in derselben Nummer. Dann schrieb Garve einen zweiten Brief (B. M. 
Dez. 1785), worauf Biester in diesem Heft und dem des Januar 1786 
antwortete. 

417 21 (394 3) Pörfchfe] Karl Ludwig P. (1751—1812), erst am 29. März 
1787 zum Magister und Doktor promoviert, scheint von Kant zum Nachfolger 
des Professor Friedrich Samuel Bock, der am 30. Sept. 1785 gestorben war, 
für die Professur der griechischen Sprache vorgeschlagen worden zu sein. 

417 24 (394 6) Köhler3] Johann Bernhard K. (1742—1802) war seit 1781 
Professor der griechischen Sprache. Sein Abschiedsgesuch wurde am 5. Fe- 
bruar 1786 genehmigt. 

417 26 (394 8) Hill] Christian H. (F 1809); vermutlich als Joh. Crist. 
Huelle, Regiomonte-Boruss., theol., am 25. Sept. 1778 immatrikuliert. 
Er wurde von Hamann sehr geschätzt, der an Jacobi am 18. Jan. 1784 
schreibt: „Man hat an ihn gedacht bey bevorstehender Vacantz, Kraus hat 
weniger Vertrauen zu ihm als Kant, und ich kann beyden nicht widersprechen“ 
(Gildemeister, a. a. O. Bd. V, S. 202). Lavater hatte in Hills Stammbuch 
geschrieben: „Wer Hill nicht liebt, den liebt auch nicht Lavater.“ 

417/418 (394 198.) Wort über die philofophiihe Schwärmerei] Kant 
schrieb darüber den Aufsatz: Was heißt: Sid) im Denken orientiren? (1786). 

4181 (394 20) Briefe3] Vgl. oben 413 24. (390 eft.). 

4188 (394 97) Brief nad) Iena] 25la [231a]. 


1. Beilage. 

418 14 (394 34) Oleum — perdidi] Plautus, Poenulus, 1, 2, 119. 

41825 (395 11) nod) einmal] Vgl. 420 sr. (396 251.). 

41831 (395 17) Plinius] C. Plini Secundi, Naturalis Historiae, 1. 33 
c. 43: „Auri argentique mentionem comitatur lapis, quem coticulam appel- 
lant, quondam non solitus inveniri nisi in flumine Tmolo, ut auctor est 
Theophrastus, nune vero passim. alii Heraclium, alii Lydium vocant. sunt 
autem modiei, quaternas uncias longitudinis binasque latitudinis non exce- 
dentes. quod a sole fuit in iis, melius quam quod a terra. his coticulis 
periti cum e vena ut lima rapuerunt experimentum, protinus dicunt, quantum 
auri sit in ea, quantum argenti vel aeris, scripulari differentia, mirabili 
ratione non fallente,“ 
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418 32.33 (395 ıs. 19) 1. 36 c. 75] muß heißen 1. 36 c. 25. 


418331. (395 191.) Zucian] Luciani Samosatensis opera. Amstelodami 1743. 
Imagines, p. 460: ande yap se dvadnsapevn Evda Av Eden, Önep zal f Aldos N) 
’Hpaxdela dpi Töv olönpov. 

419 ı (395 21) eine Stelle de Pifides] In der Anmerkung heißt es: Sic 
apud Pifid. Colmogr. 

Havras bpExwv ola nayvitıs Aldos, 

”H päMdov elneiv Hpaxdelav nv Aldov, 

Door yap abrös Eirtızwripav Eyet. 
Die Verse stammen nicht aus der Cosmographia (Hexaemeron seu de opere 
sex dierum), sondern sind durch Suidas übermittelt in: Senariorum fragmenta 
in „Corporis Historiae Byzantinae nova appendix opera Georgii Pisidae etc. 
complectens.* Romae 1777, p. 335, v. 106—108. 


419 38. (395 230.) Orpheus — Awdıxa] De lapidibus, poema Orpheo a qui- 
busdam adscriptum, graece et latine, ex editione Jo. Matthiae Gesneri re- 
censuit notasque adjecit Thomas Tyrwhitt, Londini 1781. 

v. 320/1: xat doıw payvnscav doeApELM POpEeovTWv, 
Yunov Ameıpeoing puydeıy Epıdos modeovre. 

v. 325—7: rl mA&ov obpavıovwv 

pdeyyopat, by alla xal bebddı ep mar Eövrwv 
Nrop Entyvapnrsı xal &peixerat . 

419 11 (395 31) Hefych.) Hesychii Alexandrini Lexicon post lIoannem 
Albertum recensuit Mauricius Schmidt, Jenae 1860, II, p. 286: “Hpaxkeıa 
Mdos, Av Evior mayvitıv Acyovarv- 06x Gpdäg. dradddrroucı (ydp) xal 7) mEv Enıonw- 
p£vn Tov alönpov “Hpaxdela Eoriv, 3 d& Erepa mapaninstos Apybpw. Gore IMarwv 
dnapraveı chv abrnv broAanßdvwv wayvitıv xal “Hpaxdelav 2v *lwvi. wat yap abrös 
aayod Eripws xal Erepav pnol. xexintar dt obrws ano “Hpaxkelas, ns Ev Avdla 
mölews. dt xal LoporAis Audlav Aldov abrıv xakel, ol dt orönpiriv, ol ö& “Hpa- 
xAeörıv. 

419 16 (395 36) im Theophraft] Theophrasti Eresii opera, quae supersunt, 
omnia ed. Fridericus Wimmer, Paris 1866. Ilept Atdwv, VII,AL: "Odws pev 7) 
xata Tas Epyaslas xal twy peldvwv Aldıwv moAAN dtapopd. Ilpstor yap, ol de 
yAurtol, xaddrep &Aydn, Rat Topveurol Tuyyavovaı, xadanep xal 7 payvijtis abrn 
dos I xat Öder reperröv Eyouoa, al Ts ye dh Tives Yavpaloucı mv Öpolwarv 
To Apybpw pndap&g odans Gvyyevodg. 

419 18 (3961) Paufan.] Pausaniae Graeciae descriptio accurata ... . ed. 
Joachim Kuhn, Lipsiae 1696. 


41925 (3968) Harle$] Theophili Christophori Harles, Introductio in 
Historiam linguae Graecae. Altenburgi 1778. Artikel Pausanias. 
420 20 (3975) Spida] Suidae lexicon graece et latine ad fidem opti- 
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morum librorum exactum post Thomam Gaisfordum recensuit et annotatione 
eritica instruxit Godofredus Bernhardy. Halis et Brunswigae, 1853. 


420 20 (397 5) PBollur] Julii Pollucis Onomasticon ex Recensione Imma- 
nuelis Bekkeri. Berolini 1846. 


252 [232]. 

UnBuke 

421m. (397 268.) 2ten Theil von Herder] Kants Besprechung erschien 
bereits am 15. November (vgl. VIII, 472). Kant konnte das Buch schon 
früher erhalten haben; nach 408 25t. (385 er.). Dies wird bestätigt durch 
Hamanns Brief an Herder vom 9. Nov. 1785. Hiernach hatte Hamann 
das Exemplar am 26. Oktober erhalten. Er schreibt: „Kant ließ mich 
auch durch seinen Zuhörer darum ersuchen, und behielt es wider seine 
Gewohnheit über eine Woche. Er schien mit den 2 ersten Büchern sehr 
zufrieden, die er besser als ich zu beurtheilen im stande bin* (Hamanns 
Schriften Bd. VII, S. 291). 


253 [233]. 

Dorp. I, 155, 8. 681—684. 

42132 (398 20) Wlrih8 Lehrbudhe] Vgl. Anm. zu 402. (378 ı51.). 

42135 (398 23) Schul übernehmen] S. besprach die Schrift in Nr. 295 
der A. L. Z. vom 13. Dec. 1785 S. 297—299. Vgl. Anmerkung zu 403 2t. 
(379 ı0r.). Der Grund zu Kants Unzufriedenheit lag wohl in den kritischen 
Äußerungen, welche 8. im Anschluß an Ulrich gegen ihn richtete. Er be- 
gann zwar mit der Bemerkung, der „wichtigste Vorzug“ des Buches sei „die be- 
ständige Rücksicht, welche dasselbe auf das in allem Betracht so Bee 
würdige Kantsche System nimmt, und die scharfsinnige Art, mit welcher der Hr. 
Verf. letzteres, so weit es ihn überzeugt hat, in sein eignes System zu ver- 
weben sucht“. Auch verteidigte er Kants Kutssodiantatal gegen Einwände 
Ulrich. Dann aber erklärte er sich einverstanden mit Ulrichs Ansicht, daß 
die Zeit und die Kategorien auf Dinge an sich anwendbar sein müßten, 
und daß unser Bewußtsein nicht ein Phänomen sein könne. Trotz mancher 
Einschränkung glaubte 8. sagen zu müssen, daß „das Kantsche Lehrgebäude 
in Ansehung seines eigentlichen Hauptziels noch lange nicht diejenige apo- 
diktische Ueberzeugung mit sich führt, welche zur Abnöthigung einer un- 
eingeschränkten Annahme desselben erforderlich ist“. Auch wird der De- 
duktion Dunkelheit vorgeworfen, obgleich dieser Teil seiner — von U. ver- 
kannten — Wichtigkeit wegen „gerade der helleste seyn müßte“. Schließlich 
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macht Sch. von sich aus Bedenken geltend gegen die doppelte Verwertung 
des Begriffes Erfahrung bei Kant und hebt im Anschluß an U. die in Kants 
Deduktion des Kausalbegriffes liegenden Schwierigkeiten hervor: „Gesetzt 
die Erscheinungen wären in der That ein regelloser Haufe, ein bloßes Ag- 
gregat von Simultaneis und Succe/fivis, das uns bloß darum regelmäßig er- 
schiene, weil ihr Daseyn, den Raum- und Zeitverhältnissen nach, durch den 
Willen des Schöpfers aufs weiseste dergestalt praestabilirt, daß auf ge- 
wisse Erscheinungen (die ohnehin nichts weiter als Vorstellungen in uns, 
oder gewisse Modificationen unsers Bewußtseyns sind), immerfort gewisse 
andere aufs ordentlichste folgten, ohne daß zwischen den Erscheinungen 
selbst die mindeste reale Verknüpfung vorhanden wäre; so wären die Ka- 
tegorieen der Ursache und Gemeinschaft auf die Erscheinungen der Natur 
gar nicht anwendbar, und unser Verstand würde in diesem Falle, anstatt 
der Natur ihre Gesetze vorzuschreiben, vielmehr ihre blos scheinbare Ge- 
setzmäßigkeit von ihr bloß durch Wahrnehmung a pofteriori ablernen.“ 
Vgl. IV, 474, Anmerkung. 

422 2.3 (398 25. 26) 3wey Herren Schultz] Außer dem eben Genannten: 
Johann Ernst Schulz (1742—1806), Professor der Theologie, Oberhofprediger 
und Generalsuperintendent. 

4227 (398 30) Recenfion] Vgl. VIII, 125—130. 

422 198. (399 6#.) Entwurf] Vgl. 408 ı2 (384 30). 

422 23 (399 10) Hennings] Justus Christian H. (1731—1815). 

423 31. (399 261.) Honor ete.] Nichts ermittelt. 

4238 (399 31) Schmid] Vgl. 408 ıt. (384 191.). 

423 10 (399 33) Recenfion] Vgl. Anmerkung zu 457 ı4r. (433 34t.). 


254 [234]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt: R.-Sch. XI 1, 8. 67—68, Hb. VIII, S. 711/2. 
424 12 (4005) Briefe an Xerzte] Vgl. 2124 (19627). Die zweite 
Sammlung erschien 1784. 
425 1 (40122) Saft des Chelidonü] Chelidonium majus (Schöllkraut). 
425 4 (40125) Saltzmann] Nichts ermittelt. 


255 [235]. 
Dorp. I, 104, 8. 455456. 
426 ıs (403 5) Afterargt] Kunath; vgl. den vorigen Brief. 
427 3 (403 27) unferm Kranfen] Heilsberg. 
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427 12 (403 36) Belladonna] Atropa Belladonna (Tollkirsche). 
427 27 (404 14) Aufjaß] Vgl. Brief 260 [241]. 


256 [237]. 

H? 

Gedruckt von Schütz in seiner Besprechung der Mendelssohn’schen 
„Morgenstunden“, A. L. Z. Nr. 7 am Ende, vom 9. Januar 1786. Wieder- 
aufgefunden und abgedruckt von Benno Erdmann in: „Kants Kriticismus*, 
Leipzig 1878, S. 145/6. Erdmann macht auf Schützens Einführungsworte 
aufmerksam: „Wir beschließen diese Anzeige mit dem Urtheile eines Mannes, 
der sich in diesem Felde schon längst zu einer vollgiltigen Stimme legitimirt 
hat, und hoffen von ihm Entschuldigung, wenn wir es den Lesern hier 
mittheilen.“ Ferner macht E. außer dem Inhalt und der Sprache des Briefes 
für Kants Verfasserschaft „die überraschende, gelegentlich wörtliche Über- 
einstimmung des Briefes mit dem Schluß der Anmerkung in der Abhandlung 
über das Orientiren“ geltend (VII, 138). 

428 ı9 (405 26) ©. 303] Mendelssohn versucht einen neuen Beweis für 
das Dasein Gottes aus der Unvollständigkeit der Selbsterkenntnis zu liefern. 
Er geht dabei von dem Begriff des Möglichen aus und betont, „daß bloße 
Möglichkeiten den Dingen nicht als objective Beschaffenheiten oder Prädi- 
kate zugeschrieben werden können“. Sie haben „ihr idealisches Daseyn in 
dem denkenden Subject und von diesem werden sie als denkbar dem Gegen- 
stande zugeschrieben. Eine nicht gedachte Möglichkeit ist ein wahres Unding*. 
Dann heißt es mit einer deutlichen Verschiebung des Begriffes „Möglich“ 
weiter: „Wenn in einem würklichen Dinge etwas Denkbares von keinem 
denkenden Wesen würklich gedacht, etwas zu Unterscheidendes von Nie- 
manden würklich unterschieden ....., so wird entweder das blos Mögliche 
zugleich als würklich vorhanden angenommen, oder man verbindet Worte, 
deren Begriffe einander widersprechen.“ Und nun glaubt M. schließen zu 
dürfen: „Also [!] muß alles Würkliche nicht nur denkbar seyn; sondern 
auch von irgend einem Wesen gedacht werden. Jeder Realexistenz ent- 
spricht in irgend einem Subjecte eine Idealexistenz; jeder Sache eine Vor- 
stellung. Ohne erkannt zu werden, ist nichts Erkennbares; ohne bemerkt 
zu werden, kein Merkmal; ohne Begriff kein Gegenstand würklich vor- 
handen.“ Es ist nun klar, daß die menschliche Erkenntnis nicht fähig ist, 
den Inbegriff der Beziehungen, in die ich durch meine Existenz gehöre, zu 
erfassen: „Ich kann ferner nicht in Abrede seyn, daß ein eingeschränktes 
Wesen, ja, daß der Inbegriff aller eingeschränkten Wesen, sie mögen endlich 
oder der Zahl nach unendlich seyn, meine Beschaffenheiten auf eine mit der 
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Sache harmonische Weise zu erkennen, nicht hinreichen. Wer den Zu- 
sammenhang der Wahrheiten, wer die unergründliche Tiefe aller Erkenntnis 
nur einiger Maaßen kennet, wird eingestehen, daß keine derselben in ihrer 
größten Vollkommenheit, mit dem deutlichsten Bewußtseyn erkannt werden 
kann, ohne daß der ganze Inbegriff derselben in eben dem Maaße, mit eben 
der Wahrheit, Gewißheit, Deutlichkeit und Vollständigkeit eingesehen werde. 
Es muß also nothwendig ein denkendes Wesen, einen Verstand geben, der 
nicht nur mich, sammt allen meinen Beschaffenheiten, Merkmalen und Unter- 
scheidungszeichen, ‚sondern den Inbegriff aller Möglichkeiten, als möglich, 
den Inbegriff aller Würklichkeiten, als würklich, mit einem Worte, den In- 
begriff und den Zusammenhang aller Wahrheiten, in ihrer möglichsten Ent- 
wickelung, auf das deutlichste, vollständigste und ausführlichste sich vor- 
stellt. Es giebt einen unendlichen Verstand“ (a. a. O0. S. 302—6, 
Gesammelte Schriften, Bd. II, S. 380—382). 


257 [236]. 
Herzogliche Kunst- und Altertümer-Sammlung in Coburg. 
Gedruckt: R.-Sch. XI 1, S. 50—51, Hb. VIII, S. 712—713. 


429 21. (404 sı m.) ehemaligen Zuhörern ete.] Vielleicht Anspielung auf 
Herder? 


258 [238]. 
Dorp. II, 24, S. 85—86. 
429 36 #. (406 228.) Monatsjrift] Es sind die Aufsätze: Beftimmung des 


Begriffs einer Menfjchenrace (November 1785) und Muthmaßlicher Anfang der 
Menihengejhichte (Januar 1786) gemeint. 


430 3-5 (406 25-27) Köhler — Pörschke u. Hill] Vgl. Anmerkungen zu 
Brief 251 [231]. 


430 8 (406 30) T’rendelenburg] Johann Georg T. (1757—1825), seit 1779 
ordentlicher Professor der griechischen und orientalischen Sprachen am aka- 
demischen Gymnasium zu Danzig. 


259 [240). 
Dorp. 1, 160, 8. 701—704. 
430 20 (407 ıs) YAufjaß] Vgl. Anmerkung zu 429 sort. (406 22 1.). 
430 257. (407 ı9m.) Jacobi in jeinem Buche über Spinoza] Mendelssohn 
hatte Jacobi, wie dieser mitteilt, gebeten, ihm für die kritische Unter- 
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suchung des Spinozismus, wie sie die „Morgenstunden“ enthalten sollten, 
eine Darstellung dieses Systems zu geben, er wollte ihn „an Spinozas statt 
sprechen lassen“ (a. a. O., 1785, S. 116, Jacobis Werke Bd.IV, 1,8. 165). 
In diesen Mendelssohn zugeschickten „Erinnerungen“ lauten nun die Sätze 
VIu. VII: „Das Endliche ist also in dem Unendlichen, so daß der Inbegriff 
aller endlichen Dinge, wie er in jedem Momente die ganze Ewigkeit, Ver- 
gangenes und Zukünftiges, auf gleicheWeise in sich faßt, mit dem unendlichen 
Dinge selbst, eins und dasselbe ist. VII. Dieser Inbegriff ist keine unge- 
reimte Zusammensetzung endlicher Dinge, die ein Unendliches ausmachen; 
sondern, der strengsten Bedeutung nach, ein Ganzes, dessen Theile nur 
in und nach ihm seyn, nur in und nach ihm gedacht werden können.“ 
Diesen Sätzen sollen dann folgende „Stellen von Kant, die ganz .im Geiste 
des Spinoza sind, zur Erläuterung dienen“: „Man fann fid) nur einen einigen 
Raum — beruht lediglid) auf Einfhränfungen [IV 32 33 — 33 3], Die Unend- 
lichfeit der Zeit — unmittelbare Anfhaungen zum Grunde liegen“ [IV 37 >10]. 
Vgl. auch a. a. 0. S. 123, Anmerkung, Jacobis Werke Bd. IV 1, S. 176. 
Die von Schütz gewünschte Erklärung hat Kant nicht gegeben, die A. L. Z. 
vom 11. Febr. 1786 lehnte in einer Besprechung von Jacobis Buch dessen 
Kant-Auffassung ab. 

430 31 (407 25) Atheiften] Dieser Vorwurf entstand zum Teil aus Jacobis 
Darstellung der Kantischen Philosophie. In diesem Sinne schreibt Hamann 
am 4. März 1786 an Jacobi: „Eben hör ich, daß Schütz aus Jena ihm 
[Kant] geschrieben haben soll, wie der Verdacht des Atheismi gegen ihn 
dort zunehme, und wie aus den von Ihnen angeführten Stellen Sie auch 
diesen Argwohn zu bestätigen schienen“ (Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 254; 
vgl. auch S. 260— 264). 

430 32 (407 26) Tod des trefflihen Mendelfohn] Am 4. Januar 1786. 

430 33 (407 27) Ihre Schrift] Vgl. die 436 ı3 (413 9) erwähnte Zeitungs- 
nachricht. 

431 10 (408 4) Anzeige] Es ist Schützens eigene Besprechung der Mendels- 
sohnschen „Morgenstunden“, A. L. Z. Nr. 1 u. 7, 1786, vgl. Brief 256 [237]. 


260 [241]. 


Dorp. I, 105, S. 457—460. 

43120 (408 ı4) Ioel] Vgl. Anmerkung zu 233 14 (216 22). 

43121 (408 15) Verfuchs ete.] Berlin 1786. Über die Aufnahme dieser 
Schrift durch Kant weiß Borowski a. a. 0. $. 153 zu erzählen: „Einst war 
ich eben bei ihm, da ihm Marcus Herz eine Schrift über den Schwindel 
zuschickte, vor der Kant’s Name stand. Kaum hatte er den Titel ange- 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 11 
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sehen und dabei geäußert, daß er vom Schwindel frey sey, als er dem 
Diener auch schon befahl, es zu seinen übrigen Büchern zu tragen... Sicher 
bat er die Zueignungsschrift nie gelesen, ob wohl er aus Herz’ens Briefe 
wußte, daß sie da hinter dem Titelblatt stand.“ Gegen diese Erzählung 
schrieb D. Friedländer: „Kant und Herz“, Neue Berlinische Monatschrift, 
Berlin u. Stetttin 1805, XIII, S. 149—153. B. hat sich jedenfalls in bezug 
auf die Zueignung der Schrift an Kant geirrt, wieweit seine Nachricht sonst 
auf Wahrheit beruht, läßt sich nicht entscheiden. Eine gewisse Bestätigung 
erfährt sie durch eine Stelle aus Hamanns Brief an Jacobi vom 9. April 
1786: „D. Marcus Herz hatte ihm [Kant] sein dickes Buch über den Schwindel 
zugeschickt, das er nicht lesen könnte, weil es zu psychologisch sei* (Gilde- 
meistersaa 2 0)S BdSVES72809): 

432 6 (408 35) Aufruhr] Mendelssohn hatte auf Jacobis Schrift „Über 
die Lehre des Spinoza“ eine Erwiderung abgefaßt, welche nach seinem Tode 
unter dem Titel: „Moses Mendelssohn an die Freunde Lessings.. Ein An- 
hang zu Herrn Jacobi Briefwechsel über die Lehre des Spinoza“, Berlin 1786 
erschien. In dem Vorbericht sagte ihr Herausgeber J. J. Engel: „Den 
nächsten Anlaß zu diesem hier so gerecht und so allgemein bedauerten 
Tode gab eben das, was den Anlaß zu dieser Schrift gab“ (S. IV). Weiter 
wurde dann ausgeführt, daß Lavaters Aufforderung (vgl. Anmerkung zu 
102 29 [98 24]) der Gesundheit Mendelssohns den ersten Stoß gegeben und 
daß die Aufregung über Jacobis Schrift und die Arbeit an der Gegenschrift 
sein Blut so in Wallung gebracht habe, daß „bey der ohnehin schon so 
großen Schwäche seines Nervensystems, es nur des mindesten äußern Zu- 
falls bedurfte; und der vortrefliche Mann war verloren“ (S. XI). Dieser 
„Zufall“ war eine Erkältung, die Mendelssohn nach seiner eigenen Mitteilung 
an Herz sich beim Gange zum Verleger seiner letzten Schrift zugezogen hatte 
(S. XIV). Schon am 24. Januar 1786 erschien eine von K. Ph. Moritz ver- 
faßte Besprechung der letzteren in der „Königlich-privilegirten Berlinischen 
Zeitung“ 10. Stück. Am Schluß heißt es: „M... starb auf die edelste 
Art, die ein Sterblicher sich wünschen kann — er ward ein Opfer der 
Freundschaft für seinen Lessing, und starb als Märtyrer seiner Vertheidigung 
der unterdrückten Rechte der Vernunft gegen Fanatismus und Aberglauben. — 
Lavaters Zudringlichkeit gab seinem Leben den ersten Stoß, Jacobi voll- 
endete das Werk.“ Nun trat als Verteidiger des so schwer angegriffenen 
Jacobi der Kapellmeister J. Fr. Reiehardt in einem Schreiben vom 29. Ja- 
nuar auf. Er wandte sich zugleich gegen Engel und die Berliner Zeitung 
und berief sich dabei auf eine Unterredung, die er mit Mendelssohn am 
13. Dezember 1785 gehabt hatte. Daraus ging nun einmal hervor, daß die 
Zusammenstellung: Lavater — Jacobi nicht so ganz zufällig war, da Mendels- 
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sohn selbst äußerte, beide stäken unter einer Decke. Dann aber sollten 
Reichardts Mitteilungen erweisen, daß Mendelssohn den Streit mit Jacobi 
keineswegs schwer genommen, vielmehr die ganze Sache leicht behandelt 
habe. Deshalb habe Reichardt auch Jacobis Auftrag, Mendelssohn seine 
Bedenken und Ansichten zu übermitteln, ruhig ausführen können. (Vgl. 
Beyträge zum gelehrten Artikel des Hamburgischen unpartheyischen Corre- 
spondenten. Zweytes Stück, 1786.) Schon im nächsten Stück dieser „Bey- 
träge“ traten die Berliner mit drei, vom 7. Februar datierten, Erklärungen 
hervor. Engel verbat sich mit aller Entschiedenheit, daß seine rein histo- 
rische Darstellung in dem Vorbericht mit der Formulierung der Zeitung in 
eins gesetzt würde. Diese unterschiebe einen Vorsatz bei Mendelssohns 
Gegnern, was er niemals habe sagen wollen. Im übrigen bestreitet Engel 
Reichardt das Recht, sich zu den Vertrauten Mendelssohns zu rechnen, zu 
diesen habe er sich ganz anders geäußert. Das wird auch durch die zweite, 
von Marcus Herz unterschriebene Erklärung bestätigt. Er spricht außerdem 
als Arzt und unterscheidet zwischen wirkenden und disponierenden Ur- 
sachen bei einem Todesfall. Auch versucht er, Reichardt Unrichtigkeiten 
bei Darstellung der letzten Tage Mendelssohns nachzuweisen. Dasselbe tut 
auch in der dritten Erklärung David Friedländer in bezug auf ein Gespräch, 
das er mit dem Verstorbenen und Reichardt an demselben Tage gehabt 
und aus dem dieser Mitteilungen ‚gemacht hatte. Schließlich bestätigt er 
die Zeugnisse seiner Freunde über Mendelssohns Empfindungen gegenüber 
Jacobis Schrift. Die beiden ersten Erklärungen hatten nun noch eine 
Äußerung von Moritz in Nr. 30 der „Staats- und Gelehrten Zeitung“ des 
Hamburger Correspondenten vom 22. Februar 1786 zur Folge. Er behauptete, 
nicht mehr als Engel gesagt zu haben, und warf ihm und Herz vor, daß sie 
sich aus der Sache hätten ziehen wollen. Zuletzt äußerte er den Wunsch, 
daß Mendelssohns Asche nun in Frieden ruhen möge. Er ging allerdings 
nicht in Erfüllung. M. Claudius griff in den Streit ein (vgl. Anmerkung 
zu 432 121, [409 5f.]), und kurz nach seinen „Rezensionen“ erschien anonym 
„Der entlarvte Moses Mendelssohn oder völlige Aufklärung des räthselhaften 
Todverdrusses des Moses Mendelssohn über die Bekanntmachung des Lessing’- 
schen Atheismus von Jacobi“. Amsterdam 1786. Ihr Verfasser, der Prediger 
Joh. Heinrich Schulz (1739-1823), behauptet, Mendelssohn habe geglaubt, durch 
seine Schrift „Jerusalem“ den Atheismus endgültig besiegt zu haben. Nun sei 
ihm aber das bevorstehende Erscheinen einer — auch von Schulz her- 
rührenden — Schrift „Philosophische Betrachtung über Theologie und Re- 
ligion überhaupt, und über die jüdische insonderheit“ (Frankfurth und Leipzig 
1784) bekannt geworden, er habe seine Stellung gefährdet gesehen, und nun 


sei es ihm darauf angekommen, zm verhüten, daß Lessing zum Atheisten 
I 
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gestempelt würde. Daraus sei sein hinterhältiges Benehmen Jacobi gegen- 
über zu erklären. Der Ärger über das Mißlingen seiner Pläne habe dann 
seinen Tod herbeigeführt. 

4329 (409 2) Pimplendorf] Kant hat mit Bleistift verbessert Pempelfort. 

432 122. (409 51.) Kantileniften zu Wanfebe] Kant hat das je in 8 ver- 
bessert. Gemeint ist Matthias Claudius (1740—1815) in Wandsbeck, welcher 
unter dem Namen Asmus eine „Weyhnacht-Cantilene“ verfaßte, die Reichardt 
in Musik setzte (Copenhagen 1784). Cl. schrieb nun „Zwey Recensionen 
etc. in Sachen der Herren Lessing, M. Mendelssohn und Jacobi“, Hamburg 1786 
(M. Cl.s Werke, hrsg. von Georg Behrmann, Leipzig 0. J. S. 327—342). Er 
behandelte die Schriften „Über die Lehre des Spinoza“ (Jacobi) und „An 
die Freunde Lessings“ (Mendelssohn). Er stellte sich auf des ersteren Stand- 
punkt. Über die Aufnahme der Schrift von Claudius durch Kant berichtet 
Hamann in seinem Brief an Jacobi vom 11. März 1786: „wurde ich mit 
den 2 Recensionen unseres lieben Cl. erfreut, ... Die beyden Bogen circuliren 
noch immer; Kant erhielt sie erst gestern Abend, und ließ mir durch meinen 
Sohn sagen, daß er sie noch gestern mit vielem Vergnügen durchgelesen“ 
(Gildemeister a. a. O. Bd. V, 8. 256f.). 

432 ıstt. (409 92.) 8 heißt — druden lafjen] Auf Jacobis besorgte An- 
frage über Kants Verhalten am 21. März 1786 (Gildemeister a. a. O. Bd. V, 
S. 266) schrieb Hamann am 9. April: „Von Brahl... erhielt den vor- 
läufigen Wink, daß Kant sollte ersucht worden seyn aus Berlin den Schieds- 
richter abzugeben; wozu er denn wohl zu klug ist. Er soll sich aber auch 
so etwas haben entfahren lassen, und es ist wahrscheinlich, daß er von 
seinem gewesenen Schüler und Vorläufer D. Herz darum ersucht worden. Kant 
hat erklärt, daß er etwas in die Monatsschrift über die Verdienste Mendels- 
sohns um die jüdische u. christl. Religion wollte einrücken lassen, wenn es 
dort aufgenommen würde — und bis zur Schwärmerey von M. Original- 
genie und seinem Jerusalem eingenommen gewesen. Das erste soll 
er in die Geschicklichkeit gesetzt haben, mit der M. die Kunst sich jedes 
Umstandes zu Nutz zu machen gewußt, jede Hypothese in ibr günstigstes 
Licht zu setzen. Der Wortwechsel soll so heftig geworden seyn, daß Kant 
voller Unmuths weggegangen, und sich beynahe gegen den Bancodirector 
Ruffmann ungezogen und grob aufgeführt“ .... (Gildemeister, Bd. V, $. 283). 
An einer späteren Stelle des Briefes gibt dann Hamann die Meinung von 
Kraus in bezug auf Kants Stellungnahme wieder: „[Er] meynt auch, daß 
Sie wegen Kants nichts zu besorgen hätten. Er giebt sich mit seinen 
persönlichen Händeln ab, und würde höchstens seine Meinung über die Sache 
sagen“ .... (8. 289). Über Kants Stellungnahme berichtet Hamann weiter 
am 27. Mai 1786 an Jacobi: „ich trug mit Fleiß kein Bedenken ihn zu 
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fragen, ob es ihm auch unangenehm gewesen wäre, daß mein Jonathan sich 
auf sein Zeugnis beruffen hätte. Er versicherte mir das Gegentheil und 
schien völlig mit Deinem Buche zufrieden zu seyn... . Er musste gestehen 
daß die Thatsachen wider M. wären, aber ob L. Nathan ein Spinozist 
gewesen wäre, schien ihm noch nicht so ausgemacht u daß sein Busen- 
freund so unverschämt gewesen sollte dies zu leugnen, oder so gleichgiltig 
dies nicht gemerkt zu haben“... (Gildemeister, a. a. 0. Bd. V, 8. 340 ff.) 
Schließlich heißt es im Brief vom 25. Okt. 1786: „Kant harmonirt gar nicht 
mit den Berlinern; sondern hat vielmehr Ursache mit ihnen unzufrieden 
zu seyn“ (Weber, Neue Hamanniana, $. 135). Im Oktober erschien dann 
Kants Schrift zu dem Streit: Was heißt: Sid im Denfen orientiren? 

432 20.31 (409 23.24) hepar. Pris] Kaum lesbar; es soll wahrscheinlich 
heißen: hepar SfulfuJris, d.i. Schwefelleber, womit man Schwefelbäder bei 
Hautkrankheiten machte. (Nachricht von Dr. E. Ebstein.) 

432 35. 36 (409 28. 29) Ankündigung — Monument3.] In der B. M., Bd. VII, 
1786, S. 204—-216 findet sich am Schluß des Aufsatzes: „Zum Andenken 
Moses Mendelssohns“ folgende Aufforderung: „Wir wollen bei dieser Gelegen- 
heit unsern Lesern die Nachricht geben, daß auf der Pyramide, die auf dem 
Opernplatze in Berlin soll errichtet werden, und wozu Unterzeichnung an- 
genommen wird, neben Leibniz, Lambert und Sulzer, auch Moses 
Mendelssohns Bildniß kommen wird.“ (Vgl. Mendelssohns Schriften Bd. I, 
S. 55f.) 


261 [242]. 

Dorp. 1I, 26, S. 89—92. 

433 10 (410 5) Abhandlung] Muthmaplicer Anfang etc. 

433 23. 24 (410 18. ı0) erledigte Profefjoritelle] Wilhelm Leonhard Jester 
(1736—85) war am 9. Februar gestorben. 

433 24 (410 19) Sohnswic)] Martin Christian Johswich hatte im Winter- 
semester 1785/6 mit juristischen Vorlesungen an der Königsberger Uni- 
versität begonnen; vgl. A. M. Bd. 42, 1905, 8. 2801. 


262 [243]. 

Dorp. Il, 160, 8. 585—588. 

Teilweise gedruckt bei Rink, 8.49. Das Datum des Briefes ergibt 
sich daraus, daß Kraus in Nr. 263 [244] von der gejtrigen Gonferenz 
(434 » [411 15]) mit Reusch spricht, die demnach am 20. März stattfand. 
Nun bittet Kraus (433 s5f. [410 30@.]) um Rückgabe seines Gutachtens auf 
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Morgen Abend, zur Üonferenz. Daraus ergibt sich für unseren Brief der 
19. März als Datum. 

433 34 (41029) Theorie vom Turnus] Vgl. die Anmerkungen zum fol- 
senden Brief. 


263 [244]. 

Acta des Academischen Senats das Academische Rectorat besonders die 
Ordnung in der philosophischen Facultaet zu demselben betreffend, Litt. R. 
no. 62 fol. 64. 

434 25 (41120) Oberhofprediger] Johann Ernst Schulz. 

434 34.35 (4112.30) Gutadhten und — Promemopria] Es werden hier 
zuerst das Promemoria von Kraus und dann das Gutachten von Reusch 
(verkürzt) abgedruckt, das erstere nach einer außer dem am Schluß un- 
vollständigen Original vorliegenden Abschrift: 


Pro Memoria 
die bey der Reetorwahl eines philosophischen 
Senators geltende Regeln betreffend. 


Da vier philosophische Senatoren sind, deren jeder ursprünglich ein 
gleiches Recht aufs Rectorat hat, so kommen ihnen zusammen, als Collegium 
quadrimembre betrachtet, vier Rectorate, und jedem einzelnen ein je viertes 
zu. Das ist der einfache und selbstklare Grundsatz, aus welchem alle Regeln 
fließen, dic sich leicht auf folgende Art übersehen lassen. 

Angenommen |. Der Senior führe das Rectorat; so müssen noch 
(Irey folgende Rectorate, der Reihe naclı, auf die drey folgenden Senatoren 
fallen, es mögen diese Senatoren seyn, wer sie wollen, und sie mögen schon 
lamals, als der Nector Senior war, im Senat gesessen, oder erst nachher 
Sitz im Senat erlangt haben. Denn von den dem Collegio quadrimembri 
zustehenden vier Rectoraten kann der Senior für sich nicht mehr als eins 
begehren. 


II. In der Reihe der Senatoren A, B, C, D, seyn, nach dem vom Se- 
nior [A] geführten Rectorat, noch drey andere Rectorate heruntergegangen, 
und D, welcher zuletzt das vierte gehabt, sey durch Aussterben des B und C, 
dicht an den noch lebenden Senior A gerückt, so daß die Ordnung der Se- 
natoren jetzt A, D, E, F geworden ist; so muß das nächste Rectorat nicht 
an den E kommen, weil es sonst als ein fünftes an einen fünften Senator 
käme, gegen das klare Necht des Seniors, welchem, als Mitgliede des Collegii 
quadrimembris, allemahl nach drey entbehrten Reetoraten, das nächste wieder 
gebührt, das also den E vorbey, von neuem an ihn, den A, gelangen muß. 
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III. Während daß in der Reihe A, B, C, D, das vierte Rectorat an D 
gekommen ist, seyn mitlerweile A und B gestorben, und E und F in den 
Senat eingerückt; so muß das nächste Reetorat nicht an den E fortgehen, 
sondern an den neuen Senior Ü zurückkehren; oder, anders ausgedrückt, das 
Rectorat, welches C als ein drittes geführt hat, muß nicht, wenn er Senior 
wird, als ein erstes betrachtet, und von da an eine neue Reihe von drey 
Rectoraten der drey folgenden Senatoren zugezählt werden, sondern es muß 
als drittes gelten, und nach dem auf den D gefallenen vierten, muß das 
nächste wieder an ihn, den neuen Senior C, gelangen. Die Richtigkeit 
dieser Regel ergiebt sich aus obigem Grundsatze folgendermaßen. 

IV. Wenn C oder der jedesmalige neue Senior sein zuletzt geführtes 
Rectorat, das wie vielste es auch, vom vorigen Senior Rector an, gewesen 
seyn mag, immer als ein erstes betrachten, und dann noch drey Rectorate 
den Senatoren zuzählen lassen müßte: so würde er, weil trotz allen Sterbens- 
fällen unter den jüngern Senatoren, die Plätze doch immer besetzt sind, 
auch selbst vermöge der No 1I angegebenen Regel. gleichwohl niemals 
vor acht Jahren wieder zum Rectorat gelangen: dagegen, wenn nun endlich 
in der Reihe C, D, E, F das Rectorat bis an F gekommen, und das folgende 
wieder drauf an ihn den © gelangt wäre, würde es geschehen können, 
daß F nach dern etwannigen Absterben des D und E, schon im vierten 
Jahre von neuem das Rectorat erhielte. Um diesen Vortheil, in dessen Be- 
sitz sich die jüngern Senatoren [natürlicher Weise] befinden, den älteren 
Senatoren zu ersetzen, muß, künstlicher Weise, die Zählung der 4 Recto- 
rate allemal von demjenigen, welches ein Senior als Senior geführt hat, 
angerechnet, unabänderlich fortgehen, was auch immer für Personen, während 
dieser Periode, einer nach dem Tode des andern. Senioren und Senatoren 
mögen gewesen seyn. 

V. Auf die Art ergeben sich aus obigem selbstklaren Grundsatze alle 
auch noch so anomalisch scheinende Regeln, welche sich in diese Haupt- 
regel zusammenfassen lassen: 

VI. Nach dem Rectorat, welches ein Senior als Senior geführt hat, 
fallen noch drey Rectorate auf drey Senatoren, wer sie auch seyn mögen; 
und dann gelangt das nächstfolgende Rectorat wieder an einen Senior, wer 
er auch seyn mag; sollte es auch eben der seyn, welchen unmittelbar vor- 
her, als den letzten, das Rectorat getroffen hatte. 

VII, Da nun nach dem im Jahre 1780 vom damaligen Senior, Professor 
Christiani, geführten Rectorat noch nicht drey, sondern erst zwey Rectorate 
an philosophische Senatoren gelangt sind, nemlich eins an D. Bock im Jahr 
1782. und das andere an D. Buck im Jahr 1784; so muß das jetzt bevor- 
stehende letzte in der Reihe demjenigen zu Theil werden. welcher auf den 
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vorigen Senator Rector Buck unmittelbar, dem Sitze nach, folgt, und das 
ist Herr Professor Kant. 

VIII. So wie die angegebene Hauptregel sich als gerecht beweisen läßt, 
so findet sie sich auch durch Herkommen so wohl als durch Gesetze be- 
stätigt. Nämlich die Liste der Rectoren vom Jahr 1700 an, zeigt, daß das 
Rectorat in keinem andern als in dem ns II und III erklärten Fall einen 
nouitius Senator vorbeygegangen ist, und, ohne an die im Jahr 1756 ver- 
handelten Acten zu denken, sagt das Rescript vom Jahr 1770 ausdrücklich 
[vide Acta fac. phil. Tom V. p. 812]: „daß das Rectorat in keinem Falle 
„dem nouitio Philosopho in senatu vorbeygehen müsse, als wenn schon vor 
„ihm die vier älteren Senatoren das Rectorat verwaltet haben, in deren Zahl 
„auch allerdings ein bereits verstorbener Senior mitzunehmen ist, indem der 
„Anfang der Tour allezeit von dem Seniore primo gemacht wird“. Welche 
Stelle des Rescripts, genau erwogen, nicht nur augenscheinlich jene Haupt- 
regel bestätigt, sondern auch dem Senat ausdrücklich verbiethet, den jetzt 
vorwaltenden Fall bey der Rectorwahl ja nicht anders, als jener Regel ge- 
mäß zu entscheiden. 

Und sonach kann ich es nicht anders, als für eine Verletzung der 
natürlichen Billigkeit, und für eine Uebertretung des Herkommens sowohl, 
als der Gesetze, erkennen, wenn auf gegenwärtiges Sommersemestre ein 
anderer zum Rector erwählt würde, als Herr Professor Kant. 

K. den 20ten März 1786 Kraus 


Prof. der pract. Weltw: 


Erfordertes Gutachten die Rechte des HErrn D. Buck und Prof. 
Kant zu dem in Ostern 1786 die Philosophische Faecultaet treffende 
Rectorat angehend. 


Da nach dem Tode des HErn Profesfor. Christiani, die ganze Reihe der 
Rectorum in der Philosophischen Facultaet, ausgestorben, bis auf HErn Doct. 
Buck, der 1784 Rector gewesen, so entstehet die Frage ob die Reihe der 
Rectorum mit HEn D. Buck als IVto zu Ende gegangen, und daher von dem 
ietzigen Seniore Fac. Phil. HE. D. Buck wiederum anfangen soll, so daß, 
nach dem gewöhnten Ausdruck, das Reetorat den HE. Prof. Kant, mich und 
Prof. Kraus vorbeygehet, zum ersten mal; oder ob die Reihe noch nicht 
geendiget sey, sondern noch HE, Prof. Kant, und die folgenden einschliest. 

Es gehoret dieser Fall zu den ungewöhnlichen, der wenigstens seit 
1740 nicht existiret, weil das Absterben der Senatoren so ungewöhn- 
lich schleunig auf einander gefolget, doch ist der Fall von 1770 ähnlich 
gewesen. 


Es setzet das Konigl Refeript d d. Konigsb. den 19 April 1770 es als 
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eine Bestätigung und nähere Bestimmung des Refeript d d. Königsberg den 
9 April 1756 ausdrücklich fest: 

1) „daß das Rectorat in keinem Fall, dem Nouitio Philofopho in Senatu 
„vorbeygehen müsse, als wenn schon vor demselben die 4 älteren Se- 
„natores Philosophi das Rectorat verwaltet haben, in deren Zahl auch 
„allerdings ein bereits verstorbener Senior zu rechnen ist“ 

2) „daß der Anfang der Tour allezeit von dem Seniore primo gemacht 
„wird.“ 

3) Daraus wird gefolgert, „daß wenn anietzt (1770) HE. Doct. Bock das 
„Rectorat erhielt, mit demselben die Zahl der 4 Senatorum Philo- 
„sophorum complet wird, solches dem neu anrückenden Senatori Nouitio 
„Prof. Werner hinkünftig das erste mal vorbeygehe ıc. x. = = und 
„nach dieser Vorschrift es fernerhin gehalten werden solle.“ 

Aus dieser Vorschrift folgt, daß 

1) in regula das Rectorat den Nouitium Philofophum nicht vorbey 
gehen soll. 

2) nur der Fall eine Ausnahme mache, wenn die 4 ältern 'Senatores 
inclus. des Senioris primi defuncti vor ihm das Rectorat geführet haben. 

3) daß dadurch der Numerus quaternarius in der Reihe der Senatorum 
festgesetzt sey, und also kein Nouitius als quintus dazu gelangen konnte. 

4) durch den Seniorem primum verstehe ich, den, von welchem die 
Reihe der 4 Rectorum aufs neue anfängt, wenn gleich nachhero in der Zeit 
des 4fachen Rectorats des Seniorat fuccesfive an andere kommt. 

5) Wollte man nach diesen prineipiis die Stelle des Vti nach der Zeit 
rechnen, da ein Nouitius in den Senat einrückt, so ist er allemal der Vtus, 
und sind inclus Senioris defuncti allemal 4 altere Senaiores vor ihm, die 
erstlich Rectores würden, und müßte ihn das Rectorat iederzeit vorbey- 
gehen. In der Art würde das, was Laut Refeript die Exception ist, gerade 
zur Regel gemacht. Ein einziger Fall würde aldenn nur möglich seyn. 
Wenn nämlich das Rectorat gerade bey dem 4t0 wäre stehen geblieben, der 
es nun als 4tus Senator und als IVtus in der Reihe erhalten sollte; er stürbe 
aber vor seiner Wahl so würde alsdenn der Neue in die Stelle des IV# un- 
mittelbar eintreten. — Zählet man aber die Stellen zu der Zeit, wenn die 
Reihe an den Nouitius kommt, so kann der Fall anders werden. Es kommt 
alsdann auf die Frage an? haben die 4 altern Senatores vor ihm das Rec- 
torat in der letzten Reihe geführet, oder nicht. — Sie können fast alle 
ausgestorben seyn, aber nach dem ieder von ihnen in der ihn treffenden 
Reihe das Rectorat wirklich geführet hat, so fienge alsdenn die Reihe mit 
Vorbeygehen des Vti und aller übrigen die Vi waren, von oben an. Sie 
könnten aber auch gestorben seyn, ehe das Rectorat, ob sie gleich wirklich 
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in der Reihe der Rectorum sich befinden, an sie kömmt; so hatten sie es 
nicht geführet und die Nouitii treten in die Ilte IIIte und IV!e Stelle. Ge- 
setzt das Rectorat hatte eben von dem Seniore angefangen, der wäre also 
in seiner Reihe Imus Rector, die 3 nachfolgenden Senatores stürben ehe das 
Rectorat an den 2ten käme, so könnte nun die Reihe nicht noch einmal, 
mit Vorbeygehen der Nouitiorum, von eben demselben Seniore anfangen, 
sonst würde die vorige Reihe abgebrochen. 

Zur näheren Erläuterung der Sache und der Seriei Rectorum habe ich 
beykommend aus den halbiährigen Catalogis Lectionum die Namen und Folge 
der Rectorum excerpirt, und zur Seite bemerkt, in welchem Semestri ieder 
Profesfor in den Senat gerückt, mit Auslassung derienigen (emestrium bey 
denen nichts veränderliches vorgefallen. Ich habe von 1740 angefangen, 
weil von der Zeit ab bis aö 1756 die Stellen unter den Senatoribus sich 
nicht verändert haben, allso über den wahren Anfang der Reihe kein Zweifel 
entstehen kann. 

Dieses auf den gegenwärtigen Fall anzuwenden, so rückte HE. Prof. 
Kant im Sommer 1780 in den Senat in die Stelle des Prof. Christiani, Seni- 
oris der Facult. und in der Reihe der Rector. der Isten, da er als Rector 
gestorben. 

Die 4 Senatores die also vor HE. Prof. Kant das Rectorat hätten führen 
sollen, und die Jahre auf welche das Rectorat getroffen hatte waren 

Prof. Christiani defunct. Sen. ao 1780. N. 1 


ID, Iboelle —ı —— = ee 2 1182. 2 
Bau Werner a Ze 1784. 3 
D. Buck og gr Ze 786 4. 


HE. D. Buck hatte also als IVtus die Reihe geschlossen Prof. Kant ware 
Quintus gewesen, und es hatte aö 1788 die Reihe von dem Seniori wieder 
anfangen müssen, so daß HE. Prof. Kant und alle übrigen übergangen wären. 

Es würde auch dieses keine Veränderung leiden, wenn HE. Prof. Werner 
im oder nach dem Sommer Semestri 1784 verstorben wäre; denn auch in 
dem Fall hatten alle 4 Senatores, vor HE Prof. Kant das Rectorat wirklich 
geführet. Nun aber starb Prof. Werner 1782 ehe ihn das Rectorat traf. 
Allso wurde nunmehr HE Doct. Buck aö 1784 Rector als Tertius in der 
Reihe. Sollte nun diese abermal von HE. D: Buck anfangen, so würde sie 
bey dem öten Rectorat abgebrochen, und HE. Prof. Kant übergangen, ohne 
daß vor ihm 4 sondern nur 3 dasselbe verwaltet hatten. Er würde allso 
als wirklicher Quartus (im eigentlichen Sinn) übergangen wieder die Vor- 
schrift des Reseript von 1770, nach welchem es in der Zukunft entschieden 
werden soll. Und wenn gleich HE. D. Bock lebte würde dadurch die 
Lage der Sache nicht geändert werden.“ 
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Über die Vorgänge bei der Wahl berichtet Hamann an Jacobi am 
25. März 1786: „Kant wird zum ersten mal Rector Magnificus, und der 
Actus geschieht am Sonntage Quasimodogeniti, den Tag nach seinem Geburts- 
tage. Bey seiner Wahl sind viele Schwierigkeiten gewesen, die Kraus durch 
eine meisterhafte Deduction erläutert und gehoben, welche ich ohne sein 
Wissen zu lesen bekommen. Kant hat sich auf eine sehr edle philosophische 
Art dabey betragen, die seinem guten Character, den ihm niemand absprechen 
kann, Ehre macht“ (Gildemeister, a. a. O. Bd. V, 8. 271 f.). 

435 6.7 (412 1.2) Eudelihe Angelegenheit] Vgl. XII, 4297. (453 f.). 


264 [245]. 

Dorp. I, 107, S. 469—472. 

Jakob (1759—1827), seit 1782 Schulkollege am lutherischen Gym- 
nasium in Halle, Magister legens an der Universität. Vgl. „Zeitgenossen“ 
herausgegeben von Fr. Chr. A. Hasse. Dritte Reihe, 1. Band Leipzig 1829, 
Nr. V/VI, 8. 123 bis 182. 

436 13 (413 9) Zeitungsnadricht] In „Gothaische gelehrte Zeitungen“ vom 
25. Januar 1786 findet sich die Nachricht: „Vom Hrn. Prof. Kant hat man 
eine Widerlegung des Mendelssohnschen Beweises für das Daseyn Gottes 
zu erwarten, den letzterer in seinem neuesten Werke, das den Titel Morgen- 
stunden führet, gegeben hat.“ Vgl. Adler. (427 21M.). 

436 22#. (413 ıs#.) Recenfionen — verjeßt wäre] Es ließ sich nicht er- 
mitteln, an welche Rezensionen Jakob denkt. 

4372 (41335) ©. 115] Mendelssohn behandelt an dieser Stelle den 
Streit des Idealisten mit dem Dualisten. Von ersterem sagt er, daß er „alle 
Phaenomene unsrer Sinne für Accidenzen des menschlichen Geistes hält, 
und glaubet nicht, daß ausserhalb desselben ein materielles Urbild anzutreffen 
sey, dem sie als Beschaffenheiten zukommen“ (S. 114). Die von Jakob an- 
gezogene Stelle lautet nun: „Seid ihr es nicht vielmehr selbst, sprach letzt- 
hin ein Anhänger des geistigen Systems, mit dem ich mich hierüber in Streit 
einließ: Seid ihr es nicht vielmehr selbst, der diese Verwirrung in der 
Sprache veranlaßt, und uns darin zu verwickeln sucht? Alle Eigenschaften, 
die ihr diesem Urbilde zuschreibt, sind, eurem eignen Geständnisse nach, 
bloße Aceidenzen der Seele. Wir wollen ja aber wissen, was dieses Urbild 
selber sey, nicht was es würke. Freund, antwortete ich, wenn dieses euer 
Ernst ist; so dünkt mich, ihr verlangt etwas zu wissen, das schlechterdings 
kein Gegenstand des Wissens ist. Wir stehen an der Gränze, nicht nur der 
menschlichen Erkenntniß, sondern aller Erkenntniß überhaupt; und wollen 
noch weiter hinaus, ohne zu wissen, wohin. Wenn ich euch sage, was ihr 
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euch von einem Dinge für einen Begriff zu machen habet; so hat die fer- 
nere Frage, was dieses Ding an und für sich selbst sey? weiter keinen Ver- 
stand“ (8. 115/6). Vgl. Ablırm. (42730M.), 458 ı5f. (434 35.) und VIII, 153. 


265 [246). 
Dorp. Il, 287, 8. 1053—1056. 
Wannowski (1749— 1812), seit 1775 Prediger an der polnischen re 
formierten Kirche, 1779 zugleich Rektor der reformierten lateinischen Schule. 
439 11 (416 7) iungen Leute] Nichts ermittelt. 


266 [247]. 

H? 

Gedruckt in dem zu 238 [218] genannten Programm p. 11—15, danach 
im „Neuen Nekrolog der Deutschen“, Jahrgang 1825, 1. Heft, Ilmenau 1827, 
S. 607—610; vgl. Benno Erdmann: Kants Kriticismus, Leipzig 1878, S. 4—5, 
wo eine Stelle aus dem Briefe mitgeteilt wird. 

440 ıs (417 13) Differtation] Vgl. Anmerkung zu 410 ı2 (386 28). 

440 as}. (417 2311.) Tiedemann] Vgl. Anmerkung zu 408 sit. (384 2ert.). 


267 [248]. 

Gotthold Lessing. 

Die Anfangsworte 442 12-16 (419 11-15) gedruckt von David Friedländer 
in der „Neuen Berlinischen Monatsschrift“ 1805 Bd. XIII, S. 151; vgl. Nr. 260 
[241]. Vollständig in R.-Sch. XI 1, S. 51—52, Hb. VII, S. 713—714. 

442 12 (419 11) Ihr Schönes Werk] Vgl. 43121 (408 15). 

442 17 (419 16) Jacobiüdhe Grille]) Der Streit mit Mendelssohn. 

442 20 (419 19) Berl. M. ©.] Vgl. Kants Aufsatz: Was heißt: Sic) im 
Denfen orientiren ? 

44221 (41920) Reichard] Vgl. Anmerkung zu 432 6 (408 35). 

442 36 (419355) Sammlen eined Beytrage$S] Am 24. April 1785 hatte 
der König die Erlaubnis ertheilt, ein Monument zum Andenken Leibnitzens, 
Lamberts und Sulzers zu errichten. Nun sollte die vierte Seite dieses öffent- 
lichen Denkmals mit dem Brustbild Mendelssohns ausgefüllt werden; vg]. 
die Ankündigung in Nr. 68 der A. L. Z. vom 21. März 1786, Spalte 584. 
Hamann berichtet an Jacobi am 27. April 1786: „Noch eins, das mir Hippel 
erzählte, und ich Ihnen zu melden versprach. Kant hat einen Juden Theo- 
dor unter seinen liebsten Zuhörern wie D. Herz damals war ... Theodor 
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hat ihm mit viel Umständen das Misvergnügen vorgehalten, das die hiesige 
Judenschaft darüber bezeigte, weil er sich über die Berlinsche Collecte zum 
Monument aufgehalten hätte. Kant ist darüber ungemein empfindlich ge- 
worden, und hat der Judenschaft sagen lassen, daß sie von Rechtswegen 
die Kosten allein tragen sollte, für die Ehre die man einem jüdischen 
Philosophen anthäte ihm unter solchen Männern einen Platz einzuräumen“ 
(Gildemeister, a. a. 0. Bd. V, S. 302). 


268 [239]. 
An Gottlieb Hufeland. 
7. April 1786 
Mohlgebohrner 
Höhftzuehrender Herr. 

Herr Prof. Schütz wird Em: Wohlgeb. die Urfadhen jagen, die 
mic) gehindert haben, auf Shre gütige Zufchrift und das dabey über- 
jandte angenehme Gejchent zu gehöriger Zeit zu antworten und für 
das lettere zu danken. Diejes Merk, das Ihren Einfihten Ehre 
macht, ift mir von der Seite de3 Ginflufjes, den Sie meinen Ffleinen 
Bemühungen darauf eingeräumt haben, jchmeichelhaft; die Mishellig- 
feiten, die zwijchen unferen beyderjeitigen Beurtheilungen hin und 
wieder nod) übrig bleiben, werden fih wohl, theil$ dur die fernere 
Erwägung, wenn Sie deren meine Schriften weiter hin zu würdigen 
belieben wollen, theil3 durd) einige nächft bevorftehende, die einiges 
Misveritandene vielleiht aufklären werden, heben lafien. Gönnen Sie 
mir ihre [häbbare Gewogenheit und Freundihaft fernerhin und nehmen 
die Berfiherung der vollfommenjten Hohadtung und Ergebenheit von 

Gm: Wohlgeb. 


Koenigsberg gehorjamjten Diener 
den 7 April I Kant 
1786. 


Kestner-Museum Hannover. 

Gedruckt in Ktst. Bd. XVII, 1912, S. 494 f. 

Das Bruchstück in A! aus „Catalogue d’une belle collection de lettres 
autographes, dont la vente publique aura lieu le 25 Juin 1855 & Leipzig,“ 
(Nr. 239). 

443 151. Zufchrift — Gejhent] Vgl. VIII, 482. 


269 [249]. 
Dorp. I, 38, S. 169— 170. 
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Born (1743 —1807) war seit 1785 außerordentlicher Professor der 
Philosophie in Leipzig. 

444 16 (420 51) Snauguvalprogramm] De notione exsistentiae, Lipsiae, 
1785. B. sieht die Quelle der Irrtümer bei dem Bemühen, den Begriff der 
Existenz zu untersuchen und zu bestimmen, darin, daß der Begriff von der 
Sache mit dieser selbst verwechselt und daß eine ganz genaue Definition 
versucht wird. Nun bestehen in bezug auf die Begriffsbestimmung der „sim- 
plieia* überhaupt und insbesondere in bezug auf die des Begriffes „Existenz“ 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Es muß also genügen: „ut quae, cum rem 
esse dieis, mente atque cogitatione una conjungas, adcuratius investigemus* 
(a. a. 0. p. VD). Dieses Verfahren ergibt für den Begriff der „existentia“ 
die Bestimmungen: spatium, tempus, substantia, accidens. Sie werden von 
B. in der Dissertation erörtert, wobei er sich eng an Kants Lehren, besonders 
an die von Raum und Zeit anschließt. 

444 24.25 (4213.41) Tiedemannijhen — Cinwürfe] Vgl. Anmerkung zu 
408 sit. (384 26f.). 

444 27 (4216) Verleger] Hartknoch. 


270 [250]: 

Dorp. II, 19, S. 69—72. 

445 6 (421 21) meinen Verjudy] Berings Dissertation vgl. Brief 266 [247]. 

445 13 (42128) ein Paar Proben] Über sie gibt Aufschluß Hamanns 
Brief an Jacobi vom 9. Nov. 1786. Er schreibt: „Diesen Augenblick schickt 
mir Crispus [Kraus] im Namen Kant 3 Schriften gegen ihn, die er nicht 
des Lesens würdigt und ausdrückl. an den neugierigen, alten Mann 
gewiesen hat. Sie sind zu Marburg herausgekommen, wo seine Philosophie 
Contrebande ist wie einst die Crusianische hier wurde.* Hamann gibt 
dann abgekürzt die Titel der Schriften an. (Vgl. Gildemeister, Bd. V, S. 422 
und Hamanns Brief an Hartknoch vom 12. Nov. 1786 bei Weber, Neue Hamanni- 
ana $. 135.) Die eine hatte Johann Gottlieb Waldin (1728—95), Professor der 
Mathematik und Physik in Marburg, zum Verfasser: „Untersuchung der Welt- 
reihen und des darauf gegründeten Beweises von der Existenz Gottes“, Marburg 
1785. W. schrieb auch: „Die Grundsätze der natürlichen Theologie bewiesen, 
und aus dem Weltgebäude erläutert, nebst ihren neuesten und wichtigsten 
Streitigkeiten“, Marburg 1786. In dieser Schrift versucht W. Kants Kritik des 
ontologischen und kosmologischen Gottesbeweises zu widerlegen. Auch 
behandelt er die vierte Antinomie, ohne aber auf Kants Lösung ein- 
zugehen. Seine Einwände sind unerheblich. (Vgl. a. a. 0. 8$ 33, 42, 47, 
55—58). Vgl. Brief 279 [259]. Die beiden andern in Berings Paket lie- 
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genden Schriften rührten von dem Theologen Johann Franz Coing (1752— 
1792) her. Er hatte im Jahre 1782 eine Dissertation über die Gottesbe- 
weise veröffentlicht und gab nun im Jahre 1785 als Einladungsschrift ein 
Programm heraus, in welchem er „ad objeetiones contra argumenta quaedam 
pro Dei existentia respondet* (Marburg 1785). C. sieht ein sicheres Be- 
weisverfahren in der Vereinigung des physikotheologischen und des kosmo- 
logischen Beweises. Kants Einwände, besonders die Zurückführung des kosmo- 
logischen Beweises auf den ontologischen. werden bekämpft. Ein im fol- 
genden Jahr erscheinendes zweites Programm „continuat doctrinam de Deo 
ex natura et S. Litteris“. Die Beziehung auf Kant tritt hier mehr zurück. 


271 251). 

Dorp. I, 90, S. 389— 392. 

Gedruckt in A. M. Bd. XV, 1878, S. 256—260. 

Erhard (1766— 1827) Arzt und Philosoph. Vgl. über ihn: Denkwürdig- 
keiten des Philosophen und Arztes J. B. Erhard. Herausgegeben von K. 
A. Varnhagen von Ense, Stuttgart und Tübingen 1830. 

446 23 (423 3) neuen Verädhter] Unter ihnen sind wohl Christian August 
Crusius (1712—1776) und Joachim Georg Darjes (1714—1792) vornehmlich 
zu nennen. 

448 35 (425 14) Wouffiren] Bossieren, pussieren, modellieren, mit dünnen 
hölzernen Stäbchen in Ton, Gips, Wachs erhabene Arbeiten bilden. 

449 23.24 (426 2.3) Kritif fiber Spinofa] E. hat diesen Plan wohl nicht 
ausgeführt. 


272 [252]. 
Dorp. II, 248, S. 915—914. 


Schmid (1761—1812), Magister der Philosophie in Jena. 
4507 (426 20) Schrift] Vgl Anmerkung zu 408 ıt. (384 ı9t.), 


273 [253]. 
KB: 
Der Druck in A! nach einer Abschrift von } Karl Emil Franzos. 
450 26 (427 3) Schreiben] Brief 264 [245]. 
450 27 (427 5) Gandidat] Nichts ermittelt. 
451 3. 4 (427 16. 17) academijches weitläuftiges Gejchäfte] Kant war Rektor. 
451 am. (427 21m.) DVerjprehen] Vgl. Anmerkung zu 436 ı3 (413 9). 
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45lıs (42739) Ihre Arbeit] Prüfung der Mendelssohnschen Morgen- 
stunden oder aller spekulativen Beweise für das Daseyn Gottes... . Nebst 
einer Abhandlung von Herrn Professor Kant, Leipzig 1786. Vgl. VII, 149#f. 


273e [2530]. 

Vgl. Hamanns Brief an Jacobi vom 29. Mai 1786: „Er [Kraus] kam 
bis zu Thränen gerührt her, mit einem Billet von Kant, der eben so bestürzt 
ihm die Nachricht giebt, daß Köhler mit einer doppelten Profession der orien- 
talischen u griechischen wider zurückkommt“ (Gildemeister a. a. O. Bd. V, 
S. 342); vgl. die Anmerkung zu dem folgenden Brief. 


274 [254]. 
Dorp. II, 162, S. 591—592. 
4524 (428 21) Die Nachricht] Vgl. Anmerkung zu 273c [253e]. 
452 15 (428 32) bisherigen Lehrer] Johann Bernhard Köhler; vgl. #17 241. 
(394 1.) und 430 3f. (406 25f.). 


274a [254a]. 
Vgl. Gildemeister Bd. V, 8. 341 und 342. 


275 [255]. 

Dorp. I, 79, 8. 343—350. 

4535 (429 25) Senij)] Hamann berichtet an Jacobi am 9. April 1786 
daß Jenisch nach Berlin gehen wolle „als ein philologico theologischer 
Glücksritter, wozu er gute Aussichten hat“ (Gildemeister, a. a. O. Bd. V, 
8. 284.) 

453 ı6 (430 1) bewilligt] Elise Reimarus teilt in ihrem Brief an Jacobi 
vom 1. Sept. 1783 diesem Mendelssohns Wünsche in bezug auf nähere 
Mitteilungen über Lessings Spinozismus mit. Dann heißt es weiter: „Sobald 
dies geschehen, wird M. allerdings in dem, was er über Lessings Character 
etwa noch zu schreiben Willens ist, davon Erwähnung thun. Denn, sagt 
er, auch unseres besten Freundes Name soll bey der Nachwelt nicht mehr 
und nicht weniger glänzen, als er es verdient. Die Wahrheit kann auch 
hier nur gewinnen. Sind seine Gründe seicht, so dienen sie zu ihrem (der 
Wahrheit) Triumphe; sind sie aber gefährlich, so mag die gute Dame für 
ihre Vertheidigung sorgen. Überhaupt, fügt er hinzu, setze ich mich, wann 
ich über Lessings Character schreibe, ein halbes Jahrhundert weiter hinaus, 
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wo alle Partheylichkeiten aufgehört haben, alle unsere jetzigen Tracasserien 
vergessen seyn werden“ (Jacobis Werke, Bd. IV 1, S. 45); vgl. damit M.’s 
Brief an Elise Reimarus vom 16. Aug. 1783 (M.'s gesammelte Schriften 
Bd. V, 8.693 ff). Daß M. die Bekanntmachung dieses Faktums hernach 
möglichst verhindert habe, läßt sich als seine bewußte Absicht kaum beweisen, 
er mußte mit einer Entgegnung Jacobis in jedem Falle rechnen. Für das 
Urteil von großer Bedeutung ist sein Brief an Nicolai vom 8. Oct. 1785, 
wo es nach Erwähnung der Schrift Jacobis heißt: „Glücklicherweise habe 
ich der Sache, ohne es zu wissen, in meinen „Morgenstunden“ schon zum 
voraus eine günstige Wendung gegeben, so daß ich hoffe, dieses beinahe 
hämische Verfahren der schwärmerischen Parthei solle unserm Lessing nicht 
mehr schaden“ (ebenda Bd. V, S. 634). 

453 ıst. (430 38.) feinem Freunde] Thomas Wizenmann (1759—1787): 
„Die Resultate der Jacobischen und Mendelssohnschen Philosophie; kritisch 
untersucht von einem Freywilligen“, Leipzig 1786. W. bekämpft in dieser 
Schrift, die er handschriftlich „Seinem Wohlthäter und Freunde“ Jacobi ge- 
widmet hat (Exemplar der K. B.), im wesentlichen Mendelssohn. Er ver- 
sucht zu zeigen, daß dieser mit der Berufung auf den gesunden Menschen- 
verstand, den „bon sens“, eigentlich gar nichts anderes meinen könne als 
Jacobi mit der Behauptung, daß schließlich die Wahrheit in einem Glauben 
ihre Sicherheit habe. Dann widerlegt er den Versuch M.’s, das Dasein 
Gottes aus Vernunftgründen zu erweisen. Hierbei beruft er sich mehrfach 
auf Kant (S. 30, 83), den er einmal schlechthin „der Deutschen Philosoph“ 
nennt (S. 172). Auch zeigt er sich in seiner Fragestellung mehrfach von 
diesem beeinflußt, ohne daß er doch zur Klarheit durchgedrungen wäre. So 
wird ein prinzipieller Einwand gegen Jacobis Philosophie nicht weiter ver- 
folgt, sondern nur als Resultat einer „bescheidenen Prüfung“ angeführt 
(S. 159f.). Am unerfreulichsten wirkt der letzte Teil des Buches, in dem 
der ehristliche Glaube gegenüber dem jüdischen verteidigt wird und die 
persönlichen Angriffe zahlreicher werden. Bemerkenswert ist es, daß W. im 
Anschluß an Lessings Erziehungsgedanken die Idee ausspricht, „die Erkennt- 
nis des Menschen schreite mit seiner Geschichte fort und werde mit dieser 
transscendenter* (8. 255). Vgl. Kants Urteil über Wizenmann VII, 134 s#. und 
V, 143 s2 und B. Erdmann, Kritieismus, S. 125 ff. 

45395 (43010) lebten Schrift] Wider Mendelssohns Beschuldigungen 
betreffend die Briefe über die Lehre des Spinoza. Leipzig, 1786. Vgl. be- 
sonders 8. 3 ff., Jacobis Werke Bd. IV 2, 8. 177 ff. 

453 97 (430 12) Mendelsjohns Betragen] Vgl. Brief 248 [228]. 

454 241. (43177) Zöllner] Johann Friedrich Zöllner (1753—1804): 
Ueber Moses Mendelssohn’s Jerusalem. Berlin 1784. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 12 
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454 26 (431 s) Gngel] Johann Jakob Engel. 

454 29. (431 120.) Berlinifhe Denfungsart] Jacobi faßt die Berliner 
Freunde Lessings als eine einheitliche Partei auf. Die Stelle, an welche 
Biester denkt, lautet: „Je mehr sie schreiben und mich überschreiben, 
desto mehr werden sie die Geheimnise ihres Herzens :kund thun. Desto 
mehr werden die Fäden eines — nicht erträumten, oder zum Behuf 
eines eigenen weit ausgebreiteten Schleichhandels gar nur erdichteten 
— sondern wirklichen Hyper-krypto-Jesuitismus und philosophi- 
schen Papismus hervorkommen, und, in sehr mannigfaltigen Verschlin- 
gungen, sehen lassen, wie weit sie reichen“ (Jacobis Werke Bd. IV 2,8. 254; 
vgl. auch S. 266, 271). Die gesperrt gedruckten Worte hatte sacobi gewählt, 
um Biesters Kampf gegen den Kryptokatholizismus Starcks u. a. in der B. 
M. (Jahrgänge 1785/6) zu ironisieren. Vgl. unten 462 32 (439 15). 

455 11 (43131) ein Wort zur Zeit] Kant schrieb zu dem Spinozastreit 
die Schrift: Mas heißt fi im Denken orientiren? (VII, 131—147). Vgl. 
Hamanns Brief an Jacobi vom 27, Mai 1786: „Unterdessen gab er [Kant] doch 
mit einem aber mir zu verstehen, daß er sich vorbehalten hätte, sich über 
diese ganze Sache besonders noch zu erklären und auszulassen und daß er 
auch auf Dich Rücksicht nehmen würde, nur blos, was die Sache selbst 
beträfe, ohne sich mit irgend jemand persönl. einzulassen“ (Gildemeister, 
Bd. V, S. 341). 

455 ı7 (431 37) Reibniß] Vgl. Jacobis Werke Bd. IV 1, S. 221. 

455 18.19 (432 1.2) Hemfterhuis, Zavater, Haman] a. a. O. Bd. IV 2, S. 259 ff. 

455 23 (432 6) in feinen Streit hineingezogen] Jacobi ruft Kant, den er 
einen „Hercules unter den Denkern nennt“ als Helfer für den Satz auf, 
daß das Dasein .Gottes sich nicht apodiktisch dartun lasse. Ferner weist 
er darauf hin, daß seine Ansicht, „man könne an Gott nur glauben, und 
nur praktisch sich in diesem Glauben unbeweglich machen“ von Kant seit 
6 Jahren gelehrt werde. Vgl. a. a. 0. Bd, IV 2, S. 255 ff. 

456 st. (432 251.) Nicolai] N. hatte in seinem Nachruf auf Mendels- 
sohn (Allgemeine deutsche Bibliothek, 1786, Bd. 65. S. 624—631) bemerkt: 
„Der erste Theil ist unter dem Titel Morgenstunden in der Michaelis- 
messe vorigen Jahres erschienen, und von allen unbefangenen Wahrheits- 
freunden gewiß mit Theilnehmung gelesen worden. Hr. G. R. Jacobi in 
Düsseldorf hatte in einer zufälligen Unterredung mit Lessing etwas mit 
hm über des Spinoza Begriff von Gott gesprochen, und Lessingen sicher- 
lich nicht verstanden, welches ich am gewissesten sagen kann, da ich so 
oft mit Lessing und Moses zugleich über diese Materie disserirt habe. 
Er glaubte Lessings Meynung erschöpft zu haben, und darin ich weiß 
nicht was gefährliches zu sehen. Er fand für gut, etwas hierüber an Moses, 
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der Lessings vieljähriger Freund war, gelangen zu lassen. Misverständ- 
nisse häuften sich immer mehr und Hr. Jacobi schrieb, vielleicht ehe er 
die Materie genug durchgedacht hatte, ein Buch über Lessing und Spi- 
noza. Kann er wohl den Gegenstand recht durchgedacht haben, wenn er 
uns vorbilden will, alle Philosophie führe zum Atheismus, und wenn er 
den Glauben zum ersten Principium aller menschlichen Erkenntniß machen 
will. Es scheint mir, wenn er vorher hätte den ersten Theil der 
Morgenstunden abwarten wollen, würde er es nicht geschrieben haben. 
Moses, der seinen Freund Lessing kannte, und gewiß doch besser als 
Hr. Jacobi, suchte diese Materie ein wenig näher auseinander zu setzen. 
Dieses Buch ward wenig Tage vor seinem Tode fertig, und wird in kurzem 
erscheinen. Mit demselben wurden die letzten Kräfte seines schwachen 
Körpers erschöpft“ (a. a. 0.8. 630). Hiergegen wendet sich Jacobi mit einer in 
den „Werken“ unterdrückten Anmerkung: „Herr Nikolai wird mir die 13t® 
und 14te Seite meines ersten Briefes an Mendelssohn; auch den Illten 
meiner kurzen Sätze vorhalten, und Schlüsse formiren, die mich sehr 
drücken, und wohl nöthigen werden für die Zukunft; „die Arzeney 
mit samt der Schachtel zu verschlingen“. Aber kommt Zeit, kommt 
Rath, denken wir leichtsinnigen Leute. Wenn mich nur nicht würklich 
schon etwas viel schlimmeres drückte! Dieses nemlich: „Daß Herr Nikolai 
am gewissesten sagen kann, daß ich Leßingen sicherlich mißverstanden 
habe.“ — Andre und sehr nahe Freunde von Leßing, bezeugen zwar, und 
wie ich höre, öffentlich und ohne Scheu, das Gegentheil. Aber was wollen 
alle Zeugnisse; alle innerlichen und äusserlichen Beweise sagen — wenn 
HERR NIKOLAI sagt, daß Er sagen kann! — (am gewissesten sagen, 
kann er immer und sagt nie anders) — wenn er sagt, daB Er Selbst über 
eine Materie disserirt hat! — Dergestalt sagt Herr Nikolai auch, daß 
ich geglaubt habe, in Leßings Meynung etwas (er weiß nicht was) ge- 
fährliches gefunden zu haben. Sagt, und kann sagen, daß ich meine 
Materie nicht recht durchgedacht habe, und mich nun wohl in die Finger 
beissen werde, nachdem die Morgenstunden erschienen sind. — Wenn 
doch nur auch Kant, der alles zermalmende, die Morgenstunden lesen, 
und es einmal mit sich zum Durchbruch kommen lassen wollte! — Ach, 
und der alte Moses; wenn der doch anstatt seiner Gesetze und unausführ- 
lichen Reisebeschreibung, Morgenstunden herausgegeben hätte! 

Folgendes Sinngedicht des Herrn Nikolai, welches in verschiedenen Zei- 
tungen schon gelesen worden, verdient hier noch einmal gelesen zu werden. 

„Es ist ein Gott, das sagte Moses schon; 
Doch den Beweis gab Moses Mendelssohn“ 


in der Originalausgabe der Schrift „Ueber die Lehre des Spinoza“ S. 99/100). 
12* 
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4569 (43229) Reifebefchreibung] Beschreibung einer Reise durch 
Deutschland und die Schweiz im Jahre 1781. Nebst Bemerkungen über 
Gelehrsamkeit, Industrie, Religion und Sitten, ‘Bd. T-XII, Berlin und 
Stettin 1783— 1796. 

456 13 (432 33) Philippi] Johann Albrecht Ph. (1721—1791). 

456 12 (432 34) Gouverneur3] Wichart Joachim von Möllendorf (1724 — 
1516), Generalfeldmarschall. 

456 23.24 (433 6.7) Stein der Minerva] Vgl. Brief 251 [231]. 

4574 (435 24) Veränderung] Friedrich der Große starb am 17. August 

1786. 
457 14. 15 (433 34. 35) Vertheidigung — gegen Feder und Tittel] F. hatte 
die „Srundlegung“ in dem 172. Stück der „Göttinger Anzeigen“ vom 29. Oct. 
1785 angezeigt. Er gibt zuerst eine dürftige, dem nicht orientierten Leser 
kaum verständliche Inhaltsangabe. Dann bekämpft er vor allem Kants Ab- 
lehnung des von der gemeinen Moral gelehrten Eudaimonismus. Er hält 
fest an dem Gedanken einer Übereinstimmung zwischen Wohlverhalten und 
Wohlbefinden und versucht zu zeigen, daß Kants Einwände meist nur aus 
einer einseitigen Verwendung der Begriffe entspringen, ebenso wie seine Be- 
hauptung, daß zwischen Klugheit und Sittlichkeit eine scharfe Trennung 
nötig se. Am Schluß wird zwar die „meisterhafte Dialektik“ anerkannt, 
im übrigen aber Kant Mangel an „Kaltblütigkeit, Mäßigung und Unpartheilich- 
keit“ vorgeworfen. Auch in dem dritten Teil der „Untersuchungen über 
den menschlichen Willen“ (Lemgo 1786, die Vorrede ist vom 27. April 
datiert) beschäftigt sich Feder mit der genannten Schrift Kants (a. a. O. 
SS. 171, 200, 203, 205, 207 f.). Er begründet hier systematisch das Glück- 
seligkeitsprinzip, seine Kritik Kants entwickelt die eben charakterisierten 
Gedanken. Über Tittels Angriffe vel. V, 505f. Eine besondere Ver- 
teidigungsschrift ist nicht erschienen, sie hätte vielleicht den von Feder 
und Tittel vertretenen Eudaimonismus zum Gegenstande gehabt. 

457 ırtt. (433 3781.) Stelle etc.] Jacobi sagt in einer Anmerkung zu $. 104 
(Werke Bd. IV 2, S. 259): „Ich habe nicht die Absicht, hiemit die Kantische 
Philosophie zu der meinigen erniedrigen, oder die meinige zu der Kantischen 
erhöhen zu wollen. Mir gnügt, daß dieser Herkules unter den Denkern 
die angezeigten Punkte betreffend, bey meinen Gegnern, billiger Weise, 
in noch größerer Verdammniß stehen muß als ich, und daß sich dieß 
so klar. wie die hellste Mittagssonne, machen läßt. Aber eben dieß möchte 
leicht zu meiner ärgsten Gefahr ausschlagen, und schon haben sich bedenk- 
liche Zeichen davon in zwey verschiedenen Gegenden des litterarischen 
Horizonts sehen lassen. — O meiner philosophischen Mitbrüder, rechts und 
links, vorne und hinten, und zwischen Thür und Angel!“ 
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216 [256 
Dorp. I, 108, 8. 473—476. 
458 ı6 (435 1) Stelle auf ©. 116] Vel. VII, 153 f. und 485 f, 
4595 (435 25) &.] Eberhard. 
459 3:—461 33 (436 19—438 ı6) Das Zitat entspricht, von unbedeutenden 
Abweichungen abgesehen, S. 255—259 des gedruckten Werkes. 
4623 (438 35) Tittel] Vgl. V, 506. 


27 1257). 

Dorp. I, 80, S. 351—352. 

462 358. (439 38.) treflihen Aufjab] Was heißt: Sid) im Denfen ori- 
entiven? 

46232 (439 15) Aufdeffung der Unbef. Dbern] Die B. M, hatte seit 
dem Februar 1784 einen Kampf gegen die unter dem Schutze der in Preußen 
herrschenden Toleranz sich ausbreitende katholische Propaganda geführt. 
In diesem sich nach verschiedenen Seiten hin ausbreitenden Streit wurde 
auch der Kryptokatholizismus Starks ans Licht gezogen und er wurde als 
Sendling der Jesuiten bezeichnet; vgl. Jean Blum, J. A. Starck et la 
querelle du cryptocatholicisme en Allemagne 1785—1789, Paris 1912, 
bes. p. 90 ff. 

4635 (439 23) von Hellwig] Nichts ermittelt. 


278 [258]. 

Dorp. I, 119, 8. 523—526. 

Gedruckt: A. M. Bd. XV, 1878, S. 243— 245. 

Jenisch (1762—1804) wurde am 8. März 1780 als Heiligenbeil. Boruss. 
immatrik.uliert. 

463 ı6 (439 3) mein erfter Ausflug] Agamemnon, ein Trauerspiel des 
Aeschylus. Aus dem Griechischen rythmisch übersetzt und mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet. Nebst einer Vorrede über das Genie des Dichters 
und Beobachtungen über die Menschen-Darstellung der Alten. Berlin und 
Libau 1786; vgl. Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 416 und 443. 

463 22 (440 4) Stuve] Johann St. (1751—93) wurde 1786 zum Rektor 
des Katharineums in Braunschweig ausersehen. 


249 [259). 
Dorp. II, 20, 8. 73— 16. 
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465 19 (442 7) Producten aus hiefiger Gegend] Vgl. Anm. zu 445 ı3 (42128). 

.465 33 (442 ı0) Gabinet3®rdre] Unter der Bezeichnung: „Den von der 
Universität Marburg eingesendeten Indicem lectionum betreffend“ erging, 
datiert: Weißenftein, den 29. Aug. 1786, folgendes Schreiben: „Refl. dem- 
nach Serenisfimi Hoch Fürstliche Durchlaucht gndst verordnet haben, daß 
in dem nachsten Winther halben Jahr über Kants schriften keine Vorleßungen 
gehalten werden sollen. So bleibt solches zur unterthänigsten Nachachtung 
und mit dem hoechsten Befehl ohnverhalten, daß vor Ausgang dieses Jahrs 
die Philosophische facultaet unterthänigst guth achtlich berichte, was von 
des Kant schriften überhaupt zu halten? insbesondere ob solche zum Scep- 
ticismo Anlaß geben mithin die Gewißheit der menschlichen Erkäntnis 
untergraben?”“ (Nach dem Konzept in der „Casseler Geheimratsacte“ 
Nr. 8098: Die Kantische Schriften, und die über selbige bey der Univerlitaet 
Marburg, durch gdgstn Befehl, untersagten Vorlesungen betr.) Darauf er- 
folgte seitens der Fakultät folgendes Gutachten: 


Durchlauchtigster Landgraf, 
Gnädigster LandesFürst und Herr! 

Euere Hochfürstliche Durchlaucht haben gnädigst befohlen: Die Philo- 
sophische Facultät solle berichten, was von Kants Schriften überhaupt zu 
halten sey, und ob dieselben zum Scepticismus Anlaß geben, mithin die 
Gewißheit der menschlichen Erkenntniß untergraben. 

Kannts Schriften verrathen unleugbar ein kühnes Genie, tiefe Denkungs- 
Kraft, und außerordentlichen Scharfsinn. Da aber seine Grundsätze von 
den bisher angenommenen Philosophischen Begriffen grösten Theils abgehen, 
und dem gemeinen Menschen Verstande zum Theil entgegen gesetzt sind; 
da durch eine fast durghgehends angenommene neue Terminologie auch 
allgemein anerkannte Sätze den Schein des Neuen und Unbekannten 
erhalten; da sein Vortrag nicht die jedermann einleuchtende Klarheit und 
Deutlichkeit hat, welches guten Theils von der Neuheit und Beschaffenheit 
seines Systems herrühren mag; so werden seine Schriften schwerlich die 
Sensation in. den Gemüthern der Menschen machen, die man bey Er- 
scheinung der Cartesischen und Wolfischen Schriften wahrnahm. Vielmehr 
wird die scheinbare Dunkelheit der Kantischen Schriften (gesezt auch sie 
liegt nur in den Verstandes Kräften der Leser) sie dem grösten Theil des 
Publieunis unschädlich machen, wenn man auch voraussetzen wollte, daß 
sie Irrthümer enthielten. 

2) Zweifeln kan und soll man in der Philosophie, so wie in jeder 
Wissenschaft, weil dieses der einzige Weg ist, der endlich zur überzeugenden 
Gewißheit führt. Davon ist aber der Skeptizismus sehr verschieden. Dieser 
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behauptet: Kein einziger Satz ohne Ausnahme sey gewiß, oder könne ge- 
wiß werden; einem jeden bejahenden Beweise irgend eines Lehrsatzes stehe 
ein verneinender Beweis von gleichem Gewicht: entgegen; es gebe also 
überall keine Wahrheit, welche von uns als gewiß erkannt werden könne- 

Wenn man dieses als unleugbar voraussezt, so ist Kant nichts weniger 
als ein Skeptiker, vielmehr ist seine Absicht, die tiefgedachten und ge- 
fährlichen Zweifel des berühmten Hume aufzulösen, und, wo möglich, an 
ihre Stelle Gewißheit zu setzen. Freylich verwirft er die bisher gewöhnliche 
Metaphysik, so ferne sie sich auf blose Begriffe gründet. Da er aber Beweise 
aus allgemeinen Erfahrungen gelten läßet, da er die zur menschlichen 
Glückseeligkeit unentbehrlichen Lehren von der Wirklichkeit Gottes, und 
von der Unsterblichkeit der Seelen, mit Verwerfung zwar der gewöhnlichen 
Beweise, auf unerschütterte Grundfesten gebauet zu haben glaubt, und die 
Erlangung gewisser Kenntnisse der Endzweck seiner Philosophie ist; so 
scheinet er uns die gehässige Benennung eines Skeptikers nicht zu verdienen, 
und wir glauben nicht, daß durch das Lesen oder die Erklärung seiner 
Bücher der Religion nothwendig Nachtheil zuwachsen werde. 

Was den Wehrt der Kantischen Schriften selbst betrift, so sind einige 
unter uns von der Wahrheit der Kantischen Sätze völlig überzeugt; anderen 
scheinet vieles noch mehrerer Aufklärung und Berichtigung zu bedürfen, 
sind auch wohl in manchen Stücken entgegen gesezter Meinung, ohne des- 
wegen doch die Kantischen Einsichten herab zu würdigen; noch andere 
maßen sich, in dieser außer ihrem Gesichts- und Wirkungs-Kreise liegenden 
Sache, kein entscheidendes Urtheil an. Alle aber stimmen darin überein, 
daß Freyheit zu denken ein unschätzbares Kleinod einer jeden Universität 
sey, ohne welche kein weiterer Fortgang in den Wissenschaften möglich 
ist, welcher doch die Absicht aller gelehrten Bemühungen seyn soll. 

Wir ersterben mit tiefster Ehrfurcht 
Euerer Hochfürstlichen Durchlaucht 
unsers gnädigsten Landesfürsten und Herrn 


Marburg unterthänigst treu gehorsamste 
den 11. October und pflichtschuldigste 
1786 Sämtliche Professoren der Philosophischen 


Facultät auf der Universität Marburg 


M. C. Curtius. Joh. Bering. M.J.G.Stegmann. J. W. Schröder. Tiedemann. Justi. 
ProRector_  Decanus C. F. L. Haas. H. F. Kahrel. Wepler, 


(Akten des Marburger Universitätsarchivs, Acta Ordinis Philosophiei a. 1786, 
Fasc. n. 24.) In den „Acta Ordinis Philosophici a. 1786* finden sich auch 
die Gutachten der einzelnen Fakultätsmitglieder. Von ihnen dürfte das 
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Tiedemanns am meisten Beachtung veulienen. Er tadelt die von Kant 
eingeführten Kunstwörter und die Dunkelheit seines Systems. Um ihn zu 
verstehen, müsse man die bisherige Ordnung seiner Begrifte ganz umkehren. 
Aber aus diesen Gründen könnten Kants Schriften kein Unheil an- 
richten. Als Skeptizismus dürfe sein System keineswegs bezeichnet 
werden, allerdings leugne er die Erkenntnis aus bloßen Begriffen. Werde 
dadurch ein Teil der Metaphysik gestürzt, so habe Kant doch die wichtigsten 
Wahrheiten der natürlichen Religion auf andere Weise begründet. Ganz 
unmöglich sei deshalb der Vorwurf des Atheismus gegen ihn. Grund zur 
Befürchtung liege also nicht vor, auch werde z. B. in Jena über Kants 
Philosophie gelesen. Dies könne ohne Besorgnis geschehen, da diese dem 
allgemeinen Menschenverstand“ entzogen und deshalb ihre weitere Wirkung 
unmöglich sei. — Ein Separatvotum glaubte Waldin abgeben zu müssen, 
obgleich er zuerst erklärt hatte, er habe Kants Schriften nicht ganz gelesen 
und könne deshalb kein Urteil darüber fällen. Er behauptet, Kant gebe 
in der Philosophie keine Demonstrationen zu, er sei zwar selbst kein Skep- 
tiker, seine Methode z. B. bei Behandlung der Antinomien könne aber 
zum Skeptizismus führen. Seine Bücher seien nicht für die Jugend ge- 
eignet, weil sie eine ganz ungewöhnliche Terminologie enthielten, weil sie 
dunkel seien und weil die Jugend in ihren Prinzipien durch sie irre gemacht 
werden könne, da ein Anhänger Kants in seinen Vorlesungen die gewöhn- 
lichen metbaphysischen Beweise niederreißen müsse, die ein anderer Dozent 
neben ihm vortragen würde. 

Die Antwort auf das Votum der Fakultät erfolgte schon unter dem 
14. Oktober 1786. Sie lautete: „Sernilsimi HochFürstl. Durchl. haben hierauf 
gnädigst resolviret, daß über die Kantische Schriften keine Vorlesungen ab- 
gehalten werden sollen; welches zur unterthänigsten Nachachtung ohnverhalten 
bleibt.“ Offenbar hatte der Minister von Fleckenbühl sich in diesem Sinne 
schon vorher entschieden. 

Über die Aufhebung dieses Verbotes fehlen amtliche Nachrichten. Doch 
findet sich in der A. L. Z. vom 4. Oktober 1787 folgende: „Anzeige. 
Mit wahrem Vergnügen zeigen wir als zuverlässig an, daß das Verbot, 
die Kantische Philosophie in Marburg vorzutragen, an dessen Richtigkeit 
wir noch immer gezweifelt, und deswegen die Bekanntmachung davon 
zurückgehalten hatten, nuu wieder aufgehoben und von neuem erlaubt 
worden ist, über dieselbe zu lesen, nur mit der Einschränkung, daß es 
privatilfime geschehe. Das wäre dann wieder ein neuer Sieg, den die Denk- 
freyheit davon getragen hätte, und vielleicht darf man selbst auch die Auf- 
hebung der Einschränkung hoffen, da es immer deutlicher werden wird, 
daß die Grundsätze dieses vortreflichen Philosophen, wie diejenigen Männer, 
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die sein System genau kennen, darüber längst einverstanden sind, der wahren 
Religiosität und Sittlichkeit in even dem Grade beförderlich sind, in dem 
sie von einigen andern als gefährlich befürchtet oder wenigstens vorge- 
spiegelt werden.“ Trotzdem waren die Bedenken der Regierung nicht be- 
seitigt. Dies zeigt der in der nächsten Anmerkung behandelte Konflikt 
Berings und dann ein Gutachten, das der Marburger Theologe Joh. Jacobus 
Pfeiffer unter dem 23. Juni 1790 über die Beziehung der „Kantischen 
Philosophie auf Religion“ abstattete. Die Veranlassung gab anscheinend 
ein persönlicher Auftrag des Landgrafen Wilhelm IX. in Marburg. Das Gut- 
achten ist durchaus sympathisch gehalten und zerstört die Bedenken in he- 
zug auf Kants Christentum (Casseler Geheimratsacten a. a. O.). 

465 33 (442 20) Duelle diefes DVerbot3] Es ist möglich, daß die von 
Bering ausgesprochene Vermutung richtig ist, daß also die Regierung ohne 
eigentliche Denunziation einschreiten zu müssen glaubte. Höchstwahr- 
scheinlich ist jedoch, daß der Theologe Samuel Endemann letzte Ursache 
des Verbots war. Wenigstens verzeichnet Will in seinen 1788 erschienenen 
„Vorlesungen über die Kantische Philosophie“ (vgl. Anmerkung zu 586 ır 
(509 25)) dies Gerücht. Ebenso berichtet‘ Gedike bei seinem Aufenthalt in 
Marburg im Mai 1789: „Der Prof. Bering liest hier über die Kantische 
Philosophie. Die theologische Fakultät brachte es sogar dahin, daß es ihm 
von Kassel aus verboten ward über die Kantische Philosophie zu lesen. 
Jetzt ist es ihm wieder verstattet worden. Jedoch darf Kants Name bei 
Ankündigung seiner Kollegien im Lektionskatalog nicht genannt werden,“ 
(„Der Universitäts-Bereiser“* Friedrich Gedike und sein Bericht an Friedrich 
Wilhelm II. Mitgeteilt von R. Fester. Archiv für Kulturgeschichte, I. Er- 
gänzungsheft, Berlin 1905. S. 40.) Auch Bering hat sich nach XI 221 aıt. 
(207 ı4t.) später ebenso ausgesprochen. Sicher ist wohl, daß E. die Veran- 
lassung zu einem Einschreiten der Regierung gegen Bering war, das in- 
direkt sich gegen die Kantische Philosophie richtete. B. hatte in einer 
Disputation, welche für die Erwerbung von Stipendien am 8. März 1788 
abgehalten wurde, Thesen vertheidigen lassen, welche ohne Zweifel der 
Kantischen Lehre entnommen waren. Darauf erging unter dem 18. April 
eine Aufforderung an die Universität, worin gesagt wurde, daß die Thesen 
„Säze enthalten, deren Bekanntmach- und Verhandlung zu höchstem mib- 
fallen gereichen“. Bering solle sich verantworten und die Universität solle 
sich gutachtlich äußern. Der erstere führte nun in seiner Antwort aus, daß 
esihm der Absicht einer Disputation „zweckdienlich geschienen, niemals völlig 
evidente Sätze, sondern nur solche gegen welche sich Zweifel und Einwürfe 
vorbringen lassen“, zur Erörterung zu bringen. Dann geht er die bean- 
standeten Thesen einzeln durch, von denen einige genannt werden mögen: 
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XI. Quae nos circumstant omnia, pro phaenomenis sunt habenda; XXII. Cos- 
mologiam esse nullam, nec conflari posse unquam aliquam equidem ex- 
istimo; XXVI. Theologiae morali est superstructa rationalis, nequaquam vero 
illa ab hac trahit originem; XXVIII. Esse Deum vel a priori vel a posteriori 
demopstrare frustra conaberis. B. versucht nun zu zeigen, daß einzelne Begriffe 
mißverstanden sein müßten und daß die Thesen auch von Anhängern der 
damals herrschenden Schulphilosophie vertreten würden. Kant nennt er 
nicht, doch spielt sein Name die Hauptrolle in den Gutachten der anderen 
Professoren. Sie alle billigen das Verfahren Berings nicht, sind aber in 
bezug auf die zu ergreifenden Maßnahmen verschiedener Meinung. Die 
Mehrzahl fordert Freiheit und Toleranz für die Universiät, auch um ihres 
guten Rufes und Besuches willen. Die Regierung entschied aber in ent- 
gegengesetztem Sinne und verfügte unter dem 13. Juni 1788, daß die 
Theses „dem jedesmahligen Dechanten der Theologischen und Philosopki- 
schen Facultaeten vor dem Druck“ vorgelegt und deren Genehmigung 
darüber eingeholt werden ‚nüßten. Diese für die philosophische Fakultät 
höchst unerfreuliche Bestimmung ging offenbar auf eine theologische An- 
regung zurück. In dieser Hinsicht ist von Bedeutung die von dem Kanzler 
der Universität, von Selchow, ausgesprochene Vermutung, es müsse ein 
Denunziant die Regierung auf die Thesen aufmerksam gemacht haben. 
Darauf äußert sich nämlich Endemann in seinem Gutachten folgendermaßen: 
„Es kan einer ein sehr Braver und redlicher denunciant seyn, ohne daß er 
seinen Namen nennet. Daher auch 'die Obrigkeit in gewissen Fällen die 
Namen der denuncianten zu verschweigen verspricht. Der Name thut nichts 
zur Sache. Sollte im gegenwärtigen falle ein denunciant vorhanden seyn, 
so wird er, wenn es die Noth erfordert, sich nicht scheuen seinen Namen 
zu sagen, und ich sehe nicht, was er deswegen zu fürchten hätte.“ Daß E. 
in diesem Falle Denunziant war, ist nach dieser Äußerung wohl kaum 
zweifelhaft (Acta Ordinis Philosophici a. 1786). 

465 331. (442 218.) Meiner3] Grundriß der Seelen-Lehre, Lemgo o. J. 
(1786). In der Vorrede erklärt M., daß er mit Kant „vor dem Richter- 
stuhl des unbefangenen Publicums einige Worte reden“ wolle. Er rückt 
ihn in die Nähe der älteren Sophisten und Zweifler und glaubt seine Zeit 
und insbesondere die Jugend vor ihm schützen zu müssen. Dann heißt es: 
„Kein vernünftiger Mann wird es Hrn. Kant übelnehmen, daß er an vielen 
Meynungen zweyfelt, die dem grösten Theil der Menschen unumstößlich zu 
seyn scheinen, noch weniger kann man es ihm verargen, daß er an trans- 
scendentischen Speculationen Vergnügen findet, oder daß es ihm eine kleine 
Freude macht, wenn er entscheidende Dogmatiker, die mit lächerlicher Zu- 
versicht nicht nur ihren Meynungen anhängen, sondern sie auch andern 
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Menschen aufdringen, verwirren oder ungewiß machen kann; allein dadurch 
hat sich Hr. Kant den Unwillen, ich will nicht sagen aller, aber gewiß der 
meisten bescheidenen, unterrichteten und gutgesinnten Denker zugezogen, 
daß er die reine Vernunft auch außer der reinen Mathematik als eine Quelle 
oder ein Principium wahrer Erkenntniß annimmt, ohne ihre Wirklichkeit 
und Gültigkeit im geringsten bewiesen zu haben: daß er ferner von den 
ersten Wahrheiten der natürlichen Religion und der Sittenlehre als von 
bloßen Hypothesen spricht, die, um mich seiner Worte zu bedienen, keine 
Gültigkeit, als Meynungen an sich selbst, sondern nur in Beziehung auf ent- 
gegengesetzte transcendente Anmaaßungen haben, da er doch zugleich die 
willkürlichsten Sätze und Erklärungen als unumstößliche Axiomen und ohne 
allen Beweis festsetzt: daß er auch nicht einen einzigen neuen wichtigen 
Zweifel wider die erhabensten Wahrheiten, oder wider die Gründe und 
Kriteria der menschlichen Erkenntniß, nicht einmal ein einziges neues, nur 
einigermaaßen wahrscheinliches Paradoxon vorbringt, und sich dennoch, bloß 
um seiner neuen Sprache willen, das Ansehen gibt, als wenn er zuerst die 
Grundlagen des ganzen Gebäudes menschlicher Kenntnisse gehörig unter- 
sucht hätte, und erschüttern könnte“... Es wird dann behauptet, daß 
Kants Schriften vielen, besonders Jünglingen, die Ruhe des Gemüts ge- 
nommen hätten, und Humes Kritik des absoluten Skeptizismus wird gegen. 
ihn aufgerufen. Eine besondere Gefahr sieht M. in der von Kant beab- 
sichtigten Dunkelheit seiner Sprache: Sie „reizte den Forschungs-Geist 
wißbegieriger Leser nur um desto mehr: unerfahrne Jünglinge, die noch 
nicht wusten, wie künstlich man in den vorhergehenden Jahrhunderten. 
mit Worten gespielt habe, boten alle ihre Kräfte auf, den Sinn unergründ- 
licher Wörter zu erforschen; allein sie verschwendeten Kräfte und Zeit in 
fruchtlosen Bemühungen, und ihr Verstand wurde nur um desto mehr ver- 
wirrt, je tiefer und anhaltender sie nachgrübelten“. Schließlich erteilt M. 
Kant den gutgemeinten Rat, sich mit einer Antwort auf diese Angriffe nicht 
zu übereilen, und glaubt seine Gesinnungen ihm gegenüber in Worten Leib- 
nizens ausgedrückt zu finden, welche so beginnen: „Man beleidigt die Ge- 
setze der Billigkeit, wenn man seine Neben-Menschen durch andere, als 
sanfte Mittel, von ihren Irrthümern zu überzeugen sucht.* Erwähnt sei, 
daß Feder diese Vorrede im Manuskript gelesen und gebilligt hat. Vgl. 
F.s „Über Raum und Caussalität“, Göttingen 1787, Vorrede $. XXILA. 
466 1 (442 24) Feder] Vgl. Anmerkung zu 4885 (465 5). 


280 [260]. 


H? 
Gedruckt in Wilhelm Dorows Denkschriften und Briefen zur Charakte- 
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tistik der Welt und Litteratur. 5. Bd., auch unter dem Titel; Denkschriften 
etc. Neue Folge, Berlin 1841, $. 163—164, Hb. VIII, 8. 732/3. 

466 34 (443 20) Diftinction] Hippel erhielt 1786 das Prädikat eines Ge- 
heimen Kriegsrats und Stadtpräsidenten; 1790 ließ er den Adel seiner 
Familie vom Kaiser erneuern. N 

4677 (44327) Sachhmann] Johann Benjamin J. vgl. Brief 354 [332]. 

46713 (443 33) Sntelligenzwerfe] Die „Königsberger Intelligenzzettel“. 


281 [261]. 


Dorp. I, 109, S. 477—480. 

467 93 (444 ı4) Abhandlung] Vgl. VIII, 149 ff. 

468 ısm. (444 3af.) angedructe Brief] Platner hatte in der „neuen durch- 
aus umgearbeiteten Ausgabe“ seiner „Philosophischen Aphorismen“, Leipzig 
Bd. I, 1784, S. 305 gesagt: „Die Erklärung, welche Herr Kant von der Idee 
des Raums giebt, daß sie eine Form unserer sinnlichen Vorstellung sey, 
kommt mit Leibnitzens und Wolts Erklärung mehr überein, als dieser 
Sehriftsteller zu glauben scheint. Der Raum ist eine Form unserer sinn- 
lichen Vorstellung, kann doch nichts anders heissen, als so viel: es ist unserer 
Vorstellkraft wesentlich, alle Dinge in einen Raum zu denken. Aber eben 
dasselbe ist es, wenn Leibnitz und Wolf sagen, der Raum ist die Reihe 
neben einander seyender Dinge; es verstehet sich, daß diese Reihe in unserer 
Vorstellung, und nicht in der Wirklichkeit ist. Will man nun diese Eigen- 
schaft unserer Seele, sich alle gleichzeitige Dinge in einer Reihe zu denken, 
eine Form der sınnlichen Vorstellung nennen, so kann man allerdings sagen, 
daß er, wie Herr Kant sich ausdrückt, die subjectivische Bedingung der 
Sinnlichkeit sey.“ Demgegenüber macht Jakob in der „Prüfung“ S. 323 ff. 
geltend, daß es sich hier nicht um ein Wortspiel handle, sondern daß die 
wesentliche Differenz darin bestehe, daß Leibniz und Wolf den Raum als 
eine Ordnung der nebeneinander seienden Dinge bezeichnen und ihn sowie 
die Zeit als der Welt anhängende Prädikate ansehen, während Kant sie 
„als Vorstellungen in uns vorhergehen läßt, um dadurch alle Dinge an sich, 
deren Daseyn und Natur uns übrigens ganz unbekannt ist, als Erscheinungen 
anzuschauen, und durch diese Formen uns allererst Gegenstände zu ver- 
schaffen, deren Inbegriff wir Sinnenwelt nennen, und welche eben wegen 
der Art unsrer Erkenntniß ein bloßes Phänomen ist“ (S. 326). 

468 17 (445 3) Landgräflihes Rejtript] Vgl. Brief 279 [259]. 

468 ısft. (445 af.) Feder] Vgl. Anmerkung zu 488 5 (465 5) 


Band X, 8. 466—472 (443—449). 189 


282 [262]. 

Dorp. I, 156, S. 685—688. 

468 36 (445 22) Brief] Als 273b [253 b] vermutet. 

468 36 (445 22) Tittelihe Schrift] Vgl. V, 506. 

469 3.4 (445 26. 27) Briefe an On. Born] Dies ist wahrscheinlich der 
nach Brief 283 [263] anzusetzende Brief vom 26. Mai 1786, der als 273a 
[253a] gezählt worden ist und wohl einem an Schütz gerichteten Briet von 
dem gleichen Datum beilag. Fraglich ist aber, ob auch ein gleichzeitiger 
Brief an Bering anzunehmen ist. Es ist nicht unmöglich, daß Schütz sich 
irrt und an Brief 266 [247] denkt. Dieser lag wohl wie 268 [239] einer 
Sendung an Schütz bei. Der Brief an Born kann erst später geschrieben 
sein, da dieser am 7. Mai 1786 zuerst an Kant schrieb. Danach wäre ein 
Brief Kants an Schütz anzunehmen, der wohl auf den 7. April zu datieren 
und deshalb als 265a zu zählen wäre. Einen Brief an Bering vom 26. Mai 
anzunehmen, liegt kein Anlaß vor; vgl. Brief 279 [259]. 

4696 (445 29) B.] Bering. 

469 13 (446 1) Notiz] Vgl. II, 556. 

469 ıs#. (446 47.) Angriff des Hrn. Meiners 2c.] Vgl. Annierkung zur 
465 331. (442 2it.), 

469 ırt. (446 5.) Ich will u. j. w.]} Nichts ermittelt. 

470 131. (447 11.) Meiners — recenfiren] Vgl. Anmerkung zu 479.21 (456 18). 


283 [263]. 
Dorp. I, 37, S. 165—168. 
471 ıs (448 9) Zufaz] Vgl. III, 556. 


234 [264]. 

Dorp. II, 71, 8. 254—257. 

4728 (449 1) Hertzberg] Der Minister Ewald Friedrich von H. (1725— 
1793) hatte Kant bei der am 19. September 1786 in Königsberg statt- 
findenden Huldigung kennengelernt. Hamann schreibt darüber an Hart- 
knoch: „Unser verdiente Kritiker ist vom Min. Herzberg ungemein gnädig 
u unterscheidend aufgenommen worden, so auch vom König, der ihm, wie es 
heißt, eine Stelle bey der Akademie zugedacht haben soll“ (Gildemeister III, 
226). Am 20. November schlug der Minister verseniedene Berliner Persönlich- 
keiten als ordentliche Mitglieder vor, dann heißt es weiter: „Elle [la Majeste] 
agree, qu’on Elise pour membres extraordinaires, honoraires et Etrangers les pro- 
fesseurs Eberhard ä Halle, Kant & Koenigsberg et Heyne de Goettinge, 
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comme philosophes celebres ... .* Recht charakteristisch ist der Schluß: 
„Ces Savans ne sont point & charge a l’Academie, ils tiennent en honneur 
d’en ötre et lui envoyent des livres et des ecrits* (Königliches Geheimes 
Staatsarchiv zu Berlin R. 96 [Akademie-Akten 1786]). 

4725 (449 ı) approuvee par Sa Majefte] Wenn R. Forster recht be- 
richtet war, machte der König Schwierigkeiten. F. schreibt am 24. Oct. 1786 
an Soemmering: „Herzberg schlug... .. Kant... vor. Der König hatte 
gehört, er hätte die Beweise des Daseins Gottes a priori geleugnet, glaubte 
also, er sei ein Atheist, streicht ihn also. Herzberg schreibt einen harten 
Brief, er müsse es durchaus werden. Der König schreibt, nun, wenn er’s 
muß werden, so mag er’s sein; beschwert sich aber bitterlich bei Tafel 
über Herzberg’s Ungestüm. Er erfährt nun zwar, daß Kant Beweise a poste- 
riori nicht nur zugibt, sondern sie auch als die einzigen ansieht, er fühlt 
nun zwar, daß Herzberg nicht Unrecht hat, allein die Art zu sagen war 
doch nicht sanft.“ Vgl. Georg Forster’s Briefwechsel mit Sömmerring, hrsg. 
von H. Hettner, Braunschweig 1877, S. 659. 


285 [265]. 
U.-B. Kg. 
472 22 (449 ı5) Tieffenbadh] Conrad Philipp Dieffenbach, immatrikuliert 
am 20. Januar 1786. 


286 [266). 
Dorp. II, 5. S. 21—22. 
Bahrdt (1741—1792), seit 1779 in Halle als Privatdozent, hielt hu- 
manistische und philosophische Vorlesungen. 
472 31 (449 24) Syitem des reinen Naturalismus] System der moralischen 
Religion zur endlichen Beruhigung für Zweifler und Denker. 2 Bde. 
Berlin 1787. 


287 [267). 

Dorp. II, 226, 8. 824—27. 

473 ı8 (450 11) Meiner3] Von M. kommen vornehmlich in Betracht: 
„Grundriß der Geschichte aller Religionen“ Lemgo 1785, und „Grundriß der 
Geschichte der Weltweisheit“ Lemgo 1786. 

473 21 (450 14) beifommende Schriften] „Historische und philosophische 
Untersuchungen über die Denkart, Theologie und Philosophie der ältesten 
Völker vorzüglich der Griechen bis auf Aristoteles Zeiten“, 1. Bd. Elbing 
1785; vgl. auch die folgende Anmerkung. 
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474 291. (451 221.) die beiden Abhandlungen] „Ueber den Aristoteles“ in 
„Denkwürdigkeiten aus der philosophischen Welt“, herausgegeben von 
K. A. Cäsar, Bd. III, 1786, S. 1—109 und „Untersuchungen über die Pla- 
tonischen Ideen, in wie fern sie sowohl immaterielle Substanzen als auch 
reine Vernunftbegriffe vorstellten“ S. 110—190. Im ersten Aufsatz versucht 
Pl. dem Aristoteles Widersprüche und Plagiate nachzuweisen, der Inhalt 
des zweiten ist durch den Titel gegeben, außerdem macht Pl. unter Ver- 
wertung Kantischer Terminologie auf den Unterschied im Gebrauch des 
Ideenbegriffs bei den Alten und den Neueren aufmerksam. Auch hier pole- 
mısiert er gegen Meiners. 

47518 (45210) G&lfana] Über ihn berichtete Hamann an Herder am 
9. Juni 1782: „Ein jüdischer Student, Namens Elkana, einer der besten 
Zuhörer des Kant, ist kürzl. von Sinnen gekommen. Man beschuldigt 
seinen Lehrer, den unordentl. Fleiß oder vielmehr die Eitelkeit dieses 
unglückl. jnngen Menschen zu viel genährt zu haben. Studieren und mathe- 
matisch-metaphysische Grübeley möchte wol nicht allein Schuld seyn.“ 
(Hamanns Schriften VI, 254.) E. kam nach dem Besuch bei Plessing nach 


Königsberg: .... „erschien mir Elkana, der gestörte. Kantianer, als Christ 
und mit einem Gruß von Plessing. Er ist in Engl. gewesen u. hat 
Priestley kennen gelernt. .... Seine Tollheit scheint nun auf Projecte 


der Navigation, und das Meerwasser süß zu machen, gefallen zu seyn.“ (Ha- 
mann an Hartknoch am 3. Jan. 1787, Hamanns Schriften Bd. VII, S. 349.) 


288 [268]. 

H? 

Gedruckt: Briefe angesehener Gelehrten, Staatsmänner, und anderer, 
an den berühmten Märtyrer D. Karl Friedrich Bahrdt, 4. Theil, Leipzig 1798. 
0 

476 10 (453 4) Das neue Bud] Vgl. 472 31 (449 24). 

476 11. (453 52.) in einem dringenden Gefhäfte] Vgl. V, 496 ff. 

476 ı8t. (453 72.) Sittenbud) fürs Gefinde] Christliches Sittenbuch fürs 
Gesinde, worin demselben eine Anleitung gegeben wird, sich durch treue 
Beobachtung seiner Pflichten glücklich zu machen, und seinen Stand zu 
erleichtern. Nebst Anzeigen eines sehr wirksamen Mittels für Herrschaften, 
gutes und getreues Gesinde zu bekommen. Berlin 1786. 


2888. 


Bon Zohann Heinrich Yung-Stilling. 
Ermwähnt 346. Februar 1787. 
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Im Text steht versehentlich 344 statt 346. Vgl. außerdem Hamanns 
Schriften Bd. VII, S. 352/83, 355 und Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 464. 


289 1269). 

Dorp. II, 145, 8. 524—527. 

Kausch (1751—1825), Kreisphysikus des Groß-Trachenbergischen 
Kreises. 

476358. (453 251.) Bardenopfer3] Schlefiens Bardenopfer für 1787. 
Gefammelt und auf eigene Koften hrsg. von Kaufch, Breslau; dort findet 
sich S. 26 bis 28 eine 

„Ode auf den Herrn Professor Kant.“ 
Denkender als Du, 
tiefer als Du ins Mark der Wefen eindringend 
war keiner unter Deutschlands Weilen,. 
keiner unter den Weilen Europens! 


Vielleicht daß Newtons oder Leibnitzens Bahn 
noch mehr Riesenwerk war! 
(Felfenklüfte und Meeresfluthen 
stellten fich umfonft ihrem Einherschritt entgegen!) 
Vielleicht fammelten auch Baumgarten und Mendelsfohn, 
und Sulzer und Linne 
heilfamere Blütben, 
nährendere Früchte 
auf ihren rosigen Pfaden! 


Vielleicht hat Columb und Copernik 
mit kühnerem Schwunge 
der Unsterblichkeit Tempel ereilt! — 
Dies enticheide wer da will! 


Doch es muß Dein Nebenbuhler felbit 
(er brächte denn in Einer Schaale 
der Lüge und der Schelfucht fein Opfer zugleich) 
er [elbst muß gelteh’'n: 
Denkender als Kant, 
tiefer als er ins Mark der Welen eindringend 
war keiner unter Deutschlands Weilen, 
keiner unter den Weilen Europens ! 


Kaufch. 
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4776 (453 35) Prinzen von Würtemberg] Vielleicht Prinz Eugen Fried- 
rich Heinrich v. W. (1758—1822), preußischer Generalmajor, Verfasser 
des Büchleins „Erinnerung an die liebe Menschheit“. Vgl. Gothaische ge- 
lehrte Zeitungen, 70. Stück vom 2. Sept. 1786 und Würtembergische Jahr- 
bücher 1875, Stuttgart 1876 S. 4f. 

477 10m. (454 28.) Apologien u.f.w.] Es erschien eine Sammlung in 
6 Heften, Leipzig 1787/8. Im ersten Hefte wurde „Suitnaks [Kantius 
rückwärts gelesen] Brief über Kant“ (S. 42—48) veröffentlicht, in welchem 
behauptet wurde, daß der Erfolg der kritischen Philosophie auf einer von 
ihrem Urheber bewußt befolgten Absicht beruhe, die Menge durch Unver- 
ständlichkeit seiner Schreibart zu verblüffen. Auch wird behauptet, daß 
er selbst der Verfasser von Schulzens „Erläuterungen“ sei. Gegen diesen 
Unfug wird die apologetische Gesellschaft aufgerufen. Auf diesen plumpen 
Angriff folgte eine „Antwort auf den vorhergehenden Brief“ (S. 48—53) 
von Kausch, in welcher die Ausfälle gegen Kant gemißbilligt werden. K. 
erkennt die Bedeutung der kritischen Philosophie an, ohne sich für ihren 
unbedingten Anhänger erklären zu wollen. Am Schluß wird die Abhand- 
lung angekündigt, von der in unserem Briefe die Rede ist. Sie erschien 
erst im dritten Heft (S. 329—351) und enthält Einwände gegen die Kan- 
tische Lehre vom Raum auf Grund einer empiristisch-psychologischen Deutung. 
Kant hat den Brief anscheinend nicht beantwortet, auch wohl die erbetene 
Durchsicht nicht vorgenommen, wenigstens weiß Kausch darüber nichts zu 
sagen (a. a. 0. $. 329). Daß eine Antwort unterblieb, ist in Hinblick auf 
den Brief Suitnaks verständlich, nicht ohne Grund vermutet Peuker in 
seiner „Darstellung des Kantischen Systems“ usw. S. XIII, daß Kausch auch 
der Verfasser jenes Briefes gewesen sei. 

477 19 (454 11) Weußerung] Vgl. IV, 380 ff. 

478 28 (45520) Schrift] Psychologische Abhandlung über den Einfluß 
der Töne, und ins besondere der Musik, auf die Seele, eine nebst einem 
Anhange über den unmittelbaren Zwek der schönen Künste. Breßlau 1782. 


290 [270]. 


Dorp. I, 157, 8. 689—692. 

479 19 (456 15) Recenfion] Eine solche erschien, zugleich als Anzeige 
der 3. Auflage, erst — „keineswegs durch die Schuld der Direction fo 
lange verfpätet“ — in der A. L. Z. Nr. 54/55 vom 18. Febr. 1791. Sie hat offen- 
bar Reinhold zum Verfasser, da die Beseitigung der Mißverständnisse der 
kritischen Philosophie erst von der Entdeckung eines „Fundamentes“ er- 

Kant’s Schriften. Briefwechsel, IV. 13 
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wartet wird (a. a. O0. 8.435). Im übrigen werden das Vorwort und die 
hauptsächlichsten Änderungen ohne tieferes Eingehen besprochen. 

479 22 (456 ıs) Recen/. v. M.] Kraus besprach Meiners’ Schrift „Grund- 
riß der Geschichte der Weltweisheit“, Lemgo 1786, in der A.L. Z. Nr. 82 
bis 84a vom 5.—7. April 1787. Er verteidigt darin Kant gegen die An- 
griffe von Meiners (vgl. Anmerkung zu 465 351. [442 aıf.]). Er wirft ihm 
wissenschaftlichen Dünkel und Überschätzung seines Urteils vor und ver- 
sucht im einzelnen zu zeigen, wie wenig kritisch er in der Beurteilung 
und Behandlung der Quellen zur griechischen Philosophie vorgegangen sei. 
Auch habe er nur „Legenden von Lehrmeinungen“ wiedergegeben, statt 
sich in die Lehrmeinungen hineinzuversetzen „mit der Absicht selbige so 
zu denken, wie ihre Urheber sie gedacht haben“. Kant nahm am Zustande- 
kommen dieser Rezension großen Anieil. Kraus schreibt darüber an 
Auerswald Mitte März 1787: „Kant hat mich dazu bewogen oder eigentlich 
gezwungen; denn ich versuchte die Sache mehremale abzulehnen“ (Voigt 
a. a. 0. 5. 178, vgl. auch Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 465). 


291 [271). 
Dorp. I, 158, S. 693—696. 
480 33 (457 28) Recenfion] Vgl. Brief 290 [270]. 


292 [272]. 

Dorp. I, 44, $. 191—94. 

Ewerbeck (1761—1837), in Königsberg als Coniz. Bor. am 2. April 
1778 immatrikuliert. Dr. d. Philosophie und 1788 außerord. Prof. derselben 
in Halle. 

481 21 (458 ı7) Heine Schrift] Super doctrinae de moribus historia, ejus 
e fontibus conferibendae ratione et utilitate. Halae 1787. E. entwirft einen 
Plan zur Abfassung einer Geschichte der Sittenlehre. Kant wird nicht erwähnt. 


293 (273). 
Dorp. I, 35, 8. 157—160. 
Abel (1751—1829) Professor der Philosophie an der hohen Carls- 
Schule in Stuttgart, Lehrer und Freund Schillers. 
482 25 (459 23) der öffentliche Aufruf] Vgl. IV, 380 ff. 
482 33 (459 31) Schrift] Abel erblickt in seinem anonym erschienenen 
„Versuch über die Natur der speculativen Vernunft zur Prüfung des Kan- 
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tischen Systems“ (Frankfurt und Leipzig 1787) die Bedeutung der Kantischen 
Philosophie in ihrem Kampf gegen die Methode der alten Metaphysik. 
Die Frage, auf die es dabei schließlich ankommt, ist die nach dem „Ursprung 
und der Anwendung der nicht empirischen Begriffe von Raum und Zeit 
und der Kategorien“ (9). Zwei Wege zur Lösung des ersten Teils der 
Frage sind möglich: die Ableitung a priori (Kant) und die a posteriori; Abel 
glaubt eine Vermittlung gefunden zu haben, sein System leitet „sie weder 
a posteriori, aber doch aus Veranlassung und nach gewisser Rücksicht auch 
aus dem Stoff des empirischen, noch a priori, aber doch aus subjectivisch 
nothwendigen Gesezen und eigener Schöpfung unsres Verstandes“ ab (181, 
auch 55). Dies glaubte A. durch die Unterscheidung von zwei Arten der 
Abstraktion leisten zu können, die eine ist die aus der Logik bekannte, 
die andere, die höhere „faßt blos das in eines zusammen, was nicht nur 
in allen Individuen, sondern auch in allen auf ganz gleiche Art 
vorhanden ist“ (18). So werden die Begriffe von Raum, Zeit, Etwas, 
Grund etc. gewonnen. Ihre Bildung geschieht bewußtlos, nach not- 
wendigen Gesetzen der Seelenkräfte, sie entwickeln sich gleichförmig „bey 
gewöhnlich organisirten Menschen“ (27). Der zweite Teil der Frage, der 
nach der Anwendung der nicht empirischen Begriffe auf die „wirklichen“ 
Dinge wird durch die Annahme gelöst, daß unsere „Denkgesetze und Denk- 
formen“ mit der Natur „durch die Einrichtung des Schöpfers in einer so 
genauen Uebereinstimmung stehen, daß beyde ganz genau zusammen- 


passen“ (58). 


294 [274). 
Dorp. II, 11, 8. 44—47. (Sehr schwer zu lesen.) 
de Bays; nichts ermittelt. 
483 14 (460 12) Hoym] Georg Karl Heinrich von H. (1739—1807). 
483 ı5 (460 13) votre nouvelle place] Vielleicht Kants Ernennung zum 
außerordentlichen Mitglied der Berliner Akademie ? 


295 (275). 
Dorp. II, 280, S. 1029—32. 
Vogel (1753—1834). 
483 33-31 (4602-25) Stücd — Aufjab] Johann Christoph König (1752—1812) 
ließ erscheinen „Der Freund der aufgeklärten Vernunft und währen Tugend. 
Ein Lehr- und Lesebuch für nachdenkende Menschen.“ 2 Theile, Nürnberg 


1787. In Teil I, 1787, S. 30—65 veröffentlichte Vogel ein: „Glaubensbekennt- 
13* 
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niß eines deutschen Dorfschulmeisters, die Gewißheit von dem Daseyn Gottes 
betreffend“ (abgedruckt von Hausius, Materialien zur Geschichte der critischen 
Philosophie, Leipzig 1793, Bd. II, 8.156—174). V. glaubt den Sinn der Kanti- 
schen Lehre in den Gedanken des Denken-Müssens fassen zu können. Er gilt 
für die Erscheinungen, ebenso aber auch für die übersinnlichen Gegenstände. 
Daß wir diese denken müssen, hat Kant selbst durch seinen Ideenbegriff be- 
hauptet. Es bleibt nur die Frage, wie wir sie erkennen können, insbesondere: 
„wie gelangen wir zu der Idee, Gott?* Der Weg zu ihr kann gefunden werden 
durch die Kategorien der Ursache. Dann entsteht die Disjunktion: ent- 
weder ist die Reihe der Ursachen ohne Anfang oder ein verständiges Wesen 
hat diese Reihe geordnet. Die erste Antwort widerspricht aber unserem 
ganzen Gefühl, während mit der zweiten alle Menschen zufrieden sind. 
Ein verständiges Wesen handelt nach Absichten, hat der Mensch solche 
gefunden, so ist er, der ihm eigentümlichen Denkweise entsprechend, 
zufrieden. Auch führt die Betrachtung der Natur zu dieser Überlegung. 


296 [276). 

Dorp. II, 161, S. 589—590. 

484 24 (461 23) Sacobifhen Schrift] Fr. H. Jacobi über den Glauben oder 
Idealismus und Realismus. Ein Gespräch. Breslau 1787. Hamann schreibt 
an Jacobi d. 13. Mai 1787: „Kant, wie mir Kraus versichert, hat an Deinem 
DedicationsExemplar weit mehr Antheil genommen, als er gewohnt ist, und 
ich gedacht habe.“ (Gildemeister Bd. V, S. 533, vgl. auch 534.) 

484 26 (461 25) *itteratur und DBölferfunde] Vgl. Anmerkung zu 
529 a9r. (503 at.). 

484 3ım. (461 30M.) Schrift] Als ihr Verfasser nennt sich unter dem 
Vorbericht Samuel Heinike. Er vertritt den Standpunkt der Offenbarungs- 
theologie gegenüber dem „Naturalismus“ der Aufklärer. Weiter wendet er 
sich gegen Mendelssohns „Morgenstunden“ und bedient sich bei Widerlegung 
seiner Axiome Kantischer Gedanken. Kraus’ Vermutung trifft also das 
Richtige. 

485 ı (462) Hodpreijung] Vgl. Allgemeine deutsche Bibliothek, Bd. 65, 
7. Januar 1786, S. 624—631. Nicolai nennt Mendelssohn am Schluß 


„einen der größten Gelehrten und einen der edelsten und vollkommensten 
Menschen“. 


297 [277]. 
Dorp. I, 120, S. 527—530. 
485 ıst. (462) Briefe] Vgl. Brief 305 [285]. 
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485 i9 (462) Refultaten] Vgl. Anmerkung zu 453 ıst. (430 31.). 

485 28 (462) Trapp] Ernst Christian Tr. (1745—1818), der bekannte 
Pädagoge. 

485 31 (462) Serufalem] Johann Friedrich Wilhelm J. (1709-1789) 
Hofprediger zu Braunschweig. 

48536 (462) Bofelß] Karl Friedrich Pockels (1757—1814), Erzieher der 
beiden jüngsten Söhne des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
schweig (1735—1806); über das Magazin vgl. Brief 471 [440]. 

486 s (463) vaıı Ruyther] Nichts ermittelt. 

486 15f. (463) v. Hogendorp] Gijsbert Karel van Hogendorp (1762—1834) 
promovierte am 30. September 1786 zu Leiden mit einer Dissertation: „de 
aequabili descriptione subsidiorum inter gentes foederatas*. 

486 21 (463) Hager-Verhandelungen] Dies können nur sein: Prys- 
verhandelingen van het Genootschap tot verdediging van den Christelyken 
Godsdienst in s’Haege, te Amsterdam en Haerlem, die im Jahre 1786 an- 
fangen. Leider ist in ihnen wie in andern Verhandelungen aus dieser 
Zeit die Arbeit von Jenisch nicht aufzufinden. (Nachricht aus Leyden.) 

486 35 (46334) Nezenfent] Hermann Andreas Pistorius (1730—1798). P. 
vermißt (a. a. O. Bd. 66, S. 447—463, wiederabgedr. bei Hausius, Materi- 
alien etc. III, S. 222—238) eine Beantwortung der Frage: „was ist über- 
haupt gut, und was ist insonderheit ein guter Wille?* Der Gedanke, daß 
er einem Gesetz entspreche, sagt doch nichts über seine Eigenschaft aus. 
Daraus ergibt sich der prinzipielle Einwand gegen den rein formalen Cha- 
rakter des Willens oder des Gesetzes. Nicht zwingend erscheint Pistorius 
dann Kants Beweisführung von der praktischen Bedeutung der Vernunft; 
auch wenn diese uns nicht vollkommene Glückseligkeit gäbe, so könne 
sie doch darauf hinwirken, außerdem sei sie in Entwicklung begriffen. 
Dann geht Pistorius die Formeln des kategorischen Imperativs, wie sie die 
Grundlegung zur. Metaphufif der Sitten aufzählt, durch und erhebt noch 
folgende Einwände. Kants Prinzip der Sittlichkeit unterscheidet sich nicht 
von dem der Gemeinnützigkeit. Ja, er kommt ohne die Voraussetzung des 
Interesses vernünftiger Wesen an dem Gesetz nicht aus. Es fehlt ein 
„Mittelband* zwischen der Vorstellung des Gesetzes und dem Begehrungs- 
vermögen. Dieser Forderung kann nur genügt werden durch den Gedanken 
an eine „gemeinschaftliche Natur und ein hierin gegründetes Interesse aller 
vernünftiger Wesen“. Ein solches Prinzip läßt sich mit den Kantischen 
Formeln und insbesondere mit seiner Forderung der Autonomie des Willens 
wohl vereinigen. Weiter wili Pistorius Kant nicht folgen, da der übrige 
Teil seiner Schrift „abstruseste Metaphysik“ enthalte, einen problematischen 
Freiheitsbegriff entwickele und widerspruchsvoll genug aus der nach des 
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Verfassers sonstigen Prinzipien völlig unbekannten Verstandeswelt „die 
Gründe zur Möglichkeit und Notwendigkeit eines categorischen Imperativs 
herüberhole“. Schließlich wirft Pistorius dem Kantischen Moralsystem vor, 
daß es höchstens nur in der Theorie, nicht aber für die Praxis Dienste 
leiste: „Was wollen wir bey Menschen, deren beynahe einzige Triebfedern 
Neigung zum Vergnügen, und Abscheu vom Schmerz ist, wohl durch diese 
Vorstellung ausrichten?“ Vgl. V, 507f. Zur Übersetzung des Hartley vgl. 
die Anmerkung zu XI 2130. 

487 11 (464) mit — Malayen] Hamanns Sohn schreibt an Hill: „In 
Braunschweig habe ich den Jenisch besucht... Er ist Hofmeister bei 
einem jungen Indianer, der ein Bruder von der Frau unsers Hogendorp 
ist.“ (Gildemeister III, 326/7.) 

487 ı3 (464) Grafen de la Martiniere] Nichts ermittelt. 


298 [278]. 

Dorp. I, 21, 8. 77—80. 

488 5 (465) Federd Schrift] Ueber Raum und Caussalität zur Prüfung 
der Kantischen Philosophie. Göttingen 1787. Feders Kritik der Kantischen 
Lehre betrifft vornehmlich drei Punkte: die Begriffe a priori, den Idealis- 
mus, die Ablehnung der Metaphysik. In der Vorrede wird es geradezu 
als Aufgabe der Schrift bezeichnet „den Glauben an Begriffe, die nicht 
empirischen Ursprungs sind, zu vernichten“ (XIII). Indem F. nun die Lehre 
vom Apriori rein psychologisch interpretiert, bekämpft er Kant mit dem 
Argumente, daß alle unsere Empfindungen und Vorstellungen als bloße An- 
lagen angeboren seien. Eine besondere Stellung kann demnach der Vor- 
stellung des Raumes nicht eingeräumt werden. Wenn nun auch „subjec- 
tive, innere, ursprünglich der Seele zukommende Gründe der Vorstellung 
des Raumes“ zugestanden werden, so ist damit doch „das Daseyn des Be- 
griffs oder der Vorstellung vom Raum vor aller Erfahrung noch nicht be- 
wiesen“ (20). Dieselben Einwände gelten dann auch gegen die Lehre von 
den Kategorien, insbesondere die von der Kausalität. Feder vertritt dem- 
gegenüber einen empiristischen Standpunkt, der durch den Satz charak- 
terisiert werden kann: „Alle unsere Allgemeinsätze sind nichts anders, 
als ausgedehnte Erfahrung“ (166). Dem Kantischen Idealismus wird ein 
Antiidealismus oder philosophischer Realismus entgegenstellt, der besagt, 
„daß wir nicht der Dinge absolutes Wesen, sonderu daß wir sie nur auf 
unsere Weise, nach den Verhältnissen zu unserer Natur erkennen“ (Selbst- 
biographie S. 263). Zur Bekräftigung dieser Lehre sollen die „simpeln und 
festen Gründe des gemeinen Menschenverstandes“ (64) dienen; über ihn 
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darf und kann der Philosoph nicht hinaus, der Kantische Idealismus ver- 
wirrt nur die Sprache (115). Schließlich versucht Feder trotz seiner empi- 
ristischen Erkenntnistheorie, als deren Resultat er gelegentlich die Einsicht 
bezeichnet, daß wir nur eine „Erkenntniss der Beziehungen und Wirkungen 
der Dinge“ besitzen (187), doch die alte Metaphysik zum Teil zu retten. 
Als Prinzip gilt ihm der Satz: „Unsere Vernunft ist genöthigt, Ursachen 
anzuerkennen, die unsern Sinnen nie vorgekommen sind“ (186). Es wird 
ein Beweis ad hominem geführt, nach dem wir uns „am besten dabei be- 
finden“, die „Kausalitätsurtheile über die Erfahrung auszudehnen“ (174 ff.). 
Hier wird auch Kant als Zeuge angerufen, der ja einen regulativen Gebrauch 
der Ideen zugestanden habe. Warum sollte man aber bei dieser Grenz- 
setzung stehen bleiben? F. glaubt Kants Verbot nur aus seiner Überspannung 
des Begriffes der Wissenschaft ableiten zu können (203). Daneben scheine 
auch der Wunsch mitgewirkt zu haben, durch einen solchen Radikalismus 
in der Formulierung stärkere Wirkungen hervorzurufen, wie denn trotz aller 
Höflichkeitsbezeugungen bei F. eine mißgünstige Stimmung gegen den grö- 
Beren Gegner vorhanden ist. Am Schluß wird auch Kants Ethik kurz be- 
rührt; vgl. hierzu V, 507. 

488 6 (465) fi tacui/fes] Boethius, de consolatione philosophiae H, 
BT 

488 ı2 (465) Recenfion] A. L. Z., 1788, I, S. 249—254; vom Kanti- 
schen Standpunkte, 

488 ı4 (465) Recenfenten] Kraus; vgl 479 22 (456 :8). 

488 ıs (465) die ältern Schriften] Auch Rehberg rückte eine Anzeige 
in das Intelligenzblatt der A. L. Z. 1787, Nr. 53, S. 220 ein, um sich Kants 
frühere kleine Schriften zu verschaffen. 

488 21 (465) Meufel3 &. D.] Das gelehrte Teutschland oder Lexikon 
der jetzt lebenden teutschen Schriftsteller... fortgesetzt von Johann 
Georg Meusel, Bd. II. Lemgo 1783, 8. 257f. und 1. Nachtrag zur 4. Aus- 
gabe 1786, 8. 321. 

488 3ı (465) Grundleguug zur Gritif des Gejhmad3] Im Katalog der 
Ostermesse vom Jahre 1787 war auf S. 564 wohl voreilig von Hartknoch 
angekündigt worden: Kants Grundlegung zur Kritik des Geschmacks. 

488 35 (465) Beyfpiel des Abels] J. F. Abel, Plan einer systematischen 
Metaphysik, Stuttgart 1787. Das Buch ist ein völlig kritikloses Gemisch 
Kantischer, meist psychologisch verstandener, Lehren mit der alten dog- 
matischen Metaphysik. Die Verbindung der spekulativen und der praktischen 
Philosophie wird durch folgenden Gedanken gerechtfertigt: „So fern der 
Verstand und der Wille doch Kräfte oder Kraftäußerungen derselben Sub- 
stanz sind, so kann dennoch ein gemeinschaftlicher Grund gefunden werden 
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auf denen die Prineipien von beiden beruhen, und dieser Grund ist der 
Ursprung aus nothwendigen Gesetzen der Seele, mittelst der Übertragung 
aufs Objektive“ (209). 


299 [279]. 

H? 

Das Bruchstück ist gedruckt in L. v. Baczko, Geschichte meines Lebens 
Bd. II, Königsberg 1824, S. 100. 

Baczko (1756—1823) studierte zuerst die Rechte in Königsberg, er- 
blindete aber in seinem 21. Lebensjahre und wandte sich nun der Schrift- 
stellerei zu. 

Der Wahnsinnige war aus B.s Haus zu Kant gelaufen, um bei diesem 
ihn und seine Verwandten anzuschuldigen. „Kant merkte augenblicklich 
seinen Gemüthszustand, nöthigte ihn freundlich zum Sitzen, gab ihm in 
Allem Recht, schickte ihn, um den Bedienten zu rufen, weil er sofort an 
mich schreiben und mich gehörig zurechtweisen wolle und rieth ihm nun, 
nicht, wie er beabsichtigte, zu dem Präsidenten von Hippel zu gehen, sondern 
in Begleitung des Bedienten zurückzukehren. Der unglückliche junge Mann 
wurde hierdurch beruhigt, folgte ihm und der Bediente Kants überreichte 
mir ein Billet, welches ungefähr die Worte enthielt: „Nehmen Sie sich doch 
des armen Wahnsinnigen an etc.“ Vgl. a. a. O. Il. S. 99—100. 


300 [280]. 

H? 

Angezeigt im Inventaire des autographes et documents historiques r&unis 
par M. Benjamin Fillon deerits par Etienne Charavay. Paris 1878, I, p. 16. 
Nr. 49, Kant. L. A. S. au professeur Schulz [versehentlich für Schütz] 
a Jena; Königsberg, 25 juin 1787. 

Gedruckt bei Schütz, Darstellung etc. Bd. II, S. 208—9, Ha. X, 499 
bis 500, R.-Sch. XI 1, 80—81, Hb. VIII, 735—736. Alle haben das Datum: 
25. Januar. Es wird berichtigt durch die Angabe in dem „Inventaire* und 
die Tatsache, daß die Vorrede zur 2. Aufl. der Kritif der reinen Vernunft 
vom 23. April datiert ist; vgl. B. Erdmann, Kants Kritiecismus $. 130 A. 3. 

489 27 (466) Necenfion] Vgl. Anmerkung zu 479 ı9 (456 15). 

490 ıt. (467 at.) Meberjeßung 2c.] Vgl. Brief 269 [249] und 282 [262]. 


490 14 (467 ı7) Feder und Abel] Vgl. Anmerkung zu 4885 (465) und 
zu 482 33 (459 31). 
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490 24 (467 7) Herder’3 Ideen, dritten Theil] Der Andere war viel- 
leicht Kraus, in dessen Nachlaß sich ein Entwurf findet, welchen Auers- 
wald in Kraus’ „Vermischten Schriften“ Bd. V, Königsberg 1812, 8. 3—50 
abgedruckt hat. 


301 [281]. 

Dorp. I, 110, 8. 481—484. 

490 34 (468 6) meine Schrift] Prüfung etc. 

4911 (468 8) begleitenden Brief] Brief 281 [261]. 

491 6 (468 13) in meinem Wirfungsfreife] Jakob wurde am 8. März 1787 
außerordentlicher Professor. 

491 8 (468 15) gelefen] J. kündigte für das Wintersemester 1786 an: 
Kantü Philofophiam fi qui pernofcere cupiunt, iis priuati/fimas lectiones 
offert Jakob, darauf im Sommersemester 1787: „Prineipia philofophiae 
Kantianae ducente Schulzio privatiffime enucleabit ... .* 

491 26 (468 33) Kanzler v. Hofman] Carl Christoph v. H. (1735— 1801) 
war am 6. Sept. 1786 zum Kanzler der Universität Halle ernannt worden. 
Vgl. W. Schrader, a. a. O. Bd. I, 8. 547 ff. 

491 34 (469 5) Lehrb.] „Grundriß der allgemeinen Logik und kritische 
Anfangsgründe zu einer allgemeinen Metaphysik“, Halle 1788. Methode und 
Inhalt des Lehrbuchs ist in J.s Brief angegeben, zu vergleichen sind Kants 
Ratschläge in Brief 303 [283] und der Anfang von Brief 345 [323]. J. ist 
in seiner Schrift der von Kant in der Kritik der reinen Vernunft gegebenen 
Unterscheidung einer reinen und einer angewandten Logik gefolgt, es ist 
aber wegen mannigfacher Übereinstimmung mit der später von Jäsche 
herausgegebenen Logik wahrscheinlich, daß er eine Nachschrift des Kan- 
tischen Kollegs benutzt hat. Unter Metaphysik versteht J. nach $ 15 der 
Logik: „die reine Philosophie, welche auf bestimmte Gegenstände des 
Verstandes geht“. Entgegen der 492 16 (469 24) geäußerten Absicht beginnt 
die Darstellung mit Prolegomenis, welche ohne systematische Ordnung im 
wesentlichen von der Entstehung und den Arten der Erkenntnis handeln. 
Die Metaphysik zerfällt dann in drei Teile: „1. Erörterung der Vorstellungen 
des reinen Erkenntnißvermögens. 2. Kritische Untersuchung über den Ge- 
brauch der reinen Erkenntnisse. 3. Beurtheilung aller Metaphysik.“ Im 
zweiten Teil behandelt J., nach einer den Unterschied der analytischen und 
der synthetischen Urteile entwickelnden Einleitung die Kritik der reinen 
Sinnlichkeit, des reinen Verstandes und auch die der reinen Vernunft, 
wobei er allgemein die Unmöglichkeit der Schlüsse vom Bedingten auf das 
Unbedingte erweist. Obgleich er dann in Übereinstimmung mit Kant die 
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drei metaphysischen Ideen ableitet, so schickt er doch dem Brauche ent- 
sprechend (vgl. Met. $ 302) eine Kritik aller Ontologie voraus. $ 18 der 
Logik gibt dazu die Definition: „Die Wissenschaft von den Begriffen und 
Grundsätzen des reinen Verstandes, von Gegenständen oder den trans- 
scendentalen Gegenständen heißt Transscendentalphilosophie oder 
Ontologie.“ Die Kritik dieser Wissenschaft entnimmt J. im wesentlichen 
aus Kants Amphibolie der Reflerionsbegriffe. — Jakobs Buch ist das erste 
Kompendium der Logik und Metaphysik auf Kantischer Grundlage, es er- 
schien im Jahre 1800 schon in 4. Auflage. 

49134 (46% 5) Feder] Logik und Metaphysik, Göttingen 1769 u. ö,, 
Institutiones logicae et metaphysicae, ebenda 1777 u. Ö. 

491 36 (469 7) Nlrid’® Compend.] Vgl. Anmerkung zu 4027 (378 16). 

491 36.37 (469 7.8) Baumgarten (die Ausgabe von Zöllner)] A. G. 
Baumgarten, Acroasis logica aucta, et in systema redacta, a Joanne Gottlieb 
Toellnero, Halae! 1765, 2 1773. 

492 12 (469 20) nad) Reimarus] H. S. Reimarus, Die Vernunftlehre, als 
eine Anweisung zum richtigen Gebrauche der Vernunft in dem Erkenntniß 
der Wahrheit, Kiel, 1756 u. ö. 

492 28 (469 38) Hamberger] Georg Christoph H., „Das gelehrte Teutsch- 
land*, Lemgo 1767 u. ö. In den Ausgaben bis 1786 findet sich keine ent- 
sprechende Notiz. 

492 31 (4702) Hemmerd. Handlung] Eine Buchhandlung in Halle, die 
Carl August Schwetschke nach dem Tode Carl Hermann Hemmerdes (1708 
bis 1782) im Jahr 1783 übernommen hatte und unter der Firma Hemmerde 
und Schwetschke weiterführte. 

492 348. (470 58.) Sakobi — misverjtanden] Bezieht sich auf die der 
Schrift über David Hume beigegebene Beilage „Ueber den transscenden- 
talen Idealismus“ (Werke II, S. 291—310). J.s Ausführungen gipfeln in 
dem berühmt gewordenen Satze, daß er ohne die Annahme eines trans- 
szendentalen Gegenstandes als der Ursache unserer Sinneseindrücke „nicht 
in das System [Kants] hineinkommen, und mit jener Voraussetzung darinn 
nicht bleiben konnte“ (a. a. 0. $. 304). Die von Jakob 492 35.36 (470.7) 
behauptete Zweideutigfeit ist ihrer Formulierung nach Kants Ausführungen 
in IV, 23226. entnommen. Jacobi hatte sie a. a. 0. S. 295 ff. heran- 
gezogen. 


302 [282]. 


Akten des Königsberger Magistrats betreffend das Stipendium Boehmi- 
anum. Vol, II 
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493 15 (47023) den jüngeren Jachmann] Reinhold Bernhard Jachmann 
(1767—1843), immatrikuliert am 11. April 1783 Juris studiof. 


303 [283]. 

K. B. 

Druck in A! nach einer Abschrift von } Karl Emil Franzos. Der Ver- 
merk durd Cinjhlus auf der Adresse legt die Vermutung nahe, daß 
der Brief dem verlorenen Schreiben an Grunert beigegeben war, da dieses 
nach 506 32 (483) vom 11. September datiert war, so hatte unser Brief 
wahrscheinlich das gleiche Datum. 

493 32 (4717) Werts] Prüfung usw. 

494 28. (471 102.) in der Gritif bemerkte Nothwendigfeit] Vgl. II, 7/8. 

494 3 (471 16) Feder hält diefe Pünktlichkeit für pedantiih] Kant denkt 
vielleicht an den „Vorbericht von der Philosophie und den philosophischen 
Wissenschaften überhaupt“ in Feders Logik und Metaphysik, Göttingen- 
Gotha 1769. Nach F. kommt zwar auf die Ordnung, in welcher die Teile 
einer Wissenschaft vorgetragen und erlernt werden, ohne Zweifel viel an, 
aber entscheidender ist für ihn der Gedanke der möglichst praktischen 
Erlernung. „Es scheinet gleichgültig, ob man diese oder jene Wissenschaft 
zuerst vornehmen wolle* (S. 7). 

494 27 (47135) nad) Baumgarten] Wohl B.s „Metaphysica* gemeint; 
vgl. Anmerkung zu 1343ı (129 ı7). 


304 [284]. 

Dorp. II, 48, 8. 163, 164, 164b, 165. 

49524 (47232) Capite censos] „So hießen in Rom diejenigen Bürger, 
welche bei der Schätzung nichts als ihre Person anzumelden hatten und 
daher nur mit ihrem caput, d. h. ihrem Bürgerrechte in die Steuerlisten 
eingetragen wurden“ (Kübler in Pauly- Wissowas Real-Encyclopaedie der 
classischen Altertumswissenschaft). 

495 39%. (472 371.) Anfündigung eine® Sournal3] Braunschweigisches 
Journal philosophischen, philologischen und pädagogischen Inhalts herausge- 
geben von E. Chr. Trapp, J. Stuve, Conr. Heusinger u. J. Heinr. Campe. 
Braunschweig 1788 ff. In dem Journal fand die Kantische Philosophie 
weitgehend Berücksichtigung. 


305 [285]. 
Dorp. I, 142, 8. 62124. 
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Reinhold (1758—1823) war seit dem Sommer 1787 außerordent- 
licher Professor in Jena. Vgl. über ihn: K. L. Reinhold’s Leben und 
litterarisches Wirken, herausgegeben von Ernst Reinhold, Jena 1825. 

497 191. (474 250.) Klopftocd] Die Verse aus der Ode „Mein Vaterland“. 

497 341. (475 61.) Chrenrettung] Ehrenrettung der Reformation gegen 
zwey Kapitel in des k. k. Hofraths und Archivars, Hrn. M. J. Schmidts 
Geschichte der Teutschen, 6. Bd. 

497 a78. (475 98.) Briefe] Sie waren nur mit „R.* gezeichnet. 

498 ı (475 11) leidigen Brief] Vgl. Kants Antwort in VII, 56#f. 

498 9. (475 198.) Der — Werfes] Die Rezension der „Erläuterungen“ 
von Joh. Schulz in A. L. 2.1785 Nr. 162 ff. Das einzige Morceau ist der die 
Kritik aller rationalen Theologie betreffende Schlußartikel in der Beilage 
zu Nr. 179 vom 30. Juli 1785 S. 127—128. 

498 20 (475 30) Tatholiihen Treibhaufe] R. kam 1772 in das Jesuiten- 
kollegium zu St. Anna in Wien. 

498 29. 30 (476 2.3) Schwiegervater] Wieland. 

498 34 (476 7) eine der Stimmen in der Müfte] Jesaias 40. 

498 37 (476 10) Dritten — Achten] „Das Resultat der Kritik der Ver- 
nunft über den nothwendigen Zusammenhang zwischen Moral und Religion“ 
und „Hauptschlüssel zur rationalen Psychologie der Griechen“; vgl. über 
Brief 8 die Anmerkung zu 525 ııs. (498 aıff.). 

499 at. (476 148.) Zeugniß] Vgl. VII, 182 ff. und Brief 313, 318, 320 
[292, 297, 299]. 

499 98. (476 198.) Briefe — erjdheinen] Sie erschienen in sehr ver- 
änderter Form als Buch in zwei Bänden bei Göschen, Leipzig 1790/2. 

499 10 (476 20) Blumauer — Gräffer] Johannes Aloys B. (1755—1798) 
ist der bekannte Verfasser der travestierten Aeneis. Er übernahm 1795 
allein die Buchhandlung von Rudolf Gräffer. 

499 ıst. (476 25.) Ulrid)] Über Ulrich und sein verändertes Verhalten 
berichtet Gedicke: „Der Hofrath Ulrich hat in seinen philosophischen Kol- 
legien, obwohl er seit kurzem an dem Prof. Reinhold einen furchtbaren 
Nebenbuler bekommen, noch einen sehr großen Beifall. Ehe der Prof. 
Reinhold herkam, war er ein Verehrer der kantischen Philosophie; itzt aber 
eifert er um so hitziger dagegen. Sein Vortrag hat viel angenehmes 
und lehrreiches. Schade daß er den Spaßmacher spielt und sich sogar 
Zoten erlaubt“ (a. a. O. 8. 83). Über U.s Lehrbuch vgl. Anmerkung zu 
402 18. (378 15 8.). 

499 31 (477 a) Necenfion] Nicht aufzufinden. 

50098. (477 196.) Note] Vgl. IV, 474 ff. und III, 99 ff., sowie Kants 
Erörterung der scheinbaren Schwierigkeit VIIL, 184. 
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306 [286]. 

Dorp. I, 41, S. 179—182. 

Cäsar (1744—1810), seit 1783 Professor der Philosophie in Leipzig. 

501 ı3 (478 16) einer meiner jungen $reumde] Nichts ermittelt. 

50115 (478 19) Aufjab] Jakob, Brief an den Herausgeber, des Herrn 
Jacobi Idealismus und Realismus betreffend in Cäsar’s Denkwürdigkeiten 
aus der philosophischen Welt, Leipzig 1787, Bd. V, 8. 226—243. Jakob 
verlangt in dem Aufsatz, daß die Gegner Kant beweisen sollten, „daß über- 
sinnliche Dinge gegeben sind, und daß .also objective Einsicht von 
denselben statt finde“ (S. 227). Ferner verteidigt er Kant gegen Jacobis 
Vorwurf des Idealismus im Sinne Berkeleys. Der Einwand Cäsars 501 22 
(478 25) lautet: „Der scharfsinnige Kant giebt zu, daß unsere Ideen auf ein- 
ander folgen, und daß also bey ihnen Succession anzutreffen sey; er giebt 
ferner zu, daß die Seele von äußern Dingen affieirt; und daß eben dadurch 
Empfindungen in uns erzeugt werden; aber er leugnet, daß wir daraus auf 
Succession der Bestimmungen in den Dingen an sich selbst mit Gewißheit 
schließen könnten. ... Sodann scheint mir auch die Verschiedenartigkeit 
unsrer Empfindungen eine Verschiedenartigkeit in den Wirkungen der afli- 
cierenden Dinge selbst nothwendig voraus[zu]setzen. Denn die äußern 
Dinge affieiren uns entweder immer auf einerley Art; dann aber ist alle 
Verschiedenartigkeit in den Empfindungen undenkbar; oder sie wirken nicht 
immer auf einerley Art; dann muß nothwendig auch Succession in ihnen 
seyn.“ Caesar begründet seinen Zweifel durch die Überlegung: „Wenn ich 
mir nun die Sätze zusammen denke: Unsere Empfindungen entstehen 
dadurch, daß uns äußere Dinge afficiren, und bey unsern Ideen 
ist Succession, so sehe ich nicht ein, wie ich anders schließen kann, 
als daß auch in den afficirenden Dingen selbst eine Art von Succession 
statt finden müsse* (S. 242). 


30% [287]. 

H? Auktionskatalog 39 (1917) von Karl Ernst Henriei, No. 240. 

Friedländer (1750—1834) aus Königsberg gebürtig, ging 1771 nach 
Berlin, war ein Freund von Herz und Mendelssohn, Kaufmann und Stadt- 
rath; vgl. Jolowiez, Geschichte der Juden in Königsberg, Posen 1867, 
S. 94. 

502 19 (479) Böttiher] Johann Gottlieb B. (1754—1792); vgl. Ha- 
manns Charakteristik in seinem Briefe an Jacobi vom 11. Juni 1787 (Gilde- 
meister V, 555). 

50223 (479) in beyliegendem Blatte] Beilage zum 55. Stück der Königl, 
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Preuß. Staats-Krieges- und Friedens-Zeitungen, Königsberg, d. 9. Juli 
und 1. Oct. 1787. 

503 37 (480) WBerwandte] Die Familie Friedländer gehörte zu den ge- 
bildetsten in Königsberg. Davids Brüder: Bernhard, Meyer und Wulff, 
wetteiferten in der Bereicherung ihrer Kunst- und Büchersammlungen; 
vgl. Jolowicz a. a. O. S. 91 ff. 


308 [288]. 


Dorp. II, 216, S. 761—62. 

Peuker (1764—1830) promovierte 1790 in Halle mit einer Schrift 
„De argumentis indirectis pro veritate idealismi eritica* und wurde dort 1791 
außerordentlicher Professor. Später als Beamter tätig. Vgl. „Neuer Nekrolog 
der Deutschen“ 1830, Bd. II, Ilmenau 1832, S. 954. 

505 22 (482) Glaubenslehre] Versuch einer Glaubenslehre für Kinder 
aus den höheren Volksklassen, vorzüglich ihren Erziehern zur Prüfung und 
Benutzung geschrieben, Breslau, 1787 (anonym). 


309 [289]. 

Dorp. Il, 80, S. 280—81. 

Das zweite Blatt mit Datum und Unterschrift fehlt. Morgenstern hat 
vermerkt: „Wahrscheinlich vom Buchdrucker Grunert in Halle“. Daß der 
Brief vor dem 28. Dezember geschrieben sein muß, geht aus Kants Schreiben 
an Reinhold von diesem Tage hervor. 


310 [290). 

Dorp. I, 36, $. 161—162. 

507 11 (484 12) Meinen Sohn] Vgl. Anmerkung zu 284 ıs (266). 

507 ı3 (484 14) Mudderbey3] George und William Motherby. 

508 3 (4854) Semler] Vgl. D. Joh. Sal. Semlers Neue Versuche die 
Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären. Leipzig 1788. 
S. versucht von $. 119 ab die Unechtheit des heute allgemein für echt 
angesehenen Briefes des Plinius an Trajan [Epistulae Plinii Caecilii Secundi 
ad Trajanum Imperatorem et Trajani imperatoris ad Plinium Nr. 96] zu 
erweisen, 

508 10 (485 12) Symp/on] Nach dem Berliner Adreß-Kalender 1788 
S. 166: Hr. Joh. Simpson, Geheimer Commercienrath und Assessor, auch 
in den Geheimen Briefen ete. (s. u.) S.46 erwähnt. Identisch mit dem 
Memeler Commercienrath Johann Simpson (1737—1811). 
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508 ıst. (485 st.) Geheime Briefe] Geheime Briefe über die Preußische 
Staatsverfassung seit der Thronbesteigung Friedrich Wilhelms des Zweyten. 
Utrecht 1787. Die Briefe besprachen meist kritisch die ersten‘ Regierungs- 
maßnahmen des Königs und griffen besonders Bischoffswerder und 
Wöllner an. 

508 1st. (485 ıst.) jdhöne Lobjhrift] Jacques Antoine Hippolyte Comte 
de Guibert, Eloge du roi de Prusse, Londres (Paris) 1787. Mit Zusätzen 
von Zöllner übersetzt (Berlin und Libau 1788 [eigentlich 1787]). 

508 18 (48520) Bufching] A. F. Büsching, Character Friedrichs des 
Zweyten, Königs von Preußen. Halle 1788, auch als 5. Theil von Büschings 
Beyträgen zur Lebensgeschichte denkwürdiger Personen . . . erschienen. 

308 2ı (485 23) Werfen des Königs] Friedrichs II. hinterlassene Werke, 
15 Theile. Berlin 1789. 


3ll [872]. 


Dorp. II, fol. 23—25. 

Gedruckte Anzeige, die Beilage handschriftlich auf besonderem Blatt. 
Die Anzeige ist gedruckt in der unten genannten Schrift Bodes S. 8 
bis 12 und in der als 5. Band der Briefe an Bahrdt und auch selb- 
ständig erschienenen „Pragmatischen Geschichte und endlicher Aufschluß 
der Deutschen Union oder der Zwey und Zwanziger, aus ihren Urkunden 
entwickelt nebst dem vorzüglichsten Briefwechsel derselben, von Degenhard 
Pott* (Leipzig 1798) S. 17—20. Dort findet sich auch mit unwesentlichen 
Abweichungen der handschriftliche Zusatz (Beilage) S. 175—176, nur mit 
dem Unterschiede, daß an Stelle Sangerhausen ein anderer Name genannt wird. 
Aus den an der genannten Stelle abgedruckten Antworten geht hervor, daß 
die erste Sendung der Werbebriefe Mitte Dezember stattfand. Danach ist 
das Datum angenommen worden. Doch ist wohl möglich, daß der Brief 
an Kant etwas später abging, da nach „Geschichte“ S. 176 A. Sangerhausens 
Name nicht gleich zu Anfang als Adresse angegeben wurde. Bahrdt, 
der Begründer der „Union“, strebte neben den in dem Aufruf genannten 
Zielen auch materielle an. Die Gründung schien zuerst Erfolg zu haben, 
wie die Mitgliederliste a. a. O. S. 334—360 zeigt, erhielt aber einen ent- 
scheidenden Stoß durch Joh. Joach. Christoph Bodes anonyme Schrift „Mehr 
Naten als Text oder die Deutsche Union der Zwey und Zwanziger eines 
neuen geheimen Ordens zum Besten der Menschheit, Leipzig 1789“. Er 
wies den allgemein übel berüchtigten Bahrdt als Urheber des Bundes nach, 
und nun erfolgten von allen Seiten Austritts- und Ableugnungserklärungen. 
Kant war nie Mitglied des Bundes. Vgl. außer der oben genannten „Ge- 
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schichte“: G. Frank in Fr. v. Raumers Historischem Taschenbuch, 4. Folge, 
7, Jahrgang, 1866, S. 308 ff. 

51197 (XII 369 3) Sangerhaußen] Christoph Friedrich S. (1740—1802) 
Rektor der Stadtschule zu Aschersleben seit 1772. 


312 [291]. 
Gotthold Lessing. 
51258. (485 338.) Abhandlung] Marcus Herz an die Herausgeber des 
hebräischen Sammlers, über die frühe Beerdigung der Juden. Berlin 1787. 


2. verb. u. verm. Aufl. 1788. 
512 13 (486 4) Friedlaender] Vgl. Brief 307 [287]. 


313 [1292]. 

Geheimer Baurat Toebe, Breslau, welcher freundlichst eine Abschrift 
zur Verfügung stellte, die Professor Kabitz verglichen hat. In der Hand- 
schrift finden sich Interpunktionszeichen, welche der erste Herausgeber 
eingetragen hat. Sie sind von denen Kants nicht immer mit Sicherheit zu 
scheiden. 

Gedruckt in Reinholds Leben S. 127—131, Ha. X, 504—506, R.-Sch. 
XI 1, 84—88, Hb. VII, 738—740, mit dem falschen Datum: 18. De- 
zember. In allen bisherigen Drucken, auch in A!, fehlen die Zeilen 
515 1—516a: 

Em Wohlgebohren 


Koenigsberg ganz ergebenfter treuer Diener 
den 23 Decembr. I Kant 
1787. 


N. ©. So weit war obftehender Brief, als durd unvermuthete 25 


Hindernifje die Poft verfäumt wurde. Die Zwilcenzeit habe dazu 
genußt um einige Einfhaltungen und Noten unter dem Tert welche 
mir nöthig fhienen, der beyliegenden Abhandlung beyzufügen. 3 
wird einen guten jachverftändigen Gorrector bedürfen um vornehmlid) 


in den Bogen 6 und 7 den Zufammenhang wo die fignaturen 30 


hinweifen nicht zu verfehlen. Wegen eines feIdhen bitte erge- 
benft Crinnerung zu thun; imgleihen, wenn das Stüf aus der 
Prefie kommt, e3 mir mit der fahrenden Poft gütigft zuzufchieen. 
sh glaube doch nicht, Hr. Hofratd Wieland werde Bedenken finden, 


diejed Stüd als etwas Polemiihes, in feinem Merkur aufzunehmen. 35 


3% habe mid forgfältig gehütet einen jolhen Ton, der überhaupt 


513 
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mir nicht natürlich ift, hiebey anzımehmen und mır Misverftändniffe 

dur) Erläuterungen zu heben gejudht. den 31ften Decembr. IK. 
Beyliegenden Brief an Hrn Prof. Schütz bitte er- 

gebenft abgeben zu lafen. 

Lesart: 514 21 (488 11.12) Vorzeichnung]) Verzeidhinung A! Vorzeigung ? 

513 23 (4879) meinen Dank] Vgl. VIII, 183 f. 

513 26.27 (487 12. 13) Aufjag — Sorfter] Vgl. VIII, 487. 

51333 (487 20) beyfommenden Aufja] Über den Gebraud) teleologijcher 

Principien in der Vhilofophie; vgl. VIII, 157 ff. 


314 [293]. 

Dorp. I, 30, 8. 135—138. 

Gedr. Dörptische Beyträge, Jahrgang 1816, 1. Hälfte, Leipzig 1817, 
S. 115—118. 

Selle (1748—1800) Professor und Arzt bei der Charit6 in Berlin. 

516 19m. (489 27€.) gegen Sie] Selle schrieb zuerst einen Aufsatz: 
„Versuch eines Beweises, daß es keine reine von der Erfahrung unab- 
hängige Vernunftbegriffe gebe“ (B.M. 1784 S. 565—575, wiederabgedruckt 
bei Hausius Bd. I, S. 98—106). In diesem Aufsatz teilt er mit Kant die Ur- 
teile ein in analytische und synthetische. Die Wahrheit der ersteren gründet 
sich nun „nur auf die Erkenntniß von den Gesetzen unserer Denkkraft“. 
Deshalb ist die Frage: „Schöpfen wir die Erkenntniß von der Wahrheit der 
Gesetze unserer Denkkraft aus der Vernunft oder aus der Erfahrung?“ 
Selle entscheidet sich für die letztere. Allerdings macht er die Unter- 
scheidung: „Erfahrung kann einen Satz nie allgemein und nothwendig 
machen, aber sie kann uns einen allgemeinen und nothwendigen Satz kennen 
lehren.* Dies gilt jedoch nicht für Sätze, welche Aussagen enthalten über 
Gegenstände außer uns, wohl aber für Denkgesetze. Deren Allgemeingültig- 
keit und Notwendigkeit erkennen wir zugleich mit der Erfahrungserkenntnis: 
„Es ist für uns unmöglich, nach andern Gesetzen zu denken, als diejenigen 
sind, die wir durch die Erfahrung an uns kennen lernen. Aber das ist 
kein Beweis, daß sich die bloße und von der Erfahrung unabhängige Ver- 
nunft die Kenntniß derselben verschaft habe.“ Offenbar liegt hier eine 
Verwechselung der Frage quid facti mit der quid juris vor. Weiter wird 
die Möglichkeit synthetischer Urteile a priori untersucht. Selle bemüht 
sich dabei gegen Kant den Satz vom zureichenden Grund als analytisch 
nachzuweisen. Dies glaubt er erreicht zu haben durch eine Umformung, 
deren Ergebnis schließlich lautet „Das Ding, was da ist, muß da seyn“. 
Diese Erkenntnis verallgemeinernd glaubt Selle zu dem Ergebnis berechtigt 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 14 


516 
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zu sein, „daß es keine andere Philosophie der reinen Vernunft gebe, als 
Analyse der identischen Sätze“. Die beifolgende Scrifft (516 23 [489 31]) 
sind die „Grundsätze der reinen Philosophie“, Berlin 1778. Sie führt die 
dargestellten Gedanken nur weiter aus; vgl. bes. S. 22—24. 

516 33 (490 6) Metaphyfid] Urbegriffe von der Beschaffenheit, dem Ur- 
sprunge und Endzwecke der Natur, Berlin 1776 (eigentlich 1775). 

517 11 (490 20) Stillihweigen] Daß Kant geantwortet hät, ergibt sich 
aus folgendem Vermerk Hamanns auf dem Briefe F. H. Jacobis an ihn 
vom 22. Febr. 1788: „Nebst 2 Briefen von Freund Reichard [an Jacobi] 
d. d. 19 Jan. 16 Febr. worinn eine Abschrift von Kants Antwort an D. Selle 
über die Grundsätze der reinen Philosophie,“ 


315 [294]. 

Dorp. II. 93, S. 318/9. 

5183 (491 ı4) rau Direct.) Diese hatte eine Pensionsanstalt für junge 
Mädchen; vgl. G. Krause, Beiträge zum Leben von Chr. J. Kraus, Königs- 
berg 1881, S. 47. 

5183 (491 14) Pudel] Nach Sanders Wörterbuch eine kleine, ungenagelte 
Schachtel aus Lindenrinde und Bast. 

5185 (491 16) Polangihen Zoll] Polangen, kurländisches Grenzzollamt, 
nördlich von Memel. 


316 [235]. 

Dorp. II, 190, S. 673—76. 

Lübeck (1753—1827) war ein Sohn des Kriegs- und Domänen-Rats 
Andreas Heinrich L. in Königsberg, er wurde am 28. März 1768 dort 
immatrikuliert. 

5204 (493 15) Ephemeriden der Menfchheit] Iselins Ephemeriden der 
Menschheit oder Bibliothek der Sittenlehre, der Politik und der Ge- 
setzgebung, Leipzig. Seit Iselins Tode 1782 von W. G. Becker heraus- 
gegeben. 

5207 (493 18) Xenz] Christian Ludwig L. (1760—1833), Lehrer am 
Dessauer Philanthropin von 1784—87: „Über das Fürstliche Erziehungs- 
Institut zu Dessau u. besonders den gegenwärtigen Zustand desselben“ a.a. O., 
11. und 12. Stück, Nov. u. Dez. 1786, S. 495—496. 

520 ı2 (493 25) Sreundfchaft] Lübeck irrt sich, die beiden Brüder Lenz, 
mit denen Lübeck zusammen studierte, waren der bekannte unglückliche 
Dichter Jacob Michael Reinhold Lenz und Johann Christian Lenz aus Dorpat, 
immatrikuliert am 20. Sept. 1768. 
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317 [296]. 

Dorp. II, 72, S. 258—261. 

5225 (495 ı5) Rath des Generaldireftorii] Das „Generaldirektorium bey 
des Etats Minister Freyherr von Werder Excellenz General Fabriken- u. 
Commereien-Departement“ bestand nach dem Adres-Kalender der Kgl. Preuß. 
Haupt- und Residentz-Städte Berlin u. Potsdam 1788, S. 166, aus den drei 
Geh. Finanzräthen Grothe, Hartmann und Utrecht und den Geh. Kommercien- 
Räthen Dubosc und Simpfon. 

522 35 (496 3) Simpfon] Vgl. 508 10 (485 12). 


318 [297.. 

Dorp. I, 143, 8. 625—630. 

523 26 (496 36) Manuffripte] Vgl. Brief 313 [292]. 

523 33 (497 7) Aufjaße von Schillern] Der Anfang von „Der Abfall 
‚der vereinigten Niederlande von der spanischen Regierung“. 

523 36 (497 10) zum Xheil] Vgl. Robert Keil, Wieland und Reinhold. 
Leipzig-Berlin 1885. S. 90/91. 

5249 (497 19) Stellen] Vgl. VII, 1831£. 

524 30. 3ı (498 3.4) neuen Theorie des DVergnügeng] „Ueber die Natur 
des Vergnügens“ im „Teutschen Mercur“ Oktober, November 1788 und 
Januar 1789. 

524 35 (4985) Dü Bo3] Vgl. Jean Baptiste Dubos, Reflexions cri- 
tiques sur la poesie et sur la peinture, Paris 1719 u. ö., besonders T. 1, 
sect. I u. II. D. spricht von einem natürlichen Bedürfnis des Menschen 
„d’avoir l’esprit occupe“. 

524 37 (49810) Wolf] Psychologia empirica, ed. nova, Francofurti et 
Lipsiae, 1738. 8 536 et sg. Die Definition in $ 536 lautet: „Voluptas et 
taedium ortum trahunt ex perceptione confufa perfectionis et imperfectionis.“ 

5251 (498 11) Mendeljohn] Vgl. M.s Schrift „Ueber die Empfin- 
dungen“ 4. Brief und flgde. 

5253 (498 13) Sulzer] Vgl. S.s „Vermischte Philosophische Schriften. 
Aus den Jahrbüchern der Akademie der Wissenschaften zu Berlin gesammelt“ 
Leipzig 1773, Bd. I „Untersuchung über den Ursprung der angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen“ (1751/2), besonders den 1. Abschnitt: 
Allgemeine Theorie des Vergnügens (a. a. 0. 8.4—23). 

5254 (498 14) Helvetiu3] Claude Adrien H., De l’esprit, Paris 1758 u. ö. 
Dort Discours I, chap. I. H. unterscheidet zwei „puissances passives: sen- 
sibilite physique und memoire“. Die erstere ist: „la facult€ de recevoir les 


impressions que font sur nous les objets exterieurs“. 
14* 
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525 10 (498 20) hHöhften Gejihtspunft] Nach kritischer Behandlung 
der verschiedenen Lehren kommt R. zu folgendem Ergebnis: „Durch das 
Erkenntniß-Vermögen wird der Gegenstand, das Objekt des Vergnügens 
dem Subjekte geliefert, und zwar durch Empfänglichkeit das Mannig- 
faltige, und durch die Thätigkeit, die Einheit des Mannigfaltigen; und 
so entsteht im Gemüthe, dem vorstellenden Subjekte, durch das Mannigfaltige- 
starke, und durch die Einheit leichte Beschäftigung, durch beydes zusammen- 
genommene Befriedigung des Triebes — Vergnügen“ (a.a.0. 1789 8.51/2). 

525 ıı. (498 aut.) DVerjuc) 2c.] 7. Brief: Skizze einer Geschichte des 
psychologischen Vernunftbegriffes der einfachen denkenden Substanz (August), 
8. Brief; „Fortsetzung des vorigen. — Hauptschlüssel zur rationalen Psycho- 
logie der Griechen“ (September 1787). R. bekämpft die in der Geschichte 
der Philosophie bisher geltende Ansicht, daß die Griechen ihre Meinung 
von der vergänglichen oder unvergänglichen Natur der Seele aus ihren ab- 
weichenden Ansichten über die Natur der Weltseele abgeleitet hätten. 
Vielmehr glaubt er „den Materialismus und Spiritualismus der grie- 
chischen Philosophie .. . aus einem allen Schulen gemeinschaft- 
lichen und unvermeidlichen Misverständnisse des Unterschiedes 
zwischen Sinnlichkeit und Verstand“ herleiten zu können (a. a. O. 
8. 249 f.). Dieses bestand darin, daß man nicht die durch Kant erwiesene 
Regel befolgte: „Das Subjekt der Prädikate des inneren Sinnes 
kann unmöglich durch Prädikate des äusseren Sinnes gedacht werden“ 
(a. a. O. 8. 144). 

525 37 (499 ı0) Safob] J. führte diesen Plan erst in den Jahren 1795 ff. 
aus; vgl. XII, 26. 

526 16 (49926) Alliance] Eine solche Vermutung knüpfte R. wohl 
an die Besprechung von Feders Schrift „Ueber Raum und Caussalität“ in 
den „Wirzburger Gelehrten Anzeigen für das Jahr 1787“ Stück 83—85 
(17—24. Oktober). Ihr Verfasser war der katholische Theologe Franz Berg 
(1753—1821), der später zu dem Kantianer Reuß in Gegensatz trat. Er 
beginnt mit den Worten: „Nachdem man in Deutschland ein Jahrzehend 
geempfindelt, geschwärmt und den lieben Mond personifieirt hat, wirft man 
sich nun seit einiger Zeit, der einförmigen Lage müde, auf die andere Seite, 
ergiebt sich endlosen Spitzfindigkeiten, der Jagd transcendentaler Begriffe 
und dem Idealismus, der bis zur Bezweiflung unserer Persönlichkeit hinan- 
steigt. Dort, wie hier, Kraftsprache, Schaffung neuer Wörter, geheimniß- 
volle Dunkelheit und Geniestolz, der auf jene, die nicht zur Parthey ge- 
hören, wie auf Klötze und Alltagsmenschen herabsiehet.“ Ist dieser Angriff 
auch mehr gegen die Kantianer gerichtet, so ist B.s Haltung doch auch 
Kant gegenüber eine unfreundliche, obgleich er ihn den „über allen Spott 
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erhabnen* nennt. Dies fällt um so mehr auf, als nicht nur Feders Ver- 
dienst, sondern auch seine Liebenswürdigkeit im Streite anerkannt wird. 
Im übrigen entwickelt B. eigene Einwände gegen Kant. Nach ihm paaren 
sich in dem „bewunderungswürdigen Gebäude der reinen Vernunftkritik*®: 
„Leibnitzisch-Wolfischer Dogmatilmus, und Humischer Skepticifmus, Priori- 
tät der Begriffe, und Einschränkung des Verstandes auf empirische Gegen- 
stände, Feststellung metaphysischer Formen, und Umsturz des Stoffes aller 
Metaphysik“ (a.a.0. S. 817/8). Zu dieser allgemeinen Kritik fügt B. eine 
besondere, in der gesagt wird, daß es Kant nicht gelungen sei, die Quelle 
der synthetischen Urteile a priori aufzuweisen. Ferner wird die Einteilung 
in analytische und synthetische Urteile in verschiedener Hinsicht kritisiert 
und der synthetische Charakter der mathematischen Urteile bestritten. 
B. glaubt dadurch der Kantischen Philosophie den Todesstoß versetzt zu 
haben (S. 841), doch sind seine Einwände trotz allen Scharfsinns mehr 
Streitigkeiten um Worte. Vgl. über ihn: J. B. Schwab, Franz Berg. Ein 
Beitrag zur Charakteristik des katholischen Deutschlands ... . im Zeitalter 
der Aufklärung, Würzburg 1869, bes. $S. 373 ff. An eine Allianz ist wohl 
kaum zu denken, R. kommt in seinen späteren Briefen darauf auch nicht 
zurück. 

526 21 (499 31) Prof. U.] Vgl. Anmerkung zu 53020 (503 31). 

526 36 (500 9) in der A. 8. 3.] Nicht ermittelt. 

527 1.2 (500 11.12) Gleutherologie] Vgl. Kraus’ Rezension dieser 
Schrift VIII, 453—460 und dazu S. 524. 

5273 (500 13) Brief von Shnen] Bisher nicht bekannt. 


319 [298). 
Dorp. I, 27, S. 121—124. 
Gedruckt von Karl Morgenstern im Morgenblatt für gebildete Stände vom 
21. Nov. 1811, Nr. 279. 
527 ır (50027) zugejandt] Vgl. Brief 309 [289]. 


320 1299). 

Dorp. I, 144, 8. 631—634. 

529 16 (502327) Drudfehler] Vgl. VIII, 490. 

529 291. (503 48.) Briefe an Meiners] Sendschreiben an Herrn Pro- 
fessor Meiners in Göttingen, über dessen Angriff gegen Kants System der 
Philosophie in „Neue Litteratur und Völkerkunde“ 1. Jahrg. 1. Bd. Hrsg. 
von J. W. von Archenholtz. Dessau und Leipzig 1787, 8. 221—242, Vgl. 
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hierzu die Anmerkung zu 465 33 (442 a1). J. widerlegt die sachlichen Einwände 
von Meiners und verteidigt das Recht der Prüfung der „anerkannten Wahr- 
heiten“. Auch weist er die persönlichen Angriffe gegen Kant zurück. 

530 ı (503 12) Ginleitung in die Kritif] Nach der 525 23. (498 a31. ) 
von Reinhold gegebenen Inhaltsangabe ist damit die 1789 unter dem Titel 
„Ueber die bisherigen Schicksale der Kantischen Philosophie“ erschienene 
Schrift gemeint; vgl. XI, 1733, anders Reinholds Leben S. 131 A. 

58014 (50325) Brivatiffimum] Reinhold kündigte an: „lis, qui in 
Criticam purae rationis disciplinam penitius penetrare gustant, privatissime 
operam suam offert.“ 

530 20 (503 31) Ulrih8 Polemifum] U. kündigte für 3 Tage publice an: 
„post septem annorum examen tandem juste, sed liberaliter, persolvet Cel. 
Kantio, propria ejus omnia, Logica, Metaphysica, de moribus, immo, si per 
tempus licuerit, Physica etiam, accurate expositurus et judicaturus, ut, quae 
hucusque seorsim suo quaeque loco in suis acroasibus disputavit, uno tractu 
pervidere liceat.* Vgl. Reinholds Leben S. 131A. 


321 [300]. 
Dorp. I, 81, S. 353—354. 
530 351. (504 98.) franzöf. Prediger] Frederic Schlick, (1748—1821), seit 
dem 24. Sept. 1786 zweiter Prediger an der französisch reformierten Kirche 
zu Königsberg. 


322 [301]. 

H? 

Gedruckt Reinholds Leben $. 131—33, daraus Ha. X, 507—508. 
R.-Sch. XI, 1, 88—91. Hb. VIII, 740—742. Faksimile in der Sammlung hi- 
storisch-berühmter Autographen oder Faksimile von Handschriften ausge- 
zeichneter Personen alter und neuer Zeit. 1. Serie, Stuttgart, 1846, Nr. 270: 
„Aus der Sammlung des Herrn Carl Künzel in Heilbronn.“ 

53126 (50435) Ginleitung] Vgl. Anmerkung zu 530 ı (503 12). 

53128 (5052) leßtere Ankündigung] Vgl. Anmerkung zu 527 ı. 3 (500 112.), 

932 18 (505 28) Schloffern] Johann Georg 8. (1739—99). 


323 [302). 


Schirmacher war Hofmeister im Gräflich Dohnaschen Hause zu 


Schlobitten, er war am 23. Juni 1764 in Königsberg als Tilsa Boruss. 
immatrikuliert worden. 


Dorp. II, 243, 8. 893—896, 
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5337 (50614) Water] Friedrich Alexander Graf D. (1741-1810). 
Sein älterer Sohn, Friedrich Ferdinand Alexander (1771—1831) wurde 
später Minister, der jüngere Wilhelm Heinrich Maximilian (1773—1845) 
kam 1790 auf die Universität, wurde dort am 8. Okt. immatrikuliert und 
war später Landhofmeister. Vgl. Joh. Voigt in „Zeitgenossen“ 3. Reihe 
Bd. IV, Leipzig 1833. 

533 29 (506 36) D. Behrends] D. Carl August Wilhelm Berends (nicht 
Behrends) (1754—1826), seit 1788 Professor der Medizin. und Physikus 
der Stadt Frankfurt a. O. 


324 [3803]. 

Dorp. II, 35, S. 115-—118. 

534 27 (507 34) Sritj] Caspar F., Buchhändler in Leipzig, Kommissionär 
von Hartung, Buchhändler in Königsberg. 

534 27 (507 34) Schriftdien] Es ist gerichtet gegen Christian Friedrich 
Pezolds Schrift: De argumentis nonnullis quibus, Deum esse, philosophi 
probant, observationes quaedam. Lipsiae 1787 (Hausius Il, S. 175—192). 
P. versucht zu zeigen, daß Kants moraltheologischer Beweis sich im Zirkel 
bewege. Ferner macht er den Einwand, daß aus dem reinen Pflichtbegriff 
sich die Überzeugung von Gott und Unsterblichkeit nicht gewinnen lasse. 
Auch bestreitet er, daß der kosmologische Beweis auf den ontologischen 
zurückgehe. Borns Schrift hat den Titel: De scientia et conjectura specimen 
metaphysicum ad diluenda Pezoldi dubia adversus Kantium nuper proposita, 
Leipzig 1787. 

535 et. (508 ı3r.) Weishaupt] Adam Weishaupt (1748—1830). Weis- 
haupt gibt in diesem Buch trotz des Titels eigentlich nicht eine eindringende 
Würdigung und Kritik der Kantischen Lehre. Sie ist, wie er am Schluß 
sagt, „mehr die Gelegenheit als der Zweck* seiner Schrift (S. 119). So 
versucht er nach einer nur 7 Seiten umfassenden und inhaltlich sehr un- 
befriedigenden „Darstellung des Kantischen Systems über Zeit und Raum“ 
eine Übersicht über die möglichen Ansichten vom Raum; denn dieser wird 
eigentlich ausschließlich behandelt. Die Vorstellungsart, welche den Raum 
als Nichts, als eine Leere, und die andere, welche ihn als etwas, und vor- 
züglich als Substanz betrachtet, werden zurückgewiesen. Der Raum ist 
etwas, aber nur ein Akzidenz. Dann aber sind drei Fälle möglich: 
„l. Der Raum ist blos objectiv, 2. der Raum ist blos subjectiv, 3. der 
Raum ist theils objectiv, theils subjectiv — ein Verhältniss“ (S. 56). Die 
zweite Ansicht soll die Kantische sein. Sie wird durch die Entwicklung 
rein idealistischer, ja egoistischer Konsequenzen als ungeheuerlich darge- 
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stellt, obgleich doch dann zugegeben wird, daß Kant ganz deutlich das 
Dasein der Dinge als eine Tatsache voraussetze (S. 64, 83). An dieser 
Stelle läßt W. tieferes Verständnis vermissen, ihm kommt es vor allem 
darauf an, seine Anschauung zu begründen, die Auseinandersetzung mit 
Kant tritt in den Hintergrund. Nachdem die Existenz der Dinge außer uns 
mehr behauptet als bewiesen ist, werden ihnen als objektiv zukommend das 
Außer- und Nebeneinandersein ($. 95 ff.) und die Eigenschaft der Veränderung 
(S. 100 ff.) beigelegt. Diese sind aber noch nicht der Raum und die Zeit. 
Als subjektiver Faktor tritt eine besondere Stimmung und Empfänglichkeit 
(S. 102) hinzu, es ist die Sinnlichkeit, die eine verworrene Erkenntnis ($. 105) 
genannt wird. So ergibt sich auch für W. die Notwendigkeit, die Dinge in 
Zeit und Raum vorzustellen, und zwar deshalb, „weil es Dinge giebt, welche 
unaufhörlich auf uns wirken, und weil unsere denkende Kraft noch zu 
schwach und zu ungeübt ist, als daß sie sich jede dieser Naturkräfte einzeln 
vorstellen könnte. Daher die Nothwendigkeit, daher die Allgemeinheit, 
daher die Priorität dieser Vorstellungen von Zeit und Raum“ (8. 110f.). 
Es ist deutlich, daß W. bei der überlieferten Lehre stehen bleibt, auch bei 
ihm tritt trotz aller Anerkennung des Kantischen Tiefsinns doch gelegent- 
lich die Tendenz auf, die neue Fragestellung als einen bloßen Wortstreit 
abzulehnen. 

535 10 (508 ı7) Schrift] Versuch über die ersten Gründe der Sinnenlehre. 
Zur Prüfung verschiedener, vornämlich der Weishauptischen Zweifel über 
die Kantischen Begriffe von Raum und Zeit, Leipzig 1788. Als den „ein- 
zigen unwidersprechlich erwießnen, unzerstörbaren Grundsatz“ des Kantischen 
Lehrgebäudes sieht B. an: „daß Kenntnisse in uns vorhanden sind, die, da 
sie die strengste Allgemeinheit, die unbeschränkteste Nothwendigkeit lehren, 
unmöglich der Ertrag der Erfahrung seyn können, sondern schlechterdings 
als ursprüngliche Anlage des Erkenntnißvermögens vor aller Erfahrung vor- 
gängig und von derselben ganz unabhängig im Gemüthe da seyn müssen“ 
(S. XI/XII). Im übrigen behandelt die Schrift die transzendentale Ästhetik 
und versucht Kants Lehren in leichterer, durch Beispiele erläuternder Dar- 
stellung wiederzugeben. Die Hälfte des Ganzen ist der Widerlegung Weis- 
haupts, Selles, Feders, Tittels u. a. gewidmet. 


325 [304]. 
Dorp. II, 36, S. 119—122. 


535 34 (509 6) hiefige afademische Ausgeburten] Vielleicht Johann Gottlieb 
Stoll, „Philosophische Unterhaltungen, einige Wahrheiten gegen Zweifel 
und Ungewißheit in besseres Licht zu setzen; auf Veranlassung von Herrn 


Band X, S. 535—536 (508—509). 217 


Kants Kritik der reinen Vernunft“. Leipzig 1788. Außerdem erschien 
zur Ostermesse von Johann Peter Andreas Müller: „Nähere Notiz und Kritik 
der Kantischen Kritik der reinen Vernunft.“ Aus den kritischen Beiträgen 
zur neuesten Geschichte der Gelehrsamkeit. Leipzig 1788. 

536 10 (509 ıs) Sauth] Born scheint die Namen Flatt und Fauth zu 
verwechseln. Jakob Fauth (1757—1807) war D. der Theologie und Philo- 
sophie, Prof. der Philosophie in Heidelberg seit 1784. Johann Friedrich 
Flatt (1759—1821) schrieb „Fragmentarische Beyträge zur Bestimmung und 
Deduktion des Begriffs und Grundsatzes der Caussalität und zur Grund- 
legung der natürlichen Theologie, in Beziehung auf die Kantische Philo- 
sophie“ Leipzig 1788. Fl. versucht zu zeigen, daß der Begriff der Ursache 
eine Anwendung auf transzendentale Objekte erlaube. Deshalb bekämpft 
er Kants Lehre und sieht einen Widerspruch darin, daß dieser dem Menschen 
als einem Dinge an sich und der Gottheit Kausalität durch Vernunft bei- 
lege (8.15). Auch sei die von Kant behauptete Verbindung des Systems 
der Sittlichkeit mit dem der Glückseligkeit nur denkbar bei Annahme einer 
Übereinstimmung der subjektiv notwendigen Gesetze unserer Vernunft 
mit dem Objektiven (S. 129). Eine solche Präformation stellt Fl. an die 
Stelle der Deduktion. Auch der Begriff der Veränderung müsse Anwen- 
dung finden auf den intelligiblen Charakter des Menschen ($. 148 ff.) In 
dem letzten Fragment versucht Fl. die Beweise für das Dasein Gottes zu 
retten. Die Schrift ist im einzelnen recht scharfsinnig, im ganzen aber 
etwas dispositionslos. 

536 ı3 (509 21) Mah3] Johann Gebhard Ehrenreich Maaß](1766— 1823) 
schrieb: „Ueber die transscandentale Aesthetik* in Eberhards „Philosophi- 
schem Magazin“ 2. Stück, Halle 1788, S. 117—149. Er behauptet, daß 
Kants Lehre von der Unerkennbarkeit der Dinge an sich ihn nicht berech- 
tige, Raum und Zeit nur als subjektive Formen zu bezeichnen, er könne 
sie jenen weder zu- noch absprechen. Weiter versucht M. die Beweise vom 
Raum und von der Zeit zu widerlegen, und zwar vom empiristischen Stand- 
punkte aus. 

536 ız (509 25) Wille] Georg Andreas Will (1727—1798) „Vorlesungen 
über die Kantische Philosophie“, Altdorf 1788. W. hat ein klares Ver- 
ständnis für die Bedeutung der Kantischen Philosophie. Er will durch sein 
Buch in sie einführen und gibt nach einer kurzen, wenn auch nicht voll- 
ständigen Geschichte derselben in Kantischen Formulierungen den Begriff 
der Philosophie, den der reinen Vernunft, eine kurze Inhaltsangabe der 
Kritik in eigener und eine ausführlichere nach der Schulzischen Darstellung. 
Ebenso wird der Inhalt der praktischen Philosophie in kurzer Zusammen- 
fassung gegeben und dann gibt der 7. Abschnitt eine Würdigung. Zwar ist 
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es W. zweifelhaft, ob jetzt schon über den Wert des neuen Systems ent 
schieden werden könne und ob es nicht besser vorläufig noch esoterisch ge- 
blieben wäre, unberechtigt seien aber die aus religiösen Bedenken gegen 
Kant erhobenen Vorwürfe; sie werden durch Zitate aus der Kritik wider- 
legt. W.s Einwände richten sich gegen die unnötigen Schwierigkeiten in 
Kants Darstellung, die scholastische Terminologie, die Künstlichkeit des auf 
dem Urteilsschema aufgestellten Gebäudes, „das, mit großer Feinheit, aber 
mehr mit Witz construiret“ sei. Auch legt W. Verwahrung ein gegen die 
verächtliche Behandlung der ganzen bisherigen Philosophie und bestreitet 
die Berechtigung von Kants Vorwürfen gegen die Glückseligkeitslehre. 
537 ı (5109) Hertel] Christian Gottlieb H. 


326 [305]. 

Dorp. II, 289, S. 1059—1062. 

Weiß wurde als Sohn des späteren Kommerzienrates Jacob Fried- 
rich W. 1765 zu Königsberg geboren. Er wurde am 15. Aug. 1782 imma- 
trikuliert. 

538 3 (51111) junge Graf Kaiferling] Otto (1765—1820) Legationsrat 
und Kammerherr (Adreßkalender von Berlin, 1788). Er war einer der eifrig- 
sten Schüler Kants; vgl. M. Friedländer in der Neuen Berl. Mon. 1805, 
S. 398 f. 


327 [306]. 

Königsberg, Acten des Etats Minist. in Sachen des-Stud. med. Jachmann 
wegen gebethenen Reise-Passes nach Edinburgh, 1788. Aktenz. 13a 2. 

Reichsgraf Finck von Finckenstein (1743—1803), Preuß. Geh. 
Etats- u. Justiz-Minister, Kanzler 1735—1803 und ostpreußischer Regierungs- 
präsident zu Königsberg. 

53825 (51133) Jachmann] Johann Benjamin J. geb. 1765. Sein 
Gesuch vom 26. Mai 1788 wurde an demselben Tage genehmigt. 


328 [307]. 
Dorp. II, 25, 8. 87—88. 


329 [308]. 
Dorp. II, 269, $. 991—992. 


Über Stein war nichts Sicheres zu ermitteln. Vielleicht ist der Brief- 
schreiber identisch mit Theodor August St. (1765—1810), für welchen Kant 
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am 18. März 1788 ein Stammbuchblatt schrieb (XII 416 (440)). Er starb 
als Pfarrer in Juditten. Vielleicht ist es aber „Ein D. Stein aus Rhein- 
berg, der die Wolkin nach Rußl. begleitet“; vgl. Hamanns Brief an Jacobi 
vom 3. Dez. 1786, Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 435. 

5405 (513 11) Daugty] Nichts ermittelt. 

540 12 (513 18) Grafen von Kaiferling] Der Graf war am 21. Nov. 1787 
gestorben. Eine gedruckte Todesanzeige versandte die verwitwete Reichs- 
gräfin von Keyserling, indem sie zugleich eine Karte beifügte, worin der 
Verstorbene sich selbst verabschiedete und seine Freunde und Bekannte bat, 
ihm, wenn er sie durch irgend etwas im Leben verletzt habe, zu verzeihen 
und für seine Seele zu beten. (Exemplar in der Bibliothek des Herzog- 
lichen Hauses zu Gotha im Sammelband der Briefe von Bernoulli an 
Lambert.) 


330 [309]. 

Dorp. I, 159, S. 697—700. 

541 10 (514 ı6) Recenfion] Vgl. A. L. Z. 1788 Bd. III, Sp. 353ff. Der 
Haupteinwand dieser der Bedeutung von Kants Kritif der praftiihen BVer- 
nunft durchaus gerecht werdenden Rezension entspringt aus dem allge- 
meinen Problem: „wie die Ideenwelt mit der wirklichen Welt verbunden 
seyn könne“. Für Kants Ethik lautet die entsprechende Frage, wie die 
reine praktische Vernunft wirkendes Prinzip sei. Die Lehre vom Gefühl 
der Achtung ist unbefriedigend. Die geforderte Verbindung kann nur durch 
die Idee eines unendlichen Urwesens, „in dem die Verbindung der intelli- 
gibeln und Erscheinungswelt gegründet“ ist, gedacht werden. Allerdings 
muß dann die absolute Freiheit aufgegeben werden, welche auch für die 
Idee der Moralität, die die Vernunft gibt, nicht notwendig ist. Demnach 
gibt es keine reine praktische Vernunft, sie besteht nur „in der Anwendung 
der reinen Vernunft auf das empirisch gegebene Begehrungsvermögen*. 
Ihre Prinzipien sind nicht transzendent, sondern nur transzendental. 

541 18.19 (514 24.25) obtu/a capita] Stumpfe Köpfe. 

5412. 236 (514 31.32) Rehberg — erinnert] Rehberg will an die Stelle 
der von Kant V, 6634-36 gegebenen Kategorien der Modalität setzen: „l.) das 
Erlaubte (was mit der Pflicht bestehen kann) und das Unerlaubte, 2.) Das 
Pfiichtmäßige oder Tugendhafte (das durch die Pflicht wirklich bestimmte) 
und dessen Gegentheil: und endlich das heilige, (welches in durchaus noth- 
wendiger Uebereinstimmung mit dem moralischen Gesetze steht, weil es 
nichts als reiner Ausdruck desselben ist) und das unheilige. Hingegen gehört 
die Eintheilung in vollkommene und unvollkommene Pflicht, in gewöhnlichem 
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Verstande eher zu den subjeetiven und objectiven Bestimmungen und also 
zu den Categorien der Quantität“ (a. a. O. Sp. 347). 

542 33 (516 6) in der Borrede 2c.] Vgl. V, 1115. 

5433 (516 12) Necenfionen von Rehbergs Abhandlung] Ueber das Verhältnis 
der Metaphysik zu der Religion, Berlin 1787. R. verficht die These, daß 
Religion unabhängig von der Metaphysik begründet werden müsse. Teleo- 
logische Betrachtung der Welt führt auf den Gedanken eines geordneten 
Zusammenhanges und eines dem menschlichen Geiste verwandten vollkom- 
mensten Wesens. Diese Vorstellung ist nicht aus metaphysischen Begriffen 
zu gewinnen. Als Repräsentant der Metaphysik, auf dessen Gedanken alle 
ihre andern Systeme führen müssen, wird Spinoza angesehen. Seine Grund- 
begriffe werden widerlegt. Dabei zeigt sich Rehberg abhängig von Kant, indem 
er dessen Kritik der Gottesbeweise annimmt und die Hauptbegriffe der Meta- 
physik auf Grund der Kategorien der Relation als die Ideen vom Dinge an 
sich, von Kraft und von einem unendlichen Wesen entwickelt. Sie werden 
im Kantischen Sinne nur als regulativ aufgefaßt. Andererseits will Reh- 
berg Kants Moraltheologie nicht folgen. Er bekämpft den Einfluß, den der 
Gedanke der Glückseligkeit in ihr gewonnen hat: „Das, was der wirklichen 
Welt fehlt, um dieser [einer moralischen] ähnlich zu seyn, kann durch 
nichts anders ersetzt werden. Weder durch die Voraussetzung einer nach 
andern neuen Gesetzen nach diesem Leben fortgesetzten Sinnlichkeit, noch 
auch durch den Zusammenhang des Sinnlichen mit dem Unsinnlichen. Nicht 
durch das erste, denn durch die verächtlichen Antriebe einer künftigen 
Sinnlichkeit (Hofnung einer Belohnung) wird die Moral ganz und gar zer- 
stört, weil sie ihre Unabhängigkeit and daher ihre apodictische Gewißheit 
verlieret. Nicht durch den Zusammenhang des Sinnlichen mit dem Unsinn- 
lichen, denn dieses kann gar keine Antriebe geben: indem alles, was wir 
Glückseligkeit nennen, nur in der Sinnlichkeit empfunden werden kann“ 
(S. 157, 158). Im Gegensatz zu dem Einheitsstreben der Vernunft, das in 
Kants Moraltheologie zum Ausdruck kommt, will Rehberg bei dem Dualis- 
mus: Vernunft und Sinnlichkeit stehen bleiben. So wird auf jeden Beweis 
für das Dasein Gottes verzichtet und die Gewißheit seiner Existenz aus der 
Verehrung der moralischen Gesetze und dem Bedürfnis nach sittlicher Voll- 
kommenheit gewonnen. Demnach wahrt sich Rehberg trotz aller Abhängig- 
keit von Kant die Selbständigkeit seines Denkens, indem er folgerichtig im 
Sinne des kritischen Systems vorwärts geht. Vgl. über Rehbergs Ver- 
hältnis zu Kant: August Wilhelm Rehberg Sämmtliche Schriften, Hannover 
1828 Bd. I, S. 13 ff. Die beiden Besprechungen (A. L. Z. 1788, II, Sp. 6171. 
und Sp. 689 ff.) sind sehr anerkennend, erheben aber einige Bedenken vom 
Standpunkt der Kantischen Lehren aus. 
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331 [310). 

Dorp. U, 227, S. 323—329. 

543 20 (516 29) Gadenjtedt] Vielleicht Carl Leopold August von G., der 
am 29. Mai 1794 Plessings Schwester Christiane Marie Elisabeth heiratete. 
Vgl. Ed. Jacobs, a. a. O. S. 514. 

543 25 (516 34) Ende des Sahrs 1786] Doch wohl Brief 287 [267]. 

543 29 (5172) Duisburg] Pl. trat am 8. Sept. 1788 die Professur der 
Philosophie in Duisburg an. 

544 5 (517 12) Sortjegzung] Versuche zur Aufklärung der Philosophie des 
ältesten Alterthums, Leipzig 1788/90, 2 Bde. 

54498. (51T ıra) Wad — fchrieb] Pl. kann nur die Mitteilung 
359 22f. (338 5.) meinen; vgl. Kants Antwort 364 5f. 


332 [311]. 

Dorp. II, 122, S. 434—37. 

Jaeger, geb. 1747, war damals Professor der Geschichte am Mitau- 
schen Gymnasium illustre. 

544 25 (517 33) mein Sohn] Der Stiefsohn Jaegers Johann Jakob Pacz 
wurde in Königsberg am 17. Sept. 1788 immatrikuliert. 

54427 (518 1) Mohr] Dietrich Gotthard M. aus Mitau wurde am 15. Okt. 
1787 immatrikuliert. 

545 ı (518 10) res et verba] Vielleicht Anspielung auf das Wort des 
alten Cato: „rem tene, verba sequentur“ (Catonis fragm. ed. H. Jordan, Leipzig 
1860, p. s0, 2). | 

5454.5 (518 13.14) guod — vertat] In der Form: „di bene vertant“ 
sehr häufig, schon bei Plautus und Terenz. 


333 [312]. 
Dorp. II, 198, 8. 701—704. 
Über Meyer ist nichts ermittelt. 
54634 (51933) Pauli] Joachim P., Buchhändler und Geheimer Kom 
merzienrat. 


334 [313]. 


v. Hoffmann (1735—1801) war seit 1786 Kanzler der Universität 
Halle; vgl. Schrader, a. a. O. I, S. 547 ff. 
Dorp. II, 113, $. 398—396. 
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546 31 (5207) Kiefewetter) K. hatte in Halle Mathematik und bei 
Jakob die Kantische Philosophie studiert und ging Michaelis 1788 mit könig- 
licher Unterstützung nach Königsberg, um Kant zu hören; vgl. über ihn 
Flittners Lebensbeschreibung, welche der 4. Auflage von K.s „Darstellung 
der wichtigsten Wahrheiten der kritischen Philosophie“, Berlin, 1824 bei- 
gegeben ist. 


335 [314]. 

Dorp. II, 37, S. 123—124. 

547 12 (520 30) Verfudy] Vgl. Anmerkung zu 535 10 (508 ı7). 

547 201. (520 331.) Kritif — bearbeiten] Der Plan ist in diesem Umfang 
nicht zur Ausführung gekommen. Es erschienen „Untersuchung über die 
Grundlagen des menschlichen Denkens, zur Aufklärung und Vertheidigung 
der Kantischen Behauptungen“, Leipzig 1789, und verschiedene Aufsätze 
in dem mit Abicht herausgegebenen „Neuen Philosophischen Magazin zur 
Erläuterung und Anwendung des Kantischen Systems“, Leipzig 1790. 
Darauf folgte noch der „Versuch über die ursprünglichen Grundlagen des 
menschlichen Denkens und die davon abhängigen Schranken unserer Er- 
kenntniß*. Leipzig 1791. Diese Schrift ist eine Erläuterung des ganzen 
Kantischen Systems. Nach einer Einleitung, welche eine psychologische 
Gliederung der Erkenntnisarten gibt, handelt B. in drei Büchern: 1. Von 
den allgemeinen Quellen der menschlichen Erkenntniß (Reine Sinnlichkeit, 
Reiner Verstand, Reine Vernunft), 2. Von dem Umfange des Gebrauchs 
der reinen Quellen der menschlichen Erkenntniß, 3. Von den Gränzen der 
menschlichen Erkenntniß. Die Darstellung schließt sich eng an Kant an, 
auch stützt sich B. auf Schulzens „Prüfung“. Tieferes Verständnis ist kaum 
zu bemerken, das Buch ist eilfertig geschrieben, da B. nach seinem eigenen 
Geständnis in der Vorrede „dem Setzer, so zu sagen, in die Hand arbeitete“. 

347 3181. (521 101.) Weishaupt] „Ueber die Gründe und Gewißheit der 
Menschlichen Erkenntniß. Zur Prüfung der Kantischen Critik der reinen 
Vernunft“, Nürnberg 1788, und „Ueber die Kantischen Anschauungen und 
Erscheinungen“, ebd. 1788. Beide Schriften versuchen Kants Standpunkt 
eines „totalen Subjektivismus“ zu widerlegen. 

5481 (52lır) Korrodi] „Versuch über Gott, die Welt, und die 
menschliche Seele. Durch die gegenwärtigen philosophischen Streitigkeiten 
veranlaßt.“ Berlin und Stettin, 1788. Corrodi (1752—1793) will den philo- 
sophischen Dogmatismus in seiner Stärke und Schwäche „mit unbefangenem 
Blick“ betrachten und ihn da, wo er Lücken zeigt, verbessern. (Vgl. die 
Vorrede und das Kapitel: „Ueber das Ganze dieses Versuchs“ $. 303 ff.) 
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Das Buch gibt im ersten Teil eine Art Psychologie des Erkennens und 
entwickelt im zweiten ein System der Metaphysik nach dem Muster der 
Wolffischen Schule. In der letzten Abteilung versucht C. eine Kritik der 
Kantischen Lehre, die aber auf einer so tiefen Stufe des Verständnisses 
steht, daß ein Eingehen auf sie nicht lohnt. 

548 21. (521 ıs#.) Abiht] In der in zwei Abteilungen 1788 zu Erlangen 
erschienenen Disputation untersucht A. zuerst die Frage nach dem Verhältnis 
von Vernunft und Religion und versucht dann zu zeigen, daß die Kantische 
Lehre nicht religionsfeindlich sei. In dem gleichen Jahre erschien der 
„Versuch einer kritischen Untersuchung über das Willensgeschäfte und 
einer darauf gegründeten Beantwortung der Frage: Warum gehn die mo- 
ralischen Lehren bei den Menschen so wenig in gute Gesinnungen und 
Handlungen über?“ (Frankfurt a./M.). Von Kantischer Fragestellung aus- 
gehend und mit kritischer Methode will A. das Verhältnis der reinen prak- 
tischen Vernunft zur Anthropologie untersuchen. Er will ein Band aufzeigen 
„zwischen den Vernunftgesetzen und den wirklichen Aeußerungen des thä- 
tigen Princips der Handlungen“ (S. 11). So lautet die Hauptfrage:, „Welches 
ist das unmittelbare Princip der innern und äusern Handlungen?“ (S. 8). 
A. findet es in einem Interesse, das seinerseits ein Genußvermögen voraus- 
setzt. Wenn sich daraus nun das Gebot: „nicht anders zu wollen, als unter 
der Bedingung eines eignen Interesses“ (S. 128) ableiten läßt, so entsteht doch 
die Gefahr, daß die Ethik Glückseligkeitslehre wird. Dem wird aber vorgebeugt 
durch den Imperativ: „Wähle solche Maximen, die du ohne Widerspruch 
mit dir selbst zu allgemeinen, für alle vernünftige Wesen gültige Gesetze 
machen kannst“ ($. 153). Über die psychologischen Grundlagen dieser Lehre 
vgl. auch Anmerkung zu XI 26 22. 

5487 (52123) M. Seidenreid)] Carl Heinrich Heydenreich (1764—1801), 
„Natur und Gott nach Spinoza“, 1. Bd. Leipzig 1789. In einem Vorbericht 
erkennt H. die Richtigkeit von Kants Kritik der Metaphysik an, glaubt aber 
doch, daß in dem Widerstreit zwischen ihr und der nach Erkenntnis des Über- 
sinnlichen strebenden Natur des Menschen die letztere Siegerin bleiben wird. 
Deshalb erscheint es ihm von Wert, ein so viel umstrittenes und so be- 
deutsames System der Metaphysik wie das Spinozistische objektiv darzu- 
stellen. 


336 [315). 
Dorp. II, 245, S. 901—904. 
Schlesier wurde am 30. Okt. 1780 als Sommerauien. ad Teuto Eilaviam 
Boruss. jur. Stud. in Königsberg immatrikuliert. 
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549 6 (522 22) fleine Schrift] Lehrbegrif der tranfcendentalen Aesthetic. 
Vgl. Brief 383 [360]. Die Schrift dürfte wohl nicht gedruckt worden sein. 

5497 (52224) Hendel] Johann Christian H. (1742—1823). 

5498 (52225) Klügel] Georg Simon K. war seit 1787 ord. Professor 
der Mathematik und Physik in Halle. 


337 [816]. 

Dorp. I, 53, $. 227—230. 

Richter. Es war nur zu ermitteln, daß nach einer Nachricht der 
Wiener Zeitung vom 20. März 1827 in der Liste der Verstorbenen aufge- 
führt wird: „Herr Andrä Richter, gewesener Professor, alt 67 Jahre* ... 
(Mitteilung des Herrn Universitätsarchivars Dr. A. Goldmann in Wien.) 


338 [317. 

Dorp. I, 36, 2, S. 163—164. 

55219 (5266) HG. Br:] Nicht ermittelt. 

552 26 (526 ı3) 2euchjenring] Franz Michael L. (1746—1827), Goethes 
Pater Brey, seit 1784 wieder in Berlin, war kurze Zeit Miterzieher des 
Kronprinzen. 

552 331. (526 201.) Ministre] Johann Christoph Wöllner (1732—1800) 
seit dem 3. Juli 1788 Staatsminister an Stelle von Zedlitz. 

552 35 (926 22) Edict] Das Religionsedikt vom 9. Juli 1788. 

5532 (526 24) Diedrich] Johann Samuel Diterich (1721—1797), Ober- 
konsistorialrat und erster Prediger an der Marienkirche zu Berlin. 

553 att. (526 268.) Riem] Andreas R., geb. 1749, veröffentlichte zu 
Berlin 1788 zwei Fragmente: „Über Aufklärung“, welche es bis zu 4 Auf- 
lagen brachten. In dem selben Jahre begann er mit G. N. Fischer heraus 
zugeben: „Berlinisches Journal für Aufklärung“. Im ersten Stück druckte 
er unter dem Titel: „Wie weit erstreckt sich die Macht der weltlichen 
Obrigkeit in Glaubenssachen?“ den zweiten Teil von Luthers Schrift: „Von 
weltlicher Überkeytt“ (1523) ab. Dieser führt die Überschrift: „Wie weit 
sich die Macht der weltlichen Obrigkeit erstrecke“. Die herangezogene 
Stelle findet sich im „Journal“ I, S. 51. 

553 ıst. (527 ar.) Garve] Vgl. die Anmerkung zu XI 29 3. 

553 ıst. (527 at.) Coadjutor]) ©. Th. v. Dalberg schrieb: „Verhältnisse 
zwischen Moral und Staatskunst“, Erfurt 1786. 

55322 (5278) Weishaupt) Geschichte von der Vervollkommnung des 
menschlichen Geschlechts, 1. Th. Frankfurt u. Leipzig 1788. 
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554 6 (527 29) $reund] Doch wohl Kraus? 

544 7 (527 321.) Die beyden Keyferhöfe] Es handelt sich um den Krieg 
Rußlands und Österreichs gegen die Türkei, welcher 1787 begann. Die 
militärische Lage zur Zeit des Briefes war für die Kaiserreiche nicht günstig. 
Im Juni 1788 hatte außerdem Gustav III. von Schweden zur Verwirk- 
lichung seiner großschwedischen Pläne Rußland den Krieg erklärt. Dieses 
rief Dänemark zur Hilfe auf. Nun „erklärte England, eine Vergewaltigung 
Schwedens nicht zulassen zu können, und Preußen drohte mit einem Ein- 
fall in Holstein“. Vgl. Immisch, Geschichte des europäischen Staatensystems 
von 1660—1789, München und Berlin, 1905, S. 441ff. 


339 [873]. 
Dorp. III, fol. 10—11. 
Heilsberg; vgl. Anmerkung zu 90 ı3 (86 14). 


340 [318]. 
Hagens Erben. 
555 1 (528 19) Anfiht des gründlichen Werfs] Joh. Schultz, Prüfung der 
Kantischen Kritik der reinen Vernunft. 1. Th. Königsberg 1789, bei Hartung 
2. Th. ebd, 1792 bei Nicolovius. 


341/2 [319/20). 
Dorp. II, 158, S. 579—80. 
Auf der zweiten Seite Kants Antwort an Kosmann, Brief 377 (354). 
Reusch hatin dieser Adresse seinen Namen durchstrichen, Kants Namen dafür 
eingesetzt und vor Wohlgeb. hinzugefügt: Nebst 108 rth. 20 gl. 6%. Kant. 


343 [321]. 

Dorp. II, 247, 8. 909—912. 

113 abermahl3] Vgl. Brief 272 [252]. 

113 fl. Schrift] Vielleicht „Einige Bemerkungen über den Empirismus 
und Purismus in der Philosophie; durch die Grundsätze der reinen Philo- 
sophie von Herrn Selle veranlaßt. Als Anhang zu der 2ten verm. Ausgabe 
des Wörterbuchs“. Jena. 1788. Schmid stellt Selles Empirismus und 
Kants Purismus einander gegenüber und bekennt sich zu letzterem. 

219.152. =V, 85 astt. || 2 15 ©. 276= V, 155 ıtt. || 2 17 ©. 282.=V\, 
158 aatt. || 2 19 ©. 284—=V. 159 ıstt. || 2 23. 24 ©. 53. 57. 67.= IV, 421 23 und 
aıtt., 423 36f., 429 1aff. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 15 
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344 [322]. 
Dorp. Il, 261, S. 965— 966. 
Schwedler, aus Berlin gebürtig, $ 1814, seit 1800 Lehrer am Luthe- 
rischen Gymnasium zu Halle; vgl. Friedrich August Eckstein, Beiträge zur 
Geschichte der Halleschen Schulen, 1. Stück, Halle 1850, S. 47. 


345 [323]. 


Dorp. I, 111, 8. 485—492. 

433 legte8 Cchreiben] Brief 303 [283]. 

435 meiner Zogif] Vgl. Anmerkung zu X 49134 (469 5). 

59. Magazin] „Das „Philosophische Magazin“ (Halle) war, wie die 
vorläufige Nachricht zum ersten Band (I S. 1ff.) zeigt, recht eigentlich zum 
Zweck der Auseinandersetzung mit der Kantischen Philosophie gegründet. 
Schon im Jahre 1788 waren die beiden ersten „Stücke“ der neuen Zeit- 
schrift erschienen, die dann mit zwei weiteren, im Jahre 1789 hinzuge- 
kommenen den 1. Band bildeten. Es folgten diesem ersten in den nächsten 
Jahren (1789/90, 1790/91, 1791/92) noch drei weitere Bände. Schon im 
Jahre 1792 aber ging das Magazin wieder ein. Zwar setzte Eberhard an 
seine Stelle das „Philosophische Archiv“, das von 1792 ab in Berlin er- 
schien, aber auch dieses brachte es nur auf 2 Bände. Der weitaus größte 
Teil der vier Bände des „Phil. Mag.“ stammt aus der Feder des Heraus- 
gebers, Joh. Aug. Eberhard. Gelegentliche Mitarbeiter waren Maaß, Flatt, 
Schwab, Klügel, Kästner u. a.“ (H. Maier, VIII 492). Gegen Eberhards 
Angriffe ist Kants Schrift Über eine Entdefung, nad) der alle neue Kritik 
der reinen Vernunft durd) eine ältere entbehrlic) gemadjt werden joll, gerichtet. 
(Vgl. hierzu VIII 492f.) Das 3. Stück enthielt hauptsächlich folgende 
Aufsätze: I. Weitere Anwendung der Theorie von der logischen Wahrheit 
oder der transcendentalen Gültigkeit der menschlichen Erkenntniß, II. Ueber 
das Gebiet des reinen Verstandes, III. Ueber den wesentlichen Unterschied 
der Erkenntniß durch die Sinne und durch den Verstand, IV. Ueber die 
Unterscheidung der Urtheile in analytische und synthetische. 

522.23 jo — zujdiden] Das von Abicht und Born herausgegebene 
„Neue philosophische Magazin“ enthält keinen Aufsatz von Jakob. 

67 &ehrbudh8] Vgl. Briefe 301 [281] und 303 [283]. 

7s Gberhardg 2te® &t.] Eberhard, Ueber die logische Wahrheit oder 
die transscendentale Gültigkeit der menschlichen Erkenntniß, a. a. 0. S. 150 
bis 174. Vgl. dazu Kants Auseinandersetzung mit E. VIII 198ff. Die 
Stelle, an welche Jakob denkt, lautet bei Eberhard: „Die Elemente der 
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abstracten Zeit haben zwar unmittelbar nichts anschauendes, sie haben 


es aber mittelbar in dem Concreten, von dem die abstracte Zeit abgezogen 
ist“ (a. a. 0. 8. 170f.). 


346 [324]. 

Dorp. I, 48, S. 207— 210. 

Gedruckt in A. M. Bd. XV, 1878, $. 253—255. 

Jung-Stilling (1740--1817). 

727 Tractätgen] „Blicke in die Geheimnisse der Natur-Weisheit denen 
Herren von Dalberg Herdern und Kant gewidmet.“ Berlin und Leipzig 
1787. Seinen Standpunkt hat J.-St. in dieser Schrift so angegeben: „Gott 
ist das höchste Muster der Nachahmung aller vernünftigen Wesen, folglich 
auch der Menschen. Ihn also kennen zu lernen, muß ihre höchste Pflicht 
seyn, dies wird auch noch dadurch unwidersprechlich, daß sie von Ihm 
mit Werkzeugen diese Erkenntniß zu erlangen begabt sind. Diese Werk- 
zeuge sind die Sinnen und die Vernunft, vermittelst derselben empfinden 
wir die Schöpfung, dieses Meisterstück Gottes; aus ihr den Schöpfer kennen 
zu lernen, und aus dieser Känntniß die beste Sittenlehre abzuziehen, muß 
wohl der Gegenstand der wahren Philosophie seyn“ (a. a. 0. S. VII, IX). 
Über die Aufnahme der Schrift durch Kant vgl. Hamanns Brief an Hart- 
knoch vom 17. Febr. 1787: „Die ihm [Herder] K. v. D. dedicirte 
Blicke sind von Jung. Kant schenkte mir s. Exempl. das ich eben 
so wenig habe ausstehen und lesen können: so sehr ich mich über dies 
Geschenk auch gefreut habe.* (Hamanns Schriften Bd. VII, S. 3852--352; 
vgl. auch 8. 355.) 

732 Lebens Gejhidhte) Henrich Stillings Jugend. Eine wahrhafte Ge- 
schichte. Berlin u. Leipzig 1777; ebenso die Jünglingsjahre 1778, die 
Wanderschaft 1778 und das häusliche Leben 1789. 

8251. Abhandlungen] Versuche über die Grundsätze der Metaphysik 
der Sitten des Herrn Prof. Kant. Erster Versuch in „Deutsches Museum“, 
Leipzig, Bd. II, 1787, S. 104—118. Zweiter Versnch unter dem Titel: 
„Ueber die Grundlegung zu einer Metaphysik der Sitten ...“ Bd. I, 1788, 
S. 543—570, 3. Versuch Bd. II, S. 153—184, 4. Versuch S. 264—292. 
(Die drei ersten Versuche abgedruckt in „Materialien“ etc. III, 58—136.) 
Der T-h zeichnende Verfasser beginnt mit einer Kritik der eudämo- 
nistischen Ethik. Kants Hauptverdienst sieht er in der Trennung der Begriffe 
der reinen Vernunft von denen der Erfahrung. Darauf folgt eine verständnis- 
volle Wiedergabe des Gedankenganges der &rundlegung. Bemerkenswert 
ist die klare Einsicht in den rein idealen Charakter des Sittengesetzes, 
dessen Geltung durch Erfahrung nicht widerlegt werde. 

1935 
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99 gewinnen] Später urteilte J. anders, wie aus seinem Brief an Heß 
vom 18. August 1809 hervorgeht: „Endlich kam nun auch Kants Kritik 
der reinen Vernunft dazu, die ich aufmerksam durchstudirte, dadurch wurde 
nun mein System vollständig und vollendet. Hätte Kant weiter nichts ge- 
schrieben, so würde er den Sieg der Wahrheit davongetragen haben, aber 
durch seine folgenden Schriften verdarb er alles wieder“ (Briefe Jung-Stil- 
lings an seine Freunde, Berlin 1905, S. 86). 

911 2ehrbüdhern] Grundlehre sämtlicher Kameralwissenschaften, Mann- 
heim 1779. Lehrbuch der Staats- und Polizeiwissenschaft, Leipzig 1788. 
Lehrbuch der Finanzwissenschaft, ebd. 1789. 

926 Syitem] System der Staatswirthschaft; ein Elementarbuch für Re- 
geutensöhne und alle, die sich dem Dienst des Staats und der Gelehrsam- 
keit widmen wollen. Marburg 1792, 


347 [325]. 

H? 

Das Bruchstück (Zeile 5—14) nach dem Druck bei: Joh. Peter Ludwig 
Snell, Critik der Volksmoral für Prediger. Nach Kantischen Grundsätzen 
bearbeitet. Frankfurt und Leipzig 1793, $ 182, 8. 324/5; 2. Aufl. Heidel- 
berg 1797, $ 187, S. 430/1. Danach bei Jakob Salat „Ueber den Beifall, den die 
Kantische Philosophie bei Schwärmern und Mönchen gefunden haben soll“ 
in „Philosophisches Journal einer Gesellschaft Teutscher Gelehrten“. Her- 
ausgegeben von Fichte und Niethammer, Jena und Leipzig, Jahrgang 1798, 
5. Heft, (= Bd. IX 1. Heft) $. 69. Anders lautet der Text in J. H. Jungs 
sämtlichen Schriften, Bd. I, Stuttgart 1835, S. 445f.: „Auch darin thun Sie 
wohl, daß Sie Ihre einzige Beruhigung im Evangelio fuhen, denn e3 ist 
die unverfiegbare Duelle aller Wahrheiten, die, wenn die Vernunft ihr ganzes 
Feld ausgemefjen hat, nirgends anders zu finden find.” Da die Handschrift 
fehlt, läßt sich nicht völlig einwandfrei entscheiden, welche Fassung die 
authentische ist. Wahrscheinlich ist, daß es die im Text gegebene ist. 
Snell spricht ausdrücklich von einem eigenhändigen Briefe Kants, den er 
zu sehen Gelegenheit hatte und der also anhebe. In Jungs Schriften fehlt 
jede nähere Angabe, in dem „Nachwort“ von Jung-Stillings Schwiegersohne, 
dem Großherzogl. Badischen Geh. Kirchenrat und Prof. der Theologie, 
Dr. Friedrich Heinrich Christian Schwarz zu Heidelberg; zugleich namens 
der übrigen Kinder des Verstorbenen, Heidelberg 1817, S. 121f. (J.s Schriften 
I, 5. 666) ist auch von Kants Brief die Rede, es wird dort gesagt, daß Kant 
Jung Hochachtung in einem Briefe bewies: „worin ihm derselbe [Kant] über 
einige Fragen, die Anwendung seiner philosophischen Grundsätze theils auf 
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kameralistische Gegenstände, theils das Christenthum betreffend, ausführlich 
antwortet, und es dieser große Philosoph mit voller Zustimmung billigt, daß 
Jung seine Beruhigung im Evangelium suche“. Danach hat auch Schwarz 
der Brief vorgelegen, doch ist es nicht unmöglich, daß er dem Kantischen Text 
eine mehr positive Wendung gab. Snells Fassung entspricht jedenfalls mehr 
Kants religionsphilosophischen Lehren, wie er sie in der „Religion innerhalb 
d. Gr." entwickelt. Vgl. Augsburger Allgemeine Zeitung, Beilage vom 
14. Okt. 1881 (Nr. 287) und R. Reicke, ebenda Nr. 306 vom 2. November 1881. 

Die Antwort (Zeile 16—36) auf S.4 von Brief 346 [324]. Außerdem 
hat Kant auf einem diesem Schreiben beigelegten Quartblatte (Dorp. I, 
S. 211) bemerkt: Au3 einem Briefe an Dr. Jung in Marburg. 

Die bürgerliche Gejebgebung hat folgende Principes 

1, der Dvantität nad) müfjen fie fo bejdhaffen jeyn als ob fie einer für 
alle und alle für einen bejhloffen hätte. 

2, der Dvalität nad) nicht den Zwef der Bürger (jedes feine Glüd- 
feeligfeit denn die fan man jeden nad) jeiner Neigung und Vermögen beforgen 
Iafjen) fondern nur die Freyheit eines jeden und die Einfhränfung derjelben durd) 
den Zwang auf die Bedingungen unter denen fie mit jedes anderen FTreyheit 
zufammen bejtehen fan betreffen müfjen. 

3, was die Relation der Handlungen des Bürgers betrift daß fie nicht 
diejenige betreffen müfjen welhe er gegen fic) felbit ausübt oder unmittelbar 
in Anfehung Gottes zu verrichten vermeynt fondern nur die äußere Handlungen 
dadurd) er anderer Mitbürger Sreyheit einfchräntt. Daß 

4, der Modalität nad die Gejehe (al8 Zwangsgejeße) um der ‘allge- 
meinen Freyheit halber nicht anders als fofern fie nothwendig zu diefer er- 
forderlih find und nicht al zufällige willführlihe Gebote um beliebiger 
Zwede willen gegeben werden müfjjen. 

Das allgemeine Problem der bürgerlichen Vereinigung aber tft: Freyheit 
mit einem Zmwange zu verbinden welcher doc mit der allgemeinen Sreyheit 
und zur Erhaltung derjelben zufammenftimmen fan. Auf folde Art entipringt 
ein Zuftand der äußeren Geredhtigfeit (dustitiae externae) wodurd das was 
im natürlihen Zuftande blos Idee war nämlid) das Recht als bloßes DBe- 
fugnis zu zwingen realifirt wird. 

10 35. 36 Salus — e/t] Cicero de legibus III, 3, 8. 


348 [326]. 


Dorp. II, 27, 8. 98—96. 
11stt. In dem neueften Stüde] Das Gedicht „Die beiden Führerinen“ 


2.2.0. S. 197—198 lautet: 
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Schlank von Gestalt, mit hoher Gebehrde, mit eilendem Schritte 

Sah ich Wolfia gehn. „Führe mich“, bat ich. Sie sprach: 

„Komm; mein Pallast erhebt sich auf einem Felsen. „Gewißheit 

„Heißt der Felsen; umher schwebet erquikkendes Licht. 

„Unermeßlich ist mein Gebiet, und fruchtbar. Auf allen 

„Feldern, wohin du nur schaust, blühet die Wahrheit hervor.“ 

Und ich folgte. — Da kam mit dem Stabe fühlend (so schien es) 

Eine Blinde daher, ob sie scharfsehend gleich war. 

„Lieber, folge Du mir! Wir kommen ins Dunkle; die Wege 

„Werden gefährlich: sie gehn längs an Abgründen hinan. 

„Kantia nenn’ ich mich.“ So sprach sie. Und siehe! Das Dunkle 

Nahte sich uns, und die Nacht dekte die Wege vor uns. 

Kantia, da vertraut’ ich dem Stabe, den du mir reichtest. — — 

Ehret, Freunde, den Stab, bis uns der Tag einst erscheint! 

I» Ch. 

Der Verfasser war Dietrich Hegewisch (1740—1812), Professor in Kiel. 

1171. Dber&chulfollegium — erhöhen] Dies geschah durch das Re- 
skript vom 3. März 1789: 

Friedrich Wilhelm König pp. 

Unsern etc. Da uns die Aufnahme und Verbeßerung unserer Universi- 
täten sehr am Herzen liegt; so verdienen die Männer, welche mit ausge- 
zeichnetem Eifer dazu beitragen, auch unsere vorzügliche Aufmerksamkeit 
und Achtung. Schon lange haber wir den Fleis und die Uneigennüzzigkeit 
des so geschickten, als rechtschaffenen Mannes, des Profesforis Philo/ophiae 
Kant, der ohne irgend eine Zulage, noch Verbesserung zu verlangen, mit 
unermüdetem Eifer, zum Besten der dortigen Universität arbeitet, mit 
wahrer Zufriedenheit bemerkt, und in dem von euch unterm 9ten v, M. 
eingesandten Lektionsverzeichnis, nach welchem der pp. Kant die Logic 
publice ankündigt, ist uns der abermalige Beweis seines Eifers und seiner 
patriotischen Bemühungen keinesweges entgangen. 

Wir haben daher dem Professor Kant, zum Zeichen unserer vollkom- 
menen Zufriedenheit, aus dem Fond unseres Oberschulkollegiums, eine 
jährliche Gehaltszulage von 220 rthlr zu accordiren allergnädigst geruhet; 
und befehlen euch dem pp. Kant solches bekant zu machen und ihn an- 
zuweisen, diese ihm accordirte Zulage vom 1. Januar d. J. an, Quartalratis 
gegen Quittung bei dem Rendanten der Oberschul-Casse, ‚Secretario Schroeder 
zu heben.“ 

Am 16. März ließ das OstPreußische EtatsMinisterium bei Gelegenheit des 
eingesandten Lektionskatalogs erinnern, „Was Wir für eine wohl verdiente 
Belohnung dem geschickten u. fleißigen Profes/for Kant zugedacht haben.* 
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Bei der Übersendung dieses Schreibens durch den Rektor an den Senat gratu- 
lierten die Mitglieder. Kant bemerkte dazu: „Legi, und danfe meinen geehrteften 
Herren Gollegen ergebenft für Ihre gütige Theilnehmung, mit billiger Aner- 
fennung des nicht minderen Werdienftes derfelben zu gleicher Belohnung, die 
aud, nad) der kurzen Zeit, in welder, allem Anfehen nad, ic} fie nod) genießen 
fan, da fie einmal für unfere Univerfität beftimmt ift, vermuthlid) einem Der- 
jelben dereinft zu Theil werden wird. I. Kant.“ 

(Acta des academischen Senats Catalogum lectionum betr. 1788ff. Lit. 
C. nro 50. Vol. VII.) 

1134 wohldenfenden Glieder] Vgl. 108 ste. [105 autt.]. 


349 [327). 
Königliches Geheimes Staatsarchiv Berlin R. 76 II no. 246 fol. III. 
Gedruckt bei E. Fromm, Immanuel Kant und die preussische Censur, 
Hamburg und Leipzig, 1894, S. 28 A. 


350 [328]. 

Dorp. II, 251, S. 923—926. 

Schummel (1748—1813), Professor am Elisabethannm in Breslau. 

13 15 Heberbringer] Christian Ernst Liewald aus Herrnprotsch in Schle- 
sien, Jurist, immatrikuliertt am 14. Mai 1789. In der Matrikel fälschlich 
Lichwald genannt. 

143 Zittel3]) Vgl. Brief 275 [255]. 

14 « Göttinger Recenfenten] Garve; vgl. Brief 201 [184] und 
205 [187]. 


351 [329). 

Dorp. I, 106, S. 461—464. 

14 ı7 Manufcript] Es war der 1790 zu Berlin erscheinende „Versuch 
über die Transfcendentalphilosophie mit einem Anhang über die sym- 
belische Erkenntniß und Anmerkungen“, 

15 ı3 meine DVeranlafjung] Maimon berichtet darüber: „Als ich dieses 
Werk vollendet hatte, zeigte ich es Hrn... [Herz]. Dieser gestand, daß 
er zwar unter Kants vornehmsten Schüler gezählt werde, und seine philo- 
sophische Vorlesungen aufs fleißigste beygewohnt habe, wie aus einer seiner 
Schriften zu ersehen sei, doch aber nicht im Stande sey, so wenig die 
Kritik selbst als eine andere Schrift, die sich darauf bezieht, zu beurtheilen; 
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er rieth mir daher, mein Manuskript gradezu an Kant selbst zu überschicken 
und es seinem Urtheile zu unterwerfen...“ (Salomon Maimons Lebensge- 
schichte, Berlin 1792/3 II, 254/5.) 


352 [330]. 
Dorp. I, 134, $. 583—586. 
Maimon (1753— 1800). 
16 4 edelgefinnten Männer] Vor allem wohl Lazarus Bendavid (1769 
bis 1832); vgl. Maimons Lebensgeschichte Bd. II, 252f. 


353 [331]. 

Dorp. I, 145, 5. 635—638. 

1723 Blüthenzweig] R. sandte wahrscheinlich den ersten Teil seiner 
Abhandlung „Ueber das bisherige Schicksal der Kantischen Philosophie“, 
welcher im Aprilheft des „Teutschen Merkur“, 1789, S. 3—37 erschien. 
Eine Fortsetzung folgte im Mai (a. a. O. S. 113—135). Die Schrift erschien 
im selben Jahr besonders zu Jena und wurde außerdem mit unbe- 
deutenden Änderungen als Vorrede dem ebenfalls 1789 erscheinenden 
„Versuch einer neuen Theorie des menschlichen Vorstellungsvermögens“ 
(Prag und Jena) beigegeben. Vgl. 18 at. 

17 27 Portrait3$] Gemalt 1784 von Johann Michael Siegfried Lowe, ge- 
stochen 1789 von Charles Townley, erschienen im Verlag der Königlichen Hof- 
kupferstichoffizin zu Berlin. (Vgl. „Der neuen Preußischen Provinzial-Blätter 
andere Folge“, Königsberg 1853, Bd. III, S. 319.) R. erhielt den Kupferstich 
durch Wieland; vgl. Leben S. 134 A und Keil a. a. O0. S. 106/7. 

184.5 Iheorie] Versuch ete. Die Vorrede ist vom 8. April. Das Buch 
ist außer Ignaz v. Born und Wieland auch Kant gewidmet. 


354 [332]. 

Dorp. II, 124, S. 440—443. 

Jachmann (geb. 1765). 

19 12 Bruders] Reinhold Bernhard J. (1767—1843) studierte seit 1783 
in Königsberg, immatrikuliert am 11. April. 

20.20 Inaugural-Disputation])] Sie hat den Titel Tentamen chemicum 
inaugurale de Natura Cryltallifationis (Edinburgi. 1789) und ist Kant und 
Weiß gewidmet: „Viro illuftriffimo, (peetatiflimo, Immanueli Kant... quem 
patria maximum ingenium quod unquam procreavit, Germania philosophiae 
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principem atque reftauratorem discipuli optimum atque indefeffum prae- 
ceptorem, admirantur atque venerantur; ob innumera benevolentiae atque 
amicitiae documenta, quibus se fratremque [uum dignatus eft.* 

20 33 Mono’s Anatomie] Es kann nur Alexander Monro, Secundus 
(1733—1817) gemeint sein, der Professor der Anatomie in Edinburg seit 
1759 war. 

2130 Sardley] David Hartleys „Observations on man, his frame, his 
duty, and his expectations“ erschienen zuerst 1749 in 2 Bänden zu London. 
Über die mathematischen Urteile ist zu vergleichen Part. I, Chap. III, 
Sect. II, Prop. 86. Eine deutsche Übersetzung mit Anmerkungen und Zu- 
sätzen von H. A. Pistorius besorgte R. v. Spieren in zwei Bänden, Rostock 
und Leipzig 1772/3. 

225 Reid] Wohl Thomas R. (1710—1796), welcher 1763 —1787 Pro- 
fessor der Moralphilosophie in Glasgow war und dort 1796 starb. R. zählte 
den im Text genannten Satz unter die Axiome, die der gemeine Menschen- 
verstand unmittelbar als gewiß erfaßt. Die Erfahrung kann ihn nicht 
liefern: „We may learn from experience what is, or what was, but no ex- 
perience can teach us what necessarily must be.“ Vgl. „Essays on the ac- 
tive Powers of Man“, Edinburgh 1788, I, chap. V. 

2227 Lehre über die Leidenjchhaften von Hardley] Vgl. Hartley’s Theory 
of the Human Mind; on the principle of the Association of Ideas by Joseph 
Priestley, London 1775, Chapt. III Sect. III Prop. 41. 

23 ıs Sydenham] Thomas S. (1624—1689), berühmter englischer Arzt, 
Sammlungen seiner Werke erschienen mehrfach seit 1683. 

23 23 Hay) Wohl George H., geb. 1738, Kaufmann englischer Abkunft in 
Königsberg. 

2325 Duncan] Vielleicht Andrew D. the elder (1744—1828), Professor 
in Edinburgh und President der Royal medical society. 

2333 Wei/s] Reinhold Friedrich W. 

247 Motherby] Ein Brief Jachmanns vom gleichen Datum an M. findet 
sich in Dorp. II, 123, S. 438/9 a. b. c. 

24 ı2 Goehrke) Johann G. (1750—1822), später Generalstabsarzt und 
Chef des Medizinalwesens in Preußen. 

24 20 Seif] Nichts ermittelt. 

25ı Weftrumb u Herm/taedt| Johann Friedrich W. (1751— 1819) 
und Sigismund Friedrich Hermbstaedt (1760—1833) nahmen an den 
Kämpfen um Lavoisiers Theorie teil, der erstere seit 1789 als ihr 
Anhänger, der zweite als Gegner; vgl. Kahlbaum-Hoffmann, Die Ein- 
führung der Lavoisierschen Theorie im besonderen in Deutschland, 
Leipzig 1897. 


234 Anmerkungen zu Brief 355—357. 


355 [333]. 

Dorp. I, 34, S. 153—156. 

Abicht (1762—1816) Magister der Philosophie in Erlangen seit 1788. 

26 23 Geiftesprodufte] Außer den X 548 art. (521 ısff.) genannten 
Schriften war es wohl der „Versuch einer Metaphysik des Vergnügens nach 
Kantischen Grundsätzen zur Grundlegung einer systematischen Thelema- 
tologie und Moral“. Leipzig 1789. In dieser Schrift versucht A. das Kanti- 
sche System durch eine Logik des Vergnügens zu vervollständigen. Er 
geht dabei von dem Prinzip: „Seele ist die Kraft des Bewußtseyns“ (S. 30) 
aus. Sie ist der Selbstanschauung fähig und in dieser ist der Grund zur 
Möglichkeit des Vergnügens zu sehen. Äußere Gegenstände künnen es 
nicht allein hervorrufen, ebenso wie zur Erkenntnis die Apperzeption unent- 
behrlich ist. Es ergibt sich nun eine systematische Anordnung der Arten des 
Vergnügens, wenn die Selbstanschauung in Beziehung zu den verschiedenen 
Seelenkräften: Sinnlichkeit, Verstand, Einbildungskraft und Vernunft ge- 
dacht wird. Dieses System entwickelt A. in genauem Anschluß an den 
Aufbau der Kritif der reinen Vernunft. In der „transscendentalen Dialektik* 
wird das System der Glückseligkeit geprüft und ein kritisches Ideal aufge- 
stellt, nach dem wir Glückseligkeit im Anschauen der aus dem tugendhaften 
Handeln entspringenden inneren Güter erleben; die äußeren Güter können 
nur als Mittel zur Tugend angesehen werden. 

28 61. Fortjezung des Syftems3] Neues System einer philosophischen 
Tugendlehre aus der Natur der Menschheit entwickelt. Insbesondre zu Vor- 
lesungen bestimmt. Leipzig 1790. 

28 91. Naturreht — Thelemathologie] Neues System eines aus der Mensch- 
heit entwikelten Naturrechts. Bayreuth 1792. Den Plan einer Thelema- 
tologie führte A. aus in: „Die Lehre von Belohnung und Strafe, in ihrer An- 
wendung auf die bürgerliche Vergeltungsgerechtigkeit überhaupt, und auf die 
Criminalgesetzgebung insbesondere, wie auch auf Moral, Theologie und Er- 
ziehungswissenschaft. Nach Kritischen Principien neu bearbeitet.“ 2 Bde. 
Erlangen 1796/7. 

2827 Magazind] Neues philosophisches Magazin, Erläuterungen und 
Anwendungen des Kantischen Systems bestimmt. Herausgegeben von J. H. 
Abicht und F. G. Born, Leipzig 1789/90, 2 Bde. zu je 4 Stücken. Die 
Aufgabe, welche sich die Herausgeber stellten, wurde von ihnen so gelöst, 
daß Born sich vornehmlich ihrem ersten Teil, Abicht dem zweiten widmete. 
Der Erläuterung des Kantischen Systems dienten Borns Aufsätze: „Prüfung 
der Klagen über die Dunkelheit der Kantischen Philosophie“ (I, 1), „Über 
die Unterscheidung der Urtheile in analytische und synthetische“ (II, 2), 
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„Über den transscendentalen Idealismus“ (III, 3). Auch setzte sich Born 
mehrfach mit den Angriffen Eberhards und anderer auseinander. Abicht 
entwickelte seine Lehre vom Gefühl und Willen und lieferte auch eine 
„Kurze Darstellung des Kantischen Systems* (I, 3). Unter den Mitarbeitern 
sind noch Heydenreich und Snell zu nennen, jener lieferte ästhetische Bei- 
träge, dieser polemische und erläuternde Aufsätze. Auch einige Rezensionen 
enthält die Zeitschrift. 


356 [334]. 

Dorp. II, 147, S. 540—543, 

Klein (1744—1810) war Mitarbeiter am „Allgemeinen Gesetzbuch für 
die Preußischen Staaten“, wurde 1789 Kammergerichtsrat zu Berlin und 
Mitglied der dortigen Akademie der Wissenschaften. Vgl. seine Selbst- 
biographie in „Bildnisse jetzt lebender Berliner Gelehrten“, hrsg. von Lowe, 
Berlin 1806/7, 2. Sammlung. 

29 35 Heine Schrift] „Schreiben an Herrn Professor Garve über die 
Zwangs- und Gewissens-Pflichten und den wesentlichen Unterschied des 
Wohlwollens und der Gerechtigkeit, besonders bey Regierung der Staaten.“ 
Berlin und Stettin 1789. Kl. wendet sich in dieser Schrift gegen Garves 
„Abhandlung über die Verbindung der Moral mit der Politik, oder einige 
Betrachtungen über die Frage, in wiefern es möglich sey, die Moral des 
Privatlebens bey der Regierung der Staaten zu beobachten“, Breslau 1788. 
G. wollte die öffentlichen Handlungen der Fürsten und Völker auf Wohl- 
wollen gegründet wissen, Kl. verlangt demgegenüber feste Regeln und ent- 
wickelt deshalb den Gedanken der Verpflichtung gegenüber dem der Wohl- 
tat. Es gibt nach ihm unerläßliche Pflichten, „welche die Gleichheit der 
Ansprüche auf Vollkommenheit und Glückseligkeit zum Grunde haben“ 
(13). Noch stärker ist die Bindung durch die Pflicht der strengen Ge 
rechtigkeit. Ebenso bekämpft Kl. Garves Gedanken von dem Recht des 
Stärkeren gegenüber dem Schwächeren in den Beziehungen der Völker 
untereinander. Er stellt dem die Idee von der Menschenwürde gegenüber. 
Auch wird die utilit«ristische Grundlage der Garveschen Ethik angegriffen 
und der Kantische Pflichtbegriff vertreten. Am Schluß faßt Kl. die Streit- 
punkte noch einmal zusammen. Vgl. a. a. O0. 8. 95ff. und auch Brief 
367 [344]. 


357 [335]. 
Dorp. II, 94, S. 320—323. 
Hartknoch, der Sohn (1768-1819). 
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329 Mutter] Es war seine Stiefmutter Albertine, geb. Toussaint, welche 
sein Vater 1774 geheiratet hatte. 


358 [336]. 

Dorp. II, 282,8. 1035. Die linke, untere Ecke des Briefes ist weggerissen. 

Wehrt (1747—1811) studierte ein Jahr in Königsberg, immatrikuliert 
am 4. Mai 1764, seit 1779 Pfarrer in Groß-Autz in Kurland. 

32 22 fleine Schrift] Wehrt hatte an Elisa v. d. Recke einen Brief ge- 
schrieben, in welchem er behauptete, ein Kurländer habe den sicheren Be- 
weis von Starcks Übertritt zum Katholizismus, sei aber durch ein diesem 
gegebenes Ehrenwort zum Schweigen verpflichtet. Diesen Brief teilte Starck 
in seiner Schrift: „Auch Etwas wider das Etwas der Frau von der Recke 
über des Oberhofprediger Starcks Vertheidigungsschrift“, Leipzig 1788, 
S. 177/8 mit. Nun bekannte sich Wehrt als Verfasser dieses Briefes in 
seiner Schrift: Erklärung an das Publicum wegen eines Briefs den Herrn 
D. und Oberhofprediger Stark betreffend. Aufgesezt von dem Verfasser 
des Briefs dem Pastor C. D. Wehrt, Leipzig 1789. W. gibt zu, daß er den 
letzten Beweis nicht geben könne, versucht aber aus der Lebensgeschichte 
St.s seine katholischen Neigungen und seine dunklen Beziehungen zu ge- 
heimen Gesellschaften nachzuweisen und so weit möglich aufzuhellen. 
Starck antwortete mit einem „Dokumentirter Anti-Wehrt* ete,, Frankfurt und 
Leipzig 1789. Vgl. Blum, a.a. 0. S. 142ff. 


359 (337). 

Familie Brockhaus, Leipzig. 

Gedruckt in Reinholds Leben S. 134—143; daraus in Ha. X, 508—516, 
R.-Sch. XI 1, 91—100, Hb. VIII, S. 742—749. 

3310 Gejhenf] Vgl. Brief 353 [331]. 

33 14 guter Kenner] Doch wohl Hippel. 

33 27 Im erften Stüd] „Nachricht von dem Zweck und der Einrichtung 
dieses philosophischen Magazins, nebst einigen Betrachtungen über den 
gegenwärtigen Zustand der Philosophie in Deutschland“; a. a. O. S. 3ff. 

34 ı von ©. 307 an] Ueber die Unterscheidung der Urteile in analytische 
und synthetische (307”—332). Vgl. zu dem Folgenden Kants ausführliche 
Kritik VIII, 226 ff. 

3414 ©. 314—15] Die Stelle lautet: „Demnach wäre der Unterschied 
zwischen analytischen und synthetischen Urtheilen dieser: analytische 
wären solche, deren Prädikate das Wesen oder einige von den wesentlichen 
Stücken des Subjektes aussagen; deren Prädikate keine Bestimmungen aus- 
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sagen, die zu dem Wesen und den wesentlichen Stücken des Subjekts ge- 
hören, wären synthetische. Das muß Hr. Kant sagen wollen, wenn er 
ihren Unterschied so angiebt, daß die erstern bloß erläuternd, die letztern 
aber erweiternd sind, wofern wir uns bey seinen Erklärungen etwas Be- 
stimmtes denken sollen.“ 

3630 Baumgarten] B. behandelt diese Begriffe in der Ontologia (Meta- 
physica, Halae 1739 u. ö.). 

384 ©. 318—19] „Hr. Kant scheint bloß die nicht schlechterdings 
nothwendigen Wahrheiten und von den schlechterdings nothwendigen Wahr- 
heiten die letztere Art der Urtheile, deren nothwendige Prädikate nur a 
pofteriori von dem menschlichen Verstande können erkannt werden, unter 
seinen synthetischen Urtheilen zu verstehen. Denn, die Urtheile der 
Mathematik ausgenommen, sind nur die Erfahrungsurtheile synthetisch.“ 
nothwendig in Z. 6 ist ein Versehen Kants. Vgl. VIII, 234. 

38 ı0 mehrmalen] Vgl. VIII, 245 ıof. und die Erläuterungen 8. 497. 

38 ı6t. Man— jey] Kein Zitat, sondern zusammenfassende Inhaltsangabe. 

39 15. ıs Shrem beliebigen Gebrauche] Die Hauptstellen aus diesem und 
dem folgenden Brief hat R. in seiner Rezension des 3. u. 4. Stückes von 
Eberhards Magazin in der A. L. Z. Nr. 174—176 vom 11.—13. Juni 1789 
verwertet und zum größten Teil in eckigen Klammern wiedergegeben. 
Vgl. W. Dilthey im „Archiv für Geschichte der Philosophie“ Bd. III, 1890, 
S2 79H 

39 32 jhöne Schrift] Vgl. oben 17 23 und Anmerkung dazu. 


360 [338]. 

H? 1918 im Besitz von Oscar Rauthe, Berlin. 

Gedruckt: Reinholds Leben $. 143—151, Ha. X, 8. 517—525, R.-Sch. 
XI, 1 S. 100—108, Hb. VIII, S. 749— 755. 

40 ı7 ©. 12.] Die Stelle lautet: „Plato und Aristoteles schlossen die 
Gewißheit von aller Sinnenerkenntniß aus, und beschränkten sie bloß auf 
die Region der unsinnlichen oder Verstandesideen.“* 

40 ıst. nihil — fenfu] Der Satz ist Gemeinplatz in der aristotelischen 
Scholastik und geht wohl zurück auf Stellen wie: „De anima“ III, 8, 
p. 432 a 4—5: &v rols eldeot Tois alsdnrois Ta vonta £orı. 

4022 ©. 23] Die Stelle lautet: „Die Metaphysik dieser Philosophie 
[d. i. der Leibniz-Wolffischen] erklärte Herr Kant für unbrauchbar, und ver- 
wies auf ein künftiges Methaphysisches Lehrgebäude, zu dessen Errichtung 
aber kein Anschein seyn kann, da ihm seine Kritik schon zum voraus den 
Zugang zu allen Materialien, die dazu nöthig wären, versperrt hat.“ 
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4024 ©. 25—26] Die Stelle lautet: „Heißt es: die sinnlichen Begriffe 
sind anschauend; so ist das allerdings wahr, sie sind unmittelbar an- 
schauend, aber auch die Verstandsbegriffe sind anschauend, nur mittelbar. 
Denn sie sind von den sinnlichen Begriffen abgezogen, und können in 
diesen angeschauet werden, und wenn sie aus abstracten Begriffen zusammen- 
gesetzt sind, so bringen sie auch zu diesen die mittelbar anschauenden 
Merkmale der abstracten Begriffe mit, aus denen sie zusammengesetzt sind...“ 

411 ©. 156.] Eberhard spricht an dieser Stelle von Vernunftwahrheiten, 
welche Gegenstände haben, „die gänzlich außer der Sphäre der Sinnen- 
erkentniß liegen, und von der Erfahrung weder Bestätigung noch Widerlegung 
erwarten können“. Dann heißt es weiter: „Wie können wir uns also von 
ihrer logischen Wahrheit versichern ... ? Auf diese Frage hat man ge- 
antwortet: aus ihrer metaphysischen Wahrheit folgt nothwendig ihre logische, 
die Eine ist mit der andern unzertrennlich verbunden. Das heißt nichts 
anders, als: so bald die vorstellende Kraft sich nach ihren nothwendigen 
Gesetzen etwas als möglich und außer sich wirklich denkt: so muß es 
möglich und außer ihr wirklich seyn... .“ 

416 &rufiug] Vgl. Entwurf der nothwendigen Vernunftwahrheiten, 
2. Aufl. Leipzig 1753, $ 16 und die Anmerkung zu X, 13127 (126 13). 

41 10 ©. 157—58.] Eberhard behauptet, ohne eine Begründung zu geben, 
wortreich die Möglichkeit des Forschrittes in der Metaphysik und den 
Wissenschaften. Vgl. VIII, 190. 

4114 ©. 158.] Für das Folgende ist zu vergleichen VIII, 190 ff. 

4230 Borelli] Vgl. Kants Darstellung in VIII 191 s#. und die sachlichen 
Erläuterungen; die Stelle 42 3ı steht dort S. 192 2-4. 

4328 ©. 163.] Vgl. VII, 195 ff. 

44 35 Varalogism] Vgl. VIII, 196. 

4526 ©. 169.] Vgl. VIII, 199f. 

461 ©. 171.] Vgl. VIII, 200. 

463 ©. 244 biS 56] Eberhard knüpft in dem ersten Aufsatz des Zten 
Stückes an das von Kant 432sf. Behandelte an. Dann fragt er in bezug 
auf die Objekte, die zugleich als äußere gedeutet werden, ob „wir ihnen 
eine äußere Realität — eine Möglichkeit oder Wirklichkeit — außer unserer 
Erkenntnißkraft beilegen können“ (a. a. O. 244). Der „Beweis“ für die 
Wirklichkeit äußerer Objekte wird dann von der „gesunden Vernunft“ ge- 
führt, welche für Vorstellungen, bei denen ein subjektiver Grund fehlt, 
„wahre Gegenstände außer ihr“ fordert (254). 

465 156] Wohl ein Schreibversehen anstatt 256. Hier heißt es: „Hier 
ist die erste augenscheinlichste objektive Gültigkeit der ersten Gründe und 
Gesetze der Erkenntniß sichtbar. Die Vorstellungen, nicht bloß so fern sie 
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Vorstellungen, sondern so fern sie Objekte sind, müssen ihnen gemäß 
seyn. Müssen sie das nicht: so sind sie nur Gesetze für diese Vorstel- 
lungen, die in diesem Augenblicke wirklich sind: so können in jedem 
künftigen Augenblicke andere Vorstellungen nach andern Gesetzen seyn, so 
giebt es keine allgemeine Gründe, keine nothwendige Gesetze, mit 
welchen ich in meine Anschauungen Einheit bringen kann. ... Das Sub- 
jektivwahre in der Erkenntniß ist veränderlich, zufällig, mannigfaltig; nur 
das Objektivwahre ist unveränderlich, nothwendig, allgemein. Entweder es 
giebt keine allgemeine Gesetze der Vorstellungen, oder sie sind objektiv 
gültig. So zerstört der kritische Idealismus sich selbst. ... .* 

46 12 Sch weiß nicht 2c.] Das war nicht geschehen, Kant geht darauf in 
seiner Streitschrift ein; vgl. VIII 210 ff. 

46 378. ftark in faljhen Gitaten] Die Zahlen 19—20 dürften nicht richtig 
sein. S.301 heißt es bei Eberhard: „Was ist also nun nach H. Kant eine Er- 
scheinung? — Eine Modification er Sinnlichkeit (nach Kritik d.r. V. 1. Aufl. 
S.20, 45); die Sinnlichkeit aber ist das Vermögen modificirt zu werden (ebenda 
S. 19. 44); also eine Modification des Vermögens modifieirt zu werden.“ 

47 ıt. ©. 290] Bei Eberhard heißt es: „Hr. Kant hat der Leibnitzisch- 
Wolfischen Philosophie vorgeworfen: „sie habe den Begriff von Sinnlichkeit 
und Erscheinung verfälscht, und zwar dadurch, daß sie den Unterschied 
der Sinnlichkeit von dem Intellektuellen bloß als logisch betrachte“. S.298 
wird das Zitat wiederholt und dann fährt E. fort: „Wer das nach den 
augenscheinlichen Beweisen des Gegentheils behauptet, kann man bey dem 
eine sorgfältige und tiefdringende Untersuchung, eine reifliche Erwägung 
der Sache voraussetzen? Und wenn er dann so entscheidend und zuver- 
sichtlich verurtheilt: Sie hat verfälscht! — Doch wir bleiben in den 
Schranken, die uns unser Zweck vorschreibt“. . 

47 15 Gebraud) zu maden] Vgl. Brief 366 [343]. 


361 [339]. 
H? 
Gedruckt in Maimons Lebensgeschichte, 2. Teil, Berlin 1793, 8. 257, 
R.-Sch. XI 1, 8. 60 Anm., Hb. VIII, S. 761/2. 
48 14 Verlangen] Vgl. Brief 352 [330]. 


362 [340]. 
Gotthold Lessing. 
Teilweise gedruckt in Maimons Lebensgeschichte II, 255—257, voll- 
ständig in R.-Sch. XI 1 8. 52—60, Hb. VIII 8. 714— 720. 


240 Anmerkungen zu Brief 362—365. 


49 17.18 zwey erfte Abjchnitte] Im gedruckten Werke sind es der 
zweite und der dritte Abschnitt, auf welchen Kants Ausführungen sich be- 
ziehen. 

49 27 gvid iuris] a. a. O0. 8. 62ff. 

49 36 nad) feinem Augdrude] a. a. 0. S. 65. 

5024 Nun frägt 2c.] a. a. 0. S. 48ff. 

52 34 Berftandesideen] Vgl. oben 8. 16 35#. und den dritten Abschnitt 
des gedruckten Werkes: „Verstandsideen, Vernunftideen u. s. w.“, bes. 
S. 75/6: „Die materielle Vollständigkeit eines Begrifs, in so fern diese Voll- 
ständigkeit in der Anschauung nicht gegeben werden kann, ist eine Ver- 
standsidee. Z. B. der Verstand schreibt sich eine Regel oder Bedingung 
vor: daß aus einem gegebenen Punkte, eine unendliche Anzahl Linien die 
einander gleich sind, gezogen werden sollen; woraus (durch Verknüpfung 
ihrer Endpunkte) der Begrif des Zirkels hervorgebracht werden soll. Die 
Möglichkeit dieser Regel, und folglich auch dieses Begrifs selbst, kann in 
der Anschauung (durch Bewegung einer Linie um den gegebenen Punkt) 
gezeigt werden; folglich auch seine formelle Vollständigkeit (der Einheit im 
Mannichfaltigen). Seine materielle Vollständigkeit (des Mannichfaltigen) aber, 
kann in der Anschauung nicht gegeben werden, weil man immer nur eine 
endliche Anzahl Linien, die einander gleich sind, ziehen kann. Es ist also 
kein Verstandsbegrif, dem ein Objekt entspricht, sondern blos eine Ver- 
standsidee, wozu man sich immer in der Anschauung durch sukzeßives 
Hinzufügen dergleichen Linien, bis ins Unendliche nähern kann, und folg- 
lich ein Gränzbegriff.“ 

53 16 Möglichkeit eines Girfel3] a. a. O0. S. 38f. 

53 228. Denn — Gorollarium] Die ganze Stelle ist schwierig zu lesen, 
da an mehreren Stellen durch Zusammmenlegen des Papiers Brüche ent- 
standen sind, alle (53 24) ist ergänzt. 

5334 Grflärung einer geraden Linie] Sie wird eine Linie genannt, 
„deren sämmtliche Theile einerlei Richtung haben“ (a. a. O. S. 79). 


363 [341]. 

Dorp. II, 60, 8. 212—215. 

Franz v. Dillon, ungefähr 1733 in London geboren, trat am 1. Aug. 
1757 als Kornet ins Bretlachsche später Caramellische Kürassierregiment. Er 
machte den Siebenjährigen Krieg auf österreichischer Seite mit, wurde im 
Gefecht bei Meißen am 21. Sept. 1759 gefangen und wohl damals in Königs- 
berg interniert. Er starb am 28. Aug. 1789 während des Türkenkrieges 
(Nachricht vom Geheimen Kriegsarchiv in Wien). 
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55.23 fehde] Der Krieg gegen die Türken 1788—1790. 

55.25 Caramelli] Carl Graf Caramelli war von 1767—1789 Inhaber des 
nach ihm benannten Regiments, nach ihm Erzherzog Franz Joseph von Este. 
1788 stand das Regiment an der Save, dann im Banat, 1789 bei Belgrad. 


364 [874]. 

Der Brief ist als Widmung gedruckt in „Rapsodieen von Ludwig Theo- 
bul Kosegarten“. Leipzig 1790, Bd. 1. Bl. 3—5. Das Buch enthält außer 
lyrischen Gedichten, Predigten, einem Reisetagebuch auch eine philosophische 
Abhandlung „Über die wesentliche Schönheit“, ein zweiter Band erschien 
1794, ein dritter 1801. 

Kosegarten (als Dichter Ludwig Theobul K.) lebte 1758—1816, er 
war von 1785—92 Rektor in Wolgast. 

56 26 (XI1 369 29) dooıs xtA.] Odyssee VI, 208 und XIV, 58. 

57 30 (XII 37029) Herder] Herders „Gott. Einige Gespräche“ erschien 
1787 in Gotha. Von nicht ganz unzweifelhaften Anspielungen abgesehen, 
finden sich im 4. Gespräch mehrfache Angriffe gegen Kant. Mendelssohn 
wird als „klarer, heitrer Philosoph“ gerühmt und von ihm gesagt, daß er 
„bestimmte Begriffe liebte“. Dann heißt es kurz darauf weiter: „Jene 
menschliche Erkenntniß ohne und vor aller Erfahrung, jene sinnliche An- 
schauungen ohne und vor aller sinnlichen Empfindung eines Gegenstandes, 
nach eingepflanzten Formen der Denkkraft, die ihr von Niemanden ein- 
gepflanzt worden, waren ihm Undinge, wie sie es auch jedem vernünftigen 
Denker seyn müssen“ (a. a.0. $. 153, sämtliche Werke, Bd. XVI, S. 513). 
Weiterhin wird auf die Behauptung angespielt, „daß es gar keine Demon- 
stration von Gott weder geben könne, noch gebe“ (a. a. 0. S. 157, bezw. 
S. 516). Ausdrücklich zitiert werden Sätze aus der $ritif der reinen Der 
nunft (III, 409 20-32 und 399 9-12) und dann wird von „öden Vorstellungen“ 
gesprochen (a. a. O0. S. 195f. bezw. 538f.). 

57 35 (XII 370 332.) ©. 154 ıc. 233 ac. 28820.] V, 86, 129 16, 161 33H. 


365 [342]. 
Dorp. I, 82, S. 355—358. 
58 34 (5625) Cpigramm] Vgl. Brief 348 [326]. 
5835 (5626) entgegengejeßten Gpigramm] „An Wolfia* von Johann 
August von Beyer $. 358—359: 
„Hilf mir hinauf zu Deinem lichterfüllten 
Wahrheits-Felsen, Wolfia, 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 16 


242 Anmerkungen zu Brief 365—367. 


Damit ich nicht den dornenvollen nachtumhüllten 

Weg, am Stab der Kantia 

Zu straucheln wage, 

Und von dem kurzen Erdentage 

So viel doch seh’ des Lichts, 

Als mein vergänglich Aug’ erträgt. 

Denn, wenn mans wohl erwägt, 

Ist etwas Licht dem Wandrer besser doch, als nichts! 
B. d. 5. März 1789 IA B* 


In der Note von Biester wird ausgeführt, daß die Wendung von der 
Nacht nur poetisch gemeint sein könne. Auch „Kantia* führe zum Licht, 
aber erst nachdem sie vor Blendung und Täuschung bewahrt habe. Im Ziel 
seien also beide Systeme einig. 

598 (56 34) Scheffner] Über ihn und seine Beziehungen zu Kant vgl. 
„Mein Leben“ bes. S. 238f. 

59 ı2 (57 4) Wlömer] Vgl. Brief 403 [380] || Engelbredt] Jacob E., Geh. 
Finanzrat und Regisseur, hatte das Departement von Schlesien. (Adreßkalender 
der Städte Berlin und Potsdam, 1788.) 

59 13 (575) Elija von der Rede] Charlotte Elisabeth Constantia v. d. R., 
geb. Reichsgräfin von Medem (1756— 1833). Ein kurzes Gespräch zwischen ihr 
und Kant findet sich bei Dorow, Reminiscenzen, Leipzig 1842, S. 271—286. 
Sie waren zusammen an einer Tafel in dem Keyserlingschen Hause am 
16. Dez. 1788. 


366 [343]. 

Dorp. I, 146, 8. 639—642. 

5927.28 (57 19. 20) Nehberg — recenfiert] In der A. L. Z. Januar 1789, 
Stück 10 und März, Stück 90. 

59 32 (57 24) Aufjaß] Vgl. oben 5 air. 

604.5 (5731.32) wie — haben) Maaß verteidigte sich auf diese Weise 
selbst gegen eine in Nr. 20 der A. L.Z. vom Jahre 1789 erschienene Be- 
sprechung seiner „Briefe über die Antinomie der Vernunft“ (Halle 1788) 
in einer „Vorläufigen Erklärung des Verfassers der Briefe... in Rücksicht 
auf die Recension .... in der allgem. Litt. Zeitung“. (Eberhards Magazin I, 
340—343.) Ebenso schrieb er gegen eine Besprechung von Flatts „Frag- 
mentarischen Beyträgen zur Bestimmung und Deduktion des Begriffes und 
Grundsatzes der Causalität, und zur Grundlegung der natürlichen Theologie, 
in Beziehung auf die Kantische Philosophie“ (Leipzig, 1788) eine „Berichti- 
gung eines Urtheils in der allgem. Litt. Zeitung“ (Nr. 3. 1789). Vgl. Eber- 
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hards Magazin I, 406—412. Flatt verteidigte sich dann später auch selbst 
in einer „Antikritik“ (a. a. O0. II, 384—390). 

60 10 (582) unausbleibliche Antifritif] Eine „Beantwortung der Recen- 
sion“ etc. erschien im „Magazin“ II, S. 257—284, ebenso eine „Weitere 
Ausführung der Untersuchung über die Unterscheidung der Urtheile in 
analytische und synthetische“, ebenda 8. 285—315; auch mit Beziehung 
auf die Rezension. 

60258. (58 ırm.) erfte Buch 2c.] Vgl. Anmerkung zu 1723. Das erste 
Buch hat den Titel „Abhandlung über das Bedürfniß einer neuen Unter- 
suchung des menschlichen Vorstellungsvermögens“. Das zweite Buch 
„Theorie des Vorstellungsvermögens überhaupt“. Das dritte Buch ist die 
„Theorie des Erkenntnißvermögens überhaupt“. 

61 10 (592) Prof. Kraufe]) Reinholds Buch ist günstig rezensiert in 
der A.L. Z. 1789 Bd. IV, Nr. 357/8 von Rehberg. 

6119 (59 11) Untreue an der Mathematif] Kraus trieb 1789 Mathematik 
mit besonderem Eifer. Vgl. Voigt a.a. O0. S. 266, 271ff. 

6127 (59 19) Anzeige de8 Ruffifhen Glojjars] „Vergleichendes 
Glossarium aller Sprachen und Mundarten, gesammelt auf Veranstaltung 
der allerhöchsten Person. Erste Abtheilung, die europäischen und asiati- 
schen Sprachen enthaltend.“ 1. Bd. St. Petersburg 1787. Vgl. A.L. Z. 
1787, Nr. 235—237b, wiederabgedruckt von Voigt, a. a. 0. S. 464—530. 

61 301. (59 228.) Göttinger] Bezieht sich wohl auf eine Anzeige von 
Reinholds Schrift „Über die bisherigen Schicksale“ etc. im 84. Stück der 
Göttinger Anzeigen vom 25. Mai 1789. Nach einer Inhaltsangabe und 
einem Hinweis auf die „Neue Theorie“ gibt der Rezensent dem Zweifel 
Ausdruck: „daß sie [die Schrift] die gehoffte Wirkung haben wird, da sie 
nur zeigt, daß die Kantische Philosophie von ihren Gegnern mißverstanden 
werden konnte, und die letztern zum Theil hierin so wenig, als in 
manchen ironischen Anspielungen und in dem von den ersten Schicksalen 
der Entdeckungen Newtons entlehnten Beyspiele, einen Beweis finden 
dürften, daß sie wirklich von ihnen mißverstanden sey.* Eine Be- 
sprechung des Hauptwerkes erschien im 14. Stück vom 23. Januar 1790. 

638 (612) Reuß] Vgl. Brief 535 (503); R. führte den Plan nicht aus. 


367 [344]. 


Dorp. I, 49, S 213—216. 
63.29 (6123) Prineipibus placuifse ...) Horaz, Epistularum I 17,35. 
63 331. (61 272.) Plan meiner Schrift] Vgl. Anmerkung zu 2935. Die 


Stelle, auf die sich Kl. 64 3t. (61 3ot.) bezieht, lautet: „Herr Kant fordert von 
16* 
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der Moral, daß sie die Menschen würdig; Sie [Garve], daß sie dieselben fähig 
machen soll, glückseelich zu seyn. Da der Würdige immer auch der 
Fähige seyn wird, so verlieren Sie nichts, indem Sie seinen Grundsatz an- 
nehmen. Dagegen weiß ich nicht: ob Herr Kant Ihnen das Geständniß 
verweigern könne, daß mit der Fertigkeit, vernünftig zu handeln, nicht 
nur die Fähigkeit unsre Zwecke zu befördern, sondern auch der wirkliche 
Genuß einer innern Zufriedenheit verbunden sey. Auch ist es an sich 
schon wahrscheinlich, daß nach der natürlichen Einrichtung der Dinge, 
der Tugendhafte zeitig oder spät zu dem Glücke oder vielmehr zu der 
Glückseeligkeit gelangen werde, zu welcher er sich würdig und fähig ge- 
macht hat.“ 


368 [345]. 

Dorp. II, 102, 8. 350—353. 

Hasse (1759—1806) war seit 1786 Professor der morgenländischen 
Sprachen in Königsberg und wurde 1788 zum 4. Professor der Theologie 
ernannt. Von ihm das Buch: „Letzte Aeußerungen Kant’s von einem 
seiner Tischgenossen.* Königsberg 1804. 


369 [346]. 

Dorp. II, 203, S. 719—722. 

Nicolovius (1768—1836) wurde am 1. Okt. 1784 immatrikuliert und 
trat nach dreijährigem Universitätsstudium als Lehrling in die Buchhandlung 
von Friedrich Hartknoch dem Älteren in Riga ein und war von 1790—1818 
Buch- und Verlagshändler in Königsberg. Vgl. Neue Preußische Provinzial- 
Blätter, Bd. IX, 1850, $. 2834—295 und ebd. a. Folge Bd. X, 1856, $. 102—108. 

677 (651) meinen Bruder] doch wohl Theodor Balthasar N. (1768 
bis 1831), später Vizepräsident der Regierung zu Königsberg. 

67 11 (655) Derlag Ihrer neuen Schrift] Die Kritit der Urtheilsfraft 
erschien nicht bei Nicolovius, wohl aber war er der Verleger aller nach 
ihr noch erscheinenden Werke Kants. 


370 [347). 
Dorp. I, 135, 8. 587—90. 
Nicht von Maimons Hand, auch nicht die Unterschrift. 
68 ı0 (66 5) einige Bogen] Vgl. Brief 352 [330]. 
69 4 (66 34) wenige Zeilen] Liegen nicht bei; vgl. Brief 362 [340]. 
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371 [348]. 

Dorp. I, 59, S. 253— 256. 

Gedruckt: A. M. Bd. XXII, 1885, S. 398/9. 

Beck (1761—1840), geb. in Marienburg (Westpr.), studierte in Königs- 
berg (immatrikuliert am 8. Okt. 1783). Über ihn und seine Beziehungen 
zu Kant vgl. W. Dilthey, Die Rostocker Kanthandschriften, Archiv für Ge- 
schichte der Philosophie, 1889, Bd. II, S. 592—650. 

69 27 (6720) P. Kraufe] Kraus hatte Beck bei seinen mathematischen 
Studien unterstützt und ihm auch materielle Hilfe geleistet; vgl. Voigt, 
a.a. 0. $. 270, 297, 329, 356. 

70,10 (683) Caefar] Vgl. Brief 306 [286]. 

7019 (6812) Hindenburg] Karl Friedrich H. (1741—1808), seit 1786 
ordentlicher Professor der Physik in Leipzig. 


372 [349]. 
Dorp. II, 194, S. 687—69%0. 
Matthiä (1769—1835) hatte sich in Göttingen dem Studium der 

klassischen Philologie unter Heyne gewidmet. 
7lıı (69 1) Schrift] Commentatio de rationibus ac momentis quibus 

virtus nullo religionis praesidio munita sese commendare ac tueri possit. 

In concertatione civium Academiae Georgiae Augustae IV. Junii 1789 prae- 

mio ... ornata. Göttingae. M. entwickelt zuerst den Begriff des höchsten 

Gutes im Kantischen Sipne und lehnt die Mitwirkung religiöser Gedanken 

als Beweggründe zur Tugend ab. Der Begriff des höchsten Gutes wird im 

Anschluß an die kritische Ethik aus dem Wesen der Vernunft abgeleitet. 

Nur mit einer so gegründeten Tugend kann Freiheit übereinstimmen. In 

diese Betrachtungen werden vielfach, wie es die Preisfrage verlangte, 

stoische Gedanken hineingearbeitett. Am Schluß sieht M. mit Kant in 
dem Gefühl der Achtung die Triebfeder für das sittliche Handeln. Nicht 
ohne Interesse ist die Besprechung dieser Schrift durch Feder (Göttinger 

Anzeigen Bd. III, St. 146, vom 12. Sept. 1789). Aus ihr geht hervor, daß 

dieser bei Stellung des Themas und Beurteilung der eingelaufenen Arbeiten 

beteiligt war. Es wird die Schwierigkeit des Themas hervorgehoben, die 

Schrift, welcher einstimmig der Preis erteilt worden war, kühl anerkannt 

und zum Schluß bemerkt, daß die epikureische Moral zum Nachweis ihrer 

Übereinstimmung mit den von M. vertretenen Ansichten mehr hätte be- 


rücksichtigt werden können. 
373 [350). 
Dorp. II, 138, S. 502—5095. 
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Teilweise gedruckt in der Baltischen Monatsschrift Bd. 40, 1893, 8. 550. 

725 (6928) Rusticus — Minerva] Horaz, Satirarum II, 2. 3. 

7216 (70 4) ne — pecces] Gebildet nach Horaz, Epist. II, 1. 3. 

7223 (7011) Wat/on] Vgl. Anmerkung zu X 8asitt. (eaft.). 

7227 (7015) Jaeger] Vgl. Brief 332 [311]. 

7228 (70 ıs) Pacz] Vgl. X, 544 25 (517 33). 

7232 (7020) Labowsky] Wohl Alexander L., der am 8. Okt. 1789 in 
Frankfurt a. O. immatrikuliert wurde. 

7235 (7023) Ohe — est] Horaz, Sätirarum I], 5, 12. 

736 (7031) Hausmutter] Vgl. Brief 180 [165]. 


374 [351]. 
Dorp. II, 95, S. 324—327. 
73 30 (7120) $aj)] Nichts ‚ermittelt. 
7426 (72 16) Born — Überfegung] Immanvelis Kantii opera ad philo- 
sophiam criticam latine vertit Fredericus Gottlob Born, vol. I—IV, Lipsiae, 
1796—1798. 


375 [352]. 

Hofrat Seeger, Berlin. 

Gedruckt Fr. H. Jacobis Werke. 3. Bd. Leipzig 1816. S. 520—24 
voller Lücken, auszugsweise in: Frdr. Heinr. Jacobi’s auserlesener Brief- 
wechsel Bd. I. Leipzig 1825. 8. 511—12. Daraus Ha. X, S. 533—35, 
R.-Sch. XI, 1. 8. 118—120. Hb. VII, S. 762—64. Vollständig abge- 
druckt in „Ungedrucktes zum Druck befördert von Albert Cohn“. Berlin. 
1878. 8. 93—99. 

75 cf. (72 29.) Windisch-Graetz] Joseph Nicolaus Reichsgraf von W. 
(1744—1802), politisch-philosophischer Schriftsteller und Philanthrop; vgl. 
über ihn: Fr. Schlichtegroll, Nekrolog der Teutschen, Bd. II, Gotha 1803, 
S. 141-—-176. Seine Hauptschrift ist: „Solution provisoire d’un Probleme, 
ou Histoire metaphysique de l’organisation animale, I. u. II. Partie Brüssel 
1789. Von der geplanten Fortsetzung erschien nur als III. sect. 1: De 
!’Ame, de l’Intelligence et de la Liberte de la Volonte, Strassbourg 1790. 
Der Graf will in diesem Werk die Frage beantworten: Quelle eft la caufe 
de nos plaifirs et de nos peines internes? d’oü vient, en fuppofant que 
toutes nos idees nous viennent immediatement par les (ens, que les plai- 
firs et les peines de l’ame ont plus de pouvoir fur nous que les plailirs 
et les peines des fens? d’oüu vient qu’il faut chercher le bonheur de chaque 
homme, non dans les (ens, mais dans (on ame?“ (p. 3/4). Er geht dabei, 
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wie Jacobi 103 ı2#. (10032#.) hervorhebt, von den naturphilosophischen 
Lehren des französischen Sensualismus aus, unterscheidet sich aber vor- 
nehmlich dadurch von ihnen, daß er das menschliche Handeln für nicht 
erklärbar hält aus dem passiven Verhalten der Seele in den Empfindungen 
und sinnlichen Gefühlen. Er fordert dazu eine Aktivität der Seele, welche 
im Wahrheitsstreben ihre höchste Befriedigung findet und ein Wissen von 
Gut und Böse besitzt. Demgemäß sieht der Graf das Ziel des Handelns 
nicht in der Glückseligkeit, sondern in dem Streben, mit sich selbst zu- 
frieden zu sein und Anerkennung bei anderen zu finden. Sind in diesen 
Ideen gewisse Übereinstimmungen mit Kant zu sehen, so tritt eine solche 
noch deutlicher in der von Windisch-Graetz vertretenen Ansicht hervor, 
daß der Unsterblichkeitsgedanke auf der Tugend begründet sein müsse und 
nicht umgekehrt (II, p. 115). — Kurz vor dieser Hauptschrift waren er- 
schienen: „Objections aux societes secretes“, London 1788. Hierin be- 
kämpft der Graf den durch Weishaupt neu gegründeten Illuminatenorden. 
Er tritt für eine von übernatürlichen Motiven freie Begründung der Moral 
ein und erklärt es für verwerflich, der Jugend in der Erziehung Lehren 
zu geben, welche auf eine Ausnützung der Schwächen der Menschen, um 
sie zu beherrschen, gerichtet sind. — Die von Kant zuletzt genannte 
Schrift hat den Titel: „Discours dans lequel on examine les deux questions 
suivantes: 1. Un Monarque a-t-il le droit de changer de fon chef une Con- 
stitution evidemment vicieufe? 2. Eft-il prudent & lui, eft-il de fon in- 
tert de l’entreprendre?“ s. 1. 1789. Darin bekämpft der Graf die über- 
stürzte Reformtätigkeit Kaiser Josephs II. Er geht dabei von dem Ge- 
danken aus, daß jede Macht auf „convention“ beruhe. Durch den contrat 
social wurde sie der Regierung übertragen, die als vom Volke beauftragt 
anzusehen ist. Deshalb hat kein Herrscher das Recht, einseitig von sich 
aus die Verfassung zu ändern. Nicht Menschen, sondern Gesetze müssen 
herrschen. Und zwar muß die Konstitution zu der Vollendung gebracht 
werden, daß sie Eingriffe überflüssig macht. Ein solcher Idealzustand kann 
nun aber auch nicht durch eine Revolution von unten hergestellt werden. 
Der „esprit de reforme* habe schon viel geschadet, zu fordern sei ein 
„reformateur“ (p. 100/1). Er soll nach einem Plane vorgehen, den die 
einsichtsvolisten Männer ausgearbeitet haben, und damit den Willen des Volkes 
zum Ausdruck bringen (p. 111ff.). — Kant erwähnt den Grafen auch in 
VII 348 33 1. 

758 (7231) Fischer] Wohl Karl Konrad F., Kommerzien- und Admi- 
ralitätsrat in Königsberg, Vater von Elisabeth von Stägemann. 

75 35 (73 22) neuefte Ausgabe] Sie erschien als „neue vermehrte“ 1789 
in Breslau. 
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76 351. (74 11.) Syneretism 2c.] In den Beilagen IV und V setzt sich 
Jacobi mit Herder auseinander, vgl. Werke IV 2 74ff., bes. S. 78 und 92. 
Vgl. Anmerkung zu 57 3ot. 

77ıse. (751m) Unfer Hamann] Johann Michael H., Sohn J. G. Hs, 
(1769—1813), verdient als Schulmann, der Graf war Albrecht Johann Otto v.K. 
(1747—1809), kurländischer Kreismarschall; vgl. seinen Brief vom 7. Juli 
1790 in „Mitteilungen aus dem Tagebuch und Briefwechsel der Fürstin 
Adelheid Amalie von Gallitzin“, Stuttgart 1868, S. 183. 

77 201. (75 rt.) Vater — Mutter — Gejhhwilter] J. G. H. starb am 
21. Juni 1788, die Mutter im April 1789, sie hinterließen 3 Töchter. 


316 [353]. 

Dorp. II, 155, S. 569—572. 

Kosmann (1761—1804), damals Lehrer an der lateinischen Schule 
zu Schweidnitz. 

7825 (768) Beckmann] Johann B. (1739—1811), seit 1784 Professor 
in Göttingen. . 

7835 (76 18) Cj=t:T7] K. hat zweifellos j geschrieben, die Formel gibt 
aber keinen Sinn, es muß wohl c für j stehen, dann entspricht sie dem 
$ 35 der Elementa Mechanicae (Elementa Matheseos universae. Tom. II, 
ed. nov. Halae 1733) von Christian Wolff: „fi duo corpora motu aequabili 
aequalia (patia defceribunt; celeritates habent temporum rationem reci- 
procam.* 

79 15 (76 34) zu Gallus] d. i. der 16. Oktober. Die Dissertation: „Beweis, 
daß der Raum kein allgemeiner Begriff, sondern eine reine Anschauung 
sey; gegen die Einwürfe der Herrn Feder und Weißhaupt ... Aus dem 
Lateinischen vom Verf. selbst übersetzt und hin und wieder mit Zu- 
sätzen bereichert.“ Breslau, Brieg u. Leipzig 1789. Vgl. unten $. 130 ast. 
(128 22t.). 

7933 (77 15) Ginwurf] „Es ist freylich außer Zweifel, daß ohne die 
Vorstellung von Raum schon in unserer Gewalt zu haben, wir weder uns 
selbst von Dingen außer uns, noch diese unter einander, mit der Deutlich- 
keit und dem Bewußtseyn unterscheiden konnten; wie wir es nun können, 
Da aber auch dieser Unterscheidung Niemand vom ersten Anfang seines 
Lebens und Empfindens an sich bewußt ist: so muß doch, ehe die Vor- 
stellung vom Raum als vor aller Empfindung in uns vorhanden angesehen 
werden darf, zuvor gefragt werden, ob sie nicht aus dem dunkeln Chaos 
der ersten sinnlichen Eindrücke konnte hervorgegangen, oder von der Denk- 
kraft des menschlichen Geistes hervorgezogen worden seyn, ehe es zu der 
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deutlichen Unterscheidung der Körper im Raume kam, deren wir uns erst 
nach Tausenden von sinnlichen Eindrücken bewußt werden ?* 
80 ı7 (77 36) feinen Sab] a. a. 0. S. 24. 


377 [354]. 
Dorp. II, 158, S. 580. Auf der Rückseite des Schreibens von Kant 
an Reusch, Nr. 341 [319]. Ein wörtlicher Anklang an 82 ıırt. (79 292.) findet 
sich in Kosmanns Magazin Bd. I, 1791, S. 108. 


378 [355]. 

Dorp. II, 215, 8. 757—760. 

Über Petersen nichts außer den Angaben im Brief bekannt. 

82 32 (80 ı5) Weberbringer] Nichts ermittelt. 

83 ı2 (80 31) Greideman] Nichts ermittelt. 

83 13. 14 (80 32. 33) verderbliche Krieg] Der zweite Türkenkrieg Katharinas 
(1787—1791). 

83 33 (8117) Hee] Jergen Hee (1714—1788), seit 1777 Bischof. 

83 33.34 (81 18. 19) Geheimerath Güldencrone] Christian Frederik Baron G. 
(1741—1788) Diplomat. 

844 (8126) Profanzler Cramer] Johann Andreas C. (1723—1788), 
Professor der Theologie, Kanzler der Universität Kiel seit 1784. 

84 11 (8133) Profefjor Ehler$] Martin Ehlers (1732—1800), Professor 
der Philosophie zu Kiel seit 1776. 

84 ıs (82 3) Paftor8] Joachim Christian Grot (1733—1799). 

84 24 (829) Gonvent] Vgl. dazu Allgem. deutsche Bibliothek, Bd. 87, 2, 
1789, 8. 6691. 


379 [356]. 
Bruchstück, aus Brief 457 [426] entnommen. 


380 [357). 
Dorp. II, 8, S. 31—34. 
Bando, geboren 1762 in Pritzerbe, Mark Brandenburg. Nach einer 
Notiz des Kirchenbuchs war er noch 1797 Pädagoge in Warschau. 
87 7 (84 32) Derjenige — überreihen] Vgl. 87 ıst. (85 4t.). 
87 14 (85 5) v. Roggenhofer] Nichts ermittelt. 
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381 [358]. 
Dorp. II, 204, S. 723— 724. 
88 12 (86 1) neue Ausgabe diefer Schrift] Vgl. I, 547. 


382 [359]. 

Moritz Carrieres Erben, Berlin. 

88 30 (86 19) Kleefeld] Johann Gottfried K. (1763—1845), immatrikuliert 
am 13. Okt. 1788. 

892 (8624) v. Med] Georgius Burchardus de M., Eques Livonus jur. 
Cult., immatrikuliert am 27. Juni 1785, gestorben 1794 im 25. Lebensjahre. 
Er soll mit Kant. korrespondiert haben; vgl. G. Merkel, Darstellungen und 
Charakteristiken aus meinem Leben, Leipzig 1839, Bd. I, S. 187 ff. 

89 5 (86 97) einen Aufjaß} Die Schrift gegen Eberhard. 

89 9 (86 31) Klügel3 — Abhandlung] Die „Grundsätze der reinen Me- 
chanik“ erschienen im ersten Bande des „Magazins“ S. 435—468 und im 
zweiten $. 1—283. Klügel hat später über seinen Artikel gesagt: „Er war 
bestimmt, als Gegenstück zu dem phoronomischen und mechanischen Theile 
von Kants metaphysischer Naturwissenschaft zu dienen, welcher für Mathe- 
matiker ganz unbefriedigend ist* (vgl. Philosophisch - mathematische Ab- 
handlungen von A. G. Kästner und Georg Simon Klügel, Halle, 1807, S. V). 
Dem entspricht, daß K. im „Magazin“ einen Unterschied macht zwischen dem 
Physiker und dem Philosophen (I, 442). Kant habe die Lehre von der 
Bewegung als Metaphysiker betrachtet (II, 28). Klügel will im Gegensatz 
dazu darauf verzichten, die „Wirksamkeit“ der Körper durch eine dynamische 
Theorie zu erklären (I, 441f.). In seinen nicht klar entwickelten erkenntnis- 
theoretischen Ansichten scheint er sich gegen Kants „Idealismus“ zu wenden 
(435), auch ist Ausdehnung nach ihm ein Verstandsbegriff (436), anderseits 
zeigt er sich aber abhängig von Kants Lehre vom Apriori. 


383 [360]. 
Dorp. II, 246, S. 905—908. 
Vgl. Brief 336 [315]. 


384 [361]. 
Dorp. II, 96, S. 328—329. 
90 28 (88 ı6) die neuen Auflagen] Vgl. II, 561 und V, 498. 
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385 [362]. 

U.-B. Kg. 

Francois Th6odore de la Garde, geb. 1756, Verlagsbuchhändler 
in Berlin. Vgl. Nachricht über einige Familien des Namens Boetticher. 
Zusammengestellt von Paul Anton de Lagarde, 1867. Als Handschrift in 
150 Exemplaren gedruckt; vgl. Fr. A. L. v. d. Marwitz, hrsg. von Meusel, 
Bd. I, Berlin 1908, S. 321. 

9111 (88 32) M/erpt.] Die Kritik der Urtheilsfraft. 

9123 (89 5) Bruder] Jean Chretien, geb. 1754, Kaufmann in Berlin. 


386 [363]. 

Dorp. II, 125, S. 444—47. 

947 (9126) Hume] Vgl. Treatise of human nature II, Part. II, 
sect. I/II. 

94 gast. (92 art.) Gürtanner] Christoph G. (1760—1800). 

94 24 (92 6) Bud] Abhandlung über die Venerische Krankheit. 3 Bde. 
Göttingen. 1783—89. 

95 23 (93 5) inaugural.-Di/sertation] Vgl. Anmerkung zu 2020. 

9622 (944) Blacks] Joseph B. (1728—1799) Mediziner und Chemiker, seit 
1766 Professor der Chemie in Edinburgh. 

973 (9422) Graf Reden] Friedrich Wilhelm Gr. v. R. (1752—1815), 
Preußischer Staatsminister und Chef des Bergwesens. 


387 [364]. 
U.-B. Kg. 
97 33 (95 15) Kiefewetter] Über K.s Tätigkeit als Korrektor vgl. V 522f. 
(Neudruck 8. 523). 


388 [365]. 

Dorp. I, 121, 8. 531—534. 

Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 248— 251. 

9923 (974) de la Veaux] Vielleicht Jean Charles de la V. (1749—1827) 
er war Professor der Militärakademie in Berlin, wurde später Professor der 
französischen Sprache bei der Hohen Carls Schule in Stuttgart. Zur Sache 
vgl. 109 ırtt. (107 ıtt.). 

99 36 (97 18) Teller] Wilhelm Abraham T. 

100 91. (97 2st.) Paulus] 1. Corinther 5 3-5. 


252 Anmerkungen zu Brief 389—394. 


389 [366]. 

H? 

Die U.-B. Kg. besitzt ein Bruchstück von H, das von 103 33 (101 16) 
da fie bis zum Schluß reicht, das Übrige nach dem Druck in Jacobis Werken 
Bd.. III, S. 525—533. 

101 368. (99 17m.) Hamann] Nichts ermittelt. 

10222. (1005@.) Grafen] Vgl. Brief 375 [352] und die Anmerkungen 
dazu. 

102 28 (100 11) &twa8] Etwas das Leßing gesagt hat. Ein Commentar 
zu den Reisen der Päbste nebst Betrachtungen von einem Dritten. Berlin 
1782 (anonym). 

102 29 (100 12) Sidingen] Karl Heinrich Joseph Reichsgraf von S. 
(1737—1791), bekannt als Chemiker. 

102 31.33 (100 14. 15) Brabanter Unruhen] In den Jahren 1789—1790. 
Die Aufhebung der Verfassung von Brabant. bewirkte einen Aufstand. 

102 37 (100 20) Aremberg] Maria Franeisca Leopoldine (1751—1812). 

105 ı3 (102 33) Supernaturaliften] Nach Reinhold ist die dem Super- 
„aturalisten eigentümliche Behauptung in bezug auf die Frage nach dem 
Dasein Gottes die: „daß die Gründe der Beantwortung jener Frage außer- 
halb des Gebietes der Vernunft lägen“. Vgl. „Versuch* S.80A; 8.86 
wird Jacobi neben Schlosser als Verteidiger des Supernaturalismus genannt. 

105 20 (103 3) vierten Theile] Er erschien im Jahre 1791, die erwarteten 
Geitenhiebe finden sich nicht. 

105 24 (103 7) Herder8 Gejprädh] Vgl. oben 76 251. (74 ı1ff.). 


390 [367]. 


Dorp. II, 112, S. 339—392. 
106 ı5 (104 ı) jtehet am Teiche Pedesta] Ev. Joh. 5, 2-7. 


391 [368]. 

Dorp. I, 124, S. 545—548. 

Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 200—208. 

107 23 (105 8) Zulage] Vgl. Briefe 348/9 [326/7]. 

108 8 (105 29) Nicolai] N. war Prorektor an der Löbenichtschen Schule 
zu Königsberg. 

108 8 (10529) Hoffmann] Johann Gottfried H. (1765—1847) Statistiker 
und Nationalökonom, 1787 in Königsberg, 1788 Hauslehrer in Memel. 

108 20 (106 4) Sohn] Carl August N. 
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109 ı3 (106 34) Midjelfen] Johann Andreas Christian M. (1749—1797), 
seit 1778 Professor der Mathematik am Gymnasium zum Grauen Kloster 
in Berlin. 

109 ı9@. (107 32.) Zaufjhein de3 Prediger Sänifj] Vgl. Brief 388 [365]. 
110 ı8 (1082) Horaz] De Arte poetica v. 388. 


392 [369]. 
U. B. Kg. 
Gedruckt: Reinholds Leben $. 151—153, Ha. X, S. 525—526, R.-Sch. 
XI, 1, S. 109-110, Hb. VIII, S. 756—757, faksimiliert in „The Autographic 
Mirror“, London 1864, S. 104. 


393 [370]. 

H? 

Gedruckt: Aus F. H. Jacobi’s Nachlaß, hrsg. von Rudolf Zoeppritz, 
Leipzig 1869 I, S. 122. 

112 ıı. (109 30.) Aufforderung] Jenisch hatte in der 1789 zu Berlin 
erschienenen Ausgabe behauptet: „Vielleicht behandelte Mendelsohn die 
Lessingsche Sache mit zu viel Wichtigkeit: aber diese Seite war doch immer 
diejenige, welche sein Herz ihn am ersten fassen lassen muste: — ob aber 
der größte Philosoph der Deutschen mit eben so viel Wahrheit, als Wiz von 
dieser Streitigkeit gesagt hat: „Mendelsohn ist schuld daran, daß J***** 
sich einen Philosophen geglaubt“, darüber must du, deutsches Publikum 
entscheiden.* Nun schrieb Jacobi am 23. Nov. 1789 an Kraus und bat um 
Aufklärung: „Kant darf es mir nicht. abschlagen, wenn ich es fodere; und 
ich will es fodern! — daß er nehmlich über jenen Ausspruch, welcher 
dem Deutschen Publico, als seine gemessene Entscheidung angepriesen 
wurde, sich gegen mich erkläre, und mir öffentlichen Gebrauch von seiner Er- 
klärung zu machen gestatte. Dies ist also meine Bitte an Sie. ., daß Sie 
mein Gesuch Kanten vortragen, und eine schleunige Gewährung desselben 
mir verschaffen“ (Zoeppritz, S. 120/1). Kants Erklärung scheint Jacobi nicht 
öffentlich verwertet zu haben. 


394 [371]. 


Dorp. I, 123 S. 541—44. 
Gedruckt A. M., Bd. XV, 1878, S. 194—199. Kiesewetter hat sich 
bei Angabe des Datums zweimal verschrieben. Da er nach 1097 (106 28) 
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seine Vorlesungen am 1. Dezember beginnen will und 1123st. (110 ı5t.) 
über ihren Erfolg berichtet, so kann der Brief nur im Dezember ge- 
schrieben sein. 

1136 (11024) Pringeffin Augufte] Friederike Christiane Auguste (1780 
bis 1841), Tochter Friedrich Wilhelms I. 

113 6.7 (110 24.25) Baronefje von Bielefeld] Elise v. B., geb. 1765, war 
in den Jahren 1787—1792 Oberhofmeisterin der Prinzessin Auguste, sie 
heiratete im letzteren Jahre Leuchsenring und ging mit ihm nach Paris, 
wo sie nach einer sehr unglücklichen Ehe im Jahre 1825 starb. (Vgl. 
Louise de Prusse, Princesse Antoine Radziwill. Quarante-cing annees 
de ma vie. Paris 1911 (Index biographique), und Varnhagen von Ense, 
Denkwürdigkeiten? IV, S. 520 ff. Leipzig 1843. 

11311 (110 29) Mayer] Kammergerichtsrat Johann Siegfried Wil- 
helm M. 

1144 (11123) Prinzen Heinrid)] Bruder Friedrichs des Großen (1726 
bis 1802). 

114 s#. (111 251.) Briefe] Briefe eines Staatsministers über Aufklärung. 
Straßburg 1789 (Verfasser Bahrdt). Dort heißt es: „Eine zweyte Klasse von 
solchen frechen Volksaufwieglern lehrt: ein Gott ist da, aber mathematisch 
kann man seine Existenz nicht beweisen. Man muß also glauben, daß er 
existirt. Doch dieser Glaube, Sire, ist ein ganz anderes Ding, als der ge- 
wöhnliche sehr bescheidene theologische Glaube, den ich mit der unver- 
dorbenen christlichen Kirche und mit Ew. Maj. gemein habe: er ist 
ihnen ein Resultat der reinen Vernunft, die, ihren Begriffen nach, jedem 
Glauben vorgeht, statt daß sie ihm nachgehn sollte.“ Die Gefährlich- 
keit dieser Lehre wird dann dadurch deutlich gemacht, daß der Aufklärer 
auch die Existenz des Königs für nicht erweisbar halte und daß da- 
durch das Volk zum Ungehorsam gegen seine Edikte verleitet werden könne 
(S. 41ff). 

11416 (11135) Zedliß] Zedlitz bat am 1. Dez. 1789 „kränklichkeits 
halber“ um seine Entlassung, welche er am 3. Dez. erhielt. 

114 23 (1125) Delrih8] Johann Karl Konrad O. (1722—1799), Herzog- 
lich Pfalz-Zweibrückischer Legationsrat, dieses und des Markgräflich Badi- 
schen Hofes Ministerresident in Berlin. 

115 ı3 (112 32) Beweije] Nach Reinhold besteht das Vorstellungsvermögen 
aus Rezeptivität ($ 19) und Spontaneität ($ 20). Die erstere wird dann 
weiter als „das Vermögen afficiert zu werden verstanden“ ($ 23). Beide 
Vermögen müssen dem Ausgangspunkte R.s von der bloßen Vorstellung 
gemäß in dieser unterschieden werden. Wir erhalten dann die Unter- 
scheidung Form und Stoff und fragen: „wie muß der bloße Stoff, in wie- 
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ferne er durch ein Afficiertwerden gegeben seyn soll, in der Vorstellung be- 
schaffen seyn?“ Die Antwort lautet: „Er muß in der Vorstellung so be- 
schaffen seyn, daß durch ihn die Unterscheidung der bloßen Vorstellung 
von dem Subjekte möglich sey“ ($. 281f.). Kiesewetter zitiert 115 ı5tt. 
{112 341.) fast wörtlich den Beweis. Daran schließt sich unmittelbar die 
Folgerung: „In wieferne aber der Stoff in der Vorstellung nothwendig ein 
Mannigfaltiges seyn muß, in soferne kann die von allem Stoffe, d.h. von 
allem Mannigfaltigen, unterschiedene Form der Vorstellung nichts anderes 
als Einheit seyn.“ 

115 302. (113 132.) Rec. — X. D. Bibl.] Eine solche erschien erst im 
101. Bde., 2. Stück, 1791, S. 295—318, unterzeichnet „Zk.“ (Ludwig Julius 
Friedrich Hoepfner in Darmstadt (1743—1797)). Sie war vornehmlich 
referierend. 

11620 (1143) Manipuliren] Das Manipulieren, Bestreichen mit den Händen, 
ist ein Mittel der von Mesmer angewandten magnetischen Heilmethode. 
Der Aufsatz ist wohl die von Biester und Selle herrührende Abhandlung: 
„Ueber den thierischen Magnetismus“ in der B. M. Bd. XIV, S. 466—475 
(November 1789). Wenigstens wird der im Brief erwähnte Lohmeier auch 
doıt genannt und als Pensionär-Chirurg an der Charite bezeichnet. Dort 
war Carl Gottfried Schlemüller (1760—1827) seit 1786 zweiter Prediger. 
Die 11629 (114 12) genannte ftrasburgijhe magnetijhe Gejellihaft war eine 
der von der durch Mesmer ins Leben gerufenen „Gesellschaft der Harmonie“ 
‚gegründeten Tochterschulen in Deutschland. Ihr Leiter war der französi- 
sche General Armand Marie Jacques de Chastenet Marquis de Puysegur. 
Die vornehme PBerjon ist wohl der Graf Hans Moritz von Brühl, welcher 
mit seinem Sohn Carl Mitglied jener Gesellschaft war; vgl. Justinus Kerner, 
Franz Anton Mesmer, Frankfurt a./M., 1856, S. 144. 


395 [372]. 


Dorp. I, 50, 8. 217—220. 

117 348. (115 ı6@.) Gefprä u. f. w.] Über Kleins Schrift vgl. Anmer- 
kung zu 2935. Die Rezension, welche von dem Begründer der historischen 
Rechtsschule in Deutschland, Gustav Hugo (1764— 1844), herrührte, erschien 
a.a. 0. im 133. Stück des Jahres 1789. Klein antwortete mit einem Auf- 
satz: „Ist es Schuldigkeit oder Gnade, wenn ein Fürst sein Land wohl 
regiert?“ (B. M. Bd. XV, 1790, S. 304—328). In diesem Gespräch ver- 
tritt Charon die in der Schrift gegen Garve entwickelten Gedanken. Der 
Fürst gibt schließlich zu, daß es seine Pflicht war, „die Freiheit Aller 
gegen jeden zu schützen“ (a.a. 0. S. 328). 
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396 [373]. 

British Museum in London. 

Gedruckt: Denkschriften und Briefe zur Charakteristik der Welt und 
Literatur (Dorow), Berlin 1838, S. 117—118, Ha. X, S. 536—537, R.-Sch. 
XI ı, S. 125—126, Hb. VIII, S. 764—765. 

119 28 (117 11) Arbeit] Vielleicht ist die Schrift gegen Eberhard ge- 
meint; vgl. oben 11133 (10915). Doch geht aus dieser Stelle auch hervor, 
daß Kant damals an der Kritif der Urtheilöfraft arbeitete; vgl. auch die 
Einleitungen zu beiden Schriften in unserer Ausgabe. 


397 [372]. 
Stadtbibliothek Königsberg, Akten des Magistrats von Königsberg be- 
treffend das Stipendium Kruberianum. 
12022 (1188) jüngeren Sacdhmann] Reinhold Bernhard J.; vgl. Brief 
627 [592]. 
12027 (11813) Schmaltz] Theodor Schmalz (1760—1831) war von 1789 
bis 1803 ordentlicher Professor der Theologie in Königsberg. 


398 [375]. 
Dorp. II, 168, S. 611—614. 
12123 (11913) Wegener]. Nicht ermittelt. 


399 [377]. 
U. B. Kg. 
124 29 (123 24) Anweifung] fehlt. 


400 [376]. 
Otto Schöndörffer, Königsberg. 


401 [378]. 

Dorp. I, 131, 8. 571—72. 

Gedruckt: A. M., Bd. XV, 1878, $. 204—206. 

126 25#. (124 162.) Schrift] Das Buch erschien 1790, nachdem Teile 
davon im „Journal für Aufklärung“ Bd. VI veröffentlicht worden waren. 
Tieftrunk steht auf dem Standpunkte, daß Religion und Vernunft überein- 
stimmen, ja, daß sie einander fordern. Und zwar ist nach ihm „das prak- 
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tische Gesetz der unbedingten Spontaneität das Princip der ganzen Religion“ 
(S. 114). Ist der Mensch als freies Wesen Glied der Geisterwelt, so ist 
doch sein Zustand nicht in seiner Macht (75). Dieser hängt von der weisen 
Führung Gottes ab. Er hat die Sinnenwelt harmonisch zum Zwecke der 
Geisterwelt geordnet (114). Einer so nach kritischen Grundsätzen aufge- 
bauten Religion entspricht nun das Christentum. Wie schon in der 1789 
in Berlin erschienenen Schrift „Einzigmöglicher Zweck Jesu aus dem 
Grundgesetze der Religion entwickelt“ versucht T. in oft recht künstlicher 
Weise die völlige Übereinstimmung der Lehre Jesu mit der Kantischen 
Ethik nachzuweisen. So kann er denn unbedenklich Freiheit für die Forschung 
verlangen. Seinem rationalistischen Ausgangspunkt entsprechend, bekämpft 
er „Schwärmerei“ in der Religion. Vgl. G. Kertz, Die Religionsphilosophie 
Joh. Heinr. Tieftrunks, Berlin 1907 (Ergänzungsheft der „Kantstudien“ Nr. 4). 

126 35 (12424) Auffaß] Maimon veröffentlichte im „Journal für Auf- 
klärung“, 1789, Bd. V, 1.H., 8. 67—84 einen Aufsatz: „Ueber Wahrheit“. 
Er bekämpft darin Wolffs Definition: „W. ist Uebereinstimmung unsers 
Urtheils mit dem Objekte, und diese ist die logische Wahrheit“ (S. 68). 
Ihr stellt er die Bestimmung gegenüber: „Wahrheit ist nicht ein nach Ge- 
setzen des Denkens herausgebrachter Satz, sondern die Operation des 
Denkens selbst, woraus dieser Satz herausgebracht wird, ist Wahrheit. 
Der Satz ist blos die Materie oder der Stoff, woraus die Form wirklich 
wird“ (S. 71). Darauf erwiderte Tieftrunk (a. a. O., 1790, Bd. VI, St. 2, 
S. 141—166: Ueber Wahrheit). Er versucht Wolffs Ansicht zu retten durch 
die Unterscheidung einer logischen und einer synthetischen Wirk- 
lichkeit des Begriffes. Die erstere beruht auf seiner Denkbarkeit, die 
letztere „erfordert, daß dem gedachten Begriffe auch noch ein Gegenstand 
in der Anschauung entspreche; er muß also mit den materiellen Bedingungen 
der Erfahrung übereinstimmen, und sein Objekt muß durch Empfindung 
oder Wahrnehmung gegeben seyn“ (S. 147). Weiter macht T. geltend, 
daß eine „Operation“ nicht Wahrheit sein könne (S. 158ff... T. kam auf 
Grund von Gesprächen mit Maimon noch einmal auf die Frage zurück im 
Augustheft der genannten Zeitschrift (Bd. VIII, St. 2, S. 115—158). 

1271 (124 26) Zogif der Heterodorie] Nicht erschienen. 

12711 (12436) von Schulenburg] Graf Alexander Friedrich Georg von der 8. 
Blumberg (1743—1790), seit 1786 Kriegsminister, seit Ende 1789 mit der 
Leitung der Geschäfte der Mobilmachungskommission betraut. Der junge Graf 
(127 15 (125 4)) Christian Alexander Albrecht Carl (1773— 1850). 

127 29 (125 18) Miniftern] Karl Wilhelm Graf Finck von F. (1714— 1800), 
Otto Karl Friedrich von V. (1755—1823), Bruder der Gräfin. 

127 32 (125 22) Auffaß] Vgl. oben 11620r. (114 31.). 

Kant’s Sohriften. Briefwechsel. IV. 17 
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402 [379]. 


Dorp. II, 170, 8. 617-620. 
128 ız (12610) Genfor] Vgl. oben 12620 (124 8). 


403 [380]. 

Dorp. I, 291, S. 1067—1068. 

Wlömer, aus Pilkallen gebürtig; vgl. Arnoldts Schriften Bd. III2, 
S. 126A, auch S. 151A, wo auf Borowski S. 29, Jachmann S. 76, Rink 
S. 25, Reickes Kantiana S. 7 u. 48 und Zelters Brief an Goethe vom 
4.—6. Dez. 1825 hingewiesen wird. In diesem wird von einer Revisions- 
reise Wlömers nach Königsberg erzählt. Dann heißt es weiter: „Dort 
findet er nach vierzig Jahren einen ehemaligen Stubenburschen, den 
alten Kant wieder...“ „Aber (spricht der Kant), hast Du Geschäfts- 
mensch wohl auch einmal Lust meine Schriften zu lesen?* — „O ja! 
und ich würde es noch öfter thun, nur fehlen mir die Finger.* — 
„Wie versteh’ ich das?* — „Ja, lieber Freund, Eure Schreibart ist so reich 
an Klammern und Vorbedingtheiten, welche ich im Auge behalten muß; 
da setze ich denn einen Finger aufs Wort, dann den zweyten, dritten, 
vierten und ehe ich das Blatt umschlage sind meine Finger alle.“ 

129 24 (127 15) Ueberbringer] Theodor Nicolovius. 

130 6 (127 31) Brief an Maimon] Brief 361 [339] und 362 [340]. 

1307 (127 32) Gejellihaft] Zu ihr gehörten: Klein, Suarez, Zöllner, 
Schmid, Mendelssohn, Dietrich, Spalding, Engel, Nicolai, Teller, Möhsen, 
Gedike, Struensee, Dohm, Gebhard, Siebmann, v. Irwing, v. Beneke, Selle, 
Biester. (Mendelssohn’s Gesammelte Schriften Bd. I, S. 30A.) 

130 ıs (1288) Trummer] Johann Gerhard T., Kants Arzt und Freund. 


404 [381]. 

Dorp. II, 156, S. 573—574. 

130%28 (128 ıs) Antwortjchreiben] Vgl. Brief 377 [354]. 

130 35 (128 25) verteidigt] Vgl. Anmerkung zu 79 ı5 (76 34). 

130 351. (128 252.) Profefjoren] Karl August Wilhelm Berends (1754 
bis 1826), Mediziner, Johann Gottfried Huth (1763—1818) Physiker und 
Mathematiker, Johann Theophil Heinrich Pirner (1765—1798) Jurist. 

1313 (12827) Magazin] Vgl. Brief 418 [395]. 

13115 (129 6) mil novi fub Sole] Vulgata, Ecclesiastes 1, 10. 


405 [382]. 
U. B. Kg. 
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406 [383]. 

Dorp. II, 171, S. 621—622. 

133 38 (1317) Gatehismus] ‚Vgl. unten 13719 (13436) und die An- 
merkung. 

133 26 (13111) Insp: Am.] Johann Baptist Ambrosi (1741—96), Pre- 
diger in Berlin. Von ihm „Das Betragen des Mörders und Posträubers 
Lenz in seinem Gefängniß“. Berlin. 1790. 

13327 (13112) Rou/seau] Es sind wohl die letzten Bände einer der 
damals erscheinenden Gesamtausgaben gemeint. 

13329 (13114) Tieftrunfs® Schrift] Vgl. 126 as. (124 ıe#.). 

133 29 (13114) Anti-pru/sien] Les Prussiens denonces a l’Europe; par 
une Societe de Temoins et de Victimes de leur invafion dans la Province 
de Hollande. Paris 1789. 


40% [884]. 
Dorp. II, 169, 8. 615—616. 
Lagarde hat sich im Monatsdatum versehen, der Brief ist offenbar eine 
Antwort auf Brief 405 [382], vgl. auch Brief 408 [385]. 


408 [385]. 
Dorp. II, 172, 8. 623—624. 


409 [386). 

Dorp. I, 60, $. 257—260. 

Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 206—211. 

136 331. (134 38.) jüngften Prinzen] Vgl. 156 12 (153 30). 

13625 (1345) Prinzen Louis] Prinz Friedrich’Ludwig Carl (1773—1796). 

136 27 (134 7) Pringeffin Augufte] Vgl. Brief 394 [371]. 

136 35 (134 ı) Schrift] Über den ersten Grundsatz der Moralphilosophie. 
Nebst einer Abhandlung über die Freiheit von dem Herrn Professor Jakob. 
1. Aufl. Leipzig, Eisleben und Halle 1788, 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
2 Teile. Berlin 1790/1. Die Disposition zu dieser Schrift hat Kants Unter- 
scheidung der materialen und formalen Prinzipien der Sittlichkeit gegeben. 
Die ersten behandelt K. nach der in der Kritik der praftiihen Vernunft 
gegebenen Einteilung. Kants Moralprinzip wird in der ersten Auflage nur 
kurz dargestellt. Die zweite macht daraus einen zweiten Teil. Von den 
3 Abhandlungen ist nur die erste beigegeben. Selbständige Gedanken finden 
sich in der Schrift nicht. 


17° 
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137 19 (134 36) neuen Gatehismug] Wöllner beabsichtigte einen neuen 
Lutherischen Landeskatechismus einzuführen. Zu diesem Zweck ließ er 
unter dem Titel: „Die ersten Gründe der christlichen Lehre“ (Berlin, ge- 
druckt bey Decker und Sohn, 48 S. Ohne das Druckjahr 1789) eine Bear- 
beitung eines Jugendwerkes von J. S. Diterich „Kurzer Entwurf der christ- 
lichen Lehre“ (Berlin 1754 u. 1763) drucken. Diterich bekannte sich aber 
nicht mehr zu dieser Schrift und erklärte, sich öffentlich von ihr lossagen 
zu wollen. Darauf forderte Wöllner von den theologischen Fakultäten zu 
Halle und Wittenberg Gutachten über die „ersten Gründe“ ein, von denen 
die erstere ablehnend, die zweite zustimmend antwortete, aber auch eine 
Umarbeitung des Buches an manchen Stellen verlangte. Als Resultat er- 
schien unter Mitwirkung Silberschlags der im Text genannte neue Katehismug: 
„Die ersten Gründe der Christlichen Lehre. Auf Befehl und mit allergnäd. 
Königl. Preuß. Privil.“ (Berlin, im Verlag der Realschulbuchhandlung. 1790. 
60 S.). In bezug auf dieses Buch bestimmt die Kabinettsorder vom 19. Ja- 
nuar 1790: „Ich... befehle Euch hiemit solches zum Unterricht der Jugend 
von der lutherischen Confession in Meinen sämmtlichen Landen ungesäumt 
einführen zu lassen... Ich erinnere Euch bey dieser Gelegenheit nochmals 
an Meine, Euch sowohl mündlich als schriftlich ertheilte Befehle, daß die 
Prediger die Grundsätze ihrer Kirche bey dem Unterrichte nicht nach ihrem 
Willkühr abändern, sondern solche genau und Vorschriftsmäßig befolgen 
müssen, denn sie sind Diener der Religion und nicht Herren und Meister 
derselben. Niemand soll lehren was er will, sondern das was vorgeschrieben 
ist, obgleich ein jeder auf seine eigene Gefahr glauben kann was er will. 
Derjenige Prediger und Schullehrer welcher sich in diese Ordnung nicht 
fügen, und diesem Meinem Landes-Herrlichen Befehl nicht gehorchen will, 
der muß ohne Anstand als ein ungehorsamer Unterthan seines Amtes ent- 
setzet und ein anderer an seiner Stelle angenommen werden.“ Die weiteren 
Vorgänge erzählt Kiesewetters Brief. Eine Kabinettsorder vom 9. März 1790 
verzichtete zwar auf „das so sehr bestrittene Lehrbuch“, aber nicht auf 
den Plan, ein solches einzuführen. Es sollte ein anderes gewählt werden, 
„welches bereits vor beinahe 30 Jahren von denen damaligen rechtschafenen 
und gründlich gelehrten Mitgliedern des Ober-Consistorii approbiret, und 
von des Höchstseel. Königs Maj. priviligiret sei, dawieder also keine weitren 
Einwürfe stattfinden könnten“. . . Die Bearbeitung dieses Buches zog sich 
dann einige Zeit hin, es erschien im Jahre 1792 unter dem Titel: „Die 
Christliche Lehre im Zusammenhange. Auf Allerhöchsten Befehl für die 
Bedürfnisse der jetzigen Zeit umgearbeitet und zu einem allgemeinen Lehr- 
buch in den niedern Schulen der Preuß. Landen eingerichtet.“ Mit K. P. 
allergn. ausschließ. Priv. (Berlin). Vgl. unten 160 14#. (157 332.) und 
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„Allgemeine deutsche Bibliothek“, Bd. 115, 1793, S. 192ff.,, K. S. Sack, Zur 
Geschichte des geistlichen Ministeriums Wöllner, Zeitschrift für die historische 
Theologie, 1862, Bd. 32, S. 412ff., M. Philippson, Geschichte des Preußischen 
Staatswesens vom Tode Friedrich des Großen bis zu den Freiheitskriegen, 
Leipzig, Bd. I, 1880, S. 236 ff. 

137 23 (135 3) Zöllner] Vgl. Brief 421 [398]. 

137 25 (1355) Hagen und Silberihlag] Thomas Philipp von der H., 
(1729—1797) Oberkonsistorialpräsident. Johann Esaias Silberschlag (1721 
bis 1791), Oberkonsistorialrat. Vgl. VIII, 523. 

137 27 (135 7) Dietrid)] Johann Samuel Diterich; vgl. Anmerkung zu X, 
5532 (526 24). 

138 ı2 (13529) Gräftn von Dehnhof] Gräfin Sophie von Dönhoft, 
11. April 1790 mit Friedrich Wilhelm II. getraut, vgl. 158 12#. (155 aut.) 

13815 (135 3) Gräfin Ingenheim] Julie von Voß, geb. 1767, seit 
1783 Hofdame der Königin, 1787 durch Zöllner dem König zur linken 
Hand angetraut, erhielt den Titel einer Gräfin Ingenheim, starb 1789. Sie 
hatte viel unter den Intrigen der Rietz zu leiden. 

138 15.16 (135 32.33) Graf Brühl] Carl Adolf, Reichsgraf von B. 
(1742—1802), seit der Thronbesteigung Friedrich Wilhelms II. Gouverneur 
des Kronprinzen. 

13820 (135 37) Kaifer todt] Joseph II. starb am 20. Febr. 1790. 

138 a9. (136 91.) 181 Zeile 14 von nnten—=V, 308 97 || 183 Zeile 13 
und 14= 309 33. 34 || 185 Zeile 4 von unten = 31113. 

138 341. (136 10m.) Titel] Vgl. unten 154 21m. (152 st.) und die Lesart 
zu V, 278 36. 

139 24 (137 3) Hume] Vgl. Treatise of Human Nature, Book II, Part I, 
7 „Of Vice and Virtue* und a.a. O. Book III, Part I, „Of Virtue and Vice 
in general“. 


410 [387]. 

Dorp. II, 34, S. 113—114. 

140 ı7 (137 33) neuen Gatedi3mus] vgl. Brief 409 [386]. 

140 18 (137 34) DVerfud der Kritik der Religion] Vgl. Brief 406 [383]. 

14022 (1385) neuefte Blatt des Gaglioftro] Borowskis anonym er- 
schienene Schrift: „Cagliostro, einer der merkwürdigsten Abentheurer unsres 
Jahrhunderts. Seine Geschichte nebst Raisonnement über ihn und den 
schwärmerischen Unfug unsrer Zeit überhaupt.“ Königsberg. 1790. Sie 
kam in 10 Blättern heraus. 

140 29 (138 10) Raifonnement] Brief 411 [388]. 
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411 [388]. 

H? 

Gedruckt: Borowski, „Cagliostro* etc. 1. Aufl. S. 160—162, 2t° S. 186 
bis 189; in der Kantbiographie Borowskis unter dem Titel „Über Schwär- 
merei und die Mittel dagegen“ S. 227—232; Tieftrunk IV, S. 379—382, 
R.-Sch. VII, 1. 8. 109—113, Ha. X, S. 99—103, Hb. VI, S. 69—73. Da 
das Vorwort zu Borowskis Schrift vom 22. März 1790 datiert ist, ergab sich 
die dem Brief vorgesetzte Zeitbestimmung. Vgl. Brief 413 [390]. 

142 10 (139 30) Hr. Grimm] Johann Friedrich Carl: Gr. (1737—1821), 
Weimarischer Geheimer Hofrat und Leibarzt. Vgl. „Bemerkungen eines 
Reisenden durch Deutschland, Frankreich, England und Holland“. Altenburg, 
1775 ff. Bd. I, S. 212/3. 

142 ı5 (139 35) Mesmeriade] Mesmers Theorie des tierischen Magne- 
tismus hatte zuerst in Paris und dann in Frankreich durch Gründung einer 
„Gesellschaft der Harmonie* und vieler Tochterschulen Verbreitung ge- 
funden; vgl. Anmerkung zu 116% (1143). 


412 [389). 
U. B. Kg. 
143 26 wir] fälschlich für mir. 


413 (390). 
Paul Eltzbacher, Berlin. 


414 [391]. 

U. B. Kg. 

146 ısit. (143 35ft.) Denina] Carl Johann Maria D. (1731—1813), La 
Prusse litteraire sous Frederich II etc., Berlin 1790/1, 3 vol. Im Artikel 
Kant heißt es: „Ses parens ne l’ont laisse rien moins que dans l’aifance. 
Il fe foutint par des legons particulieres qu’il donnoit. La place de fecond 
bibliothecaire de Kenigsberg qu’il obtint en 1755, ne lui rapportoit peut- 
&tre pas de quoi payer le loyer de deux chambres. Il crut devoir manquer 
abfolument du necelfaire lorsqu’il perdit un ancien ami, negociant anglois, 
chez lequel il dinoit ordinairement ...* (p. 305/6). Eine Berichtigung gab 
D. im 3. Bande (Berlin 1791) Supplement p. 129. 

146 3ı (144 ı2) Engländer] Green. 

146 371. (144 ıstt.) Wort ab/urdites] A. a. O. Bd. II, p. 5 heißt es: „Dans 
la metaphylfique il [Eberhard] ne donne pas dans les abf[urdites de Mr. 
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Kant.“ Im III. Band, Supplement p. 129 findet sich dann folgende 
Berichtigung: „Dans l’article Eberhard il s’eft gliffe une petite faute 
d’imprelfion qui a cauf& du bruit; au lieu d’ab(trufites, mot nouveau 
que nous hafardions, on a imprime abfurdites; et un ami qui re- 
digea l’errata ne jugea pas a propos de noter ce mot.“ 

147 ıst. (144 361.) Examen politique] Frederic baron de Trenck, Examen 
politique et critique d’un ouvrage intitule histoire secrette de la Cour de 
Berlin ou Correspondance d’un voyageur frangois. Berlin, o. J. 

147 19 (145 1) Hiftoire [ecrette) Eine Schrift Mirabeaus: Histoire secrette 
de la cour de Berlin ou correspondance d’un Voyageur Francois depuis le 
5 Juillet 1786 julqu’au 19 janvier 1787. 2tom. 1789, 0.0. 

147 19.20 (1451.39) Briefe 2c.] Vgl. oben 114 et. (111 as1r.). 


415 [392]. 
Dorp. II, 173, S. 625—26. 


416 [393]. 


Dorp. I, 51, 221—224. 

148 97 (146 11) Sträushen Feldblumen] Vgl. Brief 364 [874]. 

149 3 (14623) Ahlward] Peter A. (1710—1791), ord. Professor der 
Logik und Metaphysik. 

1494 (146 23) Muhrbet] Johann Christoph Muhrbeck (1734—1805), 
Dr. der Philosophie und Professor der Moral. 

149 ast. (147 112.) Schulfeftor diejeg Drt$] In den Jahren 1785 —1792. 

149 sı (147 ı7) Zelyn] Harfe des Barden (Ossian); vgl. Klopstocks Ode 
„Die Roßtrappe“. 

149 33 (147 19) 2egerwall] Die Seite des Landes, welche dem stürmischen 
Winde zugekehrt ist (Friedrich Kluge, Seemannssprache, Halle 1911). 


417 [394]. 

Dorp. II, 199, 8. 705—706. 

Michelsen, vgl. Anmerkung zu 109 13 (106 34). 

151s#. (148 242.) beyfolgende Schrift] Leonhard Euler’s Vollständige 
Anleitung zur Differenzial-Rechnung. Aus dem Lateinischen übersetzt und 
mit Anmerkungen und Zusätzen begleitet von Johann Andreas Christian 
Michelsen. Berlin u. Libau, 2 Theile 1790. Das Werk war außer Kant 
noch G. F. v. Tempelhof und A. G. Kästner gewidmet. Michelsen glaubt, 


264 Anmerkungen zu Brief 417—420. 


daß die Mathematik nach seiten ihrer methodischen und philosophischen 
Begründung Ergänzungen erfahren müsse. Kants Definition, wonach sie 
reine Bernunftwifjenihaft aus der Gonftruction der Begriffe ist, scheint ihm 
ein Samenkorn zu sein, dessen Pflege er übernommen habe (p. XXVII). 
So will er Kant nicht den „alles zermalmenden“, sondern den „tief grün- 
denden“ nennen. Ferner versucht M. den erzieherischen Wert der Mathe- 
matik zu bestimmen. Er hebt hervor, daß der mathematische Unterricht 
zur Selbständigkeit des Denkens, zu eigenem Finden und der Freude an 
der dazu notwendigen, weil erfolgreichen Anstrengung erziehe. Wie die 
Natur die Ausbildung des Körpers, so soll die Vernunft die der Seele 
leiten (p. LVII). Schließlich erinnert M. an die Bestimmung des Menschen. 
Sie liegt im Transscendenten. Dazu führt die höhere Mathematik. So 
dient sie neben Philosophie und Religion dem „erhabeneren Glück des 
Menschen: unabhängig von dem, was außer uns ist, aus uns selbst Kenntnis 
zu schöpfen, in unserer Seele zu lesen die Schrift, die er [Gott] ihr, mit 
unauslöschlichen aber leserlichen Buchstaben ... . eingrub; in uns selbst 
zu entdecken die Quelle der Wahrheit, in deren Anblicke wir nach dem 
Tode Seligkeit schmecken, und hier Ueberzeugung einer ewigen Fortdauer 
finden sollen“ (p. LXXVI). 

151 10M. (148 sı.) as — knowledge] Locke, An Essay concerning Human 
Understanding. London 1690. Epistle to the Reader. 

15123 (1493) Zagarde] Vgl. 147 30 (145 12). 


417 a [394a]. 
1893 bei Samuel J. Davey-London nachzuweisen. 


418 [395]. 

Dorp. II, 157, S. 575—578. 

152 6 (14937) Magazin] Allgemeines Magazin für kritische und popu- 
läre Philosophie, herausgegeben von Johann Wilhelm Andreas Kosmann 
Breslau, Brieg und Schweidnitz (1791—1794). Es diente ganz und gar 
der Würdigung und Verteidigung der Kantischen Philosophie. Außer K. 
arbeiteten daran hauptsächlich Jakob und Kiesewetter. Das erste Stück 
war Wöllner und Seidlitz gewidmet, das zweite hat keine Widmung. 
Außer diesen beiden erschien nur noch ein erstes Stück des zweiten Bandes. 
Weder Kant noch Schulz lieferten Beiträge. Die 152 ıoft. (149 zım.) genannten 
Aufsätze erschienen im ersten Stück, von Reinhold nichts. K. behandelte 
in seinem Aufsatze das Thema seiner Dissertation. Ein Bildnis Kants ent- 
hält das Magazin nicht, wohl aber ein solches von Reinhold. 
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1539.10 (15031. 32) Meberbringern] Ernst Heinrich Selbman wurde am 
5. Juni 1790 immatrikuliert. Die Bemerkung rührt von Kant her. 


419 [396]. 
Germanisches Museum in Nürnberg. 
154 ı3 (151 33) verlangte Bemerfungen] Vgl. Brief 409 [386]. 
154 38 (152 ıs) unter die Druffehler] Im Druckfehlerverzeichnis heißt 
es: ©. 129 fällt der Titel: Drittes Buch Deduction u.f.w. weg. Vgl. V, 
278 3° —279 ı, im Lesartenverzeichnis. 


420 [397]. 


Dorp. I, 125, 8. 549—552. 

Gedruckt: A. M. Bd. XV, 1878, S. 211—216. 

156 12. (153 302.) Lehrer der föniglihen Prinzen] Friedrich Heinrich 
Karl (1781—1846), Friedrich Wilhelm Karl (1783—1851). 

156 23 (154 5) Prinzen Loui$] Vgl. 136 25 (134 5). 

157 251. (155 7.) Selle — Abhandlung] Christian Gottlieb Selle, De la 
Realite & de l’Idealite des objets et de nos connoiffances. Memoires de 
l’Academie Royale des Sciences et Belles-Lettres. Berlin 1792 p. 577—617. 
Daraus auch besonders gedruckt und der größte Teil in deutscher Über- 
setzung in Eberhards Archiv, Berlin 1792, I, S. 81—125. S$. versucht 
darzutun, daß unsere Erkenntnisse weder rein objektiv noch rein sub- 
jektiv seien. Das letztere wird als Kants Meinung angesehen. Die Möglich- 
keit synthetischer Urteile a priori wird bestritten. Die sich nicht aus 
dem Subjekt ergebende Verbindung mit dem Prädikate wird daraus 
erklärt, daß das Subjekt sich im Prädikat findet. Diese Erkenntnis 
liefert allein die Erfahrung, die daraus entspringenden Urteile gehorchen 
auch dem Satz des Widerspruchs, ohne allgemeingültig zu sein. Ferner 
wird Kants Lehre von der transszendentalen Idealität von Raum und Zeit 
und den Kategorien bekämpft. An ihrem objektiven Charakter wird fest- 
gehalten, da er durch die Erfahrung gesichert sei. Weiter wird auch die 
Existenz der Noumena behauptet, da sonst Erfahrung unmöglich wäre. 
Zusammenfassend läßt sich Selles Lehre mit seinen eigenen Worten so wieder- 
geben: „Il faut chercher la raifon [uffifante de la realite objective dans la 
faculte fubjective de connoitre, et dans la faculte objective des objets. Une 
reprefentation objectivement reelle ne peut &tre que le relultat de l’action 
et de la reaction d’une faculte reprefentative tranfscendante et d’un objet 
reprefentable tranfcendant (a. a. 0. S. 610/1). 
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158 17 (15536) von Geyfau] Levin von Geusau (1743—1808), preußi- 
scher Generalleutnant und Generalquartiermeister. 

158 23 (156 5) Kurfürft von Sadjjen] Friedrich August III. (1763—1827), 
von 1806 König Friedrich August 1. 

1596 (15635) Doktor Brown] Dr. Carl Brown, Königlicher Geheimer 
Rath und wirklicher Leibmedicus. (Adreßbuch von Berlin 1790.) 

159 12 (156 31) Kriegsrüftungen] Sie waren gegen Österreich gerichtet; 
vgl. M. Philippson, Geschichte des Preußischen Staatswesens vom Tode 
Friedrich des Großen bis zu den Freiheitskriegen, Bd. I, Leipzig, 1880, S. 291f. 

159 ırt. (156 362.) Herzogs von Braunfdweig] Carl Wilhelm Ferdinand 
(1735—1806), preußischer Generalfeldmarschall. 

159 ıs (156 37) Prinz Sriedri] Vielleicht der Herzog von York; vgl. 
265 35 (253). 

159 27 (157 9) Mardhefe Luchefini] Girolamo L. (1752—1825), Italiener 
von Geburt, damals von Friedrich Wilhelm II. als Envoye& extraordinaire 
und Ministre plenipotentiaire nach Warschau gesandt. 

160 14 (157 33) Gatehismus] Vgl. Anmerkung zu 137 19 (134 se). 

160 ıaft. (157 3382.) arbeitet] Der alte Catechismus hatte den Titel: 
„Die Glaubenslehren der Christen zum Gebrauch der Schulen für verschiedene 
Classen“, Berlin 1755. Der Inspektor Johann Julius H. ist der bekannte 
Gründer der Realschule in Berlin (1707—1768). Der Prediger Andreas 
Jakob H. (1746—1819) war Geistlicher an der Dreifaltigkeitskirche und 
seit 1785 Direktor der vereinigten Anstalten der königlichen Realschule 
zu Berlin. Nach Silberschlags Tode (1791) arbeiteten Woltersdorf und 
Hermes mit. 


421 [398]. 

Dorp. I, 33, S. 147—148. 

Zöllner (1753—1804) seit 1788 Probst zu Berlin und Pastor bei der 
Nicolai- und Marienkirche. 

160 22 (1585) Gandidat Rosa] August Wilhelm R. war 1790—91 In- 
formator am kgl. Waisenhaus zu Königsberg, dann reformierter Prediger am 
Waisenhaus, wurde 1794 nach der Mark berufen und starb 1830 im 66. Lebens- 
jahr. R. wurde später Anhänger von J. Fr. Fries. In einem Brief vom 17. Dez. 
1816 erzählt erihm, wie ernach früheren Studien der Philosophie Kant’s noch 
4 Jahre in Königsberg selbst gelebt „und manche mündliche Belehrung dem 
großen und einzigen Manne zu verdanken habe“. Dann durch dessen Schüler 
verwirrt, habe er sich „ganz von der Philosophie ab und zur Mathematik 
gewandt“. Vgl. Jakob Friedrich Fries. Aus seinem handschriftlichen Nach- 
lasse dargestellt von Ernst Ludwig Theodor Henke. Leipzig 1867, 8. 354 A. 
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422 [399]. 


Dorp. II, 149, S. 546—549. 

1624 (159 16) Schrift] Freyheit und Eigenthum, abgehandelt in acht 
Gesprächen über die Beschlüsse der Französischen Nationalversammlung. 
Berlin und Stettin 1790. Kl., dessen Anschauungen im Gespräch durch die 
Person des Kleon vertreten werden, entwickelt eine Theorie der Gesetzgebung 
aus dem Begriff der Freiheit. Der erste Grundsatz des Naturrechtes lautet: 
„Ein jeder ist berechtigt, sich gegen die Eingriffe Andrer in seine Freyheit mit 
Gewalt zu vertheidigen“ (S. 99). Das Eigentum ist eine Folge der persönlichen 
Freiheit. Es entsteht nun die Frage, in wie weit eine Regierung in die 
Rechte des Einzelnen eingreifen dürfe. Die Antwort wird in folgenden 
Sätzen gegeben: „Zwang ist nur zum Schutz der Freyheit erlaubt. Vor- 
theile, ohne welche die Freyheit nicht bestehen kann, dürfen so weit sie 
dazu erforderlich sind, mit Gewalt durchgesetzt werden. Je größer der An- 
theil des Volkes an der Gesetzgebung ist, desto mehr darf dabey auf den 
gemeinschaftlichen Vortheil Rücksicht genommen werden“ ($. 160/1). Im 
letzten Gespräch wird dann noch das Verhältnis der bürgerlichen Freiheit 
zur politischen erörtert. Jene ist nicht an die Staatsform gebunden. Es 
kommt vornehmlich darauf an, daß Gesetzen Ehrfurcht verschafft werde 
(S. 170). Dies Ziel ist nur durch Aufklärung erreichbar. Über das in 
1625 (159 ı7) angekündigte System vgl. Brief 717 [681]. 


423, 


An Friedrich Nicolovius. 
29. April 1790.  @ 

Em. Hodedl. bitte ergebenft folgende Kleine Beforgungen zu über- 
nehmen: 

Erftlih: Meine Streitirift wieder Eberhard von jemanden 
(wenn Sie e3 jelber zu thun Belieben tragen möchten wäre e8 nod) 
befjer) genau durchgehen zu lafjen, um die etwa darinn ‚vorhandene 25 
Drudfehler, (die fih nämlich, ohne eben das Mierpt zur Hand zu 
haben, al3 folde beurtheilen Lafjen,) aufzujuhen; vornehmlich ift mir 
an einem gelegen, den meine Handihrift fan veranlaßt haben, da 
nämlid) auf der zweyten oder dritten Seite, ftatt rpwrepov, bey mir 
die Schrift fo wie nporepov (ein Omicron ftatt Omega) ausfieht. Wenn so 
Sie aljo im gedrucdten Gremplar dag Wort auf die leßtere Art ge- 
ihrieben finden, jo bitte diefen Fehler mit den übrigen Drudfehlern, 
deren doch einige fi) finden werben, in das Sntelligengblatt ber 
Allgem. Litteratur Zeitung zum Cinrüden einzufhiden und zwar 


162 
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unter der Aufihrift: Corrigenda In Kants Schrift: über eine 
Entdedung, & ©... . ftatt mporepov, lied: pwrepov, und jo dann 
die übrigen. NB. 

Zweytens: zu jehen, ob Sie niit von Reinhold Verfud) einer 
neuen Theorie des Vorftellungsvermögens den Bogen Bb, der an mei- 
nem Gremplar (welde3 mir der Autor überjhicte) fehlt, von dem 
Derleger diefes Werfs befommen und für mid) mitbringen fönnen. 

Drittens Don jener Streitjhrift, in Berlin, an Hr. Prof. 
Michelfen und Hr. Candidat Kiefewetter, jedem ein Eremplar, abgeben 
zu laffen: imgleihen mir, wenn e3 fid) ohne außerordentlihe Koften 
thun läßt, etwa 3 Gremplare über Poft zuzufcdhicden, zugleid) au den 
Hrn. Delagarde zu jpreden, ob er nicht mit derjelben Gelegenheit 
zugleich die mir nod, zufommende Gremplare von der Gritif d. Urth. 
Kr. mitihiden fönne. 

Übrigens wünjhe guten Fortgang in Gejhäften und bin mit 
Hodadtung 


Em: Hodedl. 
Koenigsberg ergebeniter Diener 
den 29 April I Kant 


1790 
NB. Unter jene Corrigenda jegen Sie die Unterfhrift: Der 
Verleger Nicolovius. 
U. B. Rostock. 
Gedruckt: Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik, Bd. 124, 
1904, S. 106/7. 
162261. Drudfehler] Im Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 101, Mittwoch, 
den 11. August 1790 findet sich ein Druckfehlerverzeichnis und darin an 
erster Stelle die von Kant gewünschte Änderung. Vgl. VIII, 495. 


424 [400). 

Dorp. I, 147, 5. 643—644. 

164 ı (1609) Salemann] Karl Johann S. (1769—1843) studierte 1787 
bis 1790 zu Jena Jurisprudenz. 

164 9.10 (160 ı7. ı8) Moralphilofophte — Schmid] Versuch einer Moral- 
philosophie von M. Carl Christian Schmid, Jena 1790. Sch.s Buch, das er 
als Kompendium für seine Vorlesungen schrieb, ist das erste System der 
Ethik auf Kantischer Grundlage. Es zerfällt in drei Hauptteile: 1. Die 
Kritik der praktischen Vernunft, 2. Die Metaphysik der Sitten, 3. Die 
praktische Anthropologie ($ 9). Die erstere behandelt vier „Absoluta“; 


35 


15 


16 


D} 
[9] 


Band XI, S. 162—164 (159—160). 269 


eine allgemeingültige Regel, ein allgemeingültiges Ziel, eine allgemeingültige 
Triebfeder, die absolute Vereinigung der reinen und der empirischen prak- 
tischen Vernunft ($ 20). Sie alle weisen nun auf ein Vermögen unbe- 
dingter Selbsttätigkeit oder Freiheit zurück ($ 221). Demgemäß wird die 
Kantische Freiheitslehre entwickelt, doch mit der Abweichung, daß Sch. einen 
intelligiblen Fatalismus lehrt. Nach ihm „läuft... es wider alle Gesetze 
unsers vernünftigen Denkens transscendente Freyheit d. i. Unabhängig- 
keit des intelligiblen Würkens von intelligiblen Gründen, ein uneinge- 
schränktes Vermögen der Vernunft, auf alle wahrnehmbare Handlungen 
eines endlichen vernünftigen Wesens einen bestimmenden Einfluß zu haben 
und sie dadurch moralisch zu machen — anzunehmen“. Deshalb behaup- 
tet 8. die „Naturnothwendigkeit aller Handlungen eines vernünftigen Wesens 
nach Gesetzen der Caussalität der Dinge an sich selbst“. Allerdings kann 
ein solcher „intelligibler Naturfatalismus keinen Bestimmungsgrund dieser 
Handlungen oder ein Princip der Unthätigkeit abgeben, weil nur dasjenige 
auf unsre Handlungen bestimmenden Einfluß haben kann, was wir kennen“ 
($$ 256/7). Unter Metaphysik der Sitten versteht Sch. „ein System reiner 
(praktischer) Vernunfterkenntniße, welche die Bestimmungsgründe unsrer 
freyen Handlungen betreffen“ ($ 262). In diesem Teil werden nach dem 
Schema der Kategorientafel die Begriffe: Gesetz, Zweck und Mittel, Trieb- 
feder, Handlungen, Legalität und Moralität, Verbindlichkeit, Pflicht etc. be- 
handelt. Der letzte Teil trägt schließlich „dieienigen moralischen Wahr- 
heiten systematisch vor, welche die Anwendung der allgemeinen und reinen 
Grundsätze auf die Natur und Lage des Menschen möglich machen“ ($ 449). 
„Sie enthält: 1. eine angewandte Ethik oder eine Theorie der mensch- 
lichen Pflichten, Tugenden, Sünden und Laster, 2. angewandte Ascetik 
oder eine Theorie der sittlichen Erziehung des Menschen zu Erfüllung der- 
selben, oder der menschlichen Tugendmittel* ($ 450). 

164 10.11 (160 18. 19) Afthetit — Hehydenreih8] System der Aesthetik. 
Erster Band. Von Karl Heinrich Heydenreich, Professor der Philosophie in 
Leipzig, Leipzig 1790. Die Schrift ist nicht ohne Interesse als ein. selb- 
ständiger Versuch, die transszendentale Methode für die Ästhetik fruchtbar 
zu machen. H. fragt „ob das Urtheil der Vernunft, mit welchem sie den 
Werth einer solehen Schönheit [Kunstschönheit] angiebt, auf zufälligen Ur- 
sachen beruhe, oder, ob es nicht vielmehr im Wesen derselben seinen noth- 
wendigen Grund dergestalt habe, daß das Princip, nach welchem sie bey 
ihrem Urtheile handelt, jedem vernünftigen Wesen als wahr einleuchten 
müsse, sobald es zur bewußten Erkenntniß desselben gelangt ist* (S. 109), 
Zur Lösung dieser Frage versucht H. das Wesen der Kunst mit Hilfe des 
Zweckgedankens zu bestimmen. Er stellt die Erkenntniskräfte in Parallele 
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zu dem Empfindungsvermögen und lehrt, daß der Mensch als empfindendes 
Wesen „den Trieb, seine Empfindungen darzustellen und mitzutheilen“ habe. 
Demnach ist „jedes Werk der schönen Kunst die Darstellung eines be- 
stimmten Zustandes der Empfindsamkeit* (S. 150/1). Aus diesem Prinzip 
wird dann eine Einteilung der schönen Künste abgeleitet und am Schluß 
das Ergebnis in Beziehung zur Hauptfrage untersucht. Die Lösung wird 
nur angedeutet, sie liegt in dem Gedanken einer Gemeinsamkeit des Zwecks 
bei dem Künstler und dem Beschauer. „Der Zweck der Darstellung ist 
1. in Beziehung auf den Künstler selbst innigerer Genuß der Vollkommen- 
heit, Unterhaltung des Genusses derselben. — 2. in Beziehung auf andre: 
Erhebung derselben zum Mitanschauen des Vollkommenen, zum innigen 
Liebesgenuß innerer Trefflichkeit“ (S. 386). Der angekündigte zweite Teil, 
welcher die Ausführung dieser Gedanken bringen sollte, ist nicht erschienen. 

164 13 (160 21) Abidhte Borne] Wohl so zusammen genannt als Her- 
ausgeber des „Neuen philosophischen Magazins“. 


425 [401]. 

Dorp. I, 126, 8. 553—556. 

Gedruckt: A.M. Bd. XV, 1878, $. 216—220. 

164 32 (1615) neue Auflage] Vgl. V, 524 f. 

164 33 (161 6) meiner Kleinen Schrift] Vgl. Anmerkung zu 136 35 (134 15). 

165 ı0 (161 18) fich felbjt erjhofjen] Der Minister erschoß sich am 16. 
Mai, er war „ein Opfer von Wöllner’s Rachgier und Neid, von des Königs 
schwächlicher Bestimmbarkeit* (Philippson a. a. O. I, S. 384). 

165 ı9 (161 27) SchulenburgKönern] Friedrich Wilhelm v. d. Sch., Graf 
auf Kehnert (1742—1815), war 1771 schon Staatsminister, 1778 Kriegs- 
minister, nahm 1786 seinen Abschied und wurde 1790 wieder Staatsminister, 
Generalleutnant der Kavallerie u. dirig. Präsident im Oberkriegskollegium. 

166 3 (162 11) GeneralMüngdirector] Johann Friedrich Gentz. Vgl. 
Brief 192 [176]. 

166 :0. 3ı (163 1.3) dem phyfiocratifhen Syftem anhing) Auf dem Grund- 
satz, daß der Ackerbau die Quelle alles Reichtums sei, begründeten die Physio- 
kraten die Forderung nach Erleichterung der Ausfuhr von Landbauprodukten. 

1675 (163 13) von Gegner] Johann Wilhelm von S. (1738—95), seit 
1787 Geheimer Finanz-, Kriegs- und Domänenrat. 

1677 (163 15) condoliren laßen] Eine Nachricht darüber brachte die 
Spenersche Zeitung vom 22. Mai 1790. 

167 ıs (163 26) Weiber] Die Witwe des Ministers war Elisabeth Amalie 
Charlotte geb. Finck von Finckenstein, Kiesewetters Zögling Christian 
Alexander Albrecht Carl Graf v. d. Sch. wurde 1791 Offizier. 
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426 [402]. 

Dorp. I, 112, S. 493—496. 

168 13 (164 20) mit HG. Reinhold in Zmwiejpaltl] J. denkt wohl an 
folgende Definitionen in Reinholds „Versuch“: „Zur Erkenntniß überhaupt 
gehört Er/tens eine befondere Art von Vorftellung, die durch die Art, wie 
die Receptivität afficiert ift ent(teht, (ich unmittelbar auf den Gegenftand 
bezieht, und An/chauung in engerer Bedeutung heißt ($XLIN). Zur Er- 
kenntniß überhaupt gehört zweytens eine befondere Art von Vorltellung, 
die vermittelft einer Handlung der Spontaneität ent(teht, fich nur mittelbar, 
durch eine andere Vorftellung, auf den Gegenftand bezieht, und Begriff in 
engerer Bedeutung heißt ($ XLIV).“ Demgegenüber entwickelt J. in seinem 
Aufsatz: „Ueber Erkennen; ein Vorschlag zur Beilegung einiger philo- 
sophischen Streitigkeiten“ die im Brief enthaltenen Gedanken; vgl. 152 ıott. 
(149 31€.) und die folgende Anmerkung. 

170 14 (166 22) erften Band des Hume] Jakob ließ erscheinen: „David 
Hume über die men{chliche Natur aus dem Englifchen neb/{t kritifchen Ver- 
fuchen zur Beurtheilung diefes Werks“, 3 Bände, Halle 1790—1792. In 
den kritischen Versuchen zum ersten Bande versucht er Hume zu wider- 
legen durch den Nachweis, daß sein Grundsatz: „daß alle Erkenntoiß ledig- 
lich und allein von der Erfahrung oder von der Empfindung abftamme* 
(a. a. 0. S. 550), falsch sei. Dies geschieht auf Grund der Kantischen 
Fragestellung: wie ift Grfenntniß überhaupt möglih? (S. 596). Schließt 
sich demnach Jakob eng an Kant an, so sind doch — den Ausführungen 
des Briefes entsprechend — Anzeichen eines Abweichens von ihm vor- 
handen. Das Dasein der übersinnlichen Gegenstände wird dogmatisch be- 
hauptet und die Kategorien werden gelegentlich auf sie angewandt; so 
wenn die von dem Verstand vollzogene Verbindung des Mannigfaltigen 
auf eine „reale Verknüpfung“ zurückgeführt wird. (Vgl. S. 747, auch 714,733.) 

170 28 (166 36) Preißfhriftl] Beweis für die Unsterblichkeit der Seele 
aus dem Begriffe der Pflicht. Eine Preißschrift mit einiger Veränderung 
von dem Verfasser selbst aus dem Lateinischen übersetzt. Züllichau 1790. 
Die Curatoren des Stolpischen Legats zu Leiden hatten die Frage vorgelegt: 
„Ob es Pflichten gebe, deren Verbindlichkeit für die Menschen nicht er- 
wiesen werden könnte, wenn man nicht annimmt, die Seele sei unsterblich.“ 
(Vgl. A. L. Z. vom 10. Juni 1791.) Jakob gibt in diesem Buch dem Thema 
der Preisschrift folgende Formulierung: „Ob es Pflichten gebe, ... deren Wahr- 
heit mit der Meinung, daß die Seele unsterblich sey, nothwendig und un- 
zertrennlich verknüpft ist, sodaß die Wahrheit dieser Pflichten ohne die 
Wahrheit der Unsterblichkeit schlechterdings nicht von der Vernunft gedacht 
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werden kann.“ (S. 115f.) Deshalb entwickelt er zuerst im Kantischen 
Sinne den Begriff der Pflicht, um dann von dem Gedanken auszugehen, 
daß es zwei Zwecke in der menschlichen Natur gebe, die beide von der 
Vernunft als notwendig erkannt werden, die Pflicht und die Glückseligkeit. 
Da die letztere in der Annehmlichkeit beruht, so ist klar, daß die Pflicht- 
forderung nicht immer dazu führen könne. Wird Annehmlichkeit aber 
als letztes Ziel festgehalten, so müßte eine Vernachlässigung der Pflicht- 
erfüllung erlaubt sein, was deren Charakter widerspricht. Da demnach 
eine diesseitige Vereinigung der beiden Endzwecke nicht möglich ist, 
so muß diese in einer andern Ordnung der Dinge, z. B. in einem Leben 
nach dem Tode, geschehen. Es ist offenbar, daß Jakob sich bei seiner 
Beweisführung auf eudaimonistische Reste bei der Bestimmung des 
Endzweckes durch Kant stützt, dann aber die Geltung des Pflicht- 
gebotes doch im Widerspruch zu der Kantischen Ethik von dem Glück- 
seligkeitsstreben abhängig macht. Das Pflichtgebot erhält einen hypothe- 
tischen Charakter, in dem seine Geltung abhängig gemacht wird von der 
Unsterblichkeit der Seele, welche ihrerseits durch das unerfüllte Glück- 
seligkeitsstreben gefordert wird. 


427 [403]. 

Dorp. I, 136, S, 591—594. 

17113 (167 ı7) Bergleihung] Baco und Kant. Berlinisches Journal für 
Aufklärung. Herausgegeben von G. N. Fischer und A. Riem, Bd. VII, St. 2, 
1790, 8. 99—122. Maimon nennt Bacon und Kant Reformatoren der Philo- 
sophie und sieht in der von beiden geübten Kritik an der überlieferten, 
unfruchtbaren formalen Logik einen gemeinsamen Ausgangspunkt. Auch 
glaubt er die Hauptwerke B.s mit den drei Hauptteilen der Kritif der reinen 
Vernunft in Parallele setzen zu können. Ebenso künstlich werden dann 
Bacons Warnungen vor zu rascher Verallgemeinerung und seine Ansicht, 
daß entgegengesetzte Irrtümer einerlei Ursache haben, mit Kantischen Lehren, 
insbesondere der Lösung der Antinomien verglichen. Wenn aber beide 
Denker in ihrem Ausgangspunkt übereinstimmen, so weichen sie doch in 
der Methode sehr voneinander ab. Kant wendet die transzendentale, 
Bacon die induktive an. Daraus ergeben sich Vorzüge und Mängel 
auf beiden Seiten. Bei Kant bleiben zwei Lücken bestehen: Erstlich 
eine „zwischen der allgemeinen transfcendentalen und den besondern Formen 
der Dinge, und dann wiederum eine Lücke zwischen den Formen und der 
Materie überhaupt“ (S. 121). Seine Stellung zu diesem Problem hat Maimon 
in seinem „Versuch über die Transfcendentalphilosophie“ angegeben. Vgl. 
unten 389 a6. (375 stt.). 
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428. 


An Friedrich Nicolovius, 
10. Mat 1790. 

Em: Hohedl: bitte, aufjer den Drucdfehlern, die Sie etwa nod) 
in der von Shnen verlegten Streitjhrifft möchten gefunden haben, no 5 
ben zu bemerfen (wo er anders wirklid in jener Schrifft auf dem 
Titel anzutreffen und niht im Meßcatalog nur verdrudt ift) da «8 
nämlid) im Meßcatalog fteht: Über eine neue Entdeung 2c ftatt defien 
in meinem Manufcript e8 blos heißt: Über eine Entdedung ıc. 

Noch erjuhe: folgendes in dem Sntelligengblatt der A. L. Z. ein- 10 
rüden zu lafjen: 

„Sn dem Leipziger Catalog von der Dftermefje d. I. fteht 
unter den Büchern die fünftig heraus kommen follen: 3. Kant’3 
fleine Schrifften, mit erläuternden Anmerfungen, ohne 
Nahmen des Herausgebers oder Verleger. Sch hoffe daß der, 15 
welcher diejen Einfall gehabt hat, fich eines andren befinnen, und 
dem Derfafjer jelbit diefe etwanige Bejorgung, zujammt den 
hinzu zu fügenden Anmerkungen, welde die fjeit dem mit feinen 
Begriffen von dergleihen Gegenjtänden vorgegangene Veränderung 
betreffen dürften, überlafien werde, doc) unbejchadet der Anz 20 
merfungen die der Herausgeber darüber gemadt haben mag und 
die er aud) ohne den Tert, wie e8 ihm beliebt, befannt machen 
fan: MWiedrigenfall3 die anthentiihe Ausgabe in Collifion mit 
der unrehtmäßigen diejer allem Anfehen nah zum Nachtheil 


gereihen würde. I. Kant 25 
Sch bin übrigens mit aller Hodhadhtung 
Ihr 
Koenigsberg ergebenfter Diener 
den 10 May I Kant 
1790. 30 


Robert Remak, Berlin. 

Gedruckt: Kantstudien Bd. X1, 1906, 8. 248. 

172 10. 11 einrücen zu lafien] Die Erklärung erschien a. a. O. Nr. 71 vom 
12. Juni 1790. 

172 ı2 Catalog] a. a. O. 8. 180 findet sich die Ankündigung: „Kants, 
Im. kleine Schriften. Mit erläuternden Anmerkungen.“ Über Herausgeber 
und Verleger gibt Brief 433 [407] Aufschluß. Der Plan wurde nicht 
ausgeführt. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 18 


172 
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429 [404]. 

Dorp, II, 41, 8. 137—140. 

Kant hat unter dem Datum vermerkt: „den 12ter Mertz 1791 erhalten 
I. Kant.* 

172 36 (1686) Blod] Nichts ermittelt. 

1737 (168 ı4) Gedichte der Fritiihen Philojophie] Dorn hat diesen Plan 
nicht ausgeführt. 

173 ııt. (168 ıst.) Neberfeßung der Vernunftfritif] Vgl. oben S. 7426 (7215). 

173 ı2e. (168 ı9t.) Umarbeitung — %erifons] Kirschii Cornu copiae, seu 
Lexicon latinum & Theodiscum post varias variorum curas denuo retractavit, 
emendavit, supplevit pluribusque vocabulis auxit. Lipsiae 1790. 

173 ı9@. (168 268.) Magazin] Vgl. oben 2827 und die Anmerkung. 


430 [405]. 

Dorp. I, 137, 8. 595» —0e.—596. 

174 13 (169 21) Blumenbady] Vgl. V, 42422 und die Erläuterung zu 
dieser Stelle. 

174 15 (16928) Gedanfe] Die im folgenden angegebenen Ideen sind 
ausführlicher entwickelt in Maimons Abhandlung: „Ueber die Weltseele“, 
Berlinisches Journal für Aufklärung etc. Bd. VII, 1. Stück, Juli 1790, 
S. 47—92. Zur Ergänzung können folgende Sätze dienen: „il. Die Welt- 
seele ist nicht Gott selbst, sondern eine von ihm erschaffene Substanz, 
2. Diese Weltseele ist die causa formalis und finalis aller Objekte, 3. Die 
individuelle Seelen der Menschen und Thiere sind keine wahre, sondern 
bloß scheinende Substanzen, 4. Das Gesetz der Ideenverknüpfung (aflociatio) 
ist kein psychologisches der Seele eigenthümliches, sondern ein mechanisches 
dem Körper eigenthümliches Gesetz, das aber der Seele wegen ihrer Ver- 
bindung mit dem Körper zufälligerweise zukommen kann“ (a. a. O. $. 72/3). 

175 ı6. ı7 (170 25. 26) Lode — eibnig] Vgl. L.s Essay etc. II, 18 9—18 
und Leibnizens Erwiderung in den „Nouveaux essais“ an der entsprechen- 
den Stelle. 


431 (875). 

Dorp. II, 275, S. 1011—14. 

Der Brief ist in A! in den Nachträgen abgedruckt worden, da die mit 
sehr blasser Tinte geschriebene Jahreszahl fälschlich für 1795 gelesen 
worden war. Als der Irrtum bemerkt wurde, war die Einreihung an 
richtiger Stelle nicht mehr möglich. 
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von Thile, Gemahlin des Generallieutenants Alexander Heinrich 
von Thile (f 1812), die Generalin starb 1829. 

1776 (XI, 37220) für meine beyden Söhne] Ludwig Gustav von Th. 
(1781— 1852), späterer preußischer General und Staatsmann und Adolf Eduard 
v. Th. (1783—1861), ebenfalls preußischer General. 


432 [406]. 
Dorp. II, 174, S. 627—630. 
179 32 (172 25) Aushängebogen] Vermutlich zum ersten Bande der in 
Leipzig 1790—92 in zwei Bänden erscheinenden Ausgabe der „Briefe“. 
180 25 (173 18) der jchreflihe Vorfall] Vgl. Brief 425 [401]. 


433 [407]. 

Dorp. U, 10, 8. 39—42. 

Bayer, Johann Ernst B. (1765—1792), Pfarrer in Weitersroda bei 
Hildburghausen. (Nachricht von Superintendent Dr. A. Humann in Hild- 
burghausen.) 

181 18 (17413) Hanijh] Zu seinem Plan vgl. Brief 428. 

181 35 (174 29) vermeldeten] vermeltenden H. 


434 [408]. 

U. B. Kg. 

Auf der Rückseite die Adresse „des Herrn Profeßor Kant Wohlge- 
bohrnen“. Die Handschrift ist die des Hofpredigers Schultz. Das 
Datum wie die Unterschrift und der größte Teil des Briefes ist weggeschnit- 
ten. Das Jahr läßt sich annähernd bestimmen aus der auf dem Blatt 
befindlichen Notiz Kants: Meinerd Schweiberreije 3.—4. Theil. Diese er- 
schienen 1790 zu Berlin. Im übrigen vgl. Brief 436 [409] und 437 [410]. 


435 [876]. 


Dorp. II, 276, S. 1015—16. 

1833 (XII, 37426) Wahl] Gewählt wurde Johann Christian Meier 
(1764— 1831); vgl. L. Rhesa, Kurzgefaßte Nachrichten von allen seit 1775 
an den evangelischen Kirchen in Ostpreußen angestellten Predigern, Königs- 
berg 1834, S. 130. 

18* 
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436 [409]. 

Majoratsherrl. Gräfl. Zamoyskische Bibliothek zu Warschau. 

183 30 (175 19) Recenfion] Schultz rezensierte die ersten vier Stücke 
vom 2ten Bande des Eberhard’schen Magazins 1789—90 in der A. L. Z. 
vom 24—27. September 1790, Nr. 281—284, Sp. 785—814. Kant lieferte 
außer dem in Nr. 437 [410] genannten Kästneraufsatz 3 Bogen, welche in 
der Hagen’schen Sammlung aufgefunden wurden und in Bd. XX zum Ab- 
druck gelangen werden. Kants Beitrag beschäftigt sich, abgesehen von 
Beziehungen zum ersten Bande des Magazins, vornehmlich mit zwei Auf- 
sätzen Eberhards im ersten Stücke von Bd. II: „Bemerkungen über eine 
Recension des zweyten Stücks dieses phil. Mag. in der Allg. Litt. Zeit. 
Nr. 90 dieses Jahrs* (vgl. 59 a7 (57 ıs)) und „Von den Begriffen des Raums 
und der Zeit in Beziehung auf die Gewißheit der menschlichen Erkenntniß“. 
Daraus ergiebt sich schon, daß Sch. das Kantische Material nur für einen 
Teil seiner Rezension verwerten konnte. Auf die Art, wie dies geschah, 
hat vielleicht die Besprechung, von der in Brief 434 [408] die Rede ist, 
Einfluß gehabt. Eine Vergleichung ergibt, daß Sch. die Kantische Dar- 
stellung verhältnismäßig wenig und selten wörtlich benutzt hat. Solche 
Spuren lassen sich in verschiedenem Grade innerhalb der Spalten 785—797 
nachweisen, dazwischen liegen Ausführungen, welche vollständig von Sch. 
herrühren. Mit dem ®Blendwert von dem bildlihen hatte Kant sich 
schon in der Streitschrift gegen Eberhard beschäftigt; vgl. VIII, 222£. 
Dieser verwertete diesen Gedanken auch in den beiden genannten Aufsätzen 
(a. a. O. besonders S. 48, 54ff., 72). Kant bemerkt dagegen zu Beginn des 
dritten Bogens: Der Punct, um den fich die vermeynte Verfinnlihung des 
SIntellectuellen, oder die Intellectuirung des Sinnlihen in unjerer Sinnen- 
anfhauung dreht, wodurd Hr. &. die Mathematik, (welche feine einfache 
Theile derjelben anerfennt,) mit der Metaphuyfit, weldje im Objecte, durd) 
Bernunft vorgeftellt, fie vorausfeßt, zu vereinigen die Abfiht hat, liegt in 
feinem neu außgedachten Ausdrude des Bildlichen, wodurd) er vermeiden will, 
daß der Gegenftand durd den bloßen Verftand gedacht, nicht als etwas von 
dem, was die Sinnenanfhauung darftellt, Verjchiedenes beurtheilt werde, 
denn da3 würde ihm die Gritif, die er wiederlegen wollte, eingeräumt haben. 
Kants Beurteilung der Schulz’schen Abhandlung ergibt sich aus den Briefen 
441/2 [413/4]. 

183 sat. (175 ast.) auffer — Aufjaßen] Vgl. Anmerkung zu Brief 437 [410]. 


437 [410]. 
Hagens Erben, Charlottenburg. 
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184 4 (17529) 2 Blättern] Es sind dies die 6 Folioseiten mit der Auf- 
schrift: Über Käftners Abhandlungen, welche Dilthey aus den Rostocker 
Kanthandschriften mitteilte Vgl. „Ein ungedruckter Aufsatz Kants über 
Abhandlungen Kästners“ im Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. III, 
1890, S. 79—90; das Kantische Manuskript wird in Bd. XX zum Ab- 
druck kommen. Kästner hatte im vierten Stück des zweiten Bandes 
von Eberhards Magazin hintereinander 3 Aufsätze erscheinen lassen: I. Was 
heißt in Euklids Geometrie möglich? (S. 391—402), II. Ueber den mathe- 
matischen Begriff des Raums (S. 403—419), III. Ueber die geometrischen 
Axiome ($S. 420—430). 

184 ı3 (1764) Theorie de3 Unendlihen] Versuch einer genauen Theorie 
des Unendlichen von Johann Schultz, Königsberg und Leipzig, 1788. Sch. 
nennt das Unendliche einen Gegenstand der reinen Anschauung und weil 
„gegeben“ auch konstruierbar heißen kann, so läßt sich das Unendliche 
auch im geometrischen Sinne darstellen oder geben. Sch. definiert: „eine 
Größe b heißt im absoluten Sinne unendlich groß, wenn sie größer ist, als 
na, man mag die endliche Größe a und die ganze Zahln so groß annehmen, 
als man will“ ($ 10). Seiner Voraussetzung entsprechend, glaubt Sch. mit 
dem Unendlichen wie in der gewöhnlichen Arithmetik rechnen zu können. 
Sein Zahlbegriff ist im Anschluß an Kant gebildet. Eine Anspielung 
auf Schulzens Theorie enthält wohl Nr. 15 von Kästners zweitem Aufsatz 
(a. a. O. S. 408), wo von der „anstößigen Bedeutung, in welcher Neuere 
das Wort unendlich oft gebraucht haben“ gesprochen wird. Schultz 
bemerkt Sp. 811 in bezug auf diese Stelle nur: „Was S. 407. 408 vor- 
getragen wird, betrifft bloß den mathematischen Streit über den Gebrauch 
des Begriffs vom Unendlichen in der Geometrie, und liegt daher außer dem 
Felde diefer Recenlion.* 

184 ı6 (1767) Prüfung] Prüfung der Kantischen Kritik der reinen 
Vernunft, Königsberg 1789/92. 


438 [all]. 

Oberst Blumenbach, Hannover; vgl. Sitzungsberichte der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Jahrgang 1899, S. 573. 

185 ı (176 27) Auferthalt] Vgl. Brief 452 [421]. 

185 3 (176 29) Werfs über den Bildungstrieb] Vgl. V, 424 a2. 

185 13 (1774) Rehberg] Dieser hatte schon in das Intelligenzblatt der 
A. L. Z. 1787 Nr. 53 eine Anfrage eingesetzt, um die kleinen Schriften 
Kants zu erhalten, 
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439 [411b]. 186 


An Abraham Gotthelf Kaäjtner. 
5. Aug. [?] 1790. 
MWohlgeborner, 
Verehrungswürdiger Herr, 5 

Der Em. Wohlgebohren Gegenmwärtiges zu überreihen die Ehre 
hat, der Medic. Doctor, Hr. Sahmann, mein ehemaliger Zuhörer, 
ichmeichelt fid) durch meine geringe Fürbitte einige Augenblide von 
Ihrer geihäftoollen Zeit abzugewinnen, um durd) einige Ihrer Wine, 
wie er wohl die furze Zeit feines Aufenthalts in Göttingen benußen 10 
fönne, belehrt zu werden. 

Diefe Gelegenheit habe ich nicht vorbeilaffen wollen, ohne dem 
Neftor aller philofophifhen Mathematiker Deutihlands meine unbe- 
grenzte Hohadhtung zu bezeugen. 

Zugleich fey mir erlaubt, zu erflären, daß meine bisher auf Gritif ı5 
gerichtete Bemühungen feinesweges, wie e3 fcheinen Fönnte, darauf 
angelegt find, der Leibnit-Wolfiihen Philofophie entgegen zu arbeiten 
(denn die finde ih jchon feit geraumer Zeit vernadhjläffigt) jondern 
nur dur einen Ummeg, den wie mic dünft, obige große Männer 
für überflüfftg hielten, in daffelbe Geleife eines jchulgerehten DVerfah- 20 
rens, und vermittelft defjelben, aber nur durch die Verbindung der then- 
retiihen Philojophie mit der Praftifhen, zu eben demfelben Ziele zu 
führen — eine Abficht, die fi) Flärer an den Tag legen wird, wenn 
ic) jo lange lebe, um wie ic Vorhabens bin, die Metaphyfit in einem 
zufammenhängenben Spiteme aufzuftellen. 05 

&3 ift eine wahre Freude, einen Mann von Geift, nad) allen 
Zweigen defjelben in einem hohen nicht fränfelnden Alter noch immer 
jo frijh blühen zu fehen. 

Aud zum Schiedsrichter in obigen Streitigkeiten möchte id ihn 
gern annehmen, wenn e8 erlaubt wäre, dem Delbaum zuzumutben, 30 
daß er jeine Fettigfeit Yafje, um über den Bäumen zu jchweben. 

Nichts übertrifft die HSohadtung, mit der ic) jederzeit bin 

Verehrungsmwürdiger Mann 
Ihr 
gehorj. Diener 35 
Kant. 
H? 


Gedruckt im Literarischen Conversationsblait, 1822, Nr. 212, S. 848, 


Euphorion Bd. XII, 1906, S. 810, 
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186 301. Delbaum] Wieland, Empfindungen eines Christen XXIV: „Der 
Oelbaum träufelte seine Fettigkeit auf ihr Haupt.“ 


440 [412). 

Dorp. II, 119, 8. 415—420. Die Übersetzung Dorp. II, 120, 8.421428. 

Hulshoff (1734—1795), seit 1760 Prediger der Mennonitengemeinde 
in Amsterdam. Vgl. J. A. van der Aa, Biographisch Woordenboek der 
Nederlanden, 8. Deel, 2. Stuk, Haarlem 1867, p. 1440—1442. 

187 21 (17817) I. F. Thiele) Nichts ermittelt. 

1881. (178 361.) Befchouwing ete.] Beschouwing der beste wereld. 
of philosophische bedenkingen over Gods goedheid en wijsheid, de vrijheid 
der menschen en hunnen staat in dit en het toekomend leven von Aletho- 
philos Phileuselius. Amsterdam 1758. Eine deutsche Übersetzung erschien 
in Amsterdam 1783. 

188 14 (179 8) Petsch] Johannes Petsch (Prediger bei den Herrnhutern in 
Zeijst) „Redding der eere en leere van Leibnitz en Wolff“. Haarlem, 1761. 

188 a0. (179 15.) De Evidentia &c] De Evidentia in Metaphysices et 
Theologiae religionisgue Naturalis prineipiis, 1763. Gedruckt in den Preis- 
schriften, unter denen auch Kants Unterfucdjung etc. erschien, und zwar in 
„Dissertationes ad quaestionem de Evidentia ... spectantes, Berolini“ 1764, 
p- 3—52; vgl. II, 492ff. (Neudruck 493) und A. Warda, Die Druckschriften 
I. Kants, Wiesbaden 1919, S. 39. 

188 97 (179 21) Toelner] Johann Gottlieb Toellner (1724—74), „Wahre 
Gründe warum Gott die Offenbahrung nicht mit augenscheinlicheren Beweisen 
versehen hat“. Leipzig und Züllichau 1764 und „Beweis, daß Gott die 
Menschen bereits durch seine Offenbarung der Natur zu Seligkeit führt“. 
Züllichau 1766. 

188 as. (170 291.) Te Leiden Ao. 1766.) (De fundamento potestatis Dei 
legislatoriae.) Verhandling over het Regt Gods op de Schepzelen, ter beant- 
woording der vraag: Welke is de Grondslag der Wet geevende Magt, waardoor 
God, inzonderheid in de Openbaaring, eifcht, dat de Menfchen hunne Zede- 
lyke Bedryven naar Zyn Voorfchrift inrigten? Mit dem Stolpischen Legat 
13. Oct. 1765 gekrönt, gedruckt Lugduni Batav. 1766. Diss. lat. et. belg. 
ad Christianam Morum Doctrinam spectantes T. II, p. 1—86. 

188 341. (179 281.) argum. a priori] De Cartesiana demonstratione exi- 
stentiae divinae a priori, ex notione entis perfectissimi et necessarii. Onder- 
zoek om Gods bestaan van vooren te betoogen zynde een Antwoord aan 
de heeren bestuurders van’t Stolpiaans Legaat op de Vraag: kan uit 
het Denkbeeld van een Noodzaakelyk Wezen, ’t welk de voorheen bewezene 
Eigenschappen bezit, deszelfs daadelyk Bestaan van vooren (a priori) worden 
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betoogd? (1767) [Diss. lat. et belg. ad Theologiam naturalem spectantes 
T. II Lugd. Batav. 1776. p. 207—286.] 

188 35 (17929) disfert. inauguralis] Dissertatio, qua entis realissimi 
existentia a priori demonstratur, Groningen 1755. 

189 ı (179 39) Premebatur decimum in annum] Horaz, Ars poetica v. 388. 

189 at. (179 351.) het ware System der natuur] Het waare Stelzel der 
Natuur ontworpen, in eene oplossing van het voorstel: Uit de eigen- 
schappen, welke aan alle dingen, die dit geheel al uitmaaken, gemeen zyn, — 
te bewijzen, dat die dingen niet noodzaakelyk bestaan maar, door een 
noodzaakelyk wezen, geschapen zyn. (1771/2). [Diss. theol. lat. et belg. ad 
Theol. nat. T. II Lugd. Bat. 1773, p. 53—108.] Übersetzt von A. F. E. 
Jacobi, Das wahre System der Natur. Aus dem Holländischen. Braun- 
schweig und Hildesheim 1774. 

189 8 (180 2) prysverhandeling) Discours sur les penchans traduit du 
hollandois en frangois. Berlin 1769 (übersetzt von Friedrich von 
Castillon). Hulshoff sandte ein holländisches Msk.; er bekam das Accessit. 

189 141. (180 st.) Bewyzen voor De Immater. & Immort. Animae]) Ant- 
woord op de Vraag: zyn er voldoende bewyzen voor de onstoflykheid der 
menschelyke ziele? zo ja, wat kan men er uit aufleiden, ten opzigte van 
derzelver duuring, gewaarwording en werking, na den dood des lighaams, 
in haaren afgezonderden staat? [Verhandelingen Teylers Godgelerd Genoot- 
schaft. X. Deel. Haarlem 1790, Bl. 3—55.] 

189 ıs. (180 10.) D. XX VII] Verhandelingen uitgegeven door de 
Hollandsche Maatschappye der Wetenschappen te Haarlem XXVI. Deel. 
Haarlem 1789 p. 89—124 Aangaande de beste Beoordeling van het Scienti- 
fisch (Wissenschaftlicher) Bewys voor Gods aanwezen, uit de Onvolmaaktheid 
onzer Zelfskennis, opgegeven door Moses Mendelszoon, in zyne Morgen- 
stunden, erster Theil ver. Aufl. pp. 292—305 door A. Hulshoff. Er erhielt 
die goldene Medaille. Gerrit van der Voort den ersten Preis. 

189 ı8 (180 12) Jacob] Prüfung etc. 

189 331. (180 ız#.) p. 804—818] IV, 522#. ||p. 223—238] V, 1248f || 
p. 52] IV, 421. Die Frage für 1789 hieß: Wat men te denken hebbe van het 
Moreele bewys van Gods Aanwezen, en wel zoo als het zelve door den 
Heer Kant is opgegeven, als ware dit het eenige? Von Joh. Christoph 
Schwab, Friedr. Daniel Behn und Lud. Heinr. Jakob beantwortet. 

189 26 (180 20) vergelyk Zeno p. 10.] Zeno, Over Ongeloof en Zeden 
(anonym). Te Amsterdam, 1790. Über diese Schrift berichtet die A. L. Z. 
in Nr. 140 des Intelligenzblattes vom 27. Oktober 1790, daß ihr Verfasser 
von Kant oder Schulz über folgende 3 Punkte im Namen der Gelehrten 
Welt eine Erklärung erbittet. 
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1. Ift das praktifche Vermögen in der Vernunft überhaupt enthalten, 
und trägt es diefen befondern Namen blos in Beziehung auf Gegenftände des 
Willens; oder ift es ganz und gar von der (pekulativen Vernunft unter[chieden, 
fo daß es vernünftige Geilter geben könnte, die für mathematifche, phylikalifche 
und andere Wiffenfchaften Fallungskraft hätten, übrigens aber ganz vom 
praktifchen Princip frey wären? — 

2. Bisher vernehmen wir nichts als diefes Princip: wolle und thue 
dasjenige, was du wünfchen kannft, daß es alle wollen. Allgemein ift 
hierüber das Rufen nach Erklärung. Soll das Princip den Inhalt angeben, 
oder nur eine allgemeine Qualität oder Form, um für alle Regeln ein Probir- 
ftein zu fein? Ift alles das pflichtmäßig, deffen allgemeine Beobachtung 
man ohne Widerfpruch wünfchen kann? — Logifcher Widerfpruch macht 
einen Satz zu Unfinn. Thöricht ift z. B. der Wunfch, daß alle (treitende 
Armeen triumphiren. Logifcher Widerspruch ift aber nicht im folgenden 
Wunfche: daß künftig keine Gemein[chaft zwifchen beyden Gefchlechtern mehr 
fey. Und — es könnte jemand im Ernft und aus Barmherzigkeit wünfchen, 
daß das unglückfelige Erdreich entvölkert werden möchte — u. [. w.!!! 

3. Darf die praktifche Vernunft felbst aufgefordert werden, vor dem 
Richterftuhl der Kritik zu erscheinen, um von unlerem theoretischen Ver- 
[ftande beurtheilt zu werden ?* 

189 27 (180 21) v. d. Voort] Gerrit van der Voort (1764—1793) wurde 
1790 als Professor nach Groningen berufen, er war dort der erste, der die 
Kantische Philosophie in Öffentlichen Vorlesungen behandelte. 

190 ıs (181 11) Berkeley] Georg Berkeley (1685—1753), A Treatise 
concerning the Principles of Human Knowledge, Dublin 1710, Three 
Dialogues between Hylas and Philonous, London 1713, in französischer 
Übersetzung Amsterdam 1750, deutsch Rostock 1756 und Leipzig 1781. 
An Essay towards a New Theory of Vision, Dublin 1709, Siris: a chain of 
Philosophical Reflexions and Inquiries concerning the Virtues of Tar-Water, 
Dublin und London 1744, übersetzt „Nachricht vom Theer-Wasser“ Göttingen 
1745. Diese Schrift wird in Herders Nachschrift aus Kants Kolleg über 
Metaphysik genannt. De motu: sive de motus prineipio et natura et de 
causa communicationis motuum, London 1721. 

19029 (18122) Epithet der gute] III, 724; Berkeley wird noch in 
der in der zweiten Auflage hinzugekommenen Widerlegung des Idealismus 
genannt (III, 190). 

192 ı3 (183 6) p. 155, 206] V, 87, 114, 

192 19 (183 12) qui obstetricis ete.] Nicht ermittelt. 

192 26 (183 19) Necker] Vielleicht Jacques N. (1732—1804) „de l’im- 
portance des opinions religieuses* Londres et Paris 1788. 
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19230 (18333) Ooelum — justitia] Wohl Kombination aus Terenz, Heauton- 
timorumenos 719: quid si nunc caelum ruat? und dem bekannten Wahlspruche 
Kaiser Ferdinands I.: fiat justitia et pereat mundus. 

1931 (183 31) Teylerfche Verhand.] Antwoord op de Vraag, zyn er 
voldoende bewyzen vor de onstoflykheid der menschelyke Ziele? Verhande- 
lingen raakende den naturlyken en geopenbaarden Godsdienst uitgegeven 
door Teyler’s Godgeleerd Genootschap, X. Deel, Haarlem 1790. 

193 er. (183 361.) Clesz etc.) David Jonathan Cless, „Versuch über den 
neutestamentlichen Begriff des Glaubens“, Tübingen 1778. 

193 s (184 ı) Eberhard, Steinbart| E. und St. werden als Vertreter 
einer eudaimonistischen Ethik genannt. Von ersterem kommt die „Sitten- 
lehre der Vernunft“, Berlin 1781, in. Betracht, von dem zweiten das „System 
der reinen Philosophie oder Glückseligkeitslehre des Christenthums“*, Berlin 
SEURO: 

193 ı3t. (184 st.) Nunguam ete.] Nicht ermittelt. 

193 14 (184 7) Seiler] Georg Friedrich S. (1733—1807). In Betracht 
kommt wohl seine Schrift: „Solutio dubiorum, quae doctrinae de poenis objiei 
folent*, Erlangen 1775. 

193 20 (184 ı3) Hermes] Hermann Daniel Hermes, „Die große Lehre vom 
Gewissen, insofern sie die Gesetze der Religion und die Gesetze der Staaten 
verbindet“. Breslau 1769. 

193 36 (184 29) guo — rerum] Wohl Umformung von: „magnus ab in- 
integro saeculorum nascitur ordo*, Vergil Ecloga IV, 5. 


441 [413). 
H? 
Nach einer Abschrift von H. Vaihinger. 


200 14 (1915) höchftbeichwerlichen Arbeit] Die Rezension des Eberhard- 
schen Magazins; vgl. Brief 434 [408], 436 [409], 437 [410]. 


44% [414]. 

U. B. Dorpat, welche eine Abschrift zur Verfügung stellte. 

Gedruckt im Literarischen Conversationsblatt, 1822, Nr. 159, S. 636. 

20031 (19122) Stelle] Sch. hatte dem Kantischen Text des Kästner- 
aufsatzes folgenden Zusatz gegeben: „Wenn S. 414—417 gelagt wird: „Die 
Schwierigkeit bey dem eilften Grundfatze des Euklids komme nicht auf 
unendlichen Raum an, fondern, daß man von der geraden Linie nur einen 
klaren Begriff hat, nicht einen deutlichen,“ fo könnte Hr. Eberhard diefes 
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leicht als eine Beftätigung anfehen, daß der Grund der apodiktischen Ge- 
wißheit der Geometrie nicht in der Anfchauung a priori, fondern in der 
Deutlichkeit ihrer Begriffe, d. i. nach [einer Sprache im Ueberfinnlichen 
oder Intelligiblen liege. Allein die hier angeführten Sätze lehren gerade 
das Gegentheil und beftätigen zugleich offenbar, daß der Geometer den 
unendlichen Raum nicht entbehren könne. Denn wenn ein Paar gerade 
Linien beide in einer Ebene auf einer dritten fenkrecht (tehen, und man 
nimmt an: fie [toßen auf der einen Seite von diefer zufammen, fo machen 
fie auf ihr ein Dreyeck, mithin eine endliche Fläche, aus deren bekannter 
Natur fich nun leicht demonftriren läßt, daß fie auf der andern Seite ein 
jenem gleiches Dreyeck machen, alflo einen Raum einfchließen, welches 
unmöglich ift. Ift aber die eine von dielen geraden Linien auf der dritten 
fenkrecht, und die andern nicht, und man nimmt an: fie (toßen nicht zu- 
fammen, fo find alle Theile der unendlichen Ebene zwifchen ihnen unbegrenzt, 
allo ift von felbft klar, daß die Unmöglichkeit diefer Annahme [ich nicht 
darthun laffen kann, wofern nicht das Verhältniß diefer unbegrenzten Theile 
der Ebene in Anfehung der angenommenen Winkel bekannt ift, und diefes 
leitet dann auf eine Theorie der Parallellinien, welche nicht nur die wahre, 
fondern auch die einzig mögliche ift“ (a. a. O. Spalte 812/3); vgl. An- 
merkung zu X 368 31. (345 a7t.). 


443 [415]. 

Dorp. II, 233, S. 857—860. 

20124 (19212) DVerbindlidhfeit] Darüber spricht sich R. an der unten 
angegebenen Stelle so aus: „Dem Hrn. Prof. Kant einzig und allein verdank 
ichs, daß ich von meinen frühsten Jugendjahren an, nie den gewöhnlichen 
erniedrigenden Weg der meisten Künstler unsrer Zeit betrat, und seinen 
akademischen Unterricht, den er mir früh, ganz aus freiem Triebe, antrug, 
und drey Jahre auf die alleruneigennützigste Weise gab, dank ich das frühe 
Glück, die Kunst von Anfang an aus ihrem wahren höhern Gesichtspunkte 
beachtet zu haben und um das größere Glück, seine unsterblichen Werke 
mit Gewinn studiren zu können. Seine Gritif der Urtheiläfraft er- 
öffnet mir eine Bahn, auf der ich, vollend’ ich sie glücklich, der Kunst eben 
so nützlich werden kann, als mir selbst: und ich betrete sie um so muthiger, 
da mein großer Lehrer mich durch schmeichelhafte Aufforderung dazu auf- 
muntert, und da nach seiner edlen Denkart mir kein ander Mittel der Dank- 
barkeit bleibt, als durch näbere Anwendung seiner ächten Grundsätze und 
scharfsinnigen Beobachtungen auf Werke der Kunst und des Geschmacks 
zur Vermehrung des Nutzens seiner aufklärenden Werke, nach meinem 
Vermögen beyzutragen.“ 
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202 90. (192 332.) Hauptfäße] Im VII. Stück des „Musikalischen Kunst- 
magazins“ (Berlin 1782—91 in 2 Bänden erschienen) gab R. unter der 
Überschrift „Von der Methodenlehre des Geschmacks“ den ersten Absatz 
von $ 60 und dann unter der Bezeichnung „Fingerzeige für den denkenden 
und forschenden deutschen Tonkünstler* (S. 87f.) Stellen aus $ 44. 

202 ı7 (1935) harten] Der „Atlante Geografico del Regno di Napoli“ 
delineato per ordine di Ferdinando IV da Gio. Antonio Rizzi-Zannoni er- 
schien in den Jahren 1789—1808. 


444 [416). 
U.-B. Kg. 
202 33 (193 21) Buche] Vgl. Brief 414 [391]. 


445 [416a]. 25 203 


An Zohannes Elert Bode, 
2. Sept. 1790. 

Wenn, was id) vor Kurzem in einer politiihen Zeitung las, daß 
nehmlid) Herr Herfchel eine Umdrehung des % Ringes in 10 St. 22’ 
15’’ entdeet habe, von dem Xheile deffelben, der dem inmendigen 30 
Rande am näcdhjften ift, zu verftehen ift, jo möchte es das, was id) vor 
35 Sahren, in meiner allgemeinen Naturgejhichte und Theorie 
des Himmel3 annahm, nemlid), daß fid) die Theile des Ringes durd) 
Kreisbewegung, nad) Gentralgejeben (die id) Seite 87 für die des in- 
nern Randes auf 10 Stunden Umlaufszeit berechnete) freijchwebend 
erhalten, beftätigen. Aud) trifft die Vorftelungsart des Herrn Herjchels 
in Anfehung der Nebelterne, ald Syfteme an fid) und aud in einem 
Syftem untereinander, mit derjenigen, weldje id a. a. D. Seite 14. 15. 
damal3 vortrug, fehr erwünjdht zufammen, und es muß ein Gedädt- 
nißfehler des feel. Errleben feyn, daß er in feiner Phufif diefen Ge- 
danken den feel. Lambert zufchreibt, der ihn zuerft gehabt haben fol, s 
da jeine fosmologifhen Briefe 6 Zahr fpäter als jene meine Schrift 
herausfamen, und id) aud in diefe jene BVorftellungsart bei allem 
Suden gar nicht antreffen Tann. 
H? 


w 


5 


Gedruckt: Aftronomifches Jahrbuch für das Jahr 1794 nebft einer 
Sammlung der neueften in die altronomischen Wiffenschaften einfchlagenden 
Abhandlungen, Beobachtungen und Nachrichten. Mit Genehmhaltung der 
königl. Akademie der Wissenschaften berechnet und herausgegeben von 
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J. E. Bode. Berlin 1791, S. 257/8, G. S. A. Mellin, Encyclopädisches Wörter- 
buch der kritischen Philosophie, Bd. III, 1, Jena und Leipzig 1800, 8. 275. 

Bode (1747—1826) wurde 1772 Astronomen-Gehilfe und 1786 Mit- 
glied der Berliner Akademie. Vgl. Lowe, Bildnisse jetztlebender Berliner 
Gelehrten mit ihren Selbstbiographieen 1. Sammlung 1806. 

203 as in einer politiihen Zeitung] Kants Quelle war nicht zu ermitteln. 
Die Nachricht ging wohl zurück auf Herschels Abhandlung: „On the 
Satellites of the Planet Saturn, and the Rotation of its Ring on an Axis 
by William Herschel. Read June 17, 1790“ in den Philosophical Trans- 
actions of the Royal Society of London Vol. I, XXX for the year 1790, 
London 1791, II, p. 479. Die Zahl 221 in 203 29 ist ein Irrtum, es heißt 
a IE Bere 

203 34 Seite 87] Vgl. I, 298. 

2042 Seite 14. 15] I, 254f. 

204 4 Errleben — Phyfifl] Anfangsgründe der Naturlehre. Entworfen 
von J. Chr. P. Erxleben. Göttingen 1772 u.ö. In der vierten, von Lichten- 
berg 1787 herausgegebenen Auflage findet sich die von Kant kritisierte 
Ansicht in $ 670, in der sechsten vom Jahre 1794 ist Kants Priorität an- 
erkannt. Zur Sache vgl. die Anmerkung zu X, 27231. (254 »24.). 


446 [417]. 

Dorp. II, 30, S. 103—104. 

204 ı6 (19424) Auftrag] Kant hatte wohl B. zur Herausgabe von 
Herschels weiter unten genannter Schrift veranlassen wollen. Der Plan 
wurde durch Gensichen ausgeführt; vgl. I, 546f. 

204 20 (194 28) Frau] Bodes erste Frau war 1782 gestorben, er heiratete 
deren Schwester im folgenden Jahre. 

205 ıt. (195 108.) Schröter8 Beiträgen] Joh. Hieronymus Schröters Bei- 
träge zu den neueften altronomischen Entdeckungen. Berlin. 1788. 


447 (877). 

Dorp. III, fol. 64—65. Als Beilage von Rehberg in einen Brief an 
Nicolovius für Kant eingelegt; vgl. 225 321. (21125t.) und A. W. Rehberg, 
Sämmtliche Schriften, Bd. I, Hannover 1828, S. 58ff.,, wo R. Sätze aus Kants 
Antwort mitteilt. 

Rehberg (1757—1836), Staatsmann und politischer Schriftsteller; 
vgl. Karl Mollenhauer, August Wilhelm R. Ein hannoverscher Staatsmann 
im Zeitalter der Restauration, I, 1904, II, 1905 Blankenburg a./H. (Schul- 
programm). 
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448 [418]. 
UV. B. Leipzig. 
Gedruckt: Neue Preußische Provinzialblätter 3. Folge Bd. III, Königs- 
berg 1859, S. 109—113. 
Die Antwort Kants wurde nach 211 ı5t. (199 288.) durch Blumenbach 
an Rehberg übermittelt. Vgl. die Entwürfe Kants zu diesem Schreiben 
XIV Nr. 13, 14. 


449 [419). 
Dorp. I, 15, S. 73—74. 
2115 (199 21) Schrifft] Vgl. V, 42422 und die Erläuterung zu dieser 
Stelle. 
21117. ıs (199 30, 31) litterarifche Kleinigkeit] Beyträge zur Naturgefchichte, 
1. Theil, Göttingen 1790; vgl. unten 222 31 (208 24). 


449a [4192]. 

Da in Brief 450 [420] Jachmann als in Halle anwesend bezeichnet 
wird und dieser am 14. Okt. von dort schrieb (Brief 452 [421]), dürfte der 
Brief Kants vor oder im Oktober geschrieben sein und Hoffmanns undatierte 
Antwort (450 [420]) im Oktober. 


450 [420]. 


Dorp. II, 114, 5. 397—400. 

212 10 (20022) dimiffion] Es handelte sich wohl nur um eine vor- 
läufige Genehmigung des Abschiedsgesuches, die endgültige war vom 31. 
Dez. 1790 datiert; vgl. Schrader a. a. O. Bd. I S. 550f. 


451 [429]. 

Dorp. I, 24, S. 109—112. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge, Jahrgang 1816, 1. Hälfte, Dorpat- 
Leipzig 1817, S. 94&—98, Abraham Kästners Briefe aus 6 Jahrzehnten, Berlin 
1912, S. 168—171. Das Datum war in A! irrtümlich als 20. Dez. gelesen 
worden, es muß aber 2. Okt. heißen. 

2137 (229 23) Zujchrift] Brief 439 [A11b]. 

213 34 (230 14) Yeifing] Im März 1777. 
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452 [421]. 


Dorp. II, 125a, S. 448—455. 

215.22 (201 16) Bruder] Reinhold Bernhard J. 

216 10 (2023) Bundesfeiteg] Am Jahrestag des Bastillensturmes (14. 
Juli 1790). 

218 17 (204 10) Charles] Jacques Alexandre Cesar Ch. (1746—1823), 
Prof. der Physik und Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Paris. 

21813 (204 ı1) Peletier] Bertrand Pelletier (1761—1797). 

218 19 (204 12) berühmten DVerjucdh] J. denkt wohl an den von Lavoisier 
im Jahre 1783 ausgeführten Versuch. Zur Sache vgl. Hermann Kopp, 
Beiträge zur Geschichte der Chemie, 3. Stück, Braunschweig 1875, S. 235 ff. 

218 20 (204 ı3) Jacquin] Joseph Franz Edler von J. (1766—1839). 

21823 (204 ı6) Ma/sacre bey Nancy] Ein Aufruhr von Soldaten, der 
blutig unterdrückt wurde; vgl. H. v. Sybel, Geschichte der Revolutionszeit, 
4. Aufl. Düsseldorf 1877, Bd. I, S. 208. 

219 ıs (205 11) Boulli] Frangois Claude Amour Marquis de Bouille 
(1739—1800), schlug den Aufruhr nieder. 

220 ı9 (206 13) Forsters] Johann Georg Adam Forster war seit 1788 kur- 
mainzischer Hofrat und Bibliothekar. 

220 27 (206 20) Streit] Vgl. VIII, 487. 

221ı (206 31) ‚Soemmering] Vgl. Brief 671 [636]. 

2214 (206 34) Grafen] Otto Alexander Heinrich Diedrich Graf von K. 
(1765— 1820), Preußischer Kammerherr und Legationsrat. 

22110 (2073) Brief] Brief 270 [250]. 

22121 (207 ı4) Endemann] Vgl. Anmerkungen zu Brief 279 [259]. 

221 32 (207 25) Holtzhauer] Georg Friedrich H. (1746—1801), seit 1779 
ord. Professor der Rechte in Königsberg. 

22134 (20727) Abhandlung] Dissertatio nonnulla de felicitate legis 
moralis principio spurio. Marburg 1789. Eine Widerlegung der eudämo- 
nistischen Ethik. 

2224 (207 34) Jung] Jung-Stilling. 

222 s (207 36) Selchow] Johann Heinrich Christian von 8. (1732—1795), 
Kanzler der Universität Marburg. 

2229 (2082) Baldinger] Ernst Gottfried B. (1738—1804), seit 1786 
Professor der Medizin. 

222 ır (208 10) Arnemann] Just A. (1763—1806), seit 1787 außer- 
ordentlicher Professor der Medizin. 

222 30 (208 23) beifommenden Brief] Brief 449 [419]. 

223 21 (209 14) an Sie jhreiben] Brief 495 [463]. 
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224 ıst. (210 ı1t.) an Sie jchreiben] Brief 451 [429]. 

22423 (21021) Buhle]) Johann Gottlieb B. (1763—1821), seit 1787 
außerordentlicher Professor der Philosophie. Von ihm erschien: „Einleitung 
in die allgemeine Logik und die Kritik der reinen Vernunft“, Göttingen, 
1795. s 
224 36 (21029) Friedlaenders] Michael F. (1769—1824), Mediziner. 

225 ı5 (2118) Buste — de8 — Leibnitz] Der hannoversche Bildhauer 
Johann Gottfried Schmidt hatte in den Jahren 1787—1789 drei Büsten 
von Leibniz gearbeitet; vgl. G. E. Guhrauer, G. W. Freiherr von L., 2. Teil 
Breslau 1846, S. 370ff. und Hans Graeven und Carl Schuchhardt, Leibnizens 
Bildnisse, Abhandlungen der Königlich Preußischen Akademie der Wissen- 
schaften, Berlin 1916, Nr. 3, S. 56. 

22520 (21113) Brandes] Ernst B. (1758—1810), Geheimer Kanzlei- 
sekretär. 

225 28 (21121) Naturreht] Nicht erschienen. 

225 32.33 (211 25.26) Briefe an Nicolovius] Vgl. Brief 447 [877]. 

225 35 (21128) v. Zimmermann] Joh. Georg v. Z. war seit 1768 Leib- 
arzt in Hannover. 

2264 (21134) Wichmann] Johann Ernst W. (1739— 1802), seit 1790 kgl. 
großbrit. Leibarzt in Hannover. 

226 8 (2121) Eschenberg und Prof. Emperius] Joh. Joachim Eschen- 
burg (1743—1820), Professor am Collegium Carolinum in Braunschweig seit 
1786 herzogl. braunschweig. Hofrat. Joh. Ferdinand Friedrich Emperius 
(1759— 1822), Professor am Coll. Carol. zu Braunschweig. 

226 ıı (2124) Fi/cher|) Gottlob Nathanael Fischer (1748—1800), seit 
1783 Rektor der Domschule zu Halberstadt. 

226 14 (2127) Fritze] Johann Gottlieb F. (1740—1793). 

226 ı6 (2129) Boettcher] Johann Gottlieb B. (1754—1792), seit 1790 
Domvikar und Lehrer an der Domschule zu Magdeburg. 

226 22 (212 15) Funk] Gottfried Benedikt F. (1734—1814), Rektor der 
Domschule, seit 1785 Konsistorialrat zu Magdeburg. 

22623 (21216) Jaescher] Wohl Johann Friedrich Ludwig Göschen 
(1778—1837) aus Königsberg, Sohn des Münzdirektors, der auf der Dom- 
schule in Magdeburg vorgebildet wurde. 

226 57 (21230) Bahrdt] B. hatte 1787 einen Garten gekauft, in dem 
er ein Wirtshaus anlegte. 


453 [422). 
H? 


1896 von Jos. Baer (Frankfurt a/M.) zur Abschrift überlassen, 1901 
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bei Leo Liepmannsohn, Berlin, jetziger Besitzer unbekannt; vgl. H. Vaihinger 
Ktst. I, S. 144, wo der Brief zum ersten Mal gedruckt ist, und die An- 
merkungen S. 144—147. 


228 33 (21427) Gejcdhent] S. oben 202 ıst. (193 4m.). 


454 [423]. 
Gotthold Lessing. 
Teilweise gedruckt in „Neue Berlinische Monatsschrift* Bd. XIII, 1805, 
S. 152-—153, vollständig in R.-Sch. XI, S. 61, Hb. VII, 8. 720—721. 


22913 (2157) Gold/chmidi| Wohl Johann Baptist G. (1761—1835), 
später Arzt in Frankfurt a/M. 


229 17 (215 11) Werf] Die zweite vermehrte und verbesserte Auflage 
erschien 1790, Berlin. 


455 [424]. 

Dorp. II, 57, S. 200—203. 

Delbrück (1768—1830) war 1790 Rektor des !Pädagogiums zu Un- 
serer Lieben Frau in Magdeburg, von 1800—1810 Erzieher des Kronprinzen. 

2307 (21536) Schrift] Aristotelis Ethicorum Nicomacheorum adum- 
bratio accomodate ad nostrae philosophiae rationem facta. Halae. 18. Sept. 
1790. Präses war Fr. A. Wolf. Am Schluß hebt D. hervor, daß Kants 
Ethik sich von der des Aristoteles und der Lehre der Neueren durch die 
Ablehnung des Glückseligkeitsgedankens unterscheide (a. a. O. p. 74/5). 


456 [425]. 
U. B. Kg. 
230 33 (216 26) Antwort] Brief 444 [416]. 


457 [426]. 
Dorp. II, 97, 8. 330—333. 
233 4 (218 34) in der Litteraturzeitung] Vgl. XII, 359 (385). 


458 [427). 
Dorp. II, 150, S. 550—551. 
Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 220—221. 


233 3ı (219 24) Aufenthalt$] Im Herbst 1790. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 19 
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234 11 (220.4) Minifter] Vgl. oben 1675 (163 ır). 
234 30 (220.23) Zeoffrey] Nicht ermittelt. 


An Friedrich Nicolovius, 
18. Nov. 1790. 


Ew: Wohlgeb: 
habe die Ehre hiedurh de Hrn: ©. R. Forlters 
Brief, fammt Beylage, zu remittiren; zugleid bitte id folgende Stelle 10 
gefälligit einzurüden: 

„Daß Hr. ©. R. Forster meiner auf jo gütige Art Erwähnung 
thut und, wa8 mir Herr D. Jachmann aus der mit Ihm gehabten 
Unterredung von Halle aus berichtete, beftätigt, ift mir ausnehmend 
erfreulih) und dem liebenswürdigen Gharcater, jo wie ihn mir Hrıs 
Prof: Kraus vorlängft von Shm gejcildert hat, vollfommen gemäs. 
Sch bitte Ihn meiner Seit3 meiner größten Hohadtung und zugleich 
der Dankbarkeit, für die mannigfaltige aus feinen interefianten Schriften 
gezogene Ergößung und Belehrung, zu verfihern. — Und, obzwar die 
Ehre, die Gr meinem Urtheile über des Hrn. ©. R. Soemmerings Werk 20 
erweifet, demjelben in Anfehung ihrer Entiließungen ein Gewicht 
beyzulegen, jehr unverdient ift, jo habe ic) doc von diejes vortref- 
lihen Mannes Driginalität, philofophiihem Benbadtungsgeifte, und 
weiten Umfange der zur DVergleihung und Verknüpfung feiner Ent- 
defungen mit Anderer ihrer chon vorhandenen Kenntniffen und Urthei« 25 
Ien, erforderlichen Gelehriamfeit, aus dem, was ich von deffen Feder 
gelejen und verftanden habe, im Allgemeinen jo viel Begrif, daß ich) 
Ihnen zum Anerbieten eines folden Werks in Shren Verlag ohne 
Bedenken gratuliren fan: wobey ich zugleich bitte ihn durd) Hrn. ©. 
R. Forfter meiner größten Hohadtung zu verficdhern.,, 30 

Ih bin übrigens mit vollfommener Hohadtung 

Em: Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 

den 18 Novembr. 1790 I Kant 

1911 von der Buchhandlung Alfred Lorentz, Leipzig zur Abschrift über- 
lassen. Der Brief trägt oben von unbekannter Hand den Vermerk: An den 
Buchhändler Nicolovius in Betref des Soemmeringschen Werks über das 
Organ der Seele. 

2359 Forfter8] Vgl. 220270. (206 20f.) und VII, 487. 
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235 ıı eingurüden] Es handelt sich wohl nur um eine briefliche Be- 
stellung Kants an Forster. 

235 20 Soemmeringd Werk] Vgl. Brief 671 [636]; ganz sicher ist die 
Beziehung nicht. 


460 [423]. 

Dorp. II, 106, S. 364—371, Konzept oder Abschrift mit geringen Ab- 
weichungen bei Brief 461 [430]. 

Hellwag (1754—1835), vgl. unten 243 ss. (228). 

236 ıs (221) Aufjaß von mir] Ueber die Vergleichung der Farben 
des Regenbogens mit den Tönen der musikalischen Oktave in: Deutsches 
Museum, Jahrgang 1786, 2ter Band, 8. 293—297. 

236 aıt. (221) in Ihrer Gritit der Urtheilsfraft] Vgl. 238 1m. (223). 

236 23 (221) Kirdher] Vgl. Athanasii Kircheri Musurgia universalis 
sive ars magna consoni et dissoni in X libros digesta, 2 Tom., Romae 
1650, Bd. I, p. 567/8. „Verum cum haec omnia in Musica organica demon- 
straverimus, eo lectorem remittimus, habent se soni eodem modo ad audi- 
tivam, sicuti colores ad potentiam visivam: diverso enim colore imbuta 
objecta pro diversa situs dispositione visum aliter et aliter afficere, adeo 
certum est, ut qui id negaverit, oculis carere iudicandus sit. Hinc semi- 
tonium haud incongrue albo respondet veluti omnium colorum formae; 
et luci proximos, intense vero flavo respondet semiditonus; rufo ditonus, 
diafessaron flammeo, Aureo diapente, Hexachordon purpureo, diapason vero 
viridi, ex aureo et purpureo composito omnium colorum pulcherrimo et 
amoenissimo referimus. Reliquos vero colores ad nigrum alterum colorum 
extremum non male dissonantiis applicamus, ita ut niger tonum sive se- 
cundam. Tritonum, fuscus, hexachordon maius cinereus, septimam coeru- 
leus apte referat. E quorum tamen commistione et artificiosa syncopatione 
pulcherrima harmonica picra emanat.* 

236 29 (221) Newton] Vgl. Opticks or a treatise of the Reflexions Re- 
fractions, Inflexions and Colours of Light. London 1704. Part II, Exp. VII, 
p- 90—93. 

236 31 (221) Gaftell] Louis Bertrand Castel, Jesuit (1688—1757), 
vgl. l’Optique des Couleurs, Paris 1740, deutsch „Die auf lauter Er- 
fahrungen gegründete Farben-Optica“, Halle 1747. cap. XI Anmerkungen, 
„wie die Farben in einen Kreiss gehen; wodurch der Farben Aehnlichkeit 
mit Music-Tonen klärlich wahrgenommen wird“. 

23635 (221) Euler] Euleri Opuscula varii argumenti, Berolini 1746, 


Nr. III Nova Theoria lucis et colorum, bes. Caput I; vgl. auch XIV, 65A. 
19* 
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2389 (223) ©. 209 = V, 324 || 23837 (223) ©. 19 = V, 212 || 239 s 
(224) ©. 39 =V, 224 || 23924 (224) ©. 16=V, 210f. 

239 27 (224) Trede] Ludwig Benedikt T. (1739—1819). 

239 34 (224) Boie] Christian Rudolf B. (1757—1795), seit 1789 
Konrektor zu Eutin, Bruder von Heinrich Christian B. (1744—1806), dem 
Haupt des Göttinger Dichterbundes. 

239 36 (224) Voß] Johann Heinrich V. (1751—1826) war seit 1782 
Rektor der Eutiner Schule. 

2406 (225) Note ©. 33] Vgl. IV, 411 24. 

24228. (227) 4 Lehrjäßen u. |. w.] Vgl. IV, 537, 541, 543, 544. 

242 ıs#. (227) Qamberts u. f. w.] Vgl. „Gedanken über die Grund- 
lehren des Gleichgewichts und der Bewegung“ in J. H. Lamberts Beyträgen 
zum Gebrauche der Mathematik und deren Anwendung, Berlin 1770, 2. Theil, 
2. Abschnitt, 8. 363—628. Bei der Erörterung des Begriffes der Geschwindig- 
keit spricht L. die Idee einer absolut trägen Materie aus und meint, daß „eine 
solche absolute Trägheit der Materie in dem völlig leeren Raume statt 
habe“. Daran schließen sich folgende Überlegungen: „Ich sage nicht, in dem 
von aller Materie leeren, sondern in dem völlig, das will sagen, vor 
jeden, auch immateriellen Substanzen, leeren Raume. In dem von jeder 
Materie leeren Raume gebe ich zu, daß ein einmal bewegter Körper mit 
gleicher Geschwindigkeit und in gleicher Direction fortfahren könne bewegt zu 
werden. In dem völlig leeren Raume kann ich mir diese Möglichkeit nicht 
vorstellen, so wie ich mir in demselben auch nicht vorstellen kann, daß 
nicht eine gleiche Kraft, jede Materie mit gleicher Geschwindigkeit sollte 
fortdrücken können. Denn solle überhaupt die Materie eine Trägheit, "und 
demnach mehr Materie mehr Trägheit haben, so muß jede Materie an dem 
Orte, wo sie ist, dergestalt haften, daß eine Kraft erfordert wird, um sie 
wegzubringen. Dieses ist für sich klar. Nun stelle ich mir wenigstens 
eben so klar vor, daß dieses haften in einem völlig leeren Raume keine 
Bedeutung oder keinen Verstand hat... Ich will damit sagen: die Träg- 
heit der Materie, wenn sie etwas mehr als nicht in Bewegung seyn, 
vorstellen solle, rührt nicht von der Materie allein, sondern zugleich auch 
von etwas außer derselben her. Und dieses Etwas muß machen, daß die 
Materie nicht anderst als mit Anwendung, und, so zu reden, mit Aufopferung 
der Kraft in Bewegung gesetzt wird. Und eben dieses Etwas stelle ich 
mir als das Vehiculum zur Fortsetzung der Bewegung vor, sollte diese auch 
auf keine andere Art, als durch eine fortgepflanzte Undulation möglich seyn, 
vermittelst welcher die bewegte Materie fortgeführt wird. Ohne ein solches 
Vehieulum sehe ich auch nicht, wie die Materie sich weiter fortbewegen 
würde, als so weit sie von der Kraft getrieben wird; und ebenfalls ohne 
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ein solches Vehiculum sehe ich auch nicht, wie in einem ganz leeren 
Raume ein motus progreffivus entstehen könnte, weil selbst die Kraft, 
um fortdrücken zu können, sich irgend muß können ansperren“ ($ 121). 

242 36 (227) In Sturm3 Physica electiva] Johann Christoph Sturm 
(1635— 1703), Physica Electiva sive hypothetica T. I. Norimbergae. 1697. 
T. II cum praefatione Chr. Wolfii, ib. 1722. 

243 4m. (228) Baco] Bacon, Impetus philosophici, Cogitationes de 
natura rerum. VIII de motu violento, quod sit fuga et discursatio partium 
rei propter pressuram licet minime visibilis. Francisci Baconi opera omnia 
ex idiomate anglicano in latinum sermonem translatorum opera Simonis 
Johannis Arnoldi. Lipsiae. 1694. (The Works of Fr. Bacon ed Spedding 
etc. London. New Edition Vol. III (1870) p. 28 ff.) 

243 23 (228) ©. 132 = IV, 559. 

244 ı (229) Fürftbifhoff] Peter Friedrich Ludwig (1755—1829) aus 
der Linie Holstein-Gottorp, 1777 Koadjutor in Lübeck, seit 1785 an Stelle 
seines gemütskranken Vetters Landesadministrator in Oldenburg. 

244 5 (229) Marcard] Heinrich Matthias M. (1747— 1817). 

244 6 (229) Sreund] Kraus. 


461 [430). 

Großherzogliche Bibliothek zu Eutin. 

Teilweise (Der — zufrieden zu feyn.) faksimiliert in Isographie des 
hommes celöbres par Delarue, Paris 1843 vol. III, p. 1. Ein im Königlichen 
Staatsarchiv zu Königsberg befindlicher Entwurf wurde zuerst gedruckt von 
A. Warda in A. M. Bd. 37, 1900, 8. 312—316. Er entspricht seinem Inhalt 
nach 244 22—246 29 (232 6—234 11), zeigt aber so zahlreiche Abweichungen, 
daß ein vollständiger Abdruck notwendig ist: 

E3 war mir eine wahre Freude durd; Veranlagung Ihrer gütigen Zu- 
ichrift mid) in Gedanken in eine Gefellihaft von Männern verjeht zu jehen 
die auffer den Pflichten ihreg Gewerbes nod) ein Snterefje an demjenigen 
nehmen was den Menjcen al3 Menjd überhaupt feine höhere Bejtimmung 
empfinden läßt. Das Zufammentreffen folder Sreunde was Talent Seihmad 
und Denkungsart betrift ift immer ein glüdlicher Zufall aber die Vereinigung 
derjelben ein fleiner Vorzug den Fleinere Städte vor großen voraus haben 
in welden Ießteren man eben um ber Witenge ber Sejelljhafter voillen fait 
gar feinen Freund finden fan, — Der Ihnen Gegenwärtiges zu überreichen 
die Ehre hat Hr. Nicolovius mein ehemaliger jehr wohldenfender ‚Zuhörer 
erbittet fih das Vergnügen im der furzen Zeit feines Aufenthalts in Eutin 
in einige Befanntfhaft mit den Gliedern Ihres ihabbaren Girfel3 zu fommen; 
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feine Bejcheidenheit wird e3 verhüten daß diejes fein Anliegen Ihnen irgend 
eine Beihwerde made. 

Emwr Wohlgeb. legen mir eine Menge von Aufgaben vor die Sie größten- 
theils jelbft Shon recht gut aufgelöfet haben. Crlauben Sie daß id) mein nod) 
nicht zur Reife gefommenes Urtheil wegen Kürze der Zeit mehr andeute als 
ausführlic) vorftellig made. Meine blos problematiihe vorgetragene Ber- 
gleihung zwiichen den Farben und Tönen in einem äfthetiichen Urtheile haben 
Sie freylid) der Entihetdung und zwar für die Meynung der Beurtheilung 
derjelben als jchönen ‚Spiel3 der Empfindungen näher gebraht. Ich bin 
aber jebt jo weit von diefer Art Unterfuhung abgefommen daß ich jeßt mehr 
Zeit bedörfte um den Zufammenhang der Gründe und Gegengründe zu über- 
jehen als ich wohl jebt darauf verwenden fan und überlafje die Vollendung 
derjelben gerne Shrer ferneren Unterfudung, in welher mir Shre Stufen- 
leiter der für fidh beftehenden Spredj-Taute (Vocalen) welhe allein einen 
Zon bey fi) führen Fönnen zum Unterjdhiede von den blos fallenden Sprad)- 
elementen (den Mitlautern) welde für fi) feine Vehikel der Töne find fondern 
in der Menjdhenftimme nur um jene zu verbinden dienen zu erheblichen Be- 
merkungen Anlas zu geben jheinen. Denn niemand fann eine Mufif ver- 
ftehen die er nicht nadfingen kan fo wenig deutlid) aud) die Tone von ihm 
angegeben werden föne (daher der Vögel Gejang für uns eigentlid) nicht 
Muftt ift) Wobey id) nur no anmerfe daß wenn ih ©. 2 der Gr. d. U. 
bon denen fpred) die feinen Unterjchied der Töne im Gefange eines anderen 
oder einer Inftrumentalmufit wahrzunehmen vermögend waren id) darüber 
nit meynete daß fie oft Töne vermecjeln fondern daß fie ihlechterdings 
feinen Ton von einem bloßen Schall unterjheiden konnten wovon id an 
meinem vor 4 Fahren Verftorbenen Freunde dem englichen Kaufmann Sojeph 
Green ein auffallende3 Beyfpiel hatte der jelbft in der Sugend gezwungen war 
Stüde vom Papier auf dem Glavier abzufpielen und weder damals nod) in 
feinem ganzen ‘Leben wenn nun jemand ein ganz anderes Stüd auf diefem 
Snftrumente jpielete den mindeften Unterfhied zwifchen beyden warnehmen 
fonnte mithin für Schalle zwar aber nit für einen Ton den mindeften Sinn 
hatte: weldes au mit feinen übrigen äfthetifchen Urtheilen jo verfnüpft war 
daß er 3. B. Esfais on Man der Gedanken wegen zwar gern laa3 aber an 
Ver! und Reim als etwas gezwungenes gar Fein Wohlgefalen finden Tonte 
jo wie id) andrer Geits in Anfehung der Farbenunterfdhiede ic) diejenige 
obgleih feltnen Beyipiele meyne da in England eine Familie war von 
der einige fhledhterdings feine Vorftellung von Farben hatten jondern bie 
en Welt wie einen Kupferftihh blos durd icht und Schatten war- 
nahmen. 

Shre Betradhtungen über das was blos daraus daß ein Sa fynthetiid 
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it mithin lediglich aus diefer Iogifhen Form im Gegenfate mit dem Ana- 
Iptijhen für die Logik gefolgert werden fan folten mir Anlas geben dar- 
über weiter nahzudenfen: In der Kritit durfte ih nur von der Möglicjfeit 
dad Erfentnis durd dergleihen Säbe dem Inhalte (der Materie) nad) vor- 
nemlid) a priori zu erweitern reden. 

Was aber die Frage betrift: welde Gründe wohl von dem Gefeb ber 
Beharrlihfeit der Materie für jich allein in jedem Zuftande darinn fie und 
zweytens dem der gleihen Gegenwirfung gegen alle äußere materielle Urfache 
einer Beranderung diefes Zuftandes gegeben werden fönne fo hätte ich freylich 
wohl in mein Met. Anf: gr. d. N. W. aud) den transfcendentalen allgemeinen 
Grund der Möglichkeit jolhe Gefege a priori zu erfennen auch angeben können. 
Er befteht darin: daß alle unfere Begriffe von Materie nur Begriffe von 
äußern Berhältnifien und zwar im Raume find daß das was wir im Raume 
jegen nur durd) nicht3 weiter al3 durch ein Etwas überhaupt dem wir inner- 
lic jhledterdings niht3 d. i. fein Prädicat welches nicht ein Verhältnis zu 
eriftirenden MWejen außer uns vorausfekte z.B. feine Vorftellung Gefühl oder 
Begierde enthielte beylegen denfen können. Hieraus folgt daß da DVerände- 
rung eine Urjadje vorausjeß eben Schledhthin innerlich aber in einer Materie 
nicht gedacht werden fan (denn das was in einem Korper fo fern id) dar- 
unter jhon den Imbegrif aufjer einander befindliher Dinge verftehe als 
corperlihe Theil enthalten ift das ift was diefen Theil betrift wiederum nicht8 
weiter al3 ein Summe äußerer Berhaltniffe) die Urfache aller Veränderung einer 
gemifjen Materie jederzeit außer ihr jeyn müffe. Da ferner alle Prädicate der Ma- 
terie nur äußere VBerhaltnifje von Etwas zu etwas andern im Raume betreffen in 
dDiefem aber alle Verhaltnifje mechjelfeitig und gleich find die Veranderung der Ver- 
haltnifje im Raume aber Bewegung ift jo muß alle Bewegung der Materie 
al3 wirfender Urjahe der Bewegung einer andern jederzeit al3 mit der 
wechjeljeitigen Bewegung der andern die ftatt der erfteren gedacht werden fan 
angejehen werden mithin Wirkung und Gegenmwirfung jederzeit gleich feyn. 
Daß diefe Süße auch aus dem allgemeinen Begriffe der Materie fließen und 
nicht irgend einer andern Hypotheje (eines jene Verhältnifje vermittelnden 
Grundes wie Lambert glaubte) erfordern ift daraus zu erfehen daß fie müffen 
eingeräumt werden wenn man nicht in die Ungereimtheit verfallen will daß 
alle Materie zufammengenommen (das Materielle Weltganze) fein Verhältnis 
gegen andere Dinge außer denfelben verändern joll welhes fid) wiederjpricht 
(weil Dinge im Raume Materie find und aufjerhalb aller Materie e3 Feine 
giebt gegen die dies Verhaltnis verandert werden Fönnte.) 

Am Rande: Das erftere Gejeß ift das daß ein Zuftand der Materie 
gar nicht aus innerm jondern blog äußerm anfange 

244 23 (232 7) Nicolovius] Georg Heinrich Ludwig N. (1767—1839) 
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wurde 1791 Hauslehrer bei Friedrich Leopold Graf zu Stollberg (1750 — 1819). 
Vgl. A. Warda a. a. 0. 8. 311A. 

245 28 (233 10) fahen] Hier hat Hellwag ein Kreuz gemacht und am 
Rande hingewiesen auf das: „Magazin für das Neuste aus der Physik und 
Naturgeschichte, herausgegeben von... Lichtenberg, Gotha 1781, I, 2. Stück 
S. 57#£.: Des Herrn Giros von Gentilly Muthmasungen ‘über die Gesichts- 
fehler bey Untersuchung der Farben.“ 

245 32 (233 14) Bope] Der „Essay on Man“ erschien 1733 u. ö. 

247 11 (234 30) Qambert3 Meynung] Vgl. Anmerkung zu 242 ıstt. (227). 


462 [431]. 
Dorp. II, 154, S. 565—568. 
Koehler wurde am 10. Okt. 1778 in Königsberg immatrikuliert. Er 
stammte aus Beuthen und studierte Theologie. 
248 30 (236 10) Grugott] Martin Crugot (1725—1790). 
248 36 (236 ı6) Doederlein] Joh. Christoph D. (1746—1792). Von ihm: 
Institutio theologi christiani in capitibus religionis theoretieis nostris tem- 


poribus accomodata, ed. IV Norimbergae et Altorfi, 1787 2 Bde.; vgl. dort 
Bd. I, $ 166f. 


463 [432]. 

Dorp. II, 108, 8. 376—79. 

Herrmann (1764—1823), damals außerordentlicher Professor auf 
der Universität zu Erfurt und Diakonus an der dortigen Reglerkirche. 

2505 (237 24) beigelegte Piece] Herrmann, Kant und Hemsterhuis in 
Rücksicht ihrer Definitionen der Schönheit, nebst einigen Einwürfen gegen 
Letztern. Eine Einladungsschrift zu seinen Vorlesungen. Erfurt 1791. 
H. versucht eine Übereinstimmung zwischen Kant und Hemsterhuis nach- 
zuweisen, kritisiert dann aber des letzteren Definition: „Schönheit ist 
das, was mir in dem möglichst kürzesten Zeitraume die möglichst größte 
Anzahl von Ideen giebt“. Vgl. „Vermischte Schriften des Herrn Hemster- 
huis“, Leipzig 1782, S. 20. (Aus der „Lettre sur la sculpture“, Amsterdam 
1769, p. 9.) 

250 34 (23821) Abhandlung] Vgl. Brief 468 [437]. 


464 [433]. 
Dorp. II, 292, S. 1069— 1072. 
251 ı2t. (239 5t.) Weberbringer] Carl August N., vgl. Brief 601 [567]. 
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Sein Vater, Carl Wilhelm N. (1740—1806), war Direktor der Salz-Admini- 
stration. 

25124 (239 17) Struenfee] Carl August S. (1735—1804), seit 1789 
Königlich Preußischer Wirklicher Geh. Staats- und Kriegsrat. Die Reise fand 
im Mai und Juni 1791 statt; vgl. Voigt, Kraus Leben 8. 317f. 


465 [434]. 
Dorp. I, 61, $. 261—262. 
Gedruckt A. M. Bd. XXI, 1885, S. 399—400. 
2526 (2391) Difjertation] De theoremate Tayloriano, sive de lege 
generali, secundum quamr functiones mutentur, mutatis a quibus pendeant 
variabilibus, Halae 1791. Die Dissertation hat als Datum den 16. April. 


466 [435]. 

H? 

Die englische Übersetzung wurde veröffentlicht unter dem Titel: „A 
New Letter of Kants“ von Walter B. Waterman Boston, (Mass.) in Ktst. 
Bd. II, 1897, S. 104f. 

Gensichen (1759—1807) wurde am 29. Juli 1778 in Königsberg 
immatrikuliert und promovierte dort im Jahre 1790, er gehörte zu Kants 
Tischgästen. 

25229 (240 20) dissertation] Vgl. I, 546f. Dort sind die von Gensichen 
auf Kants Wunsch gegebenen Zusätze angegeben und abgedruckt. 

25236 (24027) Lambert] Vgl. X, 273 298. (256 21M.), 53 ıs (50 ıs) und 
die Anmerkungen. 

253 3 (24030) in the new edition] Die 5te vom Jahre 1791; vgl. oben 
204 4 und die Anmerkung. 

25320 (24113) applause of Mr. Lichtenberg] Vgl. Anmerkung zu 30225. 26 
(289 13. 14). 


46% [436]. 

Gedruckt in Kiesewetters „Grundriß einer reinen allgemeinen Logik 
nach Kantischen Grundsätzen zum Gebrauch für Vorlesungen begleitet mit 
einer weitern Auseinandersetzung für diejenigen die keine Vorlesungen 
darüber hören können“, Berlin 1791, Bl. 2—3. Die Zueignung fehlt in der 
zweiten Auflage (1793). Das Buch enthält im ersten Teil einen Abriß der 
Logik unter weitgehendster Verwendung des Kantischen Kategorienschemas. 
Der zweite, viel umfangreichere Teil gibt Ergänzungen. Über die Ent- 
stehung der Schrift vgl. Brief 475 [444]. 
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468 [437]. 


U. B. Kg. 

Widmungsschreiben auf der Titelseite von Dalbergs Schrift: „Grund- 
saetze der Aesthetik deren Anwendung und künftige Entwickelung, Erfurt 
1791. Dalberg hat in dieser Schrift Vorträge, die er in der churmainzischen 
Akademie gehalten hatte, vereinigt, und um einen Zusatz: „Von kuenftiger 
Entwickelung Aesthetischer Grundsaetze“ vermehrt. In diesem entwickelt er 
die Idee einer allgemeinen Verbindungslehre, welche für alle Wissenschaften, 
besonders auch für die Ästhetik von grundlegender Bedeutung sein soll 
(S. 147ff.). Sie würde das Gebäude der Wissenschaften erst vollständig 
machen. „Jedes Ding bestehet nämlich aus vier Phänomenen: Substanz, Größe, 
Zustand, Verbindung. Ihnen entsprechen vier Wissenschaften: Metaphysik, 
Mathematik, Empyrik und Siftematik.* „Das Organon der Metaphyfik, (der 
fich (elbst prüfenden Vernunft, nämlich als denkender Subftanz) giebt 
Kant“ (S. 151). Er hat auch durch seine „meifterhafte Kategorientafel“ 
D.s Gedanken über die Verbindungslehre befruchtet (S. 152).* 


469 [4383]. 


U. B. Rostock. 

Gedruckt Archiv für Geschichte der Philosophie Bd. II, 1889, S. 611 
bis 613. 

255 21 (243) Disfertation] Vgl. Brief 465 [434]. 

255 25. (243) v. Hoffmann] Die beiden Empfehlungsbriefe 389 a [366 a] 
und 449a [419a] sind verloren; vgl. H.s Antwort auf den zweiten in Brief 
450 [420]. 

256 23 (244) thefibus]| Sie lauten unter Fortlassung von zwei rein 
mathematischen Inhalts: 

I Logica pura eft doctrina analytica. 

III Mathefis eft difciplina, quae conceptuum conftructione conficitur. 

IV Analysis finitorum et infinitorum non eft feientia analytica. 

V Dubitari potelt, vtrum arithmetica axiomata habeat. 

VI In dijudicanda quaeftione vtrum metaphyfica a Leibnitii temporibus 
vsque ad Kantium progreffus fecerit, omnia in definitione metaphylices 
polita e((e, videntur. 

VII Quies corporum non definiri poteft per defectum motus. 

IX Synthefis intellectus, (ynthefis (peciofa, et synthefis apprehenlionis 
iidem mentis actus funt, qui folummodo refpectu varii quod ad apperceptionis 
vnitatem cogunt, a (e inuicem diferepant. 
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X Synthetica et analytica vnitas eandem originariae apperceptionis 
vnitatem denotant. Synthetica illa eft qua (fynthetice) varium quoddam ad 
conceptum cogitur; at fi eadem vnitas quae varium complectitur, iterum 
invenitur in partibus varii, vnitas analytica eft. 

256 31 (244) Preisfhrift] Vgl. Anmerkung zu 17028 (166 36). 

256 36 (244) Conradi] Johann Friedrich C., 1790 Mitglied der Drei- 
kronenloge in Königsberg. 

256 37 (244) Vocation] Vgl. 257 set. (245). 


470 [439]. 


Dorp. I, 113, S. 497—500. 

257 ı6 (245) zweiten Auflage] Sie erschien 1791 in Halle, sie ist Kant 
gewidmet. 

25733 (245) Böhm] Andreas B. (1720—1790), Professor der Philo- 
sophie und Mathematik. 

2585 (246) am Gymnafio] Am lutherischen in Halle. 

2587 (246) Moral u. Naturreht] Die Metaphufit der Sitten, deren 
Abfassung sich längere Zeit hinzog; vgl. VI, 517£. 

258 ıı (246) Reinhold? — Ruf nah Kopenhagen] Diese Nachricht eilte 
den Tatsachen weit voraus. Baggesen hatte Reinhold auf eine solche 
Berufung Hoffnungen machen zu dürfen geglaubt. Er berief sich auf ein 
dahingehendes Versprechen des Herzogs Friedrich Christian von Schleswig- 
Holstein-Augustenburg. Dieser besuchte Reinhold in Jena und war von 
ihm nicht sehr eingenommen. Die Berufung unterblieb, es kann zweifel- 
haft sein, ob sie von dem Fürsten überhaupt geplant war. Vgl. Jens 
Baggesen’s Briefwechsel, 1. Theil Leipzig 1831, S. 15f., 18, 24, 30f., 33, 
35, 84, Erhards Denkwürdigkeiten S. 313ff. und E. Bergmann, Ernst 
Platner und die Kunstphilosophie des 18. Jahrhunderts, Leipzig 1913, 
S. 291 ff. 

258 14 (246) Schmid] Carl Christian Erhard S. ging 179] nach Gießen, 
kehrte aber 1793 schon wieder nach Jena zurück; vgl. unten 414.of, 
(399 31 8.). 


471 [440]. 


Dorp. I, 141, S. 615—618. 
258 37 (246) Magazins] Vgl. X 35518 (33336). Vom 1. Stück des 
9. Bandes ab zeichnet Maimon als Mitherausgeber, Kant hat keinen Beitrag 


geliefert, 
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412 [441]. 

Dorp. II, 118, S. 411—414. 

Die deutsche Übersetzung ist vorgeheftet, der Übersetzer hat das Jahr 
ı 791 des Originals fälschlich für 1790 gelesen. 

2595 (247) Op de vraag der Holl. Maat/.] vgl. 189 23#. (180 ı72.). 

259 st. (247) De dubbele Verhandeling Interna rectae rationis Lex] 
war von Jakob; vgl. Anmerkung zu 263 ıo (251). 

259 11 (247) Zeno] Vgl. Anmerkung zu 189 26 (180 20). 

259 28 (247 26) Schwab] Joh. Christoph Sch. (1743—1821) Dissertatio in 
quaestionem: quid de morali pro existentia Dei argumento, inprimis eo, 
quod a Cel. Kantio unicum posfibile praedicatur, (entiendum eft? in „Ver- 
handelingen uitgegeven door de Holl. Maatschappye der Weetenschappen te 
Haarlem“, XXVIII D. 1791, p. 1—50. 

25929 (24727) No. 5 En Antikantiaan.] Die zweite Antwort lat. u. 
holländ. von F. Daniel Behn, Konrektor d. Gymn. zu Lübeck (1734—1809): 
Commentatio philosophica in qua inquiritur, quid de novo illo morali argu- 
mento quo probare connilus est Kantius Deum es[e [fit (entiendum, ebd. 
S. 51—175. 

259 30 (24728) No 4 Interna &c.) Deutsch u. holländisch von Jakob, 
ebd. S. 177—325 gedruckt. 

259 36 (247 34) nieuwe Prysvraag] Vgl. Intelligenzblatt der A. L. Z. 
Nr. 126 vom 22. Oct. 1791. 

260 ı1 (248) Hulshoff Gods Weigev. Magt] Vgl. Anmerkung zu 18838. 
(179 22t.). 

260 12. ı3 (248) p. 52] IV, 421 ||p. 14—17] V, 8ft. 


473 [442]. 

Dorp. I, 62, S. 263—266. 

Gedruckt: A.M. Bd. XXII, 1885, S. 400—402. 

262 ıs (250) Klügel3 Lehrbuh] Anfangsgründe der Mathematik in 
Encyklopädie, oder zusammenhängender Vortrag der gemeinnützigsten Kennt- 
nisse I. Th., Berlin und Stettin 1782. 

2635 (251) Fritiihe DVerfudhe] Vgl. Anmerkung zu 170 142. (166 aıt.). 
Beck denkt wohl in seiner Bemerkung 263 1t. (251) an Jakobs Wider- 
legung Humes a. a. 0. S. 646 ff. 

263 9.10 (251) empirische Piychologie] Grundriß der Erfahrungs-Seelen- 
lehre. Halle 1791. 

263 ı0 (251) moralifhen Beweiß] Ueber den moralischen Beweis für das 
Daseyn Gottes. Liebau, 1791. J. versucht mit Berufung auf Kant zu zeigen, 
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daß dieser Beweis der einzig mögliche sei. Allerdings sieht er in ihm mehr 
„eine Erklärung unsres Glaubens an Gott, als einen eigentlichen 
Beweis“ (8. 91). Sein vornehmlich praktischer Wert liegt in seiner Popu- 
larität und Überzeugungskraft. So wird der Glaube an Gott durch ihn am 
stärksten gesichert und wird erhalten durch Ausbildung moralischer Ge- 
sinnungen. 


263 24 (251) Vocation] Vgl. 258 11 (246). 


474 [443]. 

U.-B. Kg. 

264 ı4 (252) Nicoloviug] wohl Friedrich N. 

264 ı7 (252) zugeeignet] Vgl. Brief 467 [436]. 

265 6 (253) WolterSdorf] Theodor Carl Georg W. (1727—1806), seit 
1791 in diesem Amt. 

265 ı7 (253) Dehnhof] Gräfin Dönhoff. 

265 ı9 (253) Rieß] Wilhelmine Enke (1752[4?]—1820), 1782 dem Hof- 
beamten Rietz angetraut, die spätere Gräfin Lichtenau, Geliebte Friedrich 
Wilhelms II. 

265 20 (253) BijhofSwerder] Johann Rudolf von B. (1741—1803), der 
bekannte Günstling des Königs. 

265 32 (253) Der türfiihe Gejandte] Ahmed Azmi Effendi war vom 
Februar 1791 bis zum Januar i792 in Berlin. 

265 35 (253) Vermählung] Prinz Friedrich, Herzog von York (1763— 
1827), mit Prinzessin Friderike Charlotte Ulrike Katharine, Tochter 1. Ehe 
Friedrich Wilhelms II. 

266 10 (254) Snell] Frdr. Wilh. Daniel S. (1761—1827), Darstellung 
und Erläuterung der Kantischen Kritik der ästhetischen Urtheilskraft, Mann- 
heim 1791, ein 2ter und letzter Theil, welcher die Hauptpunkte der Kritik 
der teleologischen Urtheilskraft enthält, erschien ebd. 1792. 

266 ııt. (254) Spapier] Karl Spatzier (1761-1805), Mag. d. Phil., seit 
1791 Fürstl. Neuwiedischer Hofrat. Versuch einer kurzen und faßlichen 
Darstellung der teleologischen Principien, ein Auszug aus Kants Kritik der 
teleologischen Urtheilskraft. Neuwied 179]. 


475 [444]. 
Dorp. I, 127, S. 557—560. 
Gedruckt: A. M. Bd. XV, 1878, S. 221— 225. 
267 ı7 (255) ®ogif nad) Mayer] Kant las nach Georg Friedrich Meiers 
Auszug aus der Vernunftlehre, Halle 1752; vgl. XVI ff. 
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267 24 (255) Eintheilung der Schlüffe] Kiesewetter versteht unter Ver- 
standesschlüssen die unmittelbaren, aus einem Urteil zu entwickelnden, 
unter Schlüssen der Urteilskraft die der Induktion und Analogie und ent- 
wickelt in der Lehre von den Vernunftschlüssen die übliche Schlußlehre. 
Vgl. II, 240f. 

268 26 (256) Schmid] Vgl. Anmerkung zu 164 9. 10 (160 17, 18). 

269 17 (257) Landkarten] Vgl. 202 16a. (193 42.). 


476 [445]. 
Dorp. II, 175, S. 631—634. 


47% [446]. 

Dorp. II, 42, 8. 141-—144. 

Diesem Brief gingen wahrscheinlich ein Brief Brünnecks (476a) und 
nach 272 23.24 (260 11.12) zwei Briefe Kants voraus. 

von Brünneck (1727—1817), Generalfeldmarschall. Er zog Kant 
oft ar: seine Tafel und folgte mit dem Offizierkorps seines Regiments seiner 
Leiche. Vgl. P. Herre, Von Preußens Befreiungs- und Verfassungskampf, 
Berlin 1914, S. 3ff. und 140ff. 

27226 (260 14) Schulz] Johann Ludwig S. (1771—1811). Auf einem 
Zettel von Kant notiert: „Sohann Ludwig Schulz, 19 Sahr alt. 150 "9." 


478 [447]. 

Dorp. I, 161, 8. 705j6. 

Gedruckt bei Borowski, S. 255—57, Rink, S. 103—105, Franz Sintenis, 
Maria von Herbert und Kant, A.M. Bd. XVI, 1879, S. 274/5. Das Datum 
ergibt sich aus einem Brief Reinholds an Erhard vom 7. Aug. 1791: 
„Beiliegendes Briefchen kam unter einem Umschlag an mich, in welchem 
ich von Jemand ohne Namen gebeten wurde, dasselbe nach Königsberg zu 
‚befördern. Man glaubt wohl, ich stünde mit Niemand in der Welt besser 
als mit Kant. Das Briefchen scheint aus Herberts Hause, aber nicht von 
ihm selbst zu sein. Er hätte sich mir genannt.“ (Erhards Denkwürdig- 
keiten S. 316.) Warda vermutet, daß Erhard den Brief bei seinem Auf- 
enthalt in Königsberg Kant persönlich gegeben habe. (A. M. 1900, Bd. 
ZXXVII, S. 91A.) 

Maria von Herbert, geb. etwa 1770, lebte damals im Hause ihres 
Bruders (vgl. Anmerkung zu 309 ız (296 8)). Über den Beweggrund ihres 
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Schreibens gibt Erhards Brief an Kant vom 17. Januar 1793 einigen Auf- 
schluß. Im August 1802 verließ sie das Haus ihres Bruders und lebte in 
St. Martin bei Klagenfurt ihren phantastischen Neigungen. Am 23. Mai 1803 
suchte sie nach völliger Ordnung ihrer Verhältnisse und nach einer von ihr 
in ihrem Hause veranstalteten Festlichkeit in den Fluten der Drau den 
Tod. Über ihren Charakter und ihren Tod geben weiteren Aufschluß ihre 
Briefe an Kant 554, 614 [521, 580], ihr Brief an Erhard vom 1. Nov. 1800 
(Denkwürdigkeiten S. 463f.) und die Briefe ihres Bruders an diesen vom 
7. Okt. und 2. Dez. 1804 (a.a. O0. S. 487f. und 492f.). Nachrichten aus 
einem bisher unveröffentlichten Manuskript „Kant in Österreich“ von 
Dr. Max Ortner in Klagenfurt. 


479 [448]. 
Dorp. II, 111, 8. 387/8. 
Gedruckt A. M. Bd. XVI, 1879, S. 274 A. 
Die Datierung entsprechend Brief 478 [447] 


480 [449]. 
USBAaRK?: 


481 [450]. 
Dorp. II, 43, S. 145—148. 
276 ı0@. (263 288.) Schultz] Vgl. Brief 477 [446]. 
276 15 (263 33) Beder] Nicht ermittelt. 


482 [451]. 

Dorp. I, 94, S. 409—412. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge, Jahrgang 1814, Bd. II, 1. Hälfte Dorpat 
und Leipzig 1815, 8. 97”—99, Fichte’s Leben und literarischer Briefwechsel. 
Von seinem Sohne J. H. Fichte, Sulzbach 1831, 2. Theil $. 157/8, 21° Aufl. 
Leipzig 1862, Bd. II, S. 143/4, R.-Sch. XI, 1 8. 132—133, Hb. VIII, 8. 766/7. 
Die Datierung des Briefes ergibt sich aus Fichtes Tagebuch, in dem es 
heißt: „Am 18. August überschickte ich endlich die nun fertig gewordene 
Arbeit an Kant“... . (Leben? I, 8. 129). 

Fichte (1762—1814). 

276 35 (26420) kam nach Königsberg] Am 1. Juli. Vgl. R. Reicke, 
Fichte’s erster Aufenthalt in Königsberg im „Deutschen Museum“, Leipzig, 
Ba. I, S. 721—736 und 767—785. 
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277 ı7 (265 3) meine Arbeit] Das Manuskript zum „Versuch einer Kritik 
aller Offenbarung“, Königsberg 1792. Th. v. Schön erzählt, daß Fichte die 
Dedikation: „Dem Philosophen“ hinzugefügt hatte, daß aber Kant die beiden 
Worte ausstrich. (Aus den Papieren des Ministers und Burggrafen Theodor 
von Schön, Halle 1875, 1. Theil $. 9.) Über Kants Verhalten berichtet 
Fichtes Tagebuch (Leben? I, 8. 129). 


483 [452]. 

Dorp. I, 95, S. 413—424. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge. II, 1, $. 99—107, aus dem Konzept 
teilweise in Fichte’s Leben Bd. I, S. 177—184. 2. Ausg. Bd. I, S. 131—135. 
Die Datierung des Briefes nach „Leben“2 I, S. 131. 

278 26 (266 14) durch einen Freund] Karl Gottlob Sonntag (1765—1827), 
Fichtes Landsmann, war seit 1789 Rektor des Kaiserlichen Lyzeums zu St. 
Jacob in Riga. An ihn hatte Fichte am 7. Juli 1791 geschrieben. In diesem 
für seine Persönlichkeit sehr charakteristischen Brief heißt es: „Findet sich 
nun eine Gelegenheit, oder vielmehr... können Sie durch Aufsuchen, 
durch Ihre Korrespondenz, durch Empfehlung etwas auffinden, wo so ein 
Mensch, wie ich, sich, und andern nützlich werden könnte, so bitte, so be- 
schwöre ich Sie, es mir zu verschaffen: es sey, was es sey, (besser ist 
freilich immer besser) denn ich sehe schon aus der Ferne die Noth herbei- 
kommen, die mir nicht erlauben wird, lange zu wählen...“ Vgl. Teichmüller, 
Ungedruckte Briefe von Kant und Fichte, Zeitschrift für Philosophie und 
philosophische Kritik, Neue Folge, 66. Bd., 1875, S. 183. 

278 33 (266 21) Geschäft des Hauslehrers] Nachdem Fichte von 1784— 
87 Privatunterricht in verschiedenen sächsischen Orten gegeben hatte, war 
er von 1788—90 Hauslehrer in Zürich. 

2796 (26631) noch einmal in Warschau] Fichte war im Hause des 
Grafen Platen 18 Tage. Über die Gründe seines Ausscheidens aus dieser 
Stelle heißt es in dem oben herangezogenen Brief: „Ich lange an. Madame 
ist indessen das Gelüst nach einem deutschen Erzieher vergangen: ich soll 
ein Franzose seyn, was ich unter allen existirenden Dingen am wenigsten 
bin. Sie schicanirt mich bei der ersten Vorstellung, und ich schreibe ihr 
statt allem, daß dies nicht so gehe, und daß wir schwerlich mit einander 
gute Seide spinnen werden. Es entstand ein Federkrieg. Man hezt mich, 
zu processiren, hohe Entschädigung zu fordern. Sanft, und friedliebend, 
wie ich bin, begnüge ich mich mit einer Kleinigkeit, und verlasse Warschau, 
das sich mir nicht sonderlich empfohlen hatte* (a. a. O0. S. 182). Vgl. 
auch Leben ? Bd. I, S. 126 ff. 
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28134 (26920) Entschlu/s] Über Kants Verhalten berichtet Fichtes 
Tagebuch: „Am 3. September wurde ich zu Kant eingeladen. Er empfing 
mich mit seiner gewöhnlichen Offenheit, sagte aber, er habe sich über meinen 
Vorschlag noch nicht resolvirt; jetzt bis in vierzehn Tagen sei er außer 
Stande. Welche liebenswürdige Offenheit! Uebrigens machte er Schwierig- 
keiten über meine desseins, welche verriethen, daß er unsere Lage in 
Sachsen nicht genug kennt. ... Am 6. Ich war zu Kant gebeten, der 
mir vorschlug, mein Manuscript über die Kritik aller Offenbarung durch 
Vermittelung des Herrn Pfarrer Borowski an Buchhändler Hartung zu ver- 
kaufen. ... Uebrigens schlug er mir meine erste Bitte ab. — Am 10. 
war ich zu Mittag bei Kant. Nichts von unserer Affaire; ... auch ist 
Kant ganz unverändert gegen mich derselbe“ (Leben21, S. 136). Vgl. hierzu 
Borowskis Darstellung a. a. 0. S. 132/3 und Brief 485 [454]. Hartung 
übernahm den Verlag, nachdem er von einer Reise zurückgekehrt war. 
Bald darauf erhielt Fichte auf des Hofpredigers Joh. Schulz’ Vermittlung und 
mit Kants Empfehlung eine Hauslehrerstelle bei dem Grafen Heinrich Joachim 
Reinhold von Krockow (1735—1796). (Leben? 1, S. 137/8.) 


484 [453]. 

Dorp. II, 131, 8. 476—477. 

v. Kalekreuth (1737—1818) war damals Chef des Dragoner-Re- 
giments Nr. 5; vgl. über ihn Allgemeine Deutsche Biographie. 

282 30 (270 16) Crome] August Friedrich Wilhelm C. (1753—1833), 
seit 1787 Professor der Ökonomie und Polizeiwissenschaft in Gießen. Dieser 
erzählt in seiner Selbstbiographie (Stuttgart 1833) von einer an ihn er- 
gangenen Aufforderung, ein ihm übergebenes Manuskript zu bearbeiten. 
Er veröffentlichte einen Abschnitt-daraus in dem „Journal für Staatskunde 
und Politik“, hrsg. von H. B. Jaup und Crome, 1. Jahrgang, 1. Stück, 
Frankfurt a./M. 1790: „Ankündigung einer neuen ausführlichen Geschichte 
des siebenjährigen Krieges, aus ungedruckten und authentischen Quellen 
gezogen“ (S. 7T0—101). Die Veröffentlichung unterblieb auf höheren Wunsch; 
vgl. Cromes Selbstbiographie 5. 204—207. 

283 12 (27033) von Twardowski] August Friedrich von T. (1762—1832), 
Königlich Preußischer Rittmeister. 

283 2ot. (271 11.) Tempelhof] Georg Friedrich von Tempelhoff (1737 — 
1807), Geschichte des siebenjährigen Krieges zwischen dem Könige von 
Preußen und der Kaiserin-Königin mit ibren Alliirten. Berlin. 1785 — 


1801. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 20 
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485 [454]. 
K. B. 
Gedruckt von B. Erdmann in: Archiv für Geschichte der Philosophie 
Bd. II, 1889, S. 254—256. Fr. Medicus glaubt als Datum den 6. Sept. an- 
nehmen zu müssen (Fichtes Werke, Bd. I, Leipzig 1911, p. XLIA.). Es 
steht aber deutlich 16 in H. 


486 [455]. 


Dorp. I, 138, S. 597—600. 

285 198. (273 51.) Reinhold u. f. w.] Maimon denkt wohl hier besonders 
an die Schrift: „Ueber das Fundament des philosophischen Wissens* (Jena 
1791), welche diesen Nachweis führen soll. In der Vorrede heißt es: „Es 
fehlt der Logik, der Metaphyfik, der Moral, dem Naturrechte, der natür- 
lichen Theologie, felbst der Kritik der reinen Vernunft und allen empirifch 
philofophifchen Wiffenfchaften, in wieferne fie reine Philofophie vorausfetzen, 
an feltftehenden, anerkannten, allgemeingeltenden Fundamenten, und mufs 
und wird ihnen (olange daran fehlen, als es an einer Elementarphilosophie, 
d.h. an einer Wi/fen/chaft der gemeinfchaftlichen Prinzipien aller befondern 
philofophischen Wiffenschaft, in welcher dasjenige, was die übrigen bey 
ihrer Grundlegung voraus/etzen, durchgängig beftimmt aufgeftellet wird, 
und die eben darum vor allen andern lelbst ein feftftehendes, anerkanntes, 
allgemeingeltendes Fundament haben muß“ (a. a. O. p. XIIf.; vgl. auch 
8. 3, 62, 115f.). 

285 23 (273 9) fi düs placet] Geläufige Redensart; schon bei Plautus. 

285 33 (273 19) Prinzip] In der Abhandlung „Ueber das Bedürfniß die 
Möglichkeit und die Eigenichaften eines allgemeingeltenden ersten Grund- 
fatzes der Philofophie* wird der Satz so formulirt: „Die Vorftellung wird 
im Bewufstfeyn vom Vorgeftellten und Vorftellenden unterfchieden und auf 
beyde bezogen.“ Vgl. Beyträge zur Berichtigung bisheriger Mißverftänd- 
niffe der Philofophen, Jena 1790, Bd. I, S. 144ff. und S. 167 ff. } 

286 2 (273 23) wie — erflärt] Vgl. „Versuch“ $ 9 (S. 209) und „Bey- 
träge* Bd. I, S. 176,7. 

286 17 (274 1) nicht immer bewußt] Dieser Gedanke ist eine Folgerung 
aus dem Satz des Bewußtseins. Vgl. auch „Beyträge* Bd. I, 8. 221. 

287 6 (274 37) Reinhold8 Crflärung] Vgl. die Abhandlung „Ueber den 
Begriff der Philofophie“ (Beyträge Bd. I, S.3—90). R.s Definition heißt: „Die 
Philofophie ift Wilfenfchaft desjenigen, was durch das bloße Vortftellungs- 
Vermögen beftimmt ift* (a. a. 0. $. 59). 
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287 10 (27431) Wörterbuch] Philosophisches Wörterbuch, oder Be- 
leuchtung der wichtigsten Gegenstände der Philosophie, in alphabetischer 
Ordnung. Erstes Stück. Berlin 1791. 


48% [456]. 

n2 

Gedruckt Reinholds Leben S. 153—156, R.-Sch. XI 1, 8. 110—113, 
Ha. X, S. 526—529, Hb. VII, S. 757—759. 

2883 (275 22) Erhard] Vgl. Brief 271 [251]. E. ging 1791 nach Königs- 
berg, um Kant persönlich kennen zu lernen, er überbrachte Reinhold diesen 
Brief; vgl. Baggesens Briefwechsel Bd. I, S. 110. 

289 ı2 (276 32) Arbeit] Es kann wohl nur die „Religion innerhalb der 
Grenzen der bloßen Vernunft“, insbesondere das erste Stück gemeint sein; 
vgl. VI, 497 ff. 


488 [457]. 

U. B. Rostock. 

Gedruckt Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, 
S. 615—618. 

289 28 (277 ı1) Briefe Hartknochs] Aus den Briefen 488/489 [457/458] 
ergibt sich, daß die Anregung zur Abfassung eines Auszuges von Hart- 
knoch ausging. Er schrieb in einem verlorenen Briefe an Kant (480b 
[449b]). Dieser antwortete darauf und wies auf Beck hin (483a [452a]). 
Hartknoch schrieb nun an diesen und schickte seine Antwort zugleich mit 
einem eigenen Brief an Kant (485a [454a]), der nun seinerseits unter dem 
27. Sept. an Beck schrieb. Setzt man die den Entfernungen der Aufgabe- 
orte (Riga — Königsberg — Halle) entsprechenden Lauffristen der Briefe 
ein, so ergeben sich mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit die im Text 
angenommenen Daten. 

289 32 (277 15) Auszug] Dieser Vorschlag wurde ausgeführt in Becks 
Schrift: „Erläuternder Auszug aus den critischen Schriften des Herrn Prof. 
Kant auf Anrathen desselben“, Riga 1793—1796. 3 Bände. Der dritte 
Band hat den besonderen Titel: „Einzig-möglicher Standpunct, aus welchem 
die critische Philosophie beurtheilt werden muß“ (1796). 

291 12 (278 29) Tübinger gel. Zeitung] Vgl. V, 505f. 


489 [458]. 


Dorp. I, 63, 8. 267—270. 
Gedruckt A. M. Bd. XXII, 1885, S. 402— 404. 
20* 
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29321 (281 10) Rath] Vgl. Brief 528 [496]. 

294 90. (281 298.) Krauß] Über die Beziehungen von Beck zu Kraus 
vgl. des letzteren „Leben“ von J. Voigt, S. 297, 329, 356, 392; eine charakte- 
ristische Äußerung von Kraus über das Schriftstellern a. a. 0. S. 270. 


490 [459). 

Dorp. II, 254, S. 935—940. 

v. Seidlitz (1764—1821) hatte 1788 als Premierlieutenant die Entlassung 
aus der preußischen Armee genommen. 

294 33 (282 ı7) Schrift] Es ist wohl, wie J. Reicke nachgewiesen hat, 
der anonym erschienene „Versuch einer Grundlegung zur Kritik der christ- 
lichen Religion, von einem Königlich-Preußischen Officier*. Breslau 1791. 
Gewidmet ist die Schrift Kant, Reinhold, Jakob und Kosmann. Sie besteht 
aus zwei Briefen, deren erster die in dem Brief an Kant entwickelten 
Zweifel enthält, der zweite ist nach 297 33 (285 17) und 300 ı9t. (287 ııt.) 
von Kosmann. Er will den christichen Glauben auf Vernunft gründen; durch 
diese erhält die Lehre Jesu ihre Würde. Daneben haben historische Fakta 
(Wunder etc.) „den Glauben an die unmittelbare Göttlichkeit derselben“ 
erzeugt (vgl. a.a. O0. 8. 52/3). 

297 23 (285 7) Weiten u: Unfraut] Anspielung auf Ev. Matth. 3, ı2. 

297 26 (285 10) Herr der Aerndte] Ev. Matth. 9, ss. 


491. 


An Samuel Gottlieb Wald. 
15. Dct. 1791. 
Ew: MWohlgebohren 
haben mic) durd die gütige Übernahme 
meiner Stelle in der Examinations Commislion für diefes halbe Sahr 
unendlid obligirt; ich wünjdhe Gelegenheit zu finden dieje gütige Gefällig- 
feit erwiedern zu fünnen. 

Wegen der Anzufertigenden Tabelle von den initiatis im vorigen 
(emeftre habe dur das mir zugejchicte Sremplar Shrer fürs vorige 
Winterfemeftre verfertigten Hinlängliches Licht. — Wie e8 aber mit 
denen Abjchriften der Prüfungsarbeiten von meinem Decanat, die nad) 
Berlin zu jehtelen find, zu halten fey, 1) in mwelder Form fie abzu- 
fafjen, 2) welde von denen hiebey mit kommenden Prüfungsarbeiten 
de3 vorigen lemeltris am rathjamften wäre zum Abjchreiben auszu- 
wählen, bitte id) ergebenjt mid) durd) mündliche information de3 Stud. 
Lehmann gütigft zu belehren. 


2: 


30 


ws 


6 


a 


Band XI, S. 293—299 (281—286). 309 


Auh habe ih nod) nicht das honorar für die Cenfuren von 10 


beyden Zeitungsverlegern eingefordert. Zur die Kanterjhe Gel. Zei- 
tung erinnere mich fonft 20 fl befommen zu haben. Wc3 für bie 
Hartungjhe eritiihe Blätter ausgemacht jey ift mir nod) nit befannt 
geworden, und bitte mir foldjes gütigft anzuzeigen. 


Mit vorzügliher Hohadhtung und Freundihaft beharre id) jeder- 15 


zeit zu jeyn 
Em: Wohlgebohren 
ganz ergebenfter Diener 
I Kant 
den 15ten Oct. 1791 

U. B. Helsingfors. 

Faksimiliert und gedruckt in Acta Societatis Scientiarum Fennicae, 
T. XXXVLQI, Nr. 3, Helsingfors 1910, von M. G. Schybergson. 

Wald (1762—1828), Konsistorialrat u. Professor der Theologie in 
Königsberg. 

2999 Lehmann] Vgl. Brief 832 [793]. 

299 11 Zeitungsverlegern] Das Privilegium der von Joh. Jak. Kanter 
1763 begründeten Zeitung wurde 1789 auf seine Brüder Daniel Christoph 
und Philipp Christoph übertragen. Die Hartung’schen „Critischen Blätter“, 
die von 1790—1793 erschienen, wurden den Abnehmern der von Gottlieb 
Leberecht Hartung herausgegebenen „Königl. Privilegirten preußischen Staats-, 
Kriegs- u. Friedenszeitungen“ beigegeben. Die Professoren der philoso- 
phischen Fakultät hatten, wenn das Dekanat an sie kam, die Revision zu 
besorgen, welches bei der Verantwortlichkeit des Zensors und wegen der 
Schnelligkeit der Expedition zu den verdrießlichsten Geschäften des Deka- 
nats gehörte. (Vgl.C. R. Dreher, Der Buchhandel u. die Buchhändler in Königs- 
berg i. Pr. im 18. Jahrh. im Arch. f. Gesch. d. dtsch. Buchhandels. Bd. XVII, 
Leipzig 1896, S. 193.) 


492 [460]. 

Dorp. II, 159, S. 581—584. 

299 2511. (286 13.) Magazins] Vgl. Brief 418 [395]. Die Rezension 
der Kritit der Urtheilsfraft (a. a. 0. S. 161-- 185) soll nach ihres Verfassers 
Absicht „ganz klar und simpel unsern Lesern diejenigen Betrachtungen in 
einem lesbaren Auszuge vorlegen, die als die Hauptideen dieses durchaus 
lesenswerthen Werkes anzusehen sind“ (8. 161). 

299 332. (286 51.) Neinhold8 erften Grundjaß 2c.] Vgl. Anmerkung 
zu 285 33 (273 19). 


20 
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300 ı0 (287 2) Ausgabe de3 Humes] Eine Besprechung ist im Magazin 
nicht erschienen. 


493 [461). 
H? 
Druck nach einer Abschrift des Leihbibliothekars Settnick in Königsberg. 
300 32 (287 24) Hofpredigerin] Vgl. Anmerkung zu Brief 612 [578]. 


494 [4621 
U.-B. Kg. 


301 20 (288 13) Amt3gejchäfte] Kant war im Sommersemester 1791 Dekan. 


495 [463]. 

Dorp. I, 25, S. 113—116. 

Gedruckt Dörptische Beyträge, Jahrgang 1816, 1, S. 105—107. 

Lichtenberg (1742—1799). Über seine Beziehungen zu Kant vgl. 
Arno Neumann, Lichtenberg als Philosoph und seine Beziehungen zu Kant 
in Ktst., Bd. IV, 1900, 8. 68ff. 

302 st. (288 30m.) Freundihafft — Sahmannz] Vgl. Brief 452 [421]. 

302 ı3 (288 35) beym Leßing] „Lob der Faulheit“. 

302 25.26 (289 13. 14) im QTajhen Galender] Der „Goettinger Tafchen 
Calender vom Jahr 1787“ enthält einen Aufsatz von Lichtenberg: „Fort- 
setzung der Betrachtungen über das Weltgebäude. Von Cometen“, S. 831— 
134, in welchem er Kants kosmogonische Theorie wie sie im Aufsatz: 
„ber die Bulcane im Monde” entwickelt wird, anerkennend verwertet und 
dann in bezug auf ihn sagt: „Sein Ruhm ist bessern Zeiten vorbehalten“ 
(S. 89/90). Ebenso spricht sich Lichtenberg in einem Brief an Heyne vom 
27. April 1788 aus. Aus ihm erfahren wir auch, daß Kant in einem, 
anscheinend verlorenen, Brief an Schütz vom „vorigen Sommer“ diesen 
gebeten hat, Lichtenberg zu einer Besprechung der Metaphyfiihen Anfang3- 
gründe der Naturwifenihaft anzuregen, daß der letztere aber abgelehnt habe. 
(Vgl. Lichtenbergs Briefe, herausgegeben von A. Leitzmann und C. Schüdde- 
kopf, Leipzig Bd. Il, 1902, Nr. 535, auch III, 1904, Nr. 790.) 

302 29 (289 ı8) Dietrich] Johann Christian Dieterich (1722—1800) war 
Lichtenbergs Verleger. 

302 3ı (289 ı8) neuen Auflage] Die Ste vom Jahre 1791, Göttingen. 

303 ı2 (289 35) ©. 199] Im Kalender für 1792 gibt L. eine Erklärung 
Hogarth’scher Kupferstiche, und zwar behandelt er die „Folgen der Emsigkeit 
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und des Müssiggangs“ in 12 Blättern. Auf dem achten Blatt ist ein 
Schmaus dargestellt, an dem ein hohlwangiges Geschöpf mit leerem Löffel teil- 
nimmt. In bezug auf dieses heißt es dann: „Die Feinde der neuern Philo- 
sophie werden sagen: seht da das Ebenbild einer Metaphysik, die sich selbst 
auffrißt.* 


496 [464]. 
U. B. zu Rostock. 
Gedruckt Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, S.618—620. 
305 5 (29130) Probe ihrer Abhandlung) Vgl. Brief 489 [458]. 


49% [465]. 

Dorp. I, 91, S. 393—396. 

Gedruckt A. M., Bd. XV, 1878 8. 261—264. 

Erhard war nach Königsberz gereist, um Kant kennen zu lernen, vgl. 
Brief 552 [519] und Baggesens Briefwechsel Bd. I, $. 85, 96, 101. 

306 11 (29234) Ben David] Lazarus B. (1762—1832), Privatgelehrter 
in Berlin; vgl. „Bildnisse jetztlebender Gelehrten mit ihren Selbstbiogra- 
phieen, hrsg. von M. $. Lowe, Zweite Sammlung, $. 1—72. 

306 ıs (293 6) Klein] Ernst Ferdinand K. 

308 ı2 (2953) Aufjaße3 meines Freunde3] Der Freund ist wohl Rein- 
hold, dessen Aufsatz „Ehrenrettung des Naturrechts* im Neuen Teutschen 
Merkur, April 1791, S. 338—382 erschienen war. 

309 ız (296 s) Herbert] Franz Paul Baron v. H. (1759—1811), Fabrik- 
besitzer und Philosoph, ging 1790 nach Jena, um bei Reinhold die Kanti- 
sche Philosophie zu studieren. 


498 [466]. 

Dorp. Il, 264, S. 975—976. 

Stäudlin (1761— 1826), seit 1790 ordentlicher Professor der Theologie 
in Göttingen. 

309 241. (296 152.) DVerjud)] Ideen zur Kritik des Systems der christlichen 
Religion von M. Carl Friedrich St., Göttingen 1791. St. geht aus von einer 
Erweiterung der kritischen Fragestellung auf die Religion. Er unterscheidet 
dabei eine Kritik der Religion von der des Systems der christlichen Reli- 
gion. Erstere ist von Kant und seiner Schule versucht worden, die letztere 
müßte nach St. ausgehen von gewissen allgemeinen Religionsprinzipien, 
dann müßten die Quellen des christlichen Systems untersucht und aus ihnen 
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das System abgeleitet und schließlich die Grenzen der christlichen Erkenntnis 
überhaupt bestimmt werden. Eine solche Kritik will St. noch nicht geben, 
er will im wesentlichen nur das Verhältnis der neuesten Religionskritik 
zu Christentum und Offenbarung untersuchen (8. 101). Er setzt sich nun 
ausführlich besonders mit Tieftrunks Schrift: „Einzigmöglicher Zweck Jesu 
aus dem Grundgesetze der Religion entwickelt“ (Berlin, 1789, anonym) 
auseinander und vertritt dem in ihr herrschenden Moralismus und der zu 
starken Betonung der Herrschaft der Vernunft gegenüber den Standpunkt 
der Offenbarung und des Glaubens. Die Gewißheit der Existenz Gottes — 
das zeigt das Beispiel Christi — ist zuerst und unmittelbar auf dem Glauben 
begründet, das Christentum steht über der Vernunft. Auch werden die 
gekünstelten Versuche der Kantischen Schule, die ethischen Lehren des 
Christenthams als identisch mit der Formel des kategorischen Imperativs 
nachzuweisen, abgelehnt. Als Resultat kann gelten: „daß sich die Harmonie 
mehr zwischen Resultaten als zwischen Prämissen findet und vorzüglich in 
dem Verhältnisse der Religion und Moral besteht“ (S. 172). Diese Kritik, 
welche mehr Kants Schüler als diesen selbst trifft, schließt aber nicht die 
Anerkennung des moralischen Gottesbeweises aus, während seine Meinung, 
die aus der Offenbarung abfolgende Gewißheit über die wichtigsten Fragen 
der Religion könne der Moralität schädlich sein, bestritten wird. Vgl. auch 
Stäudlins Äußerung in seiner Selbstbiographie: „Von der kritischen Philo- 
sophie ist zwar in diesem Buche Gebrauch gemacht, aber ein sehr einge- 
schränkter, und die damals gewöhnlich werdende Art von Anwendung der- 
selben auf das Christenthum ist bestritten“ (J. T. Hemsen, Zur Erinnerung 
an D.C. F, St., Göttingen 1826, S. 11). 


499 (467). 


Dorp. I, 64, S. 271— 274. 

Gedruckt A. M., Bd. XXII, 1885, S. 405—407. 

310 11 (297 5) 2ten October] Vielmehr vom 6./8. Okt. 

312 4 (298 27) Reinholdt jpriht u. j. w.] Vgl. Beyträge zur Berichtigung 
bisheriger Mifsverständniffe der Philofophen, Bd. II, Jena 1794, S. 71. 
Zur Erscheinungszeit des Aufsatzes vgl. die Vorrede a. a. 0. S. V. 

31221 (299 14) Collegium] K. kündigte im Sommersemester 1789 an: 
In Kantiü Elementa metaphyfica feientiae naturalis publice commentabitur 
etc. Nach Morgensterns Catalog (1868) S. IX besitzt die Dorpater Biblio- 
thek ein in dieser Vorlesung nachgeschriebenes Heft (Hüchtig 18 Seiten). 

312 29 (299 22) id) disputirte] Vgl. Brief 465 [434]. 
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499 a [467]. 


Reinhold schreibt in seinem Brief an Baggesen vom 2. Jan. 1792: 
„Ich war eben mit dem schweren Probleme beschäftigt, Kanten auf den 
Brief zu antworten, den mir Erhard von ihm gebracht hat.“ Weshalb 
Reinhold die Antwort auf Brief 487 [456] schwer wurde, geht aus seinem 
Brief an Baggesen vom 17. Oktober 1791 hervor: „Erhard hat mir aus 
Königsberg geschrieben. Kant weiß so viel, oder vielmehr weniger als 
nichts von der Theorie des Vorstellungsvermögens, denn man hat ihm 
falsche Begriffe davon beigebracht. Er ist, soviel ich aus Allem abnehme, 
kalt gegen mich geworden, und doch waren seine Briefe sonst so warm, 
so liebevoll. Dies ist eine schwere Prüfung für mich. Möcht’ ich immer 
verkannt werden, wenn doch nur das Wahre, für dasich leben und sterben 
will, erkannt würde!* (a. a. O. 8. 101). 


500 [468]. 
U. B. Rostock, 


Gedruckt im Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, 
S. 621—625. 


501 [469]. 

Dorp. I, 96, S. 425—428. 

Gedruckt Dörptische Beyträge (Jahrg. 1814), 1815, 8. 107— 109, Fichtes 
Leben Bd. II, $. 158—160, 2. Aufl. Bd. II, 144—146, Ha. X, 8. 547—549, 
R.-Sch. XI, 1, 8. 134—135, Hb. VIII, S. 768-—69. 

3178 (303 33) Genfur®erweigerung] Hartung hatte den Verlag des Ver- 
. suches einer Kritik aller Offenbarung übernommen und das Manuskript nach 
Halle zum Druck geschickt. Der zeitige Dekan der theologischen Fakultät, 
Joh. Ludw. Schulze, verweigerte jedoch das Imprimatur. Da Fichte sich nicht 
zu Änderungen entschließen konnte, wäre die Schrift ungedruckt geblieben, 
wenn nicht der neue Dekan, Georg Christian Knapp (1753—1825), die 
Druckerlaubnis gegeben hätte; vgl. R. Reicke a. a. 0. 8. 769£. 

317 16 (304 7) Gönner] Vielleicht Johann Schultz; vgl. Fichtes Leben, 
1 871882. 

317 200. (304 11m.) Ich habe nemlich gejagt u. |. w.] Vgl. J. G. Fichtes 
sämmtliche Werke, Berlin, Bd. V, 1845, 8. 120£. 

31729 (304 20) ferner gejagt] Vgl. a. a. 0. Bd. V, S. 1178. 


502 [470]. 
Dorp. I, 114, S. 501—504. 
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318 291. (305 ı9t.) Überjeßung] Vgl. Anmerkung zu 17014 (166 22). 

318 34 (305 24) Cremplar der neuen Ausgabe] Vgl. Anmerkung zu X, 
49134 (469 5). 

319 ı7 (306 s) ©elle] Vgl. Anmerkung zu 157 251. (155 7t.) 

319 21 (306 12) Reclenfion]] Sie erschien im 2. Stück des 1. Bandes, 
1792, 8. 194— 208. 

319 27 (306 ıs) jeichteften Kopf] Im Philosophischen Magazin Bd. I, 
S. 249. 

319 33 (306 24) Religionstribunal] Die geistliche Immediat-Examinations- 
Kommission war von Wöllner veranlaßt worden (14. Mai 1791). 

319 35 (306 26) Woltersdorf] Vgl. 2656 (253). Er schrieb: „Über ge- 
sunde Vernunft“, Berlin 1792. 

3201 (30629) Tieftrunf] T. wurde am 10. Januar 1792 nach Halle 
berufen als ordentlicher Professor der Philosophie mit der Befugnis, auch 
theologische Vorlesungen halten zu dürfen; er galt als Wöllners Günstling; 
vgl. Schrader a. a.0. I, S. 407 und G. Kertz, Die Religionsphilosophie 
J. H. Tieftrunks, Berlin 1907, (Ergänzungsheft Nr. 4 der Ktst.) S. 11f. 


503 [471]. 

KR. 

Gedruckt Baltische Monatsschrift, Bd. 40, 1893, S. 550—51. Faksimile 
bei Fr. Paulsen, Immanuel Kant, Stuttgart 1898 u. ö. 

320 ıs (307 9) Hr. Reimer] R. war ein Sohn einer Schwester der Pastorin 
Kant aus deren erster Ehe mit dem Pastor Georg Wilhelm R. in Muischazeem. 

32024 (307 15) für meinen Sterbefall] Kant hatte sein Testament am 
29. Aug. 1791 beim Stadtgericht deponiert; vgl. XII, 382 ast. (408). 

320 26 (307 ı7) Schweitern] Maria Elisabeth, verw. Kröhnert, und Katha- 
rina Barbara, verw. Theyer; vgl. Anmerkung zu X, 1411ıs (134 35). 


504 [472]. 
H? 
Gedruckt: Fichte’s Leben II, S. 160—162, 2. Aufl., II 146—148, 
Ha. X, S. 549—51, R.-Sch. XI, 1. S. 136—38, Hb. VII, S. 769—71. 
322 ı4t. (309 st.) Sc) glaube] Ev. Marc. 924; vgl VI 190». 


505 [473]. 
Dorp. II, 142, S. 514—517. 
Gedruckt Baltische Monatsschrift, Bd. 40, 1893, S. 552 —554. 
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323 34 (310 28) Fontenelle) F. starb im hundertsten Lebensjahr 1757. 

324 20 (31113) ein I/raelite] Ev. Joh. 1,47. 

325 3 (81135) Sit illis Terra levis) Geläufige Formel auf Grabsteinen, 
auch bei Dichtern seit der augusteischen Zeit; vorgebildet im Griechischen 
(Euripides, Alcestis v. 463/4 xoöpd vor yIav dndvwde ensor). 

325 11 (3122) Hausmutter] Vgl. Anmerkung zu X 287 5 (267 30). 


506 [474]. 

Dorp. I, 97, S. 429—432. 

Gedruckt Dörptische Beyträge (Jahrgang 1814) 1815, 8. 110 111, 
Fichtes Leben II, S. 162—64, 2. Aufl. II, 148—149, Ha.X, S. 551—52, 
R.-Sch. XI, 1. S. 138—89, Hb. VIII, S. 771—72. 

326 4 (31232) in meinem Auffate] Critik aller Offenbarung. 

326 ıs (313 10) zum Bejdhluße] Vgl. Fichtes Werke Bd. V, S. 166. 


50% [475]. 

H? 

Gedruckt Ha. X, S. 568—569, R.-Sch. XI, 1 $. 128—129, Hb. VII 
S. 784—785, in A catalogue of the collection of autographs formed by 
Ferd. Jul. Dreer, Bd. I, 1890, p. 342. Unser Text folgt dem zuletzt genannten 
Abdruck, da er in bezug auf die Orthographie dem Kantischen Brauch am 
nächsten stehen dürfte. 

3277 (313 355) Abhandlung] Vgl. Anmerkung zu 157 25t. (155 7£.). 


50%a [475a]. 
Das im Text angegebene Datum läßt sich wahrscheinlich machen aus 
Biesters Bemerkung 3309 (316 35), nach dem Brief 507 [475] dem verlorenen 
Brief beigeschlossen war. 


508 [476]. 

Dorp. I, 89, S. 381 —384. 

Die Angabe des Monats ist zum Teil, die des Jahres völlig unleserlich 
geworden. Daß der Brief im März geschrieben ist, ergibt sich aus 329 a0f. 
(316 98.). Das Jahr kann nicht zweifelhaft sein. 

328 25 (315 16) Villaume’fhen Sade] Es handelt sich um die Druck- 
verweigerung von P. Villaumes „Prüfung der Rönnbergischen Schrift über 
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Symbolische Bücher in Bezug auf das Staatsrecht“, 1791. — Die weit- 
läufige Vorrede enthält die merkwürdige Geschichte des Buchs und der 
darüber in mehreren Instanzen gepflogenen Unterhandlungen. Die hödjt- 
eigene Entjheidung ist vom 5. März 1791 datiert und an den Groß- 
kanzler von Carmer gerichtet. Die Maxime, von welcher Biester spricht, 
ist darin so ausgedrückt: „Wenn der Druck dergleichen Bücher in 
meinem Lande zugelassen wird, kan diese Genehmigung als eine appro- 
bation über dergleichen schriften angesehen werden, die ich aber sehr ent- 
fernt bin jeh zu geben.“ Vgl. Friedrich Kapp, Aktenstücke zur Geschichte 
der preußischen Censur- und Preß-Verhältnisse unter dem Minister Wöllner 
im Archiv für Geschichte des Deutschen Buchhandels, Leipzig 1879, Bd. IV, 
S. 147 und über die Villaume’sche Sache Philipp Conrad Henke, Beurtheilung 
aller Schriften, welche durch das Königlich Preußische Religionsedikt ... . 
veranlaßt sind. Kiel 1793, S. 343 ff., bes. S. 363. 

329 12.13 (316 1.2) Aus mweldjen Gründen] Grund für dies Verfahren 
war wohl die an Wöllner ergangene Kabinettsordre vom 19. Oktober 1791, 
worin dem Gesuch Hillmers stattgegeben wurde, „daß von nun an, alle 
Monats-Schriften, alle Zeit- und Gelegenheits-Schriften, alle Bibliotheken- 
und Pädagogische Schriften, so wie alle dergleichen Broschüren, philo- 
sophischen und moralischen Inhalts eben so wohl als die größeren Theo- 
logischen und moralischen Bücher, ihm [Hillmer] zur Censur zugeschickt 
werden müssen“ (Kapp, a.a. O0. S. 149f.). 

32920 (3169) Aufjaß] Über das radikale Böfe in der menihlihen Natur. 
Zu Kants Konflikt mit der Zensur vgl. außer seiner eigenen Darstellung 
in der Vorrede zum Streit der $acultäten W. Dilthey, Der Streit Kants 
mit der Censur über das Recht freier Religionsforschung, Archiv für Ge- 
schichte der Philosophie Bd. III, 1890, S. A18ff., B. Fromm, Immanuel 
Kant und die preußische Censur, Hamburg und Leipzig 1894. 

329 24 (316 13) Hillmer] Gottlob Friedrich H. (1756—1835) „war aus 
der Herrnhuterkolonie Niesky hervorgegangen, aber auf einer Reise in Paris 
in eine mystische Loge aufgenommen und seitdem ein eifriger Anhänger 
der Geisterseherei geworden; seit dem Jahre 1782 war er Gymnasiallehrer 
am Magdalenäum in Breslau gewesen, wo ihn sein Freund Hermes dem 
Könige zugeführt hatte“ (Fromm a. a. 0. S. 22). H. gehörte der am 14. 


Mai 1791 eingesetzten Immediat-Examinats-Kommission an. Vgl. Kapp, a, 
a. 0. 8. 139 ff. 


509 [477]. 
VUeBakKe, 
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510 [478]. 

Königsberg, Staatsarchiv, Scheffner’scher Nachlaß. 

Gedruckt von A. Warda in A. M. Bd. 37, 1900, S. 92—97. Zur Da- 
tierung kann nur Kants Frage in seinem Brief an Erhard vom 21. Dez. 1792 
dienen 399 2ır. (384 33t.). Das dem Text vorgesetzte Datum kann nur als 
Vermutung gelten. 

33119 (318 9) Brief] Brief 478 [447]. 

332 11t. (319 2t.) die Alten] Vgl. VI, 470 ıs und VII, 152 29. 50. 


5ll [479]. 

Dorp. II, 74, S. 264—265. 

Fülleborn (1769—1803), seit 1791 Professor an dem Elisabethanum 
zu Breslau. 

335 ı (32126) meine Verfuche] Fülleborn ließ „Beyträge zur Geschichte 
der Philosophie“ erscheinen (in 12 Stücken, Züllichau und Freystadt, zuletzt 
Jena und Leipzig 1791—1799). Mitarbeiter waren Forberg, Niethammer, 
Bardili u. a., doch wurde die Zeitschrift, besonders in den späteren Stücken, 
fast ganz von ihrem Herausgeber geschrieben. Einen einleitenden Aufsatz: 
„Über den Begrif der Geschichte der Philosophie“ schrieb Reinhold und als 
sein Anhänger ist Fülleborn zu bezeichnen. An Kant sandte er wohl damals 
die beiden ersten Stücke. Im ersten ist von ihm: „Eine kurze Vergleichung 
der Kritik der reinen Vernunft und der Theorie des Vorstellungs-Vermögens 
nach ihren Hauptmomenten“ (a. a. 0. S. 111—134). Darin wird Reinhold 
als Vollender der Kantischen Lehre bezeichnet. Dieser habe nur gefragt: 
„Wie ist Metaphysik“, jener: „Wie ist Philosophie überhaupt möglich“ 
(S. 126). Diese Frage sei beantwortet durch Reinholds obersten Grundsatz. 
Im zweiten Stück (1792) gibt Fülleborn einen „Versuch einer Uebersicht 
der neuesten Entdekungen in der Philosophie“ (S. 102—141). Die Frage, 
ob von solchen gesprochen werden dürfe, wird in Hinblick auf Kant und 
Reinhold bejaht. Hier wird von der „Kritik“ gesagt, daß sie „eine neue 
Unterfuchung des men/chlichen Erkenntnisvermögens mit befonderer Hinficht 
auf die Möglichkeit einer Erkenntnis überfinnlicher Gegenftände d. i. einer 
Metaphyfik* sei. Diese neue Philosophie hat nach Fülleborn besonders 
gewirkt auf die Klärung und Bestimmung der philosophischen Begriffe und 
Begriff und Einteilung der Philosophie gegeben. In einem letzten Aufsatz: 
„Worte der Kritik* (S. 142—169) faßt Fülleborn die Lehren der „Kritik* 
in sechs Worten zusammen: 1. „So erkennet dgr Menfch, 2. Außerhalb der 
möglichen und wirklichen Erfahrung ilt blos Schein, 3. der Menfch weiß 
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grade (o viel als er zu willen braucht, 4, Der Menfch erkennt nichts, wie 
es an [ich ift, 5. Denken ift noch nicht Erkennen, 6. Die Philofophie ift 
im Menfchen gegeben.“ 

335 8 (3222) in publica commoda] Horaz, Epistularum II1, 3. 


512 [480]. 


Dorp. II, 210, S. 743—46. 

Nose (1753—1835), seit 1791 herzoglich Braunschweigischer Bergrat 
zu Elberfeld. 

335 23 (822 ı7) „Beyträge”] Beyträge zu den Vorstellungsarten über 
vulkanische Gegenstände. Frankfurt a. M. 1792. S. 398, in einer Be- 
trachtung über die Entwicklung der Geologie heißt es bei Anführung der 
gelegentlichen Erörterungen der Vulkanität der Fossilien: „So führte die 
(im Fortschreiten zu sichtbar ausschweifende) dogmatische Anmassung 
zum Zweifel: dieser nöthigte zur Kritik: und diese leitete hin zum gründ- 
lichen, wenn gleich beschränktern, Wissen. — In Absicht des Ersten und 
Zweyten theilte der Verfasser dieser Beyträge gleiches Schicksal mit Vielen; 
mehr als wahrscheinlich wäre er auf den oft in einander geschlungenen 
Wegen des Dritten verkommen, hätte nicht auch ihm die Gottheit einen 
Kant verliehen, dessen Führung, in den Jahren des Mannes, er ausser so 
vielen Andern, im Allgemeinen auch Alles das verdankt, was oder wie fern 
er etwas zum Behuf des Vierten, für einen Zweig der Gebirgskunde, bisher 
geleistet hat, oder je wird leisten können!“ Vgl. auch S. 399. 


5l2a [480]. 
Lagarde hat auf Brief 509 [477] bemerkt: Beantw: den 7. April 1792. 


513 [481]. 


Dorp. II, 44, S. 149—152. 
336 8 (323 1) Schultz] Vgl. Brief 477 [446] und 481 [450]. 


5l3a [481a]. 


Schmidt aus Schwarzburg-Sondershausen kam von den Universitäten 
Jena und Helmstedt im Sommer 1790 auf die Königsberger Universität, wo 
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er am 8. Juli immatrikuliert wurde. Er war auch durch Vermittlung des 
Oberburggrafen von Ostau als Hofmeister an v. Knobloch empfohlen, wie aus 
dessen ungedrucktem Brief an L. E. Borowski vom 5. Mai 1792 hervorgeht. 


514 [482]. 

H? 

Durch Asher und Co., Berlin, im September 1877 zur Abschrift über- 
lassen, 1888 als Nr. 787 im Katalog 189 von Albert Cohn, Berlin, seitdem 
verschollen. 

Der Adressat ist unbekannt, die Angabe in A! ist irrtümlich, da der 
Reichsgraf Heinrich Christian von Keyserling schon 1787 gestorben war. 

337 14 (3244) dv. ®ingf] Vermutlich Landrat Johann Kasimir v. L., 
geb. um 1750, Besitzer von Dietrichshof und Elditten bei Wormditt, 
starb 1818. 


515 [483]. 
Dorp. I, 65, 8. 275—278. 
Gedruckt: A. M. Bd. XXII, 1885, S. 408—410. 
339 26 (326 ı3) lekten Briefe] Es ist der verlorene vom 9. Dez. 1791 
gemeint. 
340 ı0 (32628) Typus] Vgl. V, 67—T1. 


516 [484]. 


U.-B. Kg. 
341 13 (327 33) Note] Wohl der Zusatz: V, 471 34-36 aber — Grunde. 
34125 (328 12) Nitjch] Friedrich August N. Vgl. Brief 636 [601]. 


517 [485]. 


Dorp. I, 18, S. 83—86. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge 1816, 1. Hälfte, S. 87—89. 

34134 (328 21) Krutge] Johann Friedrich Michael Kruttge (1771--1843) 
aus Breslau, wurde als Mediziner immatrikuliert am 15. Okt. 1792. 


518 [486]. 
Dorp. I, 83, S. 359—60. 
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Gedruckt bei Borowski, 8. 234—235, hieraus in Hb. VI, S. 103, Anm. 1. 

343 ı21. (329 set.) feiner Inftruction gemäß] Nach der Spezial-Instruktion 
an Hillmer soll er: „alle moralische, desgleichen alle Zeit- und Gelegenheits- 
schriften allein, die theologischen aber mit Zuziehung eines [sJeiner Collegen 
censiren“ (Kapp. a. a. 0. S. 149). 

343 ı6 (330 4) Nelfigiong]edift] Das sogenannte Wöllner sche Edikt vom 
9. Juli 1788: „Die Religions-Verfassung in den preußischen Staaten be- 
treffend“. In Bebichl kommt $ 2, wo es heißt: es „soll die den preußischen 
Staaten von je her eigenthümlich gewesene Toleranz der übrigen Secten 
und Religions-Parteien ferner aufrecht erhalten und niemanden der mindeste 
Gewissenszwang zu keiner Zeit angethan werden, so lange ein jeder ruhig 
als ein guter Bürger des Staates seine Pflichten erfüllet, seine jedesmalige 
besondere Meinung aber für sich behält und sich sorgfältig hütet, solche 
nicht auszubreiten oder andere dazu zu überreden und in ihrem Glauben 
irre oder wankend zu machen.“ (Das Edikt ist vollständig abgedruckt bei 
Max Lehmann, Preußen und die katholische Kirche, Leipzig 1893, Bd. VI, 
S. 250-257.) 


343 22 (330 10) etwa8 dagegen zu thun] Biester hatte schon am 15. Juni 
1792 an Hermes geschrieben: „Ich muß gestehen, daß ich diese Versagung 
Ihres Imprimatur nicht mit dem $& II des K. Censur-Edikts reimen kann. 
In denjenigen Stellen des Kantischen Aufsatzes, welche sich auf das Neue 
Testament beziehen, hat der Verfasser freilich, wie jeder denkende Mann, seine 
eigene Meinung; aber er äußert sie gewiß auf „eine anständige, ernsthafte und 
bescheidene“ Weise. Und wenn seine Meinung von der Meinung einiger, oder 
vielleicht der meisten Theologen abweicht; ja wenn er auch ganz Unrecht 
hat — wiewohl, wer will das in solchen Dingen bestimmen? — so verstößt doch 
gewiß sein Aufsatz nicht „wider die allgemeinen Grundsätze der Religion“, 
auch nicht einmal besonders wider die Christl. Religion, oder noch besonders 
wider die Bibel. Die Grundsätze seines Systems von der höchsten, reinsten 
Moralität glaubt Kant auch in der Bibel zu finden, sucht er durch Aus- 
sprüche und durch Beispiele der Bibel zu bestätigen. Und ein solcher Mann 
sollte ein Gegner der Bibel heißen? ein solcher Philosoph sollte gar nicht 
einmal dürfen angehöret werden?“ 

Am Schluß stellt Biester. folgende Fragen: 


„l. Wie und wodurch verstößt der Kantsche Aufsatz gegen das Censur 
Edikt vom 19. Debr. 1788? 


2. Oder befolgen Ew. H. vielleicht ein anderes, Ihnen besonders ge- 
wordenes Reglement, welches ich mir doch kaum vorstellen kann, da das- 
selbe ja zur Nachachtung der Schriftsteller hätte bekannt werden müssen.* 
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Der von Biester herangezogene $ II des Zensurediktes vom 19. De- 
zember 1788 lautet: „Die Absicht der Censur ist keinesweges, eine anständige, 
ernsthafte, und bescheidene Untersuchung der Wahrheit zu hindern, oder 
sonst den Schriftstellern irgend einen unnützen und lästigen Zwang aufzulegen, 
sondern nur vornehmlich demjenigen zu steuern, was wider die allgemeinen 
Grundsätze der Religion, wider den Staat, und sowohl moralischer als bürger- 
licher Ordnung entgegen ist, oder zur Kränkung der persönlichen Ehre, 
und des guten Namens anderer abzielet.“ (Das Edikt ist vollständig ab- 
gedruckt im „Novum Corpus Constitutionum Prussico-Brandenburgensium“ 
etc. Berlin, 1791 Bd. VIII, S. 2339—2350.) Hermes beantwortete Biesters Brief 
am 16. Juni mit folgendem Schreiben: „Ew. Wohlgeboren haben mich mit 
einer Zuschrift beehrt, in deren Beantwortung ich mich auf Ihre ausge- 
breiteten Kenntnisse der Rechte berufen kann, nach welchen Sie selbst 
gestehen werden, daß derjenige, welchem der Landesherr ein Amt aufgetragen 
hat, nur diesem seinem Landesherrn (immediat oder bei der jedesmaligen 
Instanz) für die Verwaltung desselben responsable ist. Das Verhältniss einer 
theologische Sätze enthaltenden Schrift gegen das Königl. Religionsedikt 
bestimmt mich bei der Censur. Auf eine andere Art der Antwort würde 
ich mich, selbst gegen den Verfasser dieser Schrift, nicht einlassen. Auch 
wäre es jedem Censor wohl unmöglich sein Amt zu verwalten, wenn er 
gehalten sein sollte, mit einem Schriftsteller es auszumachen, auf welcher 
Seite, bei verschiedenen Meinungen, Wahrheit sei.“ Nun wandte sich 
Biester in einem Immediatgesuch vom 20. Juni 1792 an den König: 
„Ewr. Königl. Majestät erdreiste ich mich allerunterthänigst einen Fall 
vorzutragen, wo durch die Handhabung der Censur nicht sowohl ich als 
vielmehr einer der größten und von Ewr. Kgl. Maj. Höchstselbst geschätzten 
Philosophen gekränkt zu sein scheint; ja (soweit ich einsehen kann) die 
Preßfreiheit und die Wissenschaften selbst, Ewr. Maj. Höchster Intention und 
Dero darüber erlassenen Gesetzen zuwider, nachtheilige Bedrückungen zu 
besorgen haben: indem Männer wie Kant künftig entweder zum Schaden 
des inländischen Buchhandels auswärts werden drucken lassen oder zum 
Schaden der Wissenschaften werden schweigen müssen.“ Biester stellt nun 
die bekannten Vorgänge dar und macht geltend, daß das Zensuredikt un- 
möglich Grund zur Ablehnung des Kantischen Aufsatzes habe geben können. 
Dies wird besonders an dem oben mitgeteilten Wortlaut des $ II erwiesen. 
Deshalb glaubt B. voraussetzen zu müssen, „daß diese neuen Censoren 
noch andere, in E. K. M. angeführten Censur-Edikt nicht enthaltene 
Regeln in der Verwaltung ihres Amtes befolgen“. Diese Vermutung 
werde bestätigt durch den Hinweis auf das Religionsedikt im Brief von 
Hermes. Dagegen erhebt nun B. folgende Vorstellung: „Es scheint über- 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 2l 
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haupt einen Widerspruch in sich zu fassen, daß man Gesetze befolgen, und 
nach Gesetzen gerichtet werden soll, welche man nicht kennt. E. K. M., 
deren Regierung sich durch Milde und Gerechtigkeit auszeichnet, sind 
gewiß nicht gemeint, einen solchen moralischen Widerspruch und bürger- 
lichen Zwang zu autorisiren.* Aus der nicht geschehenen Bekanntmachung 
des Gesetzes ergäben sich vorzüglich die beiden Incommoda, daß man nicht 
wissen könne, ob die Handhaber und Vollzieher desselben sich wirklich 
nach ihren Vorschriften richteten oder bloß nach eigener Willkür verführen, 
und ferner daß gute Bürger in unverschuldeten Nachteil gerieten. 
„Ein Schriftsteller wendet seine Zeit und seine Kräfte an, um ein Werk 
zu liefern, welches durch kein Landesgesetz verboten ist; und wenn 
er es nun bekannt machen will, erfährt er erst, daß er Zeit und Mühe 
verloren hat. Das gegenwärtige Beispiel erläutert dies. Prof. Kant ist 
gesonnen, die hier berührte Materie in einer Folge mehrerer Abhandlungen 
auszuführen, wie dies denn auch der zweite Aufsatz darüber ist; indem 
der erste damals das Imprimatur von dem Geh. Rath Hillmer erhielt. Ein 
so tief gedachter, systematischer, ausführlicher Aufsatz hat dem Verfasser 
nicht wenig Zeit gekostet. Vielleicht ist er auch schon mit einer Fort- 
setzung beschäftigt, ehe er die Nachricht der verweigerten Oensur erhalten 
kann. Er hätte seine Kräfte und seine Zeit, welche er sogern zu der 
edelsten Beschäftigung: Menschen aufzuklären und zu bessern, anwendet, 
auf einen anderen Gegenstand richten können.“ Nach alledem bittet Biester 
um Mitteilung der bisher unbekannten, den neuen Zensoren ertheilten Instruk- 
tionen und zweitens geht seine „allerunterthänigste“ Bitte dahin: „daß diesem 
Kantischen Aufsatz, gesetzt daß er auch gegen ein künftig zu publieirendes 
Censur Edikt verstieße, für izt das /Imprimatur von E. K. M. gnädigst ertheilet 
werde“. Biesters Gesuch ging seinem Wunsche entsprechend an den Staatsrat, 
und dieser beschloßam 2. Juli: „daß Biester’s Beschwerden ungegründet be- 
funden worden, und es bei dem ihm verweigerten Imprimatur sein Verbleiben 
habe“. (Das Gesuch mit den Anlagen ist vollständig gedruckt bei Kapp, 
a. a. 0. S. 195— 200.) 


519 [487]. 
Königliches Staatsarchiv zu Königsberg, Scheffners Nachlaß. 
Gedruckt von A. Warda in A. M. Bd. 37, 1900 S. 328—331. 
Beloselsky (1757—1809), russischer Diplomat und Dichter, damals 
Gesandter in Dresden. 
344 6 (330.24) Dianiologie] Dianyologie ou tableau philosophique de 
l’entendement. A Dresde, 1790. Als Ergänzung zu Kants Ausführungen 
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sei hier die Sphäreneinteilung, welche bei B. mit Hilfe konzentrischer 
Kreise dargestellt wird, in einer Aufzählung wiedergegeben: Die unterste 
Sphäre umschliesst den vague d’inertie, wo es keine Organisation giebt. 
Dann folgen die 5 Arten der Aktivität des Geistes nebst ihren besonderen 
Gestaltungen: 

I Sphere de betise (instinet, memoire, sentiment, ruse), 

II Sphere de simplicit ou de jugement (intuition, sens commun, in- 
telligence, bon sens), 

III Sphere de raison (perspieuite, consequence, prudence), 

IV Sphere de perspicacite ou de transcendance (meditation, profondeur, 
integralite, philosophie), 

V Sphere d’esprit (sagacite, imagination, goüt, genie). 

Zwischen den einzelnen Sphären liegen die espaces d’erreur, jenseits 
der fünften die „espaces imaginaires“. B.s Lehre vom Irrtum ergibt sich 
aus dem von Kant 344 as. (331 1.) erwähnten Gedanken. 


520 [488]. 

U.-B. Rostock. 

Gedruckt im Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, 
S. 627—629. 

347 24.25 (334 7.8) In meiner Grit: d.r. ®.] Vgl. II, 141 ff. und 385f. 

348 auf. (335 7m.) Jacob etc.] Vgl. Brief 502 [470]. 

34826 (335 9) Hofbauer] Johann Christoph H. (1766—1827). Analytik 
der Urtheile und Schlüsse mit Anmerkungen meist erläuternden Inhalts, 
Halle 1792. H. zeigt sich vielfach abhängig von Kant, dessen Verdienst er 
in der bestimmteren Begrenzung des Gebiets der reinen Logik sieht. Im 
Gegensatz zu ihm steht er bei Formulierung des Satzes vom Widerspruch, 
besonders aber weicht er in der Einteilung der Urteile von ihm ab. Er 
unterscheidet kategorische Urteile und solche zweiter Ordnung, „in welchen 
das Verhältniß mehrerer problematifchen Urtheile gedacht wird“ ($ 50). Nur 
den kategorischen Urteilen kommt Quantität, Qualität und Relation zu, den 
letzteren aber nicht. 

348 28 (335 ı1) Briefe] Briefe 502 [470] und 509a [477a]. 


521 [489). 
Dorp. II, 271, 8. 997—1000. 
Tafinger (1760—1813) war seit 1790 Professor der Rechte in Tübingen; 


vgl. Brief 525 [493]. 
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349 6 (335 21) Aufjaß] Vermutlich T.s Lehrsätze des Naturrechts, welche 
1794 in Tübingen erschienen. T. begründet eine naturrechtliche Theorie 
auf der Kantischen Ethik, verlangt aber in Hinblick auf die Erfahrung eine 
Ergänzung und versucht so mit jener den Glückseligkeitsgedanken zu ver- 
binden. 


522 [490]. 

Stadtbibliothek in Königsberg. 

Gedruckt bei Dorow, Denkschriften und Briefe zu Charakteristik der 
Welt und Litteratur, Berlin 1838, Bd. I, S. 118—120, Ha. X, S. 537—538, 
R.-Sch, XI 1, S. 126—127, Hb. VIII, S. 765—766. Danach auch der Text 
in AI, 

349 21.22 (3364. 5) Zulafjung meines lehten Stüds] Bon dem Kampf 
de3 guten Princips mit dem böfen über die Herrihaft de8 Menden. 

349 38.29 (336 11.13) drey Glaubensrichter] Hermes, Hillmer und 
Woltersdorff. 

350 ızt. (336 332.) eine andere] Über den Gemeinjpruc etc. 


523 [491]. 


Dorp. I, 98, S. 433—34. 

Gedr. Dörptische Beyträge Jahrgang 1814, 1815, II, 112—114, Fichtes 
Leben II, 164—66. 2. Aufl. II, 149—51, Ha. X, 553—55, R.-Sch. XI, 1, 
139—141. Hb. VIII, 773—74. 

350 302. (337 72.) Nachriht] Unter den Literarischen Anzeigen des 
Intelligenzblattes Nr. 82 der A. L. Z. vom 30. Juni 1792 erschien die 
folgende: „Man hat es für Pflicht gehalten, das Publikum von der Exiftenz 
eines in aller Rückficht höchft wichtigen Werkes zu benachrichtigen, welches 
diefe Oftermeffe unter dem Titel erfchienen ilt: Verfuch etc... . Jeder 
der nur die kleinften derjenigen Schriften gelefen, durch welche der Pilo- 
foph von Königsberg fich unfterbliche Verdienfte um die Menfchheit er- 
worben hat, wird fogleich den erhabenen Verfafler jenes Werkes erkennen“ 
(a. a, O. Sp. 662/3). In Nr. 190. 191 der A. L. Z. vom 18/19. Juli erschien 
dann eine ausführliche Besprechung des Buches von G. Hufeland, die mit 
der „Bezeigung des feurigsten Danks an den großen Mann, deffen Finger 
hier allenthalben fichtbar ift“ schloß. Daß Fichte an der Anonymität des 
Buches keine Schuld trug, geht aus unserem Brief unzweifelhaft hervor. 
Der Irrtum des Rezensenten und seiner Nachbeter wurde auch durch den 
Umstand ermöglicht, daß Exemplare der Schrift ohne die Vorrede ausgegeben 
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wurden (vgl. Reicke a. a. O. S. 770ff.). Sonst hätte die Wendung in dieser: 
„Ihr, der Wahrheit, weihe ich mich feierlich, bei meinem ersten Eintritte 
ins Publicum“, das Versehen unmöglich machen müssen. Vgl. Kants Er- 
klärung XII, 359f. (385 f.). 

35127 (8383) Gräfin] Luise Gräfin von Krockow, geb. von Göppel. 


524 [492]. 


Dorp. II, 228, $. 832839. 

353 10 (339 21) Mann] Vgl. X, 323 36 (303 13). 

354 248. (340 358.) Stelle] M. ‚Tullii Ciceronis Tusculanarum ‘ Dispu- 
tationum ad Brutum, lib. I: De contemnenda morte, cap. 49. 

355 221. (341 351.) neues Werk ıc.] Fichtes Kritik aller Offenbarung. 

356 261. (343 21.) Verjuhe] Vgl. X, 5445 (51712). 

356 23.29 (343 4.5) Nejultate] Pl. hat diesen Plan nicht ausgeführt. 


525 [493]. 
U.-B. Kg. 
Daß dies Bruchstück zu dem Entwurf eines Briefes an Tafinger gehört, 
geht aus dem von Kant erwähnten Datum: 26. Juli hervor; vgl. Brief 
521 [489]. 


525u [4932]. 

Der Brief muß nach dem 6. und vor dem 23. August geschrieben 
sein. An diesem Tage schreibt Fichte an Theodor von Schön: „Ueber das 
Geträtsch, das sich in dem Intelligenz Blatte derselben [A. L. Z.] erhoben, 
hat mich Kant benachrichtigt. Kant ist ein edler Mann, und ich.... 
darf mir schmeicheln, seine Freundschaft in einem hohen Grade zu besitzen.... 
Die Recension in der A. L. Ztg. habe ich noch nicht gelesen. Kant schreibt: 
sie sei weitläufig, mir sehr rühmlich, und auch gründlich.“ (Aus den Pa- 
pieren etc. Bd. I, Anlagen S. 25.) 


526 [494]. 
U.-B. Rostock. 
Gedruckt von Dilthey in seinem Aufsatz „Der Streit Kants mit der 
Censur über das Recht freier Religionsforschung“, Archiv für Geschichte 
der Philosophie Bd. III, Berlin 1890, 8. 429—430. Wie Dilthey mitteilt, 
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hat sich der amtliche Schriftwechsel im Königsberger Universitätsarchiv 
trotz der Bemühungen von Professor Julius Walter nicht auffinden lassen. 
Der im Text gegebene Entwurf dürfte, wie Dilthey annimmt, der spätere und 
dem abgesandten Schreiben deshalb näher stehende sein. Ein früherer 
Entwurf, ebenfalls im Besitz der U. B. Rostock, der für den späteren ver- 
wertet worden ist, folgt hier: 

3 habe die Ehre in Ew: Hodehrwürden Perjon der theologijdhen 
Facultät [3.] drey philofophiihe Abhandlungen als Fortjegung der in der 
Berlin: Monatsihrift erjchienen Abhandlung vom Nadicalen Bdjen in 
der menjhlihen Natur in der Abfiht zu präfentiren daß Sie diefjelbe fo 
wie die Berlinijhe Genjurcommiffion die erite derjelben al$ für den Genjor 
der philofophifhen Schriften gehorig angenommen hat auch die drey fol. 
gende die id) hiermit überreihe [frey] von den Anfprüden der Bib- 
liihen Theologen auf diefelbe für frey erfläre damit die philofophijche 
Facultät ihnen ohne weiteres Bedenken fid) die Genjur derjelben zueignen 
fönne und fie im Nicoloviusfhen Verlage jammt einigen anderen meiner 
ihon früher im Drud erfchienenen Abhandlungen herausgegeben werden fönnen. 

Daß &. S[anctae] Rfeligionis] Facultas diejes zu erflären nicht durch Shre 
Verpflihtung auf die Erhaltung der Neinigfeit der Bibliihen Theologie [nicht] 
behindert werde davon wird Sie aufjer dem Vorgange mit der Genfur des 
eriten Stüd3 diejer Abhandlungen mit welchem die folgende gänzlich denjelben 
Meg gehen durch folgende allgemeine [Gründe von] die Grenz[embeitimmung 
einer jeden diefer zwey Facultäten betreffende Betrachtung bald überzeugen. 

Die reine philofophiihe Theologie thut in die Bibliihe feinen Eingrif 
wen fie manches von Ddiejer zu ihrer Beftätigung oder aud) bloßer Erläuterung 
al3 dur ein Beyfpiel aufnimmt fondern wenn fie was hineinträgt. Das 
Lehtere gejchieht aber dadurh nicht daß fie etwa zu ihrem eigenen Behuf 
gewifje Schriftitellen in einem anderen Sinne nimmt al3 Biblifhe Theologen 
fie zu nehmen einig geworden denn [da8 ift nicht] ihre Abficht ift dabey nicht 
in diefer eine Abänderung der Auslegung zuzumuthen fondern nur zu verfuden 
wie weit die Bibel von Philojophen gelefen aud mit diefes feinen bloßen 
DVernunftiyften der Religion als übereinftimmend fönne vorgeftelt und diejen 
alfo für jene freymwillige und wahre Hohadtung eingeflößt werden fönne. 
Ta jelbjt wenn der Sinn darinn der PVhilofoph aus feinem Standpunct (der 
[bloßen] Vernunft) [jelbft] in Verbindung mit der Gejhichte in der Meynung 
Einiger demjenigen gerade wiedergelten follte den die Biblifche Theologie 
janctionirt hat fo ift das feine [Eingrif] Uberjchreitung feiner Grenzen wenn 
er fie nur nidht damit verwifcht fondern wie hier gejchehen forgfältig davon 
abjondert. Denn er muß über alles [jofern e3 das] was nur Object der 
menjhlihen Meynung feyn mag zu vernünfteln die Sreyheit haben [wenn 
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er feine [DBernunft] Philofophie nur [als eine abgejonderte] abfondert und 
wie fie [für fi) nad ihrem Vermögen über einen Gegenftand denft zur Ver- 
gleihung neben den Lehren ftellt wie die Statute der Kirche bey fi führen. 
[Denn] Nur die Vermifhung jener mit diejen fan als Eingrif in die Iebtere 
angejehen werden; weldes aber in diefen Abhandlungen jorgfaltig verhütet 
mithin die Grenze genau beobachtet worden ift.] Welches jelbft zum Vortheil 
jeder Wifjenschaft und jo auch) der Biblifchen Theologie ala Wifjenichaft betrachtet 
nöthig ift weil ihr dadurd allererft fund wird was fie in VBergleihung mit 
anderen die [auf den] fid) um denjelben Preis bewerben leiften fan oder welche 
Aufgaben ihr noch zu löfen übrig bleiben. — Dieje Forderung gehört zu den 
Rechten des gelehrten gemeinen Wejens Über welde eine Univerfität das Er- 
fentnis hat damit eine Wifjenichaft ihre Anfprüche nicht zum Abbrucd der 
Anderen erweitere (provideant Confules ne quid res publica detrimenti capiat) 
[und wodurd auch die Rechte eines] welches unbeihadet der Rechte die eine 
[dricht ab] 

[Sch erwarte alfo und hoffe [aljo] &. S. R. Facultas theologica werde 
beyliegende Abhandlungen [für nicht geho] für Shrer Genfur nicht [unterworfen 
und] heimfalend jondern allein der philof. Facultät zuftändig erklären und 
bin mit der größten Sohadtung] 

Sc unterwerfe aljo diefe Abhandlungen nicht der Genjur [der theologijhen 
einer] der theologijhen Facultät al3 einer zur Annehmung oder Verwerfung 
[der zu ihrem Gericht] autorifirten Gommijfion wenn [man] vorausgejekt 
wird daß fie wirflih für ihre Beurtheilung gehören fondern al3 einem “De- 
partement der Untverfität welches vorher unterfuhen muß ob diefelbe für fie 
gehören [bricht ab] 

Darunter: 

Sch habe die Ehre &. S. R. Facultati Theol: eine philofophiihe Schrift 
nit als zu ihrer Genfur gehorig jondern in der Abfiht um zu wiffen ob 
Sie diefelbe für [jolhe al3] (diefelben für eine foldhe) die in die [wenn fie 
fi) mit] biblifche Theologie eingreifend mithin fi zu Ihrer Genfur gehorig 
[anheim fallen müfje oder] thut fie dies nicht fondern bejchaftigt fi) bIoS mit 
philofophifcher Theologie [vielmehr] der philoj. Facultät anheim fallen müßte 
[oder] [dricht ab] 

Am Rande links: 

Sch überfreiche] hier 3 Abhandlungen philofophiihen Inhalts nicht [jo 
woh!] der Genfur (welches dem Titel wiederfprehen würde) jondern der Be» 
eurteilung der theologijhen Facultät ob fie dafür halte daß fie für ihre Genjur 
gehöre, [denn welhe aber nicht da in derjelben Verjuhe vorkommen wie in 
dem darinn hin und wieder die DVerfuhe der Philojophie u. unter andren 
die] darin; hin u wieder eine Annaherung der Berfuche die PVhilojophie zur 
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Bihlifchen Theologie [jo fern] e3 jey nun glüdlih oder unglüdlih [hin 
und wieder verfucht werden] verjucdt worden und zwar zum Wortheil und 
[einer &rmitlung] Beftätigung philofophifh moraliiher Einfihten nidt um 
fi in [die leßtere zu mifchen] das Gejhäfte der lehteren al die auf Dffen- 
bahrungsurfunde gegründet ift (da hingegen jene bloße Vernunftbegriffe befolgt) 
zu mijhen und in fie Eingriffe zu thun. 

Darüber oben am Rande: 

3ch glaube daß wenn der Bibliihe Theolog fi philofophiicher Erfennt- 
nifje zu Aufhellung und Beftätigung feiner Dogmatif der Philojoph aber 
Biblifher Sprüdhe zu [jei] Erläuterung und populärer Darftellung der jeinigen 
bediente beyde fi, in ihren Gränzen halten wenn feiner von ihnen [den andern 
al3 zu ihrer Criftenz] die Lehren der anderen als zur Griftenz ihrer Wiffen- 
ihaft bedürfend in fid) aufnimmt und fie nicht al$ prineipia domeftica fondern 
peregrina mit den ihrigen verbindet. Das Urtheil ob diejes in einer Abhand- 
lung beobadtet jey fan unter eine theologiihe Facultät fallen wenn fie fid) 
erklärt daß durd) eine folhe Hilfleiftung der Bibliihen Theologie fein Eingrif 
geihehen jey — fondern daß fie jolhe als philojophiih aufjerhalb ihres 
Gebietes liegend beurtheile. 


527 [495]. 

Dorp. I, 66, $. 279—282. 

Gedruckt: A. M. Bd. XXII, 1885, S. 411—418. 

359 23 (346 5) mein Manufcript] vgl. Brief 515 [483] und 520 [488]. 

360 ız (346 34) Bemerfung] III, 156. 

360 20 (347 ı) Vorftellungsart Käftners, Karfteng] Vgl. Abraham Gott- 
helf Kästner, Anfangsgründe der angewandten Mathematik®, II. Theil. 
I. Abtheilung, Göttingen 1792, $ Sff. und Wenceslaus Joh. Gustav Karsten, 
Lehrbegriff der gesamten Mathematik?. Der dritte Theil. Greifswald 
1790, 8 5ft. 

36122 (3483) Publicum] Beck kündigte an: „Philosophiam practicam 
ad Kantii librum: Kritit der praftiihen Vernunft“. 


528 [496]. 
Dorp. II, 231. S. 846—851. 
Rath (1758—1814), damals Konrektor am Gymnasium in Halle. 
367 ı9 (354 4) Hinter fit ein unklares Zeichen. Prof. A. Ludwich möchte 


es als Anführungszeichen deuten und schlägt vor, ein solches auch vor 
utrum zu Setzen. 
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529 [497]. 


Dorp. I, 39, $. 171—174, 

Gedruckt von Borowski, S. 259—264. 

Bouterwek (1766—1828) war damals Privatdozent in Göttingen. 

368 14 (354 35) Kleinigfeit] Bouterwek’s Anzeige einer Vorlefung 
über die Kantifche Philofophie von Michaelis 1792 bis Oftern 1793. Göt- 
tingen. 1792. B. will zuerst einen Überblick des Ganzen geben und dann 
einige Kunstwörter erklären. Darauf folgt im Anschluß an Kants Darstellung 
die Disposition für eine Vorlesung, welche die Kritif der reinen und der 
praftiihen Vernunft nacheinander behandelt, doch will B. die mathematischen 
Grundsätze des reinen Verstandes als durch die transscendentale Ästhetik 
erledigt übergehen und die Lehre von der Freiheit im Zusammenhang der 
praktischen Philosophie erörtern. 

369 26 (356 s) zum Bejhluß] „Aber wird er [der Streit] jemals zu Ende 
gefördert werden? — Schwerlich, chwerlich! Denn gefezt, nur hypothetisch 
gelezt, die neue Philofophie wäre die Philofophie der Wahrheit, (o wird 
deswegen die Vernunft ihre Geneigtheit nicht verlieren, fich. felbst zu 
blenden mit ihren dialektifchen Schlüffen. Die Parthei, welche diefe Schlüffe 
für bündig erklärt, kann fich alfo das pf[ychologifche Prognoltikon ftellen, 
daß [ie Anhänger finden wird bis ans Ende aller menfchlichen Dinge. 
Zweierlei Philofophie wird von nun an die Köpfe in immerwährender 
Rührigkeit erhalten, und der freigefinnte Verehrer der Vernunft, der es 
begreift, daß Tories und Whigs nöthig find, wann kein Defpotilmus ein- 
reiffen foll, muß fich über diefe Ausficht von Herzen freuen“ ($. 27/8). 

369 28.29 (356 10.11) vorher zur Grläuterung] B. hat schon zu Beginn 
den „Begriff von einem /ynthetifchen Grund/aze a priori“ den „Grund- und 
Schwellbegriff der Vernunftkritik* (S. 6) genannt und kommt am Schluß 
noch einmal auf ihn zurück. Er sagt dort: Synthetisch heißt jeder Saz, in 
welchem das Prädicat etwas vom Subjecte ausfagt, was nicht [chon im Be- 
griffe des Subjects enthalten ift. Soweit ift alles auffer Streit. Nun aber 
weiter! Allgemeinheit und Nothwendigkeit find zwei Begriffe, die [chlechter- 
dings nicht aus der Erfahrung können genommen werden; denn alles, was 
wir aufgreifen mit unfern Sinnen, ift zufällig und befchränkt. Allgemeinheit 
und Nothwendigkeit eines Sazes find alfo untrügliche Beweile, daß ein folcher 
Saz nicht empirifch feyn kann. Daraus aber folgt noch nicht, daß er ganz 
a priori feftftehe; denn alle Naturgefeze werden von unferm Verftande durch 
die Kategorien und infofern a priori zu allgemeinen Säzen erhoben. Ganz 
a priori [teht nur ein folcher Saz feft, der gar keine empirifchen Prineipien 
hat. Dies ift nach dem Kantifchen Syltem der Fall bei den Grundfäzen der 
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Geometrie z. E. Zwei gerade Linien können keine Figur befchreiben. Nun 
ift der Begriff einer Figur in dem Begriff einer Linie keinesweges enthalten. 
Folglich ist diefer Saz, und [o die übrigen Grundwahrheiten der Geometrie, 
nicht nur a priori gültig, f[ondern zugleich auch [ynthetifch. Aber, fragt fich, 
giebt es dergleichen Säze auch auffer der Geometrie, also da, wo von Be- 
alitäten die Rede ift? — Was find Realitäten? Woher follen wir den Be- 
griff von einem aufferhalb unfern Köpfen exiftirenden Wefen nehmen, wenn 
es nicht durch die Sinne gefchieht? — Ift in der logifchen Möglichkeit die 
reelle enthalten? Ift nicht ein a priori [ynthetifcher Real/az ein blofses 
Gedanken/piel, das (ich mit nichts belegen läfst? u. £. w. (8. 26/7). 


530 [498]. 
Dorp. I, 84, S. 361364. 
Mit Auslassung der beiden letzten Zeilen gedruckt bei E. Arnoldt, a. a. 
0. Bd. VI, S. 118. 
37023 (357 4) leßter Brief] Brief 522 [490]. 
370 23 (357 4) Anforderung] Arnoldt und A! haben Auforderung, in H. 
ist aber kein Haken als Zeichen für u vorhanden. 


531 [499]. 
Akten des Königsberger Magistrats betr. das Stip. Dietericianum vol. T, 
fol. 197, versehen mit praes. 29. Sept. 1792. 
3718 (35720) Lehmann] Johann Heinrich Immanuel L. (1769—1808), 
am 27. Sept. 1789 immatrikuliert, erhielt das Stipendium Dietericianum von 
Michaelis 1792 bis Ostern 1793. 


532 [500]. 
Dorp. II, 189, 8. 669-672. 
Lehmann (1737—1820), Prediger in Ducherow in Pommern. 
37127 (358 13) älteften Sohnes] Der 371 (357 20) Genannte. 


372 20 (358 34) zweyter Sohn] Johann Friedrich L. wurde am 16. Okt. 
1792 immatrikuliert, F 1821. 


533 [501]. 
U. B. Kg. 
3736 (359 20) Note] Vgl. V, 177 am. 
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534 [502]. 

H? 

Gedruckt bei Borowski S. 3—5, Ha. X, S. 539 A., Hb. VIII, S. 785/6A. 

373 24 (360 5) in der deutjhen Gejellihaft] Sie bestand seit 1741, wo 
sie von Cölestin Christian Flottwell gegründet wurde und durch Königliches 
Privilegium 1743 das Prädikat Königlich deutsche Gesellschaft erhielt. 
Sie hatte ein eigenes Siegel, Zensurfreiheit für ihre Schriften und war der 
Regierung damals unmittelbar untergeordnet. Ihr Zweck war eine kritische 
Berichtigung und sorgfältige Ausbildung der deutschen Sprache, Kultur der 
schönen Wissenschaften, besonders der Beredsamkeit und Dichtkunst. Sie 
stand zuerst unter dem Einfluß Gottscheds. Kant und Hamann gehörten nicht 
zu ihr. (8. Gottlieb Wald, Geschichte und Verfassung der Kgl. deutschen 
Gesellschaft zu Königsberg, Königsb. 1793.) 


535 [503]. 

Dorp. II, 238, S. 875 (876/7 leer) und 878. 

Reuß, geb. im Jahre 1751, war zuerst als Arzt tätig, trat 1777 in 
den Benediktinerorden ein, studierte Theologie und wurde im Jahre 1782 
zum ordentlichen Professor der Logik, Metaphysik und praktischen Philo- 
sophie in Würzburg ernannt. Das Studium der Kritif der reinen Vernunft 
machte ihn zum unbedingten Anhänger Kants. Mit dem Jahre 1788 be- 
gannen seine Vorlesungen über kritische Philosophie, in diesem Jahre ließ 
er die Dissertation: Aesthetica trans[cendentalis Kantiana publicae disqui- 
fitioni exposita (Wirceburgi) erscheinen. Im nächsten Jahre verteidigte er 
die Kantische Philosophie gegen den Vorwurf, daß sie der Moral und Re- 
ligion schädlich sei, in der Schrift: „Soll man auf katholischen Schulen 
Kants Philosophie erklären?“ (Würzburg; abgedruckt in den „Materialien“ 
etc. Bd. I, S. 52—88). Auch in anderen Dissertationen trat er für Kant 
ein und reiste im Herbst des Jahres 1792, mit einem Reisestipendium seines 
Herzogs versehen, nach Königsberg, um von Kant persönlich Aufklärung 
über seine Philosophie zu erhalten. Der Erfolg seiner Vorlesungen wurde 
dadurch noch größer. R. starb schon im Jahre 1798. Vgl. J. B. Schwab, 
Franz Berg... Ein Beitrag zur Charakteristik des katholischen Deutsch- 
land. . im Zeitalter der Aufklärung, Würzburg 1869, S. 375ff. und Reuß’ Vor- 
rede zu seinem XII 159 is (158) genannten Lehrbuch. 

Stang. Über ihn nichts ermittelt. 

374 20 (3612) unfer Fürft] Franz Ludwig Freiherr von und zu Erthal 
(1730—1795), Fürstbischof und Herzog in Franken 1779—1795. 
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536. 


An Rudolph Gottlob Kath. 
16. Dct. 1792. 30 
Hochedelgebohrner Herr 
Hocyzuehrender Herr Magtiter. 

E38 ift längft mein Wunjh gewejen, dab fid jemand finden möchte 
der Sad). und Spradfenntnis gnug hätte und die Gritif ins Lateinijche 
zu übertragen Belieben trüge. Ein gewißer Profefjor in Leipzig, ein 
auf beyde Art gejhieter Mann, hatte fi vor einigen Jahren von 
jelbft dazu verftanden; aber vermuthlid) (wie der jeel. Hartknoch dafür 
hielt) wegen überhäufter anderer Bejhäftigung, um jeine jhmale Ein- 
fünfte zu ergänzen, e8 wieder liegen lafjen. HE. Prof. Schütz in Jena, 
dem dies Vorhaben damals comunieirt wurde, hielt dafür, daB von 
feiner (de3 Leipziger Prof:) Feder, durd; Gefliefjenheit der ächtlateinijhen 
Eleganz, wieder die Faplichkeit Yeicht verftoffen werden fönnte, und 
wollte damals e3 übernehmen, die Überfegung in diefer Rüdficht jelbft 
durdhzugehen, weldes denn durch obige Urjahe zugleich unterblieben ift. 

Aus der Probe, welhe Sie die Güte gehabt haben Ihrem Briefe 
beyzufügen, erjehe ih: dab Sie die Iektere Schwierigkeit gar wohl 
vermeiden und doc zugleich durd) germanismen, wie es durd Deutidhe 
oft gejhehen ift, den Auswärtigen nicht umverjtändlid jeyn würde 
und, wegen de8 zu treffenden Sinnes, jege id in Ihre Einfiht, nad ıs 
einem jo beharrliden Studium, defien Sie diejes Werk gewürdigt 
haben, ebenjo wohl völliges Vertrauen. 

Fangen Sie aljo, Würdiger Mann dieje Arbeit getroft an. Piel- 
leiht rüdt fie mit der Bekanntihaft, die fi mit diefen Sadhen durd 
die Beihaftigung jelbft bervorfinden wird, jchneller, als Sie jelbit » 
jeßt vermuthen, fort, jo dab ich ihre Herausgabe noch erleben fan 

Htezu wünfhe ich gute Gejundheit und jonjt Gedeihen aller Ihrer 
übrigen guten Abfihten und bin mit der vollfommenjten Hodadtung 

Em: Hodedelgebohren 


Ku 


- 
[-} 


Koenigsberg ergebeniter Diener 25 
den 16 Octobr I Kant 
1792 
KB. 


Gedruckt in den Sitzungsberichten der Königlich Preußischen Akademie 
der Wissenschaften, Jahrgang 1907, S. 800/1, Ktst. Bd. XII, 1908, S. 308/9. 

3751 gemwifjer Profefjor] Born; vgl. Brief 269 [249], 282 [262], 
283 [263]. 
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837 [504]. 
U. B. Rostock. 
Gedruckt: Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, S. 630 
bis 632. Nach 375 32 (361 14) hat Kant vorgeftern den 15. Oct. das Manu- 
skript abgesandt, danach müßte der Brief auf den 17. datiert werden. 


538 [505]. 

Dorp. I, 99, S. 435—436. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge, Jahrgang 1814, S. 114—115, Fichtes 
Leben II, 166, 2II, 151, Ha. X. 8. 555556, R.-Sch. XI, 1, 8. 141-142, 
Hb. VIIL, 8. 774775. 

378 8 (363.23) Anzeige] Vgl. unten Öffentliche Erklärungen Nr. 2. 

378 19 (363 34) Traum] Vgl. 351 arit. (338 atr.). 

378 20 (36335) Brief$] Dieser ist verloren, aufgeführt als Nr. 525a [493]. 


539 [506]. 
Dorp. II, 229, 840—843. 


540 [507). 

H? 

Gedruckt von Borowski S. 5—7, Ha. X, 539—540, R.-Sch. XI, 1 S. 130 
bis 131, Hb. VIII, S. 785— 737. 

380 (365 21) Parallele] „sie [die jungen Theologen] überzeugen sich 
aus seinen Vorträgen, daß seine Moral besonders nicht im Widerspruch mit 
der christlichen Sittenlehre stehe, wenn auch gleich diejenige pünktliche 
Harmonie zwischen beyden nicht statt finden sollte, die so manche, die 
durchaus Christum und die Apostel nur Eins und dasselbe, was K. sagt, 
wollen sagen lassen, zu finden sich überreden. In den Resultaten, — das 
kann wohl nicht geleugnet werden, trift die Kantsche Tugendlehre mit der 
christlichen ganz zusammen; die Motife sind bei der letztern anderswoher 
genommen und die Popularität und Faßlichkeit für Alle kommt hier noch 
dazu* (a. a. 0. S. 86/7). 


541 [508]. 
H? 
Gedruckt von Borowski S. 7—9. 
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381 str. (366 2011.) DVorlefung] Gedruckt unter dem Titel „Ueber die 
allmählichen Fortschritte der gelehrten Cultur in Preußen bis zur Kantischen 
Epoche“ im Preußischen Archiv, 1793, S. 35—166. 


542 [509]. 
Dorp. I, 92, 8. 397—400. 
Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 265—266. 
38128 (367 ı0) Brief von Iena] Brief 497 [465]. 


513 [510]. 
Dorp. I, 149, S. 649—652. 


544 [511]. 
Dorp. II, 176, S. 635—36. 


545 [512]. 

Dorp. I, 67, 8. 283—286. 

Gedruckt: A. M. Bd. XXI, 1885, S. 418—421. 

3859 (37027) Griticl lehrt] II, 114. 

385 231. (371 am.) Culer] Leonhard Euler, Theoria motus corporum 
solidorum seu rigidorum ex primis nostrae cognitionis principiis stabilita et 
ad omnes motus, qui in huiusmodi corpora cadere possunt, accommodata. 
Ed. nova. Gryphis waldiae 1790. Cap. IH Definitio 15 p. 57f. Bei Euler 
steht statt vis: quantitas. Zum Folgenden ist das Scholion auf S. 58 zu 
vergleichen, in dem es heißt: „In corporibus igitur praeter extenlionem 
aliquid inet, quod eorum quali realitatem conftituit, eorum feilicet inertia 
feu materia, quae necellario cum (oliditate (eu impenetrabilitate conjuncta 
videtur, quid enim praeter materiam impenetrabile elfe poflit, nullo modo 
intelligitur. Neque etiam materiam fine extenfione concipere licet, interim 
tamen in dubio relinquitur, an ea ita nece[lario cum volumine fit connexa, 
ut corpora ejusdem molis parem etiam mallam (eu quantitatem materiae 
contineant. Nulla certe ratio hujusmodi aequalitatem [uadet, atque experi- 
entiam con/ulentes deprehendimus, [ub aequali volumine in aliis corporibus 
plus, in aliis minus materiae concludi. Quanquam enim objici [olet, vel 
non totaum volumen materia impleri, vel materiam in poris contentam 
non ad ipfum corpus pertinere, hinc tamen minime evincitur, omnes cor- 
porum particulas aeque magnas etiam pari inertia e[[e praeditas. Sed haec 
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quae/tio imprimis ardua huc non pertinet, etiamfi probabile videatur, duplieis 
faltem generis materias in mundo exiftere, in quarum altera pro aequali 
volumine maffa multo fit major quam in altera.“ 

386 15 (37133) Anzeige] Im Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 14 vom 
16. Februar 1793 erschien eine Anzeige, ohne daß darin Kants Name im 
Sinne des Beck’schen Wunsches genannt wird. 


546 [513]. 

Dorp. II, 16, S. 59—60. 

Arend Abraham Berens, der einzige überlebende Sohn von Johann 
Christoph B. 

387 14 (37229) Buß] Bonhomien. Geschrieben bey Eröffnung der neu- 
erbauten Rigischen Stadtsbibliothek. Mitan. 1792. Die Schrift enthält 
ihrem Hauptteil nach Betrachtungen, welche während eines Ganges durch 
die Bibliotheksräume angestellt werden. Bei dem philosophischen Schrank 
gedenkt B. auch seines Freundes Kant, dessen Gedanken allgemeinver- 
ständlich wiedergegeben werden (a. a. 0. S. 82ff.). 


547 [514]. 

Dorp. II, 64, S. 226—229. 

Fest (1754—1796) erkrankte früh an einem schweren Augenleiden; 
damals war er Prediger zu Hayn und Kreudnitz bei Leipzig. Vgl. „Bio- 
graphische Nachrichten und Bemerkungen über sich selbst von Johann 
Samuel Fest. Nach dessen Tode herausgegeben von M. Christian Victor 
Kindervater, Leipzig 1797*. Fest sagt dort S. 190/1, er sei überzeugt: „daß 
nichts der gesunkenen Menschheit sicherer aufhelfen und sie mehr veredeln 
könne, als die Ausbreitung des praktischen Theils der kritischen Philo- 
sophie, welche mit dem wohlverstandenen Christenthum in so genauer 
Verbindung steht.“ 

388 um. (373 16.) Beiträge] Beiträge zur Beruhigung und Aufklärung 
über dieienigen Dinge, die dem Menschen unangenehm sind oder sein können 
und zur nähern Kenntniß der leidenden Menschheit. 5 Bände, Leipzig 
1788—1797; nach Fests Tode herausg. von Kindervater. 

388 s (37320) Bud] Versuch über die Vortheile der Leiden und 
Widerwärtigkeiten des menschlichen Lebens zur Beruhigung meiner Brüder, 
2 Theile, Leipzig 1784. F. will das Leiden nicht aus metaphysischen Gründen 
rechtfertigen, sondern dem Leidenden zeigen, „daß auch diese besondern 
Uebel seines Lebens zu guten, ihm selbst und dem Ganzen, wohl- 
thätigen Endzwecken dienen“ (a. a. O. Vorerinnerungen, $. XLIX) 
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388 22 (373 34) Heydenreidj] H. folgte der Aufforderung Fests „zu einer 
Entwickelung der wahren Trostgründe für Leidende nach den Grund- 
sätzen der Kantischen Philosophie“ in seinen „Ideen über die wahren 
Beruhigungsgründe für Leidende“ (a. a. O. Bd. III, 2. u. 3. Stück, Bd. IV 
1. St. 1792f.). Den Seelenfrieden sieht er nicht durch psychologische Kunst- 
griffe gewährleistet. Seine Hauptsätze lauten: „Seelenfriede entsteht nur 
durch vollkommene Ueberzeugung. der Vernunft. Die einzige Quelle einer 
solchen Ueberzeugung ist die moralische Vernunft. Keine Ueberzeugung, 
welche der moralischen Vernunft widerspricht, oder nicht gnug thut, 
kann Seelenfrieden gewähren“ (a. a. O. III, S. 271). 

388 24 (37336) Baczfo] Ludwig von B. war Mitarbeiter der Beiträge. 

388 351. (374 112.) wenn — träte] Die Beiträge brachten im 1. Stück von 
Bd. IV, 1794, ein Bruchstück aus Kants Abhandlung Über den Gemein- 
iprud) u. s. w. 


548 [515]. 

Dorp. I, 139, $. 601—610. 

389 ı7 (374 30) lezte zwei Briefe] Vgl. Brief 427 [403] und 486 [455]. 

390 23.24 (375/6) gezeigt habe] M. unterscheidet das Bewußtsein über- 
haupt als die allgemeinste Form der Seele von dem Vorstellen als einer 
besonderen Art desselben; vgl. a. a. 0. 8. 6ff. 

390 25 (376 2) jein Begrif u.f.w.] Vgl. den 8. Brief. 

393 21 (378 36) Art. Filzion] An der angegebenen Stelle werden Raum 
und Zeit als „transcendentale Erdichtungen* bezeichnet (S. 41). Sie sind 
erstens keine sinnlichen Eindrücke der Objekte, zweitens keine Verstandes- 
begriffe, sondern „Produkte des Erdichtungsvermögens, und da dieses 
ein Mittelvermögen zwischen der Sinnlichkeit und dem Verstande ist, so 
haben sie etwas mit den Produkten des Verstandes und etwas mit den 
Produkten der Sinnlichkeit Aehnliches an sich“. Der Verstand allein giebt 
keine absolute Bestimmungen der Objekte, wodurch sie erkannt und von 
einander unterschieden werden. Diese giebt die Sinnlichkeit, sie sind aber 
blos a posteriori erkennbar. Vermöge des ersteren können wir Objekte 
überhaupt in einer Einheit des Bewusstseins denken, vermöge der letzteren 
können wir sie nicht a priori denken. „Vermöge beider zusammengenommen 
könnten wir sowohl Relationen zwischen Objekten überhaupt denken, als 
bestimmte Objekte erkennen, wir könnten aber nicht das Denken und das 
Erkennen in eben denselben Objekten verknüpfen, d.h. wir könnten 
nicht bestimmte Objekte denken oder gedachte Objekte bestimmen 
....... Dieses wird blos durch die a priori erdichteten Bilder, Zeit und 
Raum möglich,“ (Vgl. 8. 40 ff.) 
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549 [516]. 

U. B. Rostock. 

Gedruckt Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, S. 632 
bis 635. 

394 25 (380 6) Seite 5] Vgl. Beck a. a. 0. S. 28. 

394 35 (380 16) ©. — 7] Vgl. Beck a. a. 0. S. 30. 

3956 (38022) ©. — 8] Beck hat a.a. 0 S. 34 das fünnen nicht ein- 
gesetzt. 

395 9 (38025) ©. — 17] Beck a. a. O. S. 35. 

395 211. (381 51.) Änefidemug] Aenesidemus (Gottlob Ernst Schulze 
(1761—1833) oder über die Fundamente der von dem Herrn Professor 
Reinhold in Jena gelieferten Elementar-Philosophie. Nebst einer Vertheidi- 
gung des Skepticismus gegen die Anmaaßungen der Vernunftkritik. o. O. 
1792. Vgl. besonders S. 374 ff. 

396 ız (38133) Ginleitung]) Ein „wörtlicher Auszug“ aus diesem 
Manuskript wurde von Beck unter dem Titel „Anmerkungen zur Einleitung 
in die Critik der Urtheilskraft* als Anhang zum 2ten Bande seiner Er- 
läuterungsschrift gedruckt. Vgl. Bd. XXI. 

396 23 (3822) Smells — Spazier8] Vgl. Anmerkung zu 266 ıoft. (254). 


550 [517]. 
Dorp. II, 28, S. 97—98. 
397 5 (382 18) Aufjaß] Vgl. 350 ı7t. (336 a2t.). 
397 6 (382 13) Abhandlung über den Chrpunft] Vgl. R. Reicke, Lose 
Blätter, II, 8. 241 ff. u. 257£. 


55l [518]. 
H? 
Abschrift 1885 durch A. Cohn, Berlin, erhalten (vgl. Kat. 173 (1886), 
4. Abteilung. Nr. 1350, Faksimile im Catalogue de la precieuse collection 
d’autographes composant le cabinet de M. Alfred Bovet, Paris 1884, p. 368/9, 
auch 1887, von Charavay). 


552 [519]. 
K. B. Varnhagenscher Nachlaß. 
Gedruckt in Erhards „Denkwürdigkeiten“ 8. 349—350, R.-Sch. XI 1, 


S. 121—123, Hb. VI, 8. TSET—T88, 
Kant'’s Schriften. Briefwechsel. IV. 22 
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398 0 (383 51) mit Hm. Klein verhandelte Materien] vgl. Brief 497 
[465]. 

398 250. (384 ım.) Theologen] Die von Kant verwertete Einteilung 
der Strafen stammt aus dem kanonischen Recht, die poena medicinalis 
soll der Besserung dienen; vgl. J. B. Sägmüller, Lehrbuch des katholischen 
Kirchenrechts, Freiburg i./B. 1910, 3II, $ 175. 

399 ı6 (384 28) Ihre Inauguraldisfertation] „Idea organi medici“. 
Altdorf 1792. 


553 [520]. 
Ehemalige Kaiserliche öffentliche Bibliothek zu Petersburg. Abschrift 
durch den Akademiker Kunik. 
400 6 (385 15) mit der nädjften Oftermefje ein Stüd] Die Religion inner- 
halb der Grenzen ıc.; vgl. VI, 499f. 


554 [521]. 
Dorp. I, 165, 8. 719—722. 
Gedruckt: A. M. Bd. XVI, 1879, S. 277—280. 
403 2 (388 11) Netje nach König3berg] Sie unterblieb. 
403 8 (388 ı7) ihr Porträt] Johann Friedrich Bause (1738—1814) hatte 
1791 nach der Zeichnung von Veit Hans Schnorr v. Carolsfeld (1769—1841) 
vom Jahre 1789 einen Stich angefertigt. Vgl. Ktst. Bd. XIV, 1909, S. 143/4. 


555 [522]. 
U. B. Kg. 


556 [523]. 

Dorp. II, 103, S. 354—357. 

Kant hat vermerkt: d. 10. May erhalten. 

Haupt, nichts ermittelt. 

404 zın. (390 98.) Tündigte — an 2c.] Vgl. Kants Anzeige in XII, 
359 [385]. 1793 erschien der Nachdruck, den Kant in seiner Erklärung vom 
6. Juni 1793 erwähnt. 

406 ı (391 24) Gehra] J. L. G., seit 1781 Buchhändler in Neuwied 
vorher Gehra und Haupt. 


’ 
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557 [524]. 

Dorp. I, 93, $. 401—404. 

Gedruckt: A.M., Bd. XV, 1878, 8. 266-268. 

407 ız (392 36) Metaphyfif der Sitten] Vgl. 399 7.8 (384 10. #0). 

407 astt. (393 1018.) der einzige Schwift] Nicht ermittelt. 

407 32 (393 14) bey Ihnen] VII, 122. 

408 30 (394 13) feine Chemie] Christoph Girtanner (1760—1800), Anfangs- 
gründe der antiphlogiftifchen Theorie, Berlin 1792. G. vertrat Lavoisiers 
Standpunkt. 


558 (525). 
Dorp. I, 148, S. 645—648. 


559 [526]. 
Gutsbesitzer Motherbys Erben auf Arnsberg bei Tharau in Ostpreußen. 


Elisabeth Motherby war die älteste Tochter von Kants Freund. 
All sıtt. (897 41.) Briefe u. |. w.] Brief 478 [447], 554 [521], 557 [524]. 


560 [527]. 

Hagensche Erben Charlottenburg. 

412 15 (397 28) Krüger au8 Pommern] Zuerst stand Schmidt, dieser 
Name ausgestrichen und dahinter Krüger. Am 21. Sept. 1789 wurden 
August Friedrich Heinrich Krüger aus Pommern, Theologe, und Carl Wilhelm 
Gottl. Krüger aus Pommern, Theologe, immatrikuliert. Ersterer wurde 
Pfarrer in Petershagen im Oktober 1810 und starb 1826, geb. bei Stettin 
1768, vgl. L. Rhesa, Presbyterologie S. 44. 

412 16 (397 30) Schlemüller]| Heinrich Albrecht S. starb 1799 als Ge- 
heimer Kriegsrat und Bancodirektor im 70. Lebensjahre in Königsberg. 

412 16 (397 30) v. Stutterheim] Otto Georg v. St. (1753—1817). 

41217 (397 31) E/panhiac] Ludwig Anton E. war 1795 Hofgerichts- 
advokat in Königsberg. 


560b [5275]. 
Nur der Name und das Datum erhalten; vgl. R. Reicke, Lose Blätter II, 


8. 363. 
22* 
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561 [528]. 

Dorp. Il, 166, S. 605—608. 

Die Datierung ergibt sich aus Brief 562 [529]. 

Johann Christian Krieger (1746—1825) erwarb Michaelis 1793 den 
Verlag seines verstorbenen älteren Bruders Just. Fr. Krieger. (Vgl. Konrad 
Burger, Beiträge zur Firmengeschichte des deutschen Buchhandels aus den 
Meßkatalogen. 8. 17 in: Archiv für Geschichte des deutschen Buchhandels, 
Leipzig 1898, S. 168—195.) 


562 [529]. 
Dorp. II, 22, S. 81, b, c,—82. 
414 23 (399 34) Zimmermann] Johann Lorenz Z. (1762—1834), Pro- 
fessor der Theologie in Marburg seit 1792. 
414 97 (4003) Robert] Karl Wilhelm R. (1740—1803), seit 1779 ord. 
Prof. der Rechte zu Marburg. 


563 [530]. 

Dorp. II, 263, S. 971—74. 

415 3ı (4017) Gron®ringen] Friedrich (1768—1839), als Friedrich VI. 
1808 König von Dänemark. 

41627 (40136) Hume] Wohl der Politiker Hugh Hume, third Earl of 
Marchmont (1708— 1794). 

41623 (401 37) This — men!) William Pitt, geb. 1759, wurde schon 
1783 Premierminister von England. 

416 37 (4029) disi — animam] Aus Hesekiel 3,19 und 1. Mos. 19, ı7 
nach der Übersetzung der Vulgata gebildet. 


564 [531]. 
H? 
1842 im Besitz des Buchhändlers Siegfr. Jul. Joseephy in Berlin. 
Gedruckt R.-Sch. XI, 1, S. 157—58. Hb. VIII, S. 790. 
.417 28 (403 2) non — eget) Vergil, Aeneis II, 521 u. 522. 


565. [532]. 
Dorp. I, 100, 8. 437—440. 
Gedruckt Dörpt. Beyträge, Jahrgang 1814, S. 116—118. Fichtes Leben 
II, 167—68, ®II, 152—53. Ha. X, 556—58, R.-Sch. XI, 1, 8. 142—44. 
Hb. VII, 8. 775— 76. 
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418 ı7 (403 97) ©. 372—374 der Eritif d. r. PVft. (dritte Auflage)] Das 
Problem hatte Kant so formuliert: „Gine Verfafjung von der größten 
menjhliden Freiheit nad Gejeben, welde maden, daß jedes Freiheit 
mit der andern ihrer zufammen beftehen fann...ift... eine nothwendige 
Idee, die man nicht bloß im erften Gntwurfe einer Staat3verfafjung, jondern 
aud) bei allen Gejeten zum Grunde legen muß... Vgl. 4348. (419 12.) 

418 29 (404 4) Der Rec. der N.D.A.B.] In der „Neuen allgemeinen 
deutschen Bibliothek“ Bd. II, S. 3—48 (Kiel 1793) erschien eine nach 

Parthey von G. E. Schulze (Aenesidemus) herrührende Besprechung der 
Fichteschen Schrift, welche zuerst die bisherigen Schicksale des Werkes 
erzählte und dann nach einer ausführlichen Inhaltsangabe die von Fichte 
erwähnten Einwände erhob. Am Schluß wird er verdächtigt, daß er „alles 
mit der größten Vorsicht zu vermeiden gesucht hat, was den Leser seines 
Werkes im mindesten auf die Vermuthung hätte bringen können, als rühre 
dasselbe nicht von dem Königsbergischen Weltweisen her* (43). Der Re- 
zensent behauptet, aus inneren Gründen nie an Kants Verfasserschaft 
geglaubt zu haben. 


566 [533]. 
U. B. Kg. 
Gedruckt: R. Reicke, Lose Blätter Bd. II, 1895, S. 291. 
41920 (404 31) Dantzig bejeßt] Die Besetzung fand am 4. April, die 
Huldigung am 7. Mai statt. 


567 [534). 


Dorp. II, 253, S. 931—934. 

Schwarz (1766—1837), wurde 1804 Professor der Theologie in Heidel- 
berg, Schwiegersohn von Jung-Stilling. 

421 12 (406 21) Schrift] Grundriß einer Theorie der Mädchenerziehung 
in Hinsicht auf die mittleren Stände. Jena 1792. 8. begründet seine Er- 
ziehungsgedanken auf der Forderung, daß die Menschenrechte im Weibe 
anerkannt werden (vgl. 8.35). Zu dem Buch hat C. Chr. E. Schmid 
eine Vorrede geschrieben. 

421 15 (406 34) beyliegender Schrift] Religiosität, was sie seyn soll, und 
wodurch sie befördert wird. Gießen 1793. S$. glaubt, daß die Religion 
nicht einseitig auf dem Verstande oder Gefühle beruhe. Der Mensch soll 
die Religionswahrheiten, durch die sittliche Vernunft geleitet, glauben. So 
erhalten wir die Definition: Religiosität „ist diejenige herrschende gute 
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Gesinnung, vermöge welcher der Mensch die von der moralischen Vernunft 
anerkannten Wahrheiten glaubt, und ihnen gemäß sein ganzes Begehrungs- 
vermögen einzurichten nicht nur für Pflicht hält, sondern sich auch wirklich 
darnach verhält“ (S. 102). Der zweite Teil der Schrift behandelt diesen 
Grundlagen entsprechend die Fragen einer religiösen Erziehung. Als 
„gänzlich umgearbeitete* Auflage dieser Schrift ließ S. erscheinen: „Kate- 
chetik. Oder Anleitung zu dem Unterricht der Jugend im Christenthum* 
(Gießen 1818). Von dem Kantianismus der ersten Auflage sagt er sich 
in der Vorrede los. 

4229 (407 ı8) Diefenbach) Conrad Philipp D., Lehrer am Collegium 
Fridericianum in Königsberg, } 1794. - 


568 [535]. 

Dorp. II, 49, S. 166— 167. 

Creuzer (1768—1844) damals Magister der Philosophie und Privat- 
dozent in Marburg. 

423 8 (408 ı7) Meine Schrift] Skeptische Betrachtungen über die Frey- 
heit des Willens mit Hinficht auf die neueften Theorien über diefelbe, 
Gielfen 1793, (mit einer Vorrede von C. Chr. E. Schmid). C. geht aus 
von dem Gefühl der Eingeschränktheit unseres moralischen Wollens, dessen 
jeder Mensch sich bewußt sein müsse (S. 16f.). So ist für ihn die Haupt- 
frage: „ob wir wirklich abfolut frey find oder nicht?“ (S. 76). Kants Frei- 
heitslehre, besonders die von dem radikalen Bösen in der menschlichen 
Natur (vgl. 423 6 (408 ı5)) genügt nicht. Theoretisch befriedigt Chr. Schmids 
Lehre vom intelligiblen Fatalismus [vgl. Anmerkung zu 164 3. 10 (160 ır. ı8)], 
praktisch aber ist sie unmöglich, sie „muß ein [ehr [chädliches System der 
Unthätigkeit bleiben“ (S. 189). 


569 [536]. 

Germanisches Museum in Nürnberg. 

423 22 (408 sı) Jacobi] Johann Heinrich J. (1762—1816) veröffentlichte: 
„Plan und Einrichtung einer Handelsakademie in Königsberg in Pr.“ 
Königsberg 1792. 

423 351. (409 98.) Autor — Sdriften] Die Geographie in Tabellen. 
Tübingen 1785. — Geographisch-statistisch-historische Tabellen zum zweck- 
mäßigen und nützlichen Unterricht der Jugend. Hamburg 1786—1794. — 
Allgemeine Uebersicht der Geographie, Geschichte und Statistik sämmtlicher 
europäischen Staaten, Riga 1791—1792, 
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570 [537] 


U. B. Kg. 

Vgl. R. Reicke, Lose Blätter Bd. I, S. 179. 

424 27 (40936) Schrift über Aufklärung] J. Chr. G. Schaumann, Versuch 
über Aufklärung, Freyheit und Gleichheit. In Briefen. Nebst einer Prü- 
fung der Rehbergischen Schrift über die französische Revolution. Halle 
1793. Verf. untersucht den Begriff der Aufklärung, welche als Ursache 
der französischen ‚Revolution bezeichnet worden war. Er nennt sich einen 
Schüler Kants und versucht ohne rechten Erfolg ein Naturrecht auf Grund- 
lage der kritischen Ethik zu errichten. 


571 [5383]. 
Dorp. I, 69, 8. 291—94. 
Gedruckt A. M. Bd. XXII, 1885, S. 421—423. 


572 [539]. 

H? 

Ende 1885 in der Sammlung des Antiquars Leo Liepmannsohn in Berlin. 
Ein Vermerk von unbekannter Hand auf H. bezeichnet Kästner als Adres- 
saten. Dies geht auch aus einer Vergleichung mit Brief 451 [429] hervor. 
Auch hat Kant auf einem Zettel vermerkt: Briefe an 1. Kaeftner. 2. Lichten- 
berg. 3. Stäudlin. 4. Reuß. 5. Bouterweck. 6. Reinhold d. 7. May. Ein Ent- 
wurf aus dem Besitz der U. B. Kg. wurde mit Angabe Lichtenbergs als 
Adressaten gedruckt in R.-Sch. XI, 1, S. 163—164 und Hb. VIII, S. 794—795. 
Da die Abweichungen des Entwurfs von. H. zahlreich sind, folgt hier ein 
vollständiger Abdruck: 

Nehmen Sie verehrungswürdiger Mann meinen Dank für Shren auf 
gewecten und belehrenden Brief an, den mir vor beynahe 2 Iahren meine 
dem durdreifenden Doct. Jachmann mitgegebene Empfehlung erwarb. [IH 
nehme von der und] welchen zu bezeigen ich [mich die] von der Herausgabe 
beygehender Abhandlung die Gelegenheit ergreife — die Gründlihfeit der Er- 
innerung die fie mir damals gaben die neu gemodelte in der Eritif eingeführte 
rauhe Schuliprade [gegen eine populäre zu vertaufdhen] die manchen Nad)- 
beter Worte brauchen läßt mit denen er feinen Sinn verbindet habe ic, jelbit 
oft gefühlt wenn ich vornehmlid, die Übertreibung gewifjer Gegner mit ihrem 
Gebrauh um den Lejer defto mehr von den vorgeftellten [dadurd, beabfichtig- 
ten] Sachen felbft abwendig zu maden anjahe [da fie dann] die mich oft ein 
Kauderwelich [heraus] reden lafjen was ich felbjt nicht veritehe. Ich werde 
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daher in den nädhjiten Arbeiten diefer Art darauf [allen] jhon Bedadht nehmen 
[den] jenen Benennungen [nit blos] andere der gemeinen Fafjungsfraft 
näher liegende beuzugejellen welches fi aud in einem doctrinalen Bor- 
trage eher thun läßt als in einer Gritif die bey der Strenge der Begriffs- 
beftimmungen die jcholaftiihe [Peinlichkeit] Gejchmafglofigfeit faum um- 
gehen Fann. 

Was [mid an Shrem durdy Geift] Sie vortreflider Mann mir und 
jedermann bewundernswürdig madt ift daß ihre mit gründlider DVernunft- 
wifjenfchaft verbundene Gelehrjamfeit und zugleich eigenthüämliche durch Gelehr- 
jamfeit Scharffinn und eigenthümliche Laune auch ohne Nahmennennung fenn- 
bare Schriften immer nod) den Tebens- und Kraftvollen Geift der Tugend 
athmen: dagegen id) in meinem allererft vor furzem angetretenen 7Ojten Sahr 
au ohne Frank zu jeyn doch an dem mir bejchiedenen gringen Kräftemas 
ion eine merflihe Abnahme und Schwierigkeit in Kopfarbeit jpühre woran 
aud) wohl die Iuftige Natur einer von finnliher Anjhauung abjtrahirenden 
Philojophie jhuld jeyn mag. wobey fie denn aud [der Himmel ferner er- 
halte bi3] jo wie den Liebling der Mujen Fontenelle der Himmel nod ferner 
erhalten wolle. 

Auf einem andern Blatte, das den Briefentwurf an M. Reuß (Brief 
575 [542]) enthält, findet sich noch folgender hierher gehöriger unvoll- 
ständiger Satz: Vornehmlid den daraus zum Theil veranlaßten Unfug der 
Nahbeter Worte zu brauchen, mit denen fie feinen oder wenigjtens nicht 
meinen Sinn verbinden und ic würde ihm nad) Möglichkeit abzuhelfen gefucht 
haben wenn id) nod) [Bricht ab.) 

427 12 (412 18) Abhandlung] Die Religion innerhalb d. Gr. etc. 


573 [540]. 
U. B. Kg. 
428 12 (413 ı7) Brief] vgl. Brief 495 [463]. 


574 (541). 

H? 

Gedruckt: Stäudlin, Geschichte des Rationalismus und Supernatura- 
lismus, Göttingen 1826, S. 469—472, Ha. X, 8. 541-543, R.-Sch. XI L, 
S. 159—161, Hb. VIII, S. 791—793. Unser Druck nach Hartenstein, dem 
H. vorlag. 

429 6 (414 9) Ideen 2c.] Vgl. oben 309 24 (296 15). 

429 31 (4151) ©. XIX] Vgl. VI, 10 208. 
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975 [542]. 
URB-Kz 
Nr. 2 gedruckt R,-Sch. XI, 2, S. 149. 


576 [543]. 

Hi 

1878 Dr. E. Meyer in Weener, Abschrift von Dr. Konstantin Höhlbaum, 
Göttingen. Die U. B. Kg. besitzt einen vielfach abweichenden Entwurf, 
der hier folgt: 

Sie haben vortrefliher Mann, mir dur die Nahricht von ihrem DVor- 
ja Borlefungen über die Gritif und zugleich die Uberjendung eines Furzen 
Abrifjes von Ihrem Plan ungemeine Freude gemaht. &3 war gerade ein 
dichteriicher die den Begriffen correjpondirende Darftellung in feiner Gewalt 
habender und dadurd die jcholaftiiche Genauigkeit mit der Popularität ver- 
einigender Kopf was mir zu wünjhen übrig blieb um jene Grundjäße allgemein 
mittheilbar zu madhen. Die frohe und Geiftvolle Yaune dadurd) mich Ihre 
Gedichte oft vergnügt haben hätten mich nicht erwarten lafien daß die Troden 
[heit in]e Speculation für Sie einigen Reit bey fid) führen jollte. Um defto 
mehr und da mid ihr Gründliher und genaue Einfiht in die Articulation 
und das MWejen des Syitem3 verrathender Abriß von Ihrer Gejchiklichfeit zur 
Ausführung defjelben überzeugt hat gratulire ich den Theilnehmern an den- 
jelben und mir felbjt zu dem Beytritte eines jo würdigen Mitarbeiters. — 
Vielleicht daß durd Ihren Reihthum der Spradje und der Darftellungsgabe 
offt jehr abftracter Begriffe dem Misbrauch nod) werde abgeholfen werden das 
nir der würdige Hr. Hofrath Kaftner merken lies daß viele fi mit Aus- 
drüden die fie felbft nicht wohl verftehen herummwerfen .... . . - 

Bergeben Sie mir aber die Verzögerung der Ihrem angenehmen Briefe 
ichuldig gebliebenen Antwort. Ich glaubte immer mit der [Schrift] Abhand- 
fung weldhe biebey zugleich erfolgt eher fertig zu werden als e8 naher mande 
Hindernifje verftatten wollte und meine Antwort mit diefer begleiten. 

43132 (4174) Nadhridt von Ihrem Vorfag] Vgl. Brief 529 [497]. 

432 ı21. (417 191.) Shre Gedichte] Erschienen gesammelt, Berlin 1794, 
Miscellanien, scl. Gedichte. Kant zitiert B. VIII, 367 e. 7. 


577 [544]. 
H? 1913 im Auktionskatalog XV als Nr, 301 der Firma Karl Ernst 
Henrici, Berlin. 
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Gedruckt Reinholds Leben $. 156—157; danach in Ha. X, S. 529, 
R.-Sch. XI, 1 S. 113—114, Hb. VIII, S. 759—760 und A!, 1901 im Katalog 
24 von Siargardt (Berlin), von Menzer kopiert. Der Brief ist undatiert, in 
H. findet sich die Bleistiftbemerkung „Mai, 93 Sedjfter“; so datiert der 
genannte Katalog. Der erste Druck gibt ohne ersichtlichen Grund den 
8. Mai als Datum an, wir folgen der zu Brief 572 [539] gegebenen 
Notiz Kants. 


578 [545]. 
H? 
Gedruckt in Fichtes Leben !II, S. 168—69, 2II, 153—54, Ha. X, 
8. 558—59, R.-Sch. XI, 1, 8. 144—45, Hb. VIII, 8. 777. 


579 [546]. 

Dorp. II, 110, S. 383—386. 

4353 (4209) erledigte Stelle] Der Prediger und Archidiakon an der 
Domkirche Georg N. (1714—1793) war am 5. Juni gestorben. Die Stelle 
blieb unbesetzt. 

4359 (420 16) Regierungsveränderung] Bei der Besitzergreifung von 
Danzig durch Preußen infolge der zweiten Teilung Polens 1793 wurde 
Hippel dorthin berufen, um die Stadt in die preußische Verwaltung einzufügen. 

435 20 (420 27) Ruffmann] Bancodirector (1737—1794), ein Tischfreund 
von Kant. 

435.29 (420 35) Jen/ch] Vgl. Brief 876 [836]. 

435 34 (4214) Dber Praefident] Friedrich Leopold, Reichsfreiherr von 
Schroetter (1743—1815) wurde 1791 Oberpräsident von Ost- und Westpreußen. 


580 [547]. 

Dorp. I, 128, S. 561—562. 

Gedruckt in A.M. Bd. XV, 1878, S. 225—227. 

43624 (42129) Tilling) Nicolaus T. (1769—1823) studierte in Mitau 
und Jena Theologie. 

43718 (42225) Krieg] Der erste Koalitionskrieg. Er begann 1792, 
Preußen schloß 1795 den Frieden zu Basel. 

437 22 (422 28) philofophiiche Bibliothef] Neue philosophische Bibliothek, 
herausgegeben von Kiesewetter und Fischer. Erstes und letztes Stück 
Berlin 1794. Es erschienen darin drei Besprechungen, zwei von Kiesewetter 
und eine von Fischer, 
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437 29 (422 36) angelündigte Schrift] Der Oster-Meßkatalog von 1793 
enthält auf S. 68 eine Anzeige des erst 1795 erschienenen „Versuchs“ etc.; 
vgl. Anmerkung zu XII, 155 3 (154 3). 


581 [548]. 
U. B. Kg. 


582 [549]. 

Dorp. II, 33, 8. 111—112. 

438 ı7 (423 33) Lehmann] Heinrich Immanuel L. 

438 ıs (4234) Werk] Gottlieb Jakob Planck (1751—1833), Neueste 
Religionsgeschichte. 1. Theil. Lemgo 1787. 2. Th. 1790. 8. Th. 1793. 
Vgl. Borowski S. 172. 

438 21 (423 30) einen Brief) Carl Gottfried von K. (1744—1834), ein Bruder 
der Amalie Charlotte v. K. 


583 [550]. 

U. B. zu Bonn. 

Gedruckt teilweise in: Denkschrift auf Georg Heinrich Ludwig Nico- 
lovius. Von D. Alfred Nicolovius. Bonn 1841. $. 62—63, R.-Sch. XI, 2, 
S. 196— 197. 

440 ı (425 6) den Mann] Wohl Hippen. 

440 8 (425 ı3) Meierotto] Vgl. Brief 767 [729]. 

44027 (42532) Konciompax] Vgl. Anmerkung zu Brief 190b und 
VII, 360.A. 


584 [551]. 

H. nach Becks Mitteilung zu den Rostocker Kantpapieren an den Eng- 
länder Semple, vielleicht den als Reisenden bekannten Robert Semple (1766— 
1816), geschenkt, nachdem eine Abschrift genommen war. Nach dieser ge- 
druckt im Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. II, 1889, S. 636—637. 


585 [552]. 
Dorp. I, 70, S. 235— 298. 
Gedruckt: A. M. Bd. XXII, 1885, S. 423—427. 
442 16 (427) mündlidien Vortrag] In den Jahren 1783—1786. 
443 97 (428) (©. 107)] IV, 537, Erklärung 2. 


348 Anmerkungen zu Brief 585—589. 


444 341. (429) Krufti 2c.] Schmid sagt in seinem „Wörterbuch“ in dem 
Artikel: Synthetischer Satz: „Von der Eintheilung der Urtheile in analytische 
und synthetische findet man unter andern schon bey Crusius einige Spur, 
der man aber wenig gefolgt ist. Was dieser große Mann in seinem Wege 
zur Gewißheit und Zuverlässigkeit der menschlichen Erkenntniß 
(Lpzg. 1746) $ 260. hypothetische Folgen aus angenommenen Begriffen 
nennt, läßt sich mit Kants analytischen, und was bey ihm Realsätze heißen, 
mit den synthetischen Erkenntnissen des letztern Philosophen vergleichen.“ 

445 ı (430) Stelle des Lode] Vgl. 1V, 270 ı58. 


5986 1553). 

Dorp. I, 40, 8. 175—178. 

446 7 (431 8) Werfen] Aphorismen, den Freunden der Vernunftkritik 
nach Kantischer Lehre vorgelegt..., Göttingen 1793. B. gibt eine Dar- 
stellung der beiden ersten Kritiken in der Form eines Lehrbuches. Von 
seinen Anmerkungen ist eine erwähnenswert, welche sich gegen die Strenge 
der Kantischen Ethik richtet, und eine andere, die die Religion schließlich 
im Gefühl gegründet wissen will. 


587. 
An [Iohann CHriftoph Lind?] 
30. Aug. 1793. 
Em: Wohlgebornen 

hatten mic geftern faum Derlafien, als ein 
gewifjer Hr. Boehnke, Bruder eines Kaufmanns biefelbft, Studiof. 
Theol und mein ehemaliger Zuhörer, mid) befudyte und mir angeigte, 
daß er auf Dftern aus der Condition bey Hrn. v Kurowski auf Pehlen, 
in welder er drittehalb Iahr gewefen ift, treten würde, weil der 
Zunfer, den er führete, um bDieje Zeit ins Regiment fäme. — Ryı) 
fenne ihn gnug, um ihn empfehlen zu können: habe ihm daher, ohne 
Nennung de3 Nahmens, eine Condition hiefiges Drts vorgejchlagen, 
die jo glei) angetreten werden müßte, welches, wie er glaubt, aud) 
bey Hrn. v. Kurowski feine Schwierigfeit finden würde Er bat 
bey diejem 120 rthlr jahrlich gehabt und ich glaube, er werde mit ı5 
eben jo viel, oder Höchftens mit 400 fl. zufrieden jeyn. — Da er 
heute wiederum zu feinem Patron zurüdfahren muß, jo habe ihn 
bewogen mic, heute um 12 Uhr Mittags zu befuhen und meine Ant- 
wort und Beiheid darüber zu vernehmen. — Ich würde ihn fo fort 
um Diefelhe Zeit zu Cm; Wohlgeb. fchicen, damit Sie ihn perjönlic) 20 
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fennen und allenfalls mit ihm abjchlieken könnten. — Hierüber erbitte 
mir durd Überbringern nur mündlihen Beiheid und bin mit der 
Bollfommenften Hodhadtung 
Em: Wohlgeboren 
ganz ergebenfter Diener 25 
Königsberg I Kant 
den 3Often Aug. 
1793 
IB. 
Adressat ist wahrscheinlich Linck; vgl. Brief 569 [536]. 
447 6 Boehnke] Vielleicht Johann Wilhelm B., der als stud. theol. am 
30. März 1787 immatrikuliert wurde. 
447 8 Kurowski] Pehlen oder Pellen, adliges Gut im Kreise Heiligenbeil. 


588 [554]. 


Dorp. II, 1, 8. 7—10. 
Besitzer der Buchhandlung war 1793 Natorp und Comp. (Breitestraße). 


589 [555]. 

Dorp. II, 7, S. 27—30. 

Bartoldy (1765—1815) Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen 
zu Berlin. 

448 26 (432 34) Überfeßung des Neuen Organon] Bacons von Verulam 
Neues Organon. Aus dem Lateinischen übersetzt von George Wilhelm 
Bartoldy. Mit Anmerkungen von Salomon Maimon. 2 Bde. Berlin 1793. 

449 328. (434 aM.) Sournal] B. gab es mit J. G. Hagemeister in den 
Jahren 1792/3 zu Berlin heraus. In den ersten 6 Stücken vom Jahre 1792 
finden sich die drei Aufsätze. In dem „Ueber Wesen und Ausdehnung 
des Gemeingeistes“ (Stück 1 u. 2) entwickelt B. den Begriff des Gemein- 
geistes aus dem des vernünftigen Wesens: „Der Gemeingeist, oder das 
Bestreben, nach Vernunftgesetzen zu handeln, muß sich auf alle Verhält- 
nisse vernünftiger Wesen gegen einander ausdehnen. Sein eigenthümlicher 
Kreis für den Menschen ist die Menschheit“ (S. 174). Bei Begründung 
dieser Ansicht bekämpt B. vor allem die Nützlichkeitsbetrachtung. In der 
„Apologie der Märtyrer“ (St. 4—-6) wird eine zweifache Art von Märtyrern 
unterschieden: solche, die die Wahrheit verleugnen und solche, die sie ver- 
schweigen. Für die ersteren besteht zweifellos die Pflicht zur Wahrhaftig- 
keit, für die zweiten wird die Verbindlichkeit nicht zu schweigen erwiesen 
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aus dem Gedanken an die Allgemeinheit, welche Anspruch auf Belehrung 
hat. In der Abhandlung: „Alminar und die Weisen, oder das höchste Gut. 
Eine Erzählung aus dem Morgenlande“ (St. 3/4) läßt B. Harun al Raschid 
den Toleranzgedanken verteidigen. 


590 [556]. 
U. B. Kg. 
Vigilantius (1757—1823), Geheimer Justiz- und Tribunalsrat, hörte 


Kants Vorlesungen; vgl. Reusch, Kant und seine Tischgenossen, Königs- 
berg 1849, 8. 27. 


590.8. 


Es heißt an der im Text angegebenen Stelle: „Als Herr Bartholdy 
von Kant, für ein ihm überschicktes Exemplar von Bacons Organon, 
mit Anmerkungen von Maimon, ein Dankschreiben erhielt, wurde darin 
Maimon’s sehr. günstig, und auf eine ihm sehr schmeichelhafte Art erwähnt. 
Wo ich nicht irre, hat Maimon auch diesen Brief, welchen ihm Herr 
Bartholdy mittheilte, verloren.“ (Mitteilung Fr. Kuntzes, Berlin.) 


591 [557]. 

Dorp. I, 101, 8. 441—444. | 

Gedruckt Dörptische Beyträge, Jahrgang 1814, S. 118—21, Fichtes 
Leben, !II, 169—171, 2UI, 154—156, Ha.X, S. 559—61, R.-Sch. XI, 1. 
S. 145—147, Hb. VII, S. 778—79. 

45123. (435 250.) Verbindung) Fichtes Hochzeit mit Johanna Maria 
Rahn fand am 22. Oct. 1793 statt. 

452 51. (436 st.) etwa8 — im Publifum ift] Der zur Ostermesse 1793 
anonym erschienene „Beitrag zur Berichtigung der Urtheile des Publikums 
über die französische Revolution, 1. Theil, zur Beurtheilung ihrer Recht- 
mäßigkeit.“ Wie Kant darüber urteilte, geht aus einem Brief Fichtes an 
Schön hervor, den dieser am 11. Dez. 1795 empfing: „Daß dem alt und 
bedenklich werdenden Kant mein Beitrag nicht behagt, kann ich sehr wohl 
glauben: der Grund aber, den er dafür angiebt, daß ich mich nicht dazu 
melde, ist nicht der rechte.“ Aus den Papieren des Ministers Th. v. Schön, 
1. Theil, Halle 1875, Anlage B, S. 39. 

452 ı0t. (436 ı3t.) enthufiaftiiches &ob] Vgl. Intelligenzblatt der A. L. Z. 
Nr. 57 vom 12. Juni 1793. 

452 14 (436 ı7) Fortjegung] Der zweite Teil des „Beitrages“ erschien 
zur Michaelismesse 1793. , 
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592 [558]. 
U. B. Rg. 
v. Struensee (1735—1804), seit 1791 Finanzminister. 
453 24 (437 27) Vortrag] Darüber war nichts zu ermitteln. 
453.28. 29 (437 31.32) gejelihaftlihen Unterhaltung] Vgl. Anmerkung zu 
25124 (239 ı7). 


593 [559]. 

U. B. Kg. 

454 ı2 (438 12) Reifen] Reise des jüngern Anacharsis durch Griechen- 
land etc. Aus dem Französischen des Hrn. Abbt Barthelemy, Berlin u. 
Libau 1789—1793, in 7 Bänden. 

454 ı3 (438) Montaigne’s Gedanken] Joh. Joachim Christoph Bode’s 
Übersetzung von „Michael Montaigne’s Gedanken und Meinungen über allerley 
Gegenstände“ erschien in 6 Bänden, Berlin 1793—95, ein 7. Bd. enthält 
Sach- u. Namenregister (1799). 


594 [560). 
Dorp. II, 177, S. 637—638. 


595 [561]. 
Dorp. II, 206, S. 729—730. 
455 ı7 (439 ı6) Öroßtante] Demoiselle Reußner, welche N. und seine 
Geschwister erzogen hatte, sie starb 1795 im 83. Lebensjahr. 


595a [561a]. 

Borowski berichtet: „Am Schlusse des J. 1793 schickte mir Kant mit 
dem ausdrücklichen Verlangen, daß er dieser Skizze beigelegt würde, einen 
Aufsatz vom Benehmen gegen seine Philosophie in katholischen Landen zu. 
Ich stelle ihn in die Beilagen hin [a. a. O. Nr. VI]. Er hatte diesem Blatte 
zugleich die Nummern 41 u. 61 vom Intelligenzblatte der Allg. Lit, Zeit. 
beigelegt, wo Sp. 325 von einem angeblichen Mag. Kant, der sich für einen 
Sohn des unsrigen ausgab, im Mecklenburgischen umherzog und das dortige, 
besonders das literarische Publikum brandschatzte, als einem Vagabond, 
für den man sich hüten müsse — und Sp. 486 von K.’s Plan, seine frühern 
Schriften selbst verbessert zu ediren geredet wird.“ (Vgl. XII, 360 [386].) 
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596 [562]. 


Dorp. I, 85, S. 365368. 

456 11 (440) Aufjaß] Über den Gemeinjpruch u. f. w. 

456 32. (440) Aufiab von Schiller] Vgl. die Anmerkung in der zweiten 
Auflage der Religion u. s. w., VL, 23f. 


597 [563]. 


U.B. Kg. 
458 2 (442) Quas/owskiihe Stelle] Nichts ermittelt. 


598 [564). 

Dorp. II, 65, 8. 230—33. 

Fischer (1766—1847) 

458 ıstt. (442) Disputation u.j.w.] F. hebt in einer Anzeige des In- 
telligenzblatt der A. L. Z. Nr. 102 vom 25. Sept. 1793 die Bedeutung der 
Dissertation für das Verständnis des Entwicklungsganges der kritischen 
Philosophie hervor. Die neue Auflage sollte den Titel haben: „Kants 
frühefte Idee der kritifchen Philofophie“. Die Abhandlung, welche 458 29 
(442) genannt wird, sollte handeln „über das Verhältniß der Speculationen 
über Zeit und Raum zum höchlten Zweck der Philofophie*. F. glaubt 
hinzusetzen zu dürfen: „Diefe Abhandlung wird der Hr. Prof. Kant feiner 
Durchficht würdigen.“ Vgl. Kants Notiz in Lose Blätter, Bd. II, S. 355 
und Brief 613 [579]. 


599 [565]. 

Dorp. II, 98, S. 334—337. 

4601 (444) Rath] Vgl. Brief 528 [496]. 

4604 (444) in dem Intelligenz-Blatt] Im Intelligenzblatt der A. L. Z. 
Nr. 82 vom 14. Aug. 1793 wird angekündigt „binnen 1794. und 1796. 
eine in ächt Römifchen Style verfaßte Ueber/etzung und Paraphrafe der 
/ämmtlichen kritifchen Schriften des Hn. Prof. Kant, ohne alle Abkürzung 
mit erläuternden und Zweifel hebenden Anmerkungen, von zweyen Ge- 
lehrten, welche theils durch ihre in mehrern mit allgemeinen Beyfall auf- 
genommnen philofophifchen und philologifchen Schriften gezeigten Kennt- 
niffe, theils auch durch ihre in einer und derfelben berühmten Schule nach 
gleichen Principien gebildete Fertigkeit des lateinifchen Ausdrucks, einem 
solchen Unternehmen gewachfen find, und welche noch vor Oftern eine 
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Probe ihrer Arbeit herausgeben und mit denfelben zugleich ihre Namen 
nennen werden“. Im Ostermeßkatalog 1795, 8. 184 ist außerdem angezeigt: 
Kantii, Im. Opera philofophica paraphrafi lat. reddita, notisque illuftrata a 
fociet. eruditorum. Lipfiae, Schwickert. 

460 11 (444) Kindervater] Christian Viktor K. (1758—1806), M. d. Phil., 
seit 1730 Pastor zu Pödelwitz bei Leipzig. 

460 11 (444) Bruder des Leipziger Profefior] Christian Daniel B. (1757 
bis 1832), Professor der alten Sprachen in Leipzig. Gemeint ist doch wohl 
J. S. Beck. Näheres ließ sich nicht ermitteln. 


600 [566]. 

H ist in zwei Teilen vorhanden: 461 ı—463 5 in Dorp. III, 37—38, 
von 463 6— Schluß in Dorp. II, 69 S. 246—249. 

Flatt (1759—1821) war seit 1792 außerordentlicher Professor ‘der 
Theologie in Tübingen, Superintendent und Stadtpfarrer. 

46129 (XII 380 15) Schmid] Vgl. Anmerkung zu 1649.10 (160 ır. 18). 

463 12 (445 ı0) zu widerjprehen] Vgl. Anmerkung zu X 536 ı0 (509 ı8). 
Flatt schrieb außerdem: „Etwas über die Kantische Critik des cosmo- 
logischen Beweises für das Daseyn Gottes“ (Eberhards Magazin, Bd. II, 
1790, S. 93—106). Er versucht in diesem Aufsatz die Eigenart des kosmo- 
logischen Beweises gegenüber dem ontologischen zu erweisen und damit 
Kants bekannte Widerlegung als unzutreffend aufzuzeigen. Im selben Jahr 
erschienen „Briefe über den moralischen Erkenntnisgrund der Religion über- 
haupt, und besonders in Beziehung auf die Kantische Philosophie“, Tübingen. 
Hierin leugnet Fl. die Notwendigkeit, aus Gründen der praktischen Vernunft 
eine vollkommene Harmonie der Glückseligkeit mit der Sittlichkeit anzu- 
nehmen, und bestreitet die Rechtmäßigkeit des Schlusses von dieser Har- 
monie auf das Dasein Gottes. Dabei versucht Fl. nachzuweisen, daß Kant 
sich des von ihm gerügten Fehlers der Anwendung der Kategorien auf die 
übersinnliche Welt selbst schuldig mache. Am Schluß wird betont, daß 
die theoretischen Beweise für das Dasein Gottes weiter bestünden und daß 
auch ohne die Kantische Freiheitslehre die Unsterblichkeit der Seele er- 
wiesen werden könne. 

463 18 (445 16) Brofhüre] Kritik der schönen Vernunft von einem 
Neger. Fetz u. Marokko, bey den Gebrüdern Ylepp 1800 (d. i. Leipzig 
im Dykischen Verlage). Die Schrift ist eine ziemlich witzlose Satire auf 
die Kantische Philosophie. Die in ihr geübte Kritik richtet sich vornehm- 
lich gegen den Idealismus, das Verhältnis der spekulativen zur reinen 
praktischen Vernunft und die Moraltheologie. 

Kant’s Sohriften. Briefwechsel IV. 23 
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601 [567]. 


Dorp. II, 208, 8. 737—40. 

Noeldechen (1772—1819) immatrikuliert am 14. Mai 1791 als Jurist. 

464 24 (446 22) Vater3] Carl Wilhelm N., Direktor beim Salzbureau in 
Berlin. 

464 33 (446 30) Eberhards] Nach E.s Sittenlehre der Vernunft2, Berlin 
1786, ist „Pflicht eine Handlung, zu der wir verbunden sind“ ($ 83). Die 
Pflichten sind nun entweder innere oder Zwangspflichten ($ 87). Nur 
die Pflichten gegen andere sind Zwangspflichten. „Von diesen sind die- 
jenigen natürliche Zwangspflichten, welche das Seine in der engern Be- 
deutung betreffen, nemlich den Inbegriff der Güter, von denen er vor 
Menschen, im äußerlichen Gerichte beweisen kann, daß sie ihm zukommen“ 
($ 90). Daraus entspringt der Satz: „Laß einem jeden das Seinige* als 
„das erste und höchste unter den äußerlichen Gesetzen* ($ 92). 
Es ist ein Vernunftgesetz und ein göttliches Gesetz ($ 93). 

465 32 (447) Schaede] Philipp Friedrich Sch. 7 1828 als pensionierter ost- 
preuß. Salz- und Seehandlungsdirektor, Reg.-R. im 76. Lebensjahr zu Stettin. 


602 [568]. 

U. B. Kg. 

Östreich (1750—1833), Kommerzienrat in Braunsberg, am 2. April 
1767 an der Königsberger Universität immatrikuliert, studierte dort 4 Jahre 
und war ein fleißiger Zuhörer Kants gewesen (vgl. Franz Hipler, Johannes 
Oestreich, der Kaufmann von Braunsberg. Braunsberg 1881). 


603 [569]. 
Dorp. II, 237, S. 873—874. 
Über Renn6 nichts ermittelt. 
466 32 (448) Bruinwisch] B. war Schiffsreeder in Königsberg. 


604 [570). 
Dorp. II, 79, $. 278—79. 
Grot (1733—1799), Prediger an der Katharinenkirche zu St. Petersburg, 
Senior der dortigen protestantischen Geistlichkeit. 
467 29 (449 25) Franken] Die Königsberger Matrikel führt unter d. 18. 
Nov. 1785 einen Frid. Ludovicus Franck Stallovitio Russus jur. cultor auf. 
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468 25 (450 20) Rull] Nichts ermittelt. 

468 36 (450 21) Flora Rosfica] Peter Simon Pallas (1741—1811), Flora 
Rossica seu stirpium Imperii Rossici per Europam et Asiam indigenarum 
descriptiones et icones. T. 1. pars 1 1784, pars II 1788. 


605 [571). 

Dorp. I, 68, $. 287—290. 

Gedruckt in A. M. Bd. XV, 1878, $. 227—229. 

469 2 (450 32) Bibliothef] Vgl. Anmerkung zu 437 23 (422 28). 

469 12 (4518) Auszug — Religion] Karl Heinrich Heydenreich’s Be- 
trachtungen über die Philosophie der natürlichen Religion, 2 Bde., Leipzig 
1790/1. H. steht auf dem Boden der Kantischen Moraltheologie. Er gibt zu, 
daß ein theoretischer Beweis für das Dasein Gottes nicht geführt werden könne, 
will aber doch die religiöse Überzeugung mehr als Kant rein gefühlsmäßig 
begründen. Er unterscheidet ein doppeltes Bedürfnis nach einer solchen: 
ein kontemplatives und ein praktisches (a. a. O.I, 173f., IL, 72ff.). Kant 
habe nur das letztere beachtet, das erstere, das im Bewußtsein eines ur- 
sprünglich guten Willens den Menschen zum Ideal der größtmöglichen 
Vollkommenheit eines endlichen Wesens erhebe, führe schon zu dem Ge- 
danken eines Vernunftreiches und damit eines göttliche Wesens. Diese 
Gewißheit ist ein „Naturglaube“, der mit dem „Vernupftglauben“ zur Ver- 
einigung gebracht werden müsse und könne (a. a. 0.1 213ff.). Kiesewetter 
gab eine Besprechung des Buches in der „Bibliothek“. 

469 23 (451 ıs) Grillo] Von Friedrich G. (1739—1802) erschien: Apho 
ristische Darstellung der Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver- 
nunft, des Herrn Immanuel Kant, Rostock und Leipzig, 1794. G. gibt 
eine Inhaltsangabe meist mit Kants eigenen Worten, an manchen Punkten 
sind Kants Lehren gemildert. 

469 36 (451 32) neue Gejeßbud)] Das „Allgemeine Landrecht“ trat am 
1. Juli 1794 in Kraft. 


606 [572]. 


Dorp. I, 140, 8. 611-614. 

470399 (45235) Gremplar einer Heinen Schrift] Die Kathegorien des 
Aristoteles. Mit Anmerkungen erläutert und als Propädeutik zu einer 
neuen Theorie des Denkens dargestellt. Berlin 1794 [voraus datiert]. 

471 azt. (453 181.) Zogit — auszuarbeiten] Versuch einer neuen Logik 
oder Theorie des Denkens. Nebst angehängten Briefen des Philaletes an 


Aenesidemus. Berlin, 1794. 
23* 
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60% [573]. 
Dorp. I, 23, 8. 105—108. 
473 ı9t. (455) Ober Praesidenten] Friedrich Leopold von Schrötter. 
474 ı (456) Jachmann] Johann Benjamin J. 


608 [574]. 

Dorp. I, 296, S. 1085—1088. 

Zimmermann (1769—1841), damals Hofmeister in Berlin, wurde 
dort 1794 Lehrer der Mathematik am Friedrichswerderschen Gymnasium. 

474 141. (456) Aufenthalte in Königsberg] Z. wurde am 18. März 1785 
immatrikuliert; vgl. auch Lose Blätter, Bd. II, 292. Kant gestattete ihm 
freien Zutritt zu seinen Vorlesungen während der 6 Jahre seines Studiums. 

475.21. (457) durd) die Abwefenheit] Nicht ermittelt. 

47525 (457) v. Moj)] Karl Rudolph von M. 

475.26 (457) v. Wulfen] Dietrich Levin v. W. (1743—1826). 

475 37 (457) Sijher] Vgl. Brief 598 [564]. 

475 35 (457) Kraft] Johann Gottfried K. (1737—1811), seit 1785 an 
der Altstädtschen Kirche zu Königsberg als Diakon. 

475 35 (457) Ander3] Ernst Daniel Andersch (1730—1802) seit 1763 
an der reformierten Burgkirche zu Königsberg. 


609 [575]. 
K. B. 
476 20 (458) Ihrer philoj: Bibliothef] Brief 605 [571]. 
476 91 (458) Vormundes]) H. D. Hermes. 


610 [576]. 

Dorp. II, 152, 8. 557—560. 

Klapp (Heinrich Amadeus Wilhelm), geb. 1768, hatte 1792 in Mar- 
burg promoviert und starb 1796 zu Bielefeld in Westfalen. Seine Dissertation 
hat den Titel: „Commentatio fiftens indagationem naturae morbi eiusque defi- 
nitionis, principiis philofophiae Kantianae fuperftructam.“ K. nennt die Krank- 
heit einen „[tatus praeternaturalis corporis animati“*. Den recht losen Zusam- 
menhang seiner Gedanken mit Kants Erkenntnistheorie zeigen die die Definition 
erläuternden Sätze: „Notandum interim eft, morbum minime effe rem per fe, 
et extra cogitationem exiltentem, in morbo enim nulla potelt cogitari [ubltantia, 
aut vires, aut receptivitates, fed potius elle notionem, quae phaenomenorum 
praeternaturalium empirica cognitione noltro animo formatur* ($ 16). 
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611 1577). 
Dorp. II, 179, S. 643—44. 
Graf Lehndorff (1727—1811) auf Steinort war Kammerherr und 
Landhofmeister. 
4814 (463) Kupferftücl] Wohl ein Kupferstichporträt Kants. 


612 [578]. 

Dorp. II, 250, 8. 919—922. 

Johanna Eleonora Schultz (1751—1795), Tochter des Königsberger 
Anatomen Chr. Th. Büttner (1708—1776), war die Frau des Hofpredigers 
Johann S. 

48119 (463) Köchin] Vielleicht die im Testament bedachte Louise 
Nietschin; vgl. XII, 386 [412]. 

481 26 (463) Lampe] Martin L., Kants langjähriger Diener; vgl. Jach- 
mann S. 123, 181—184; Wasianski S. 102—114. 

481 31 (463) Lehmans] Johann Heinrich Immanuel L. 

482 10.11 (464) Madame Bardley] Wohl Elisabeth, Frau von David 
B., geb. Dittrich, 1812 mit Max von Schenckendorf verheiratet, gest. 1840. 

482 13 (464) Schubert] Nichts ermittelt. 


613 [579. 
Dorp. II, 66, $. 234—237. 
483 10m. (465) meinem Verleger u. j. w.] Johann Samuel Ferdinand O. 
(1761— 1827); im übrigen vgl. Brief 598 [564]. 
483 ız (465) der Fall] Vgl. XII, 386 (360). 


614 [580). 
H? 
Gedruckt in Erhards Denkwürdigkeiten 8. 373—375. 


615 [581]. 


Dorp. II, 67, 8. 238—239. 

Fischer, Pfarrer am Königlichen Großen Hospital zu Königsberg 
(1745—1801), von Kant sehr geschätzt. Vgl. Jachmann S. 107 und Rink 
S. 73. Seine Biographie im „Nekrolog der Teutschen für das 19. Jahr- 
hundert“, hrsg. von Fr. Schlichtegroll, Gotha 1803, Bd. II, S. 225 ff. 
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486 34 (468) neuen Mittel] In der A. L. Z. Nr. 313 vom 11. November 
1793 wird gelegentlich der Besprechung der Memoirs of the medical fociety 
of London, Vol. II, 1792 die Anwendung von Öl empfohlen, a. a. O. 
Sp. 284/5. 


616 [582]. 
Dorp. II, 236, S. 869—873. 
Rosa (1764— 1830) war seit 1791 reformierter Prediger in Königsberg; 
vgl. oben 160 23 (1585). 
488 99. 30 (470 97. 28) Offizier — Gellert] vgl. C. F. Gellerts sämmtliche 
Schriften. 8. Theil. Neue verb. Aufl. Leipzig 1775. S. 34f. 


An den Grafen M** von B*. (Moritz v. Brühl). 
Leipzig, d. 27. Dee. 1754., 


Ein junger Preußischer Officier — — — hat hier von seiner verstorbenen 
Tante eine Erbschaft von fünf oder sechs tausend Thalern gethan. Ich habe 
ihn, weil er mich zu kennen verlanget, zweymal bey dem Advocaten T — — 
gesprochen, und einmal mit ihm nebst diesem Manne gespeiset. Am Sonn- 
tage treffe ich ihn Abends wieder da an. Ehe wir noch aßen, waren wir 
einen Augenblick allein. Ach, fieng er mit einer schamhaften Offenherzigkeit 
an, Sie wissen es nicht, ich bin Ihr Schuldner, Ihr großer Schuldner, und 
ich bitte Sie inständig, nehmen Sie eine Erkenntlichkeit von mir an, und 
danken Sie mir nicht dafür. Zu gleicher Zeit drückte er mir ein Papier 


mit Gelde in die Hand. — „Sie mein.Schuldner, mein Herr, der ich Sie 
in meinem Leben nicht gesehen, und Ihnen nie den geringsten Dienst er- 
wiesen?* — Nun ich ruhe nicht, Sie müssen es annehmen. Sie haben 


mein Herz durch Ihre Schriften gebessert; und gegen dieses Glück vertauschte 
ich die ganze Welt nicht. Itzt kömmt Ihr Freund, lassen Sie mich nicht 
vergebens bitten. Er soll kein Zeuge meiner Schuldigkeit seyn. — Ich 
nahm es, und wußte vor freudiger Bestürzung nichts zu antworten. Als ich 
zu Hause das Papier öffnete, fand ich zwanzig Louidore. 


617. 


An ChHriftian Wilhelm Schwendner. 
18. Febr. 1794. 
MWohlgebohrner 
Geehrtefter Herr 
Der Ihnen Gegenwärtige3 überreicht, Hr. Doctor Chladny, wird 
jeine Angelegenheit, weshalb er fid in Mitau einige Tage aufhalten 


48: 
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wird, Ihnen am Beten felbft befannt maden. Gr ift ein wahrer, 
in WViffenfhaften, vornehmlich in der Mathematit und was dem an- 
bänglid) ift, wohlbewanderter Gelehrter und wird, aufjer einem neuen 10 
Vergnügen, welches er Shrem Publitum zu often geben wird, e8 
dur ein phHfiihes rperiment über die Bewegung der in einer 
Fähe ausgedehnten Körper, die einen Klang geben können, e3 defto 
mehr in DVerwunderung jeben, je verftändiger, ja jelbjt in mathema- 
tiihen Naturfenntnifien bewanderter e3 ift, folglich am meiften Shren 15 
berühmten Mathematifer Hrn: Prof: Beitler, den ich bey diejer Gelegen- 
beit meiner Hohadhtung zu verfihern bitte. 

Das Vergnügen, welhes Sie mir bey Shrer Durcreife durch 
Shren angenehmen Bejud) madhten, war zu Furz, als daß ich nicht 
wünjdhen follte, e8 möge eine neue Gelegenheit geben, unjere Gegend 20 
zu bejudhen, um e3 nohmal3 und länger genießen zu Fünnen. 

Der Stud: Nagel, den id) mir damal3 Shnen zu präfentiren die 
Sreyheit nahm, hat eine Condition in Sklow, im Grosherz[ogthum] 
Litthauen, angenommen. Bin Anderer, defjen Brief ic hiebey anzu- 
ließen mir die Freyheit nehme, den ich) zwar nicht perjönlich Fenne, 25 
der mir aber ein nody weit brauchbarereg Subject zu jeyn jcheint, 
empfiehlt fi) zu ähnlihen Abfichten, welhen id) aljo, wenn jemand 
Shres Orts dergleihen bedarf, hiemit in Borjchlag bringe. 

Mit der vollfommenften Hodhadhtung nnd Freundihaft bin ich 


jederzeit . 30 
Em: Wohlgebohren 
Königsberg ergebenfter Diener 
den 18 Febr. 1794 I Kant 


Frau Geheimrat Spitta zu Berlin. 

Abschrift von P. Menzer. 

Schwenkner (1741—1809), seit 1784 Professor der Philosophie am 
Mitauschen Gymnasium. 

4896 Chladny] Ernst Florens Friedrich Ch. (1756—1827), Dr. d. Philos. 
u. Rechte, lebte fast beständig auf Reisen, bekannt durch seine experi- 
mentellen und mathematischen Untersuchungen schwingender Platten. Aus- 
führlich berichtet er darüber 1787 in der Schrift: „Entdeckungen über die 
Theorie des Klanges“, Leipzig. Besonderes Aufsehen erregte Chladni durch 
die Art, wie er Schwingungen der Platten vermittelst der nach ihm genannten 
Chladnischen Klangfiguren sichtbar machte. (Vgl. Friedrich Dannemann, 
Die Naturwissenschaften in ihrer Entwicklung und in ihrem Zusammenhange, 
Ba. II, Leipzig 1911, S. 382 ff. und XIV 520 312.) 
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489 ıs Beitler]) Vgl. Anmerkung zu X 17023 (162 8). 

489 23 Stud. Nagel] Vielleicht Reinhard Ulrich N. aus Stuttgart, der 
d. 15. April 1793 als „chirurg. gratis* immatrikuliert ist. 

489 24 Gin Anderer] Vielleicht Buschendorf, vgl. Brief 626 [591] 


618 [583]. 

Dorp. I, 86, S. 369— 372, Beilage ebenda. 

490 ı9 (471) Aufjaß] Über den Gemeinfprud) 2c. 

490 201. (471) in einer feinen Numer] E. A. W. Zimmermann hatte 
in einem Aufsatz „Benehmen der Amerikanischen Freistaaten und des 
itzigen Frankreichs in Rücksicht auf die Religion“ (a. a. O. Bd. 22 im 
Oktoberheft 1793, S. 324-—346) gezeigt, daß die Festsetzung einer völlig 
uneingeschränkten Denk- und Gewissensfreiheit und die Trennung von Staat 
und Kirche für die amerikanischen Freistaaten charakteristisch sei. Er nennt 
diese Einrichtungen verehrungswürdig, nur erscheint ihm bedenklich das „Ge- 
setz für die gänzliche Abhängigkeit des Unterhalts der Geistlichen von der 
Willkür der Gemeinde“ (343). Er glaubt, daß die Stellung eines für die 
Erziehung des Menschen so wichtigen Standes nur durch den Staat gesichert 
werden könne und müsse. Biester widerspricht dieser Ansicht in einem 
E. v. K. unterzeichneten Aufsatz „Ueber die Besoldung der Geistlichkeit 
vom Volke“ (a. a. 0. S. 469—485). Er befürchtet, daß dadurch der Staat 
einen die freie Verfassung der Gemeinden gefährdenden Einfluß gewinnen 
könne. Es genüge, wenn er für die Befolgung der Gesetze und damit der 
Verträge zwischen Geistlichen und Gemeinden Sorge trage. In diesem Zu- 
sammenhang berührt er auch die Frage nach den Rechten und Pflichten 
der Regierung und sagt in bezug auf Kant und seinen letzten Aufsatz: 
„Dieser edle Mann hat sich das neue Verdienst erworben, in einer so 
wichtigen Materie wiederum die Stimme des strengen Rechts ertönen zu 
lassen(* a. a. O0. 8. 476). 

490 248. (471) Abhandlung u. j. w.] Friedrich von Gentz, „Nachtrag zu 
dem Räsonnement des Hrn. Professor Kant über das Verhältniß zwischen 
Theorie und Praxis“, a. a. 0. S. 518--554. G. steht im Gegensatz zu Kant 
auf dem Standpunkt, daß für die Anwendung der Theorie auf die Praxis 
die Erfahrung als Ergänzung hinzutreten müsse. Nur da, wo es sich um 
das „bloße Pflichtgebot* handle, sei eine Alleinherrschaft der Theorie 
möglich (521). Ist die Oberherrschaft des Pflichtbegriffes schon für das 
Individuum nicht ganz durchführbar, so gilt dies noch mehr für die Ver- 
bindung der Menschen untereinander. Von diesem Standpunkt bekämpft 
G, Kants Lehre von der persönlichen Freiheit, nach der: „niemand mich 
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auf seine Art glücklich zu sein zwingen kann“ (VIII, 290). Dagegen 
macht G. geltend: „Man kann ein abgesagter Feind alles zu weit getriebenen 
Regierens sein, und doch ein solches allgemeines und peremtorisches Ver- 
bot zweckwidrig finden. Einer väterlichen Regierung, so wie sie Hr. 
Kant schildert, wäre eine vaterländische, wie er es nennt, unstreitig 
sehr vorzuziehen; aber wer darf behaupten, daß eine väterliche Regierung 
mit einer vaterländischen schlechterdings unvereinbar sei?“ (a. a. O. S. 529). 
Von Bedeutung ist dann der von Biester erwähnte Hauptzufat (Zeile 34). 
Er bezieht sich auf Kants bekanntes Verbot aller Widerjeglichfeit gegen die 
oberjte gejeßgebende Macdıt auch im Falle des Mißbrauchs der Gewalt durch 
die Obrigkeit (VIII, 299). Zwar aus der Theorie des reinen Staatsrechtes 
lasse sich das Recht einer Rebellion nicht ableiten, aber die Erfahrung 
zeige doch, wie der Gewalttätigkeit einer Regierung und damit der Rebellion 
vorgebeugt werden könne. Das Mittel sei „eine gute Konstituzion; 
d. i. eine solche, in welcher Mißbrauch der höchsten Macht, durch die 
Organisazion derselben, unmöglich wird“ (a. a. 0. S. 547). 

491 10 (472) Aufjab von H&n Rehberg] „Über das Verhältniß der 
Theorie zur Praxis“, a. a. 0. 1794, Bd. 23, S. 114—143. R. gesteht zu, 
daß die Gültigkeit des höchsten sittlichen Grundsatzes von Kant erwiesen, 
es erscheint ihm aber unmöglich, daraus „ein System moralischer Wissen- 
schaften“ abzuleiten, welches „unmittelbarer Anwendung auf die Handlungen 
der Menschen fähig sei* (S. 118). Dem formalen Gesetz fehlt der Inhalt, 
die bestimmte Zwecksetzung. Etwas empirisch Erkanntes muß hinzukommen. 
Dann gilt nicht mehr der Satz, daß der Mensch nur Zweck an sich selbst 
sein müsse, Dies wäre er nur als vernünftiges Wesen, da er auch Natur- 
wesen ist, so kann er auch als Sache behandelt werden. Dasselbe gilt für 
die Ableitung eines Systems äußerer vollkommener Rechte (S. 127 ff.). 

492 21 (473) Aufjaß von mir] Vgl. VIII, 501. 


619 [584]. 


Dorp. II, 2, S. 11—14. 

Ammon (1766—1850), seit 1792 Professor der Theologie zu Erlangen, 
seit 1794 in Göttingen. 

493 11 (474) Döderlein — Sournal] Döderlein starb 1792, vom Jahre 
1793 ab erschien von ihm geplant: „Neues theologisches Journal“. Her- 
ausgegeben von H. C. A. Hänlein und C. F. Ammon, Nürnberg. 

493 ı4 (474) Auszug] Vgl. a. a. 0. Bd. I, 8. 418—456. Ammon glaubt, 
daß durch die Auffindung des „unbedingten und formellen Moralgesetzes 
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in der Natur des Menschen“ eine große Veränderung auch in der Religions- 
lehre vorauszusehen war: „es mußten sich viele historische, von der Vor- 
zeit für göttlich ausgegebene Gebote der Kritik der Vernunft unterwerfen, 
und wurden zum Theil für menschliche, willkürliche Vorschriften und für 
Heteronomie erklärt, die der sittlichen Freiheit fremde und der mensch- 
lichen Tugend nachtheilig und hinderlich seien. Dadurch gewann zwar die 
wahre und vernünftige Gottesverehrung unendlich viel, weil sie nicht mehr 
auf einen Dienst Gottes an gewissen Tagen und Stunden eingeschränkt, 
sondern auf alle sittliche Handlungen der Menschheit ausgedehnt wurde; 
allein in eben dem Grade verlor auch die Reihe historischer, mühsam er- 
lernter und nur mit dem Gedächtnisse aufgefaßter Lehrsätze der älteren 
Theologie, deren Einfluß aufs Leben zweideutig und unerweislich ist“ (a. 
a. 0. S. 418/9). Im übrigen gibt A. nur eine Inhaltsangabe. 

493 19 (474) Cihhorn] Es sind wohl die „Briefe die biblische Exegese 
betreffend* in E.s „Allgemeiner Bibliothek der biblischen Litteratur“, 
Leipzig 1793, Bd. V, S. 203—281 gemeint. Im ersten Brief wird im Gegen- 
satz zu der bisher herrschenden grammatisch-historischen Interpretation von 
Versuchen einer „Deutung des A.T. und N.T. zu einem Sinn“ gesprochen, 
„der mit den allgemeinen practischen Regeln der reinen Vernunft-Religion 
zusammenstimme, wenn ihm gleich der Buchstabe widerspräche* (S. 204). 
Diese Methode wird mit der alten allegorischen Auslegung gleichgesetzt. 
Man bemühe sich, mit ihrer Hilfe einen Schein von Freundschaft mit den- 
biblischen Schriftstellern zu erhalten. So versuche z. B. die kritische „Philo- 
sophie mit der biblischen Theologie in schwesterliche Verträglichkeit zu 
kommen“ (8. 216). Als Beweis werden Kants Ausführungen VI, 110f:. 
wiedergegeben. Die folgenden Briefe enthalten eine Geschichte der Ver- 
suche einer allegorischen Auslegung. 

493 19 (474) Gabler] G. behandelt in der von ihm herausgegebenen 
„Urgeschichte* von J. G. Eichhorn (Altdorf und Nürnberg, 1792, 2. Theil 
1. Band) die verschiedenen Auslegungsarten der ältesten Urkunde (Gen. 
2,— 3,4). Kant wird dabei zu den Vertretern einer allegorischen Er- 
klärungsart gerechnet auf Grund der Schrift: „Muthmaßliher Aufang der 
Menjhengeihicdte”". G. kommt zu folgendem abschließenden Urteil: „Die 
wahre Erklärung der Urgeschichte hat demnach durch die Kantische Dar- 
stellung sicher nicht gewonnen; und als Auslegung der Mosaischen Urkunde 
hat sie sehr geringes Verdienst, das noch überdies durch manche erkünstelte 
Deutung nicht wenig geschwächt und verdunkelt wird. Aber als philo- 
sophische Entwickelung der successiven Fortschritte der menschlichen Ver- 
nunft hat sie unläugbar großen Werth; und in Verbindung mit der 
mythischen Auslegung der Mosaischen Urgeschichte liefert sie ein herr- 
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liches Ganzes“ (a. a. 0. S. 424—445, bes. S.444/5). Über Rosenmüller vgl. 
die folgende Anmerkung. 

493 28 (474) Anzeige einer der neueften Schriften hierüber] Besprechung 
der 2. verm. Ausgabe von Rosenmüller, „Einige Bemerkungen das Studium 
der Theologie betreffend. Nebst einer Abhandlung über einige Aeußerungen 
des Herrn Prof. Kants die Auslegung der Bibel betreffend“. Erlangen 1794, 
in Neues theol. Journal, 3. Bd., 3. Stek., Nürnberg 1794, 8. 244—263. 


620 [585]. 

Goethe und Schiller-Archiv Weimar. 

Gedruckt Reinholds Leben 8. 157—159, Ha. X $. 530—551, R.-Sch. 
XI, 1, S. 115—116, Hb. VIIl, S. 760—761. Der Druck gibt nur den Brief 
bis Dienft thun, (495 ıs (476)). 

494 14. 15 (475) Pla — verändern] R.s Berufung nach Kiel. 

494 20 (475) Nichterfüllung meines Verjpredhen3] Vgl. Briefe 553 [520], 
558 [525], 577 [544]. 

494 91.21 (475) Principien de3 NaturredhtS] Vgl. den 6. Brief und 
oben 410 ıst. (395 z0t.). 

495 21 (476) jein Abentheuer] Vgl. Erhards Denkwürdigkeiten $. 36/7 und 
dessen Brief an Washington vom Februar 1794 (a. a. O. S. 378—384) auch 
Reichsanzeiger Nr. 39 vom 15. Febr. 1794 und Nr. 133 vom 13. Juni 1794. 

495 25 (476) Baur] Franz Nicolaus B., geb. 1764. 


621 [586]. 

U. B. zu Leipzig. 

Gedruckt Neue Preußische Provinzialblätter 3. Folge, Bd. III; 1859, 
S. 113—114. 

496 361. (477) Etwas für ihre M S] Etwas über den Einfluß des 
Mondes u. 8. w.; vgl. VIII, 317 ff. 

496 27 (477) Swift Tonne] Tale of a tub, London 1704. 

496 29 (477) Rehberg’s Abhandlung] Vgl. 491 10 (472). 

496 34 (477) ©. 122] Dort heißt es im Gegensatz zu Kants Satz: Der 
Menid) ift feine Sahe: „Dies ist falsch. Die Vernunft allein ist, als Zweck 
für sich, heilig. Der Mensch aber nur, in so fern er von seiner Vernunft 
wirklich beherrscht wird, und die Anwendung seiner Kräfte sein eignes 
unabhängiges Eigenthum bleiben muß, um seiner Vernunft (und Sittlichkeit) 
in dieser Selbstbeherrschung nicht zu nahe zu treten. Alle übrige An- 
wendung seiner Kräfte ist nur Werkzeug zu beliebigen Zwecken; und gleich 
der übrigen Natur, als Mittel den Absichten jedes vernünftigen Wesens 
unterworfen. Der Mensch ist also zugleich eine Sache, die bloß als Mittel 
gebraucht werden kann.“ 
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622 [587]. 

Dorp. II, 196, 8. 695—698. 

Mellin (1755—1825), Prediger an der deutsch-reformierten Gemeinde 
zu Magdeburg. 

497 26.27 (478) ein Gremplar u. j. w.] Marginalien und Register zu 
Kants Critik der Erkentnißvermögen, 1. u. 2. Theil, Züllichau 1794 u. 95. 

497 32 (478) Shres gütigen Beiftande$] Wohl Anspielung auf Beck, 
der auf dem Titelblatt des „Erläuternden Auszuges“ den Vermerk brachte 
„auf Anrathen desselben“ [Kants]. 

498 ı (479) Stifter einer gewifjen Schule] Wohl Reinhold. 

498 14 (479) Schrift] Die falihe Spibfindigfeit u. s. w. 

498 15. 16 (479) Lambert3 VBorftellung — im Organon] L. entwickelt 
zuerst die 4 Figuren aus der Stellung des „gemeinsamen Begriffes“ in den 
beiden Praemissen ($ 196). Außer diesem in der Form liegenden Unter- 
schied gibt es aber noch einen sachlich begründeten ($ 225 ff.). Zusammen- 
fassend heißt es: „Die erste [Figur gebrauchen wir] zur Erfindung oder 
Beweis der Eigenschaften eines Dinges, die andre zur Erfindung oder Be- 
weis des Unterschieds der Dinge, die dritte zur Erfindung und Beweis der 
Beispiele und Ausnahme, die vierte zur Erfindung und Ausschließung der 
Arten einer Gattung ($ 231).* 

498 ı7.18 (479) Anmerkung zur Critifl Vgl. III, 114 290. 

498 ıs (479) In der Religion ...] Vgl. VI, 128 ı9r. 

498 26 (479) Silberjhlag] August Esaias S., von 1790 an Prediger in 
Magdeburg, starb 1807. 

49897 (479) $riße] Johann Nikolaus F., seit 1787 Prediger in Magde- 
burg, 7 1840. 

498 25 (479) Neide] Johann Georg Christoph N. (1756— 1836), Rektor des 
Stadtgymnasiums in Magdeburg, später Pastor in Giebichenstein bei Halle. 

498 28 (479) Rolle] Friedrich Heinrich R., geb. 1765, Sohn des 
Kirchenkomponisten Johann Heinrich R., 1789—1796 Lehrer am Päda- 
gogium U. L. Frauen in Magdeburg, später Prediger in Groß-Salze. 

498 30 (479) Rolof] Nichts Sicheres zu ermitteln. 


623 [588]. 
Dorp. II, 232, S. 852. 854. 
Reche (1764—1835), seit 1786 Pfarrer der lutherischen Gemeinde in 
Hückeswagen, von 1796—1830 Pfarrer in Mühlheim a/Rh.; vgl v. Reckling- 


hausen, Reformationsgeschichte der Länder Jülich, Berg, Cleve etc., 1. Teil, 
Elberfeld 1818, $. 533 und 560. 
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499 ı6 (480) VBerjuh8] Versuch über die humane Sympathie, Düsseldorf 
1794. R. nennt die „humane Sympathie jene Neigung desselben [des 
Menschen], seine Gefühle den Gefühlen anderer Wesen, deren Zustand ihm 
äufferlich oder auch nur innerlich erscheint, vermittelst der Vorstellungen 
von diesem Zustande zu allimiliren, und dadurch den Willen bestimmbar 
zu machen“ (S. 21). Die gelegentlichen Beiträge Kants zur empirischen 
Psychologie werden verwertet, insbesondere seine Lehren über Gefühl und 
Bestimmung des Willens. Bemerkenswert ist, daß R. den Versuch, die 
Moralität auf dem sympathetischen Gefühl zu begründen, ablehnt und sich 
ganz auf den Boden der kritischen Ethik stellt; bes. S. 68 f. 


624 [589]. 
U. B. Kg. 
Vgl. Reicke L. Bl. III, 36—40. 


625 [590). 

H? Zuletzt aufgeführt in L. Liepmannssohns Kat. Nr. 127, Juli 1897; 
vgl. Ktst. Bd. II, S. 383. 

Auszugsweise gedruckt bei Arnoldt, a. a. O. VI, 133. 

500 33.33 (481) Abhandlung] Vgl. 497 14 (478). 

5012 (482) philofophifches Sournal] Philofophifches Journal für 
Moralität, Religion und Menschenwohl herausgegeben von Carl Chriltian 
Erhard Schmid und Friedrich Wilhelm Daniel Snell, Gießen 1793/4, 4 Bände. 

501 22 (482) Amanuensis) Wohl J. H. J. Lehmann. 


626 [591]. 

Dorp. II, 45, S. 153—156. 

Buschendorf, vielleicht Christian Friedrich B., aus Oröllwitz gebürtig, 
welcher am 18. Mai 1785 in Leipzig immatrikuliert wurde. Damit stimmt 
die Wendung nad) Sachfen zurüfzugehen in 50318 (484). Nach XIV 51618. 19 
hat Kant notiert: Buschendorf. Hauslehrer in Miünfterberg bei Preuß. 
Marf. dat. den 28. Sanuar. 94. Es ist nicht unmöglich, daß damit das Datum 
von Brief 625a [590a] angegeben ist. Es können aber auch noch Briefe 
vorausgegangen sein. 

502 ı (483) mißlungene Verbindung] Die Angelegenheit wird wohl auf- 
geklärt durch 516 ı9t. (497), die Abkürzung Kot. in 502 14 (483) läßt sich 
ja auch in Kommandant ergänzen. Damit stimmt auch überein, daß in 
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503 (484) von einem Hrn. ©. die Rede ist. Dies war wohl Johann 
Ludwig Schulz, welchen Kant ebenfalls an Brünneck empfohlen hatte; 
vgl. Brief 477 [446], 481 [450], 513 [481]. 

502 s (483) Schwenfner] Vgl. Brief 617. 

502 30 (483) Prinzipal] Nach dem Aufgabeort des Briefes läßt sich 
vermuten: Albrecht Heinrich Christoph Hans von Bodek (1750—1829). 
Münsterberg liegt bei Mühlhausen in Preußisch-Oberland, B. erwarb es 
1786. (Gothaisches genealogisches Taschenbuch der freiherrlichen Häuser 
auf das Jahr 1857.) 


627 [592]. 

Dorp. I, 127, S. 460—463. 

Reinhold Bernhard Jachmann (1767—1843), seit 1794 dritter 
Prediger und Rektor der gelehrten Schule in Marienburg. Er ist der Ver- 
fasser der Biographie Kants. Über seine Beziehungen zu diesem vgl. dort 
die Vorrede und Borowski S. 131, ferner auch Karl Vorländer, Die ältesten 
Kant-Biographien. Berlin, 1919 (Ergänzungshefte der Ktst. No. 41), S. 19 ff. 
Über Jachmanns Verhältnis zu Kant gibt folgende Stelle aus Th. v. Schöns 
Brief an Jakob vom 18. Mai 1920 Auskunft: „Sie werden den kate- 
gorischen Imperativ bey J. in Fleisch und Bein gefunden haben, mir ist 
wenigstens niemahls ein Mensch vorgekommen, in den Kant so unbedingt 
übergegangen ist. Leiden, die eine Masse von Menschen erdrückt haben 
würden, haben sein Wesen u. seinen Blik, bey lebhafter Empfindung, nicht 
verändert. Du mußt, weil du solst, waltet allenthalben so bestimmt vor, 
daß man jede Handlung von einiger Bedeutung im Voraus berechnen kann.“ 
Vgl. Forschungen zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte, 
Bd. XXXI, 1919, S. 358. 

505 1.2 (486) Motherby — Kinder] Wohl John M. (1784—1813), welcher 
bei Leipzig fiel. Er erzählt in einem 1805 geschriebenen Aufsatz, daß er mit 
seinem älteren Bruder Robert zu Jachmann, ihrem früheren Hauslehrer, kam; 
vgl. Ferdinand Delbrück, Gedächtnisschrift auf John M., Königsberg 1813. 

505 19 (486) Mathoes] Friedrich Wilhelm Mathoes (1721— 1794), Archidia- 
konus in der Altstadt; nach „Fragmente aus Kants Leben. Ein biographischer 
Versuch.“ [Verfasser Dr. med. Jh. Cp. Mortzfeldt] Königsberg 1802, 8. 19. 

505 29 (486) Buschdorf] Vgl. Brief 626 [591]. 


628 [593]. 
Dorp. I, 164, 8. 715— 718. 
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Gedruckt: K. Morgenstern, Johannes Müller oder Plan im Leben nebst 
Plan im Lesen, Leipzig 1808, S. 88, R.-Sch. XI, 1, S. 168—169, Hb. VIII, 
S. 7397—798, Fr. Sintenis, Briefe von Goethe, Schiller, Wieland, Kant etc. 
an Karl Morgenstern $. 30—31, Schillers Briefe. Herausgegeben von Fritz 
Jonas, Deutsche Verlagsanstalt, 1893, Bd. II, S. 454—455; dort S. 555 
Nachweis über andere Drucke. 

506 ı0 (487) beiliegenden Plan — Zeitjhrift] Die Horen, Bd. 1—12, 
Tübingen 1795—1797. Der vom 13. Juni 1794 datierte Plan findet sich 
bei Jonas a. a. O. III, S. 456—459 abgedruckt. 

506 26 (487) Aufmerfjamfeit] Vgl. VI, 23. 


629 [594]. 

Dorp. II, 265, S. 977—980. 

507 ıs (488) Brief] Vgl. Brief 574 [541]. 

507 236. (488) Werke] Geschichte und Geist des Skepticismus vorzüg- 
lich in Rücksicht auf Moral und Religion, Leipzig 1794, bey Siegfried Leb- 
recht Crusius. Auf dem Titelblatt ein Medaillon-Bild von Hume und Kant 
von Lips als Vignette. Der zweite Band erschien noch in demselben Jahre; 
vgl. Brief 644 [609]. In diesem stellt St. die Kantische Philosophie dar. 
Ihr Urheber sei von dem Zweifel ausgegangen: ob Metaphysik überhaupt 
als Wissenschaft möglich sei? „Zwei Umstände leiteten ihn auf Entde- 
kungen, die der Metaphysik den Rang einer Wissenschaft sichern und 
eine Revolution in ihr hervorbringen sollten — die Aufmerksamkeit darauf, 
worauf Mathematik und Naturwissenschaft zu Wissenschaften geworden sind, 
und Hume’s Untersuchungen über den Begriff der Causalität* (S. 272£.). 
Als Ergebnis der kurzen Darstellung der Kantischen Lehre wird ausge- 
sprochen, daß sie dienen könne, „einzusehen, wie dieß System auf der einen 
Seite den Humischen Skepticismus einschränken, und den Materialismus, 
Fatalismus, Atheismus so wie Schwärmerei und Aberglauben widerlegen 
und zerstören soll. Kant bekämpft nicht das dogmatische Verfahren 
der Vernunft in ihren reinen Erkenntnissen, vielmehr lehrt er in so fern 
einen strengeren Dogmatismus, als vorher gewöhnlich war, indem er die 
Metaphysik zu einer Wissenschaft erhebt; aber er bestreitet jenen an- 
maaßenden Dogmatismus, der ohne vorangehende Kritik des Vernunftver- 
mögens zu Werke geht“ (S. 283/4). St. gibt dann noch eine kurze Über- 
sicht über die Geschichte der Kantischen Philosophie. 

508 ı6 (489) Sournal] Göttingische Bibliothek der neuesten theologischen 
Litteratur herausg. von Johann Friedrich Schleußner und C. Fr. Stäudlin, 
Göttingen 1794—1801, 5 Bände. Über Planck vgl. oben 438 ıs (423 24t.). 
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Schleusner (1759—1831) war seit 1790 ord. Professor der Theologie in 
Göttingen. Kant beabsichtigte den ©treit der Sacultäten in der Zeitschrift 
drucken zu lassen; vgl. unten 533 11m. (514). 


630 [595). 

Dorp. I, 72, S. 303—304. 

Gedruckt in A. M. XXII, 1885, S. 429--431. 

508 34 (489) der zweyte Band] Er enthält die Critif der Urtheilsfraft 
und die Metaphyfiihen Anfangsgründe der Naturwifjeniaft. 

510 27 (491) Aufjab] Dieser Plan ist ausgeführt in dem dritten Bande 
des „Auszuges“: „Einzig möglicher Standpunct, aus welchem die critische 
Philosophie beurtheilt werden muß“ (1796). Fragmente daraus erschienen 
in Jakobs Philosophischem Anzeiger, Stück 24—31, 1795. Vgl. XII, 272. 

510 351. (491) DBerfafjer8 de3 Aenefidemus] Gottlob Ernst Schulze. 


631 (596). 

Dorp. I, 102, S. 445—448. 

Gedruckt in Dörptische Beyträge, Jahrgang 1814, S. 121— 122, Fichtes 
Leben! II, 1831, 8. 172, 21862 II, S. 156—157, Ha. X, 561—562, R.-Sch. 
Xl,1, S. 147—148, Hb. VIII, S. 780. Das fehlende Datum ergibt sich aus 
der Beziehung zu Brief 628 [593], wenn man annimmt, daß zweimal Post- 
verkehr in der Woche stattfand. 

51133 (492) unfer Snititut] Fichte wird im ersten Stück der „Horen“ 
als ständiger Mitarbeiter aufgeführt. 

512 1 (493) meine Ginladungsjorift] Über den Begriff der Wissenschafts- 
lehre oder der sogenannten Philosophie, als Einladungsschrift zu seinen 
Vorlesungen über diese Wissenschaft, Weimar, 1794. 


632 [597]. 

Dorp. I, 43, S. 187—190. 

Gedruckt wahrscheinlich nach einem Konzept in: Zeitschrift für deutsche 
Kulturgeschichte N. F., Hannover 1872, 1. Jahrgang, S. 130—131 von Her- 
mann Hettner und in Leyser, Joachim Heinrich Campe, Bd. II (1877), 
8. 324—25. Die Abweichungen sind nur geringfügig. 

5121s (493) ©erücdht] Vgl. Wielands Brief an Reinhold vom 19. Mai 
1794: „Seit mehr als 8 Tagen trägt man sich hier mit einem von Berlin 
gekommenen Gerüchte: Wöllner habe eine Art von Inquisizion gegen Kant 
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verhängt; Kant, hieß es schon, sey sogar aus allen Preußischen Staaten 
verbannt, u. befinde sich wirkl. zu Kiel... .“ (Keil a.a. 0. $. 190, auch 
8. 3231.). 


513 14 (494) Anerbietungen] Vgl. Brief 122 [110]. 


633 [598]. 

H. war in der Autographensammlung des Herrn Berghauptmann Dr. 
Brassert in Bonn. Abschrift durch Prof. Dr. Hüffer, Bonn 1880 erhalten. 
Die Adresse fehlt, Empfänger ist nach dem Inhalt des Briefes sicher Biester. 
Auszugsweise gedruckt bei Arnoldt, a. a. O. VI, S. 134A. 


634 [599]. 
K.B. 
514 30 (495) „urjprünglide Beylegung“] Vgl. oben 509 aız. (490). 


635 [600]. 
Viewegsche Familie in Braunschweig. 
Gedruckt von H. Hettner, Zeitschr. f. deutsche Kulturgesch. N. F. 1872 
Hft. 1, S. 131—132, J. Leyser, Joachim Heinrich Campe Bd. II, Braunschweig 
1877, S. 326— 327. 
516 25 (497) Haußlehrer8] Vgl. Nr. 626 [591]. 


636 [601]. 

Dorp. II, 207, 8. 731—36. 

Nitsch wurde am 1. Oktober 1785 als Student der Theologie imma- 
trikuliert und trat besonders Kraus nahe, er war dann Lehrer für Latein 
und Mathematik am Collegium Fridericianum und ging 1792 nach Berlin 
und dann nach London; vgl. Joh. Voigt, Das Leben des Professor Chr. 
Jac. Kraus, Königsberg 1819, SS. 329, 340, 347, 354—356. 

518 97t. (499) Vorlefungen] Vgl. besonders die letzte angegebene Stelle 
in Kraus’ Leben und „Neuer Teutscher Merkur“, April 1797, S. 386. Die 
Vorlesungen erschienen unter dem Titel: A general and introductory view 
of Professor Kant’s Principles concerning man, the world and the deity, 
submitted to the consideration of the learned. London 1796. Das Buch 
will eine Einführung in die Kantische Philosophie geben. N. versucht im 
Anschluß an Reinholds Einteilung der philosophischen Richtungen Kant 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 24 
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historisch einzuordnen und die Eigentümlichkeit seiner Fragestellung deutlich 
zu machen. Dann folgt nach Paragraphen geordnet eine Wiedergabe der 
wichtigsten Lehren Kants unter Zugrundelegung der im Titel angegebenen 
Fragestellung. Erläuternde Anmerkungen sind dazwischen gestreut. Das 
Buch hat keine Bedeutung. 


637 [602). 


Dorp. II, 165, S. 601—604. 

Krickende (1736—1797), seit 1794 Oberkonsistorialrat und Pastor 
zu Tschöplowitz bei Brieg in Schlesien. 

519 26 (500) vor 25. Sahren] Vgl. Brief 62 [58]. 

5206 (501) Grottkau] Kreisstadt im Regierungsbezirk Oppeln. 

520 2ı2. (501 202.) Darftellung] Darstellung des Kantischen Systems nach 
seinen Hauptmomenten zufolge der Vernunfteritik, und Beantwortung der 
dagegen gemachten Einwürfe ... .. Besonders zum Gebrauch academischer 
Vorlesungen. Von Johann Gottlieb Peucker. Grottkau und Leipzig, 1790. 
P. gibt eine Inhaltsangabe meist mit den eigenen Worten Kants und unter 
Benutzung der „Erläuterungen“ von Schulz. Die Einwände sind vornehm- 
lich die Eberhards, welcher aber nicht genannt wird. Vorangeht eine un- 
vollständige Übersicht der Kantliteratur bis zum Jahre 1789. 


638 [603]. 


Dorp. I, 16, 8. 75—78. 

Das Diplom ist im Besitz der U. B. Kg. 

Euler (1724—1800), Sohn Johann Leonhard Eulers, Professor der 
Physik und beständiger Conferenz-Sekretär der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften. 

522 ı6 (503) Fürftin von Daschkaw] Katharina Romanovna Fürstin D. 
(1744— 1810). Von 1783—1796 versah sie den Posten eines Direktors 
der kaiserl. Akad. d. Wiss. und eines Präsidenten der von ihr 1783 gegrün- 
deten russischen Akademie. 


639 [604]. 
Dorp. I, 71, 8. 299—302. 
Gedruckt in A. M. Bd. XXII, 1885, S. 299—302. 
524 26 (505) Briefe — Hartlnodj] Brief 630 [595]; vgl. 511 102. (492). 


Band XI, S. 518—527 (499—508). 371 


640 [605]. 

H? Die Cabinetsordre gehört trotz des durch Kant a. a. O. veranlaßten 
Druckes in die Briefsammlung. Um eine Wiederholung zu vermeiden, ist 
hier der Entwurf in den Text aufgenommen worden. Er rührt nicht von 
Woellners Hand her, ist aber von ihm eigenhändig unterzeichnet; vgl. 
Königlich Geheimes Staats-Archiv R. 76 II, 232, Vol. 1, £. 81. 

527 ı» (508) Buche: Religion u.j.w.] In diesem Zusammenhange sei 
folgender Erlaß vom 14. Oktober 1795 wiedergegeben: 

Friedrih Wilhelm König 2c. Unferen 2c. Wir haben in dem übrigens 
bereit8 unterm Sten y. M. approbirten Xeftiong-Satalog der dortigen Universität 
eın von dem D. Schulze angefündigtes Collegium über das Kantiihe Buch: 
Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft gefunden. 

&3 wird aber biemit fowohl dem p. Schulze al3 jammtlihen Profefjoren 
der Gebraud) des vorgenannten Buchs bei ihren Vorlefungen aus bewegenden 
Urfaden Ein für allemal unterjagt; und Wir befehlen Eud, dem dortigen 
afademijhen Senat folhes jofort bekannt zu machen. 

Sind p. Berlin den 14 Obr 1795 
Woellner Hillmer 

An das Oft Preuß. Gtat3 Mintitertum. 

von Woellners Hand: „aus bewegenden Urjadhen”. 

Geh. Staatsarchiv Berlin R. 76 II no. 255. voll. Gedruckt: Annalen 
des Preußischen Kirchen- und Schulwesens 3. St., Berlin 1796, 8. 94f. 
vgl. R.-Sch. XI, 2, S. 139. 


641 [606]. 

Dorp. I, 103, S. 449—450. 

Gedruckt in: Dörptische Beyträge, Jahrgang 1814, S 122—124, Fichtes 
Leben!, 1831 II, $. 175, 21862 II, 8. 157—158, Ha. X, S. 562—563, 
R.-Sch. XI 1, 8. 148—149, Hb. VIII, 8. 781. 

526 ı#. (507) Xleinen Theil u. |. w.] Wohl die erste Lieferung zur 
„Grundlage der gesamten Wissenschaftslehre als Handschrift für seine Zu- 
hörer“, Leipzig 1794. 

526 sı (507) Schiller] Vgl. Brief 628 [593]. 

5271 (508) abgedrungnen Borlefungen] Einige Vorlesungen über 
die Bestimmung des Gelehrten. Jena und Leipzig. 1794. Fichte ließ sie 
drucken, um dem Gerücht, daß er in seinen Vorlesungen demokratische 
und revolutionäre Gesinnungen verbreite, entgegenzutreten. Vgl. Fichtes 
Leben?I, 216f. und A. Diezmann, Aus Weimars Glanzzeit, Leipzig 1885, 
S. 68f. 
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642 [607]. 

H? 

Der Abdruck im Text nach R.-Sch. XI, 1, S. 272—275. Hier folgt 
eine genaue Wiedergabe des im Besitz der K. B. befindlichen Manuskriptes. 
Dieses besteht aus 3 Stücken (H1, H2, H3), welche hier nach der mut- 
maßlichen Reihenfolge ihrer Abfassung abgedruckt werden. Schuberts Ab- 
druck ist aus Hl und H3 zusammengesetzt. 


Hl. 

Seite 1. 

Em: Königl: Majeftät allerhöchften mir den 12ten Oct. c. gemordener 
Befehl [zur unterthänig] legt e8 mir zur denoteften Pfliht auf Erftli 
„wegen des Misbrauh8 meiner Philofophie zu Entftellung und Herabwürdi- 
gung mandyer Haupt- und Grundlehren der Heiligen Schrift und des Chriften- 
thum3 Namentli) in meinem Buch: Religion innerhalb den Grenzen der 
bloßen Vernunft, desgleihen in anderen Kleineren Abhandlungen und [wegen] 
der [dad] hiedurc [hiemit] auf mid) fallenden Schuld der Ubertretung meiner 
Pflicht als Lehrer der Zugend [als] und gegen die allerhödhjfte mir jehr wohl 
befannte landesväterlihe Abfihten,, [gehor?] eine gewifjenhafte Verantwortung 
beyzubringen, Zweytens au „nidht3 dergleichen fünftighin mir zu Schulden 
fommen zu lafien,. Sm [beyden] Anjehung beyder Stüde hoffe ic hiemit 
in tieffter Unterthanigfeit Ew: Königl: Majeftät von meinem bisher bewiejenen 
und fernerhin [ebenfo] zu beweijenden deunten Gehorfam hinreichende Uber- 
zeugungsgründe zu Füßen zu legen. 

[Die Pflicht welche [der Beruf der] mir die im Sahr 1770 allergnädigit 
ertheilte Brofefjur der Logik und ‚Metaphufif auflegte enthält im Wejentlichen 
daß „id) die Begriffe [der We] welche [den Gebraud) die) in der Vernunft 
[angehen] ihren Urjprung haben nad) allem meinen VBermögen aufzuklären zu 
berichtigen und zu beitimmen bedacht jeyn [müffe] jolle [modurd] weil dadurd) 
allein aller Art [der] von Wifjenihaft [di] im weitläuftigen Gebiete der 
Philofophie fortgeholfen werden fan. Wie viel [Antheil das Gelehrte Pu- 
blicum am diejer [erftern?] Bearbeitung genommen hat] Was dieje meine Be- 


5 mühung zum Theil dur die Theilnahme zum Theil auch durd den MWider- 


Iprud) Anderer zu Berichtigung und Erweiterung der Wifjenfhaft der reinen 
Bernunft beygetragen habe ijt zu unmichtig [für] um Ew: SKönigl. Majeftät 
vorgejtellt zu werden und daß bey alle diefen fchriftitelleriichen Arbeiten [die 
mir] der Dienft in meinen öffentlichen jo wohl als Privatvorlefungen mit der 
[größten] einer joldhen Gewifjenhaftigfeit [ohne Ausfall jo beforgt worden] 
daß [die Belehrung der Jugend auf] jo ohne Unterbredung getrieben worden 
daß id) mich frey darauf berufe im Durchichnitt [nicht eine] Faum mehr als 
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einzige Stunde in einem halben Iahre ausfall ftatt finden zu lafjen. Daß 
aber bey der unvermeidlihen Erweiterung der Nahforfhung über das Ber- 
mögen der Vernunft in Gegenftänden der eigentlichen Metaphufit fie zu- 
Be ni das Princip der Moral auf [ch] die [Principien] der Religion jtoßen 
müßte 

Was [da3] den erften Punct betrift in Vorlefungen u Schriften fo bin ic) 
mir bewuft [feit] in meiner Amtsführung bey der philoj: Facult. mir dem 
[mir im Jahr] 1770 [allergnädigft ertheilten als Prof: Ord. der Logik und 
Metaphufit [Amte bey 2c der Logif und Metaphyfit in Führung deffelben 
dem allerhodhften Willen Ew: Königl] meine Pflicht in Aufklärung aller Ber- 
nunftbegriffe in Beitimmung [Prüfung] ihres rechten Gebraudj8 und zugleich 
der Schranken defjelben als der wejentliche Abficht dejielben [lehteren] mit 
Rüdfiht auf die allgemeinjte Begriffe der Moral Theol: und Religion fammt 
diejer ihrer Beziehung auf die Idee einer geoffenbarten Religion überhaupt 
welches alles jederzeit zur Metaphyfit gezogen worden [Majeftät auf das 
Gewifjenhaftefte nachgelebt] nad) mein beften Vermögen in Vorlefungen und 
Schriften beobachtet zu haben. [Diejes Amt legt mir feiner Natur nad) die Pflicht 
auf alle [Begriffe die] zur eigentlihen Philofophie gehörige Begriffe vornehmlich) 
die jo gänglidy [aus] in der Vernunft ihren Sit und Urjprung haben deutlich zu 
entwideln zu berichtigen und ihren Gebrauch auf fichere Principien zu gründen 
mithin fie in ihrer Beziehung auf das [wa8 man] wehin die Vernunft ımver- 
meidlich ftrebt namlich auf Moral, Theologie und Religion, alle aber innerhalb 
den Schranken des bloßen Vernunftvermögens jo wohl in meinen Lehrjtunden 
als aud) öffentlihen Schriften vorzutragen. Welhe Wirkung dieje meine Be 
mühungen gehabt haben das gelehrte Publifum zu ähnlicher Bearbeitung auf- 
zuweden und wie die Cinftimmung Giniger und der Wiederjprudy Anderer 
[do] wenigftens den Geijt der jorgfaltigen Nahforihnng der Wahrheit der 
allemal nütlich ift [in Gang] belebt haben ift zu gringfügig um mir hieraus 
um da8 mir anvertraute Amt ein Verdienft zuzueignen: [Aber daß] Nur die 
Gewifjenhaftigkeit [die] in Benbadtung der Schranken die [mir] der aller- 
hodfte Wille Em: Majeftät [jebt] meiner Amtsführung jebt ift e8 worüber 
ih [Reh] in Anfprud) genommen werde. Daß die Metaphyfit bis zu Be 
griffen und allgemeinen Grundlehren der Religion jo fern fie ein Gegenftand 
der bloßen Vernunft ift fi) zu erweitern nicht blos befugt fondern aud) ver- 
bunden jey ijt ein unbeftrittener vielmehr dur; viele Beyjpiele gnugjam be- 
währter Grundfaß academijcher Lehrer. Allein das Verhaltnis wormm fie zur 
geoffenbahrten Theologie und Religion fteht imgleihen bie Befugnis als 
Lehrer der Zugend in academischen Vorlefungen fi bis dahin [au] in feiner 
Philofophie auszudehnen hat feine von der hödjiten Obrigkeit beftimmte 
Schranken [imgleihen die Befugnis ü] 
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Am Rande neben S. 373 69. 

Sch habe nicht anders glauben fönnen als daß das Religiongedift nicht 
jo wohl [da8 Volk] die Gelehrten als folhe angehe was fie glauben jondern bie 
Geiftlihe (Schullehrer u Prediger was u wie fie H lejen follten vid. Re 

5 ligiondedic . 

Am Rande neben 5. 373 289. 

Gewifienhaftigkeit im 71 3. Bereitwilligfeit jede Stelle die mir nicht allein 
feelenverderbli, fondern aud; nur mit Grunde anftößig vorkommen mochte 
öffentlich zu wiederrufen bereit 

10 Am Rande neben S. 373 329. 

Die Beziehung der natürlihen Religion auf eine DOffenbahrungsreligion 
ift jederzeit aud) zum Gejchäft des Metaphnfiters gezählt worden aber ohne 
Anmfendung auf eine beftimmte Dffenbahrungslehre. Hiebey habe ih mid) 
in Anfehung der Lehre der Sugend in Schranken gehalten — Aber in Anjehung 

ı5 der Gelehrten ift e3 nothmwendig aud auf diejes Verhältnis ausführlid) Acht 
zu haben was8 nur durd) die Vergleihung mit jhon vorhandenen Religionen 
möglid) ift aber nur in Schriften an Gelehrte dur Bücher die dem publicum 
nicht verftandli find habe ich nicht blos gewifjenhaft fur mich fondern um 
die Gewifienhaftigfeit bey Lehrern rege zu mahen diejes Verhaltnis ins Licht 
20 geftellt. 

Das BVerbothediet geht aud) die VBolfslehrer an nicht die Verhandlungen 
der Gelehrten und Facultäten wie fie fi [dem] in der Unterweifung einer 
Lehre zu betragen haben. 

Durch ein Zeichen nach haben S. 373 17 als neue Fassung angegeben: 

25 Der [Derdadit] Vorwurf diefe Schranken meiner Befugnis überfehritten 
und mid nicht allein in die riftlihe Dffenbahrungslehre gemischt jondern 
fie au [dazu] und zwar ald Lehrer der Jugend entftellt und abgewürdigt zu 
haben [und das als] ift aljo das wogegen ich mich verantworten fol. — ALS 
Lehrer der Jugend d. t. in meinen Vorlefungen [weder? metaph. nod) moraliihen] 

so [habe ich] jelbit dem [eigentlih] moraliihen habe ich [im] nie die geoffen- 
bahrte Religion [mit der rein philofophijhen Religion jederzeit ganz aus dem 
Spiel gelaffen] in meinen Vortrag [mit] hineingezogen und fo die Grenzen 
meiner Befugnis nicht überfehritten wenn difes aljo gejchehen jeyn jollte jo müßte 
e3 blo8 in meinen Schriften gejhehen jeyn. Dieje, namentlic „die Relig. 

5 innerhalb 2c,, find num von der Art daß fie feineswegs als an das Volk [fondern 
lediglich] dem fie ganz unverftändlic find fondern blos an Gelehrte gerichtet 
zu beurtheilen find [an] welches der allerhodft [Ab] Königl: Abficht die Ne- 
ligionglehren dem Volk d. i. in der Gathehismus und Ganzelunterweiße die 
Dffenbahrungslehren nad) VBorfhrift de Neligiongedict® vorzutragen Feines. 

40° wege3 entgegen ift indem «3 blos die Vorftellung von der Art betrift wie die 
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theologifhe Facultät ihre Studirende in diefer Abficht zu inftruiren habe umd. 
die [philo] Bedenken der philofophiichen Facultät enthält [hiebey] daß ohne 
[ihre] diefer ihre Erinnerung in Erwägung zu ziehen die Ehrwürdigfeit. [der 
Hriftlihen] einer Religion überhaupt [in der] und ihr Einflus auf die Sittlihfeit 
Abbruch erleiden dürfte. Hiezu war nun durdaus Aufftellung der Religion nad) 
bloßen Vernunftprincipien nothig und da die biblische Religionslehre den An- 
Iprud) nicht aufgeben wird fi aud) der Vernunft zur Beftätigung derjelben 
zu bedienen mithin der rein philofophiihen aud das Recht bleiben muß fich 
jo viel fie vermag der biblifchen zur Beftätigung ihrer Vernunftlehre der Re- 
ligion zu eben derjelben Abfiht nämlich zur Einftimmung der Offenbahrung3- 
lehre mit der Vernunftreligion VBorjhläge zu thun fo ift 

In Anfehung beyder ftüce ermangele nicht den Beweis meines aller- 
unterthänigften Gehorfams in folgenden Erklärungen. 

Seite 2. 

Was das erfte betrift namlid) die gegen mid) erhobene Anklage wegen 
Misbrauhs meiner Philofophie in [Anjehung] Abwürdigung des Chriftenthums 
die [ih] mir [zu Schulden habe fommen]) al8 Lehrer der Zugend zu 
Schulden fomme fo ift diefe ganz [grundlo8] ungegründet denn die 
Ihärfite Erfundigung bey meinen Zuhörern würde es ausweiten [in] daß ic) 
[habe] in meinen moralifhen Vorlefungen al3 worinn [dergleichen] dergleichen 
[Bergleihung der natürlichen Religion mit der geoffenbahrt] allein hätte vor- 
fommen fönnen [mid) diefer meines] aller folder Abjhweifung von [der natü] 
dem Gapitel der natürlihen Religion [wie e8 auch) enthalten habe wie e8 
[au] fi) [nad den] aud) nad) den Regeln der Methode einer abzuhandelnden 
Wifjenihaft von felbft verfteht. Die Beihuldigung müßte aljo meine in 
Shriftftellen [vorgetragenen Religionslehren be] treffen. — [In diejen aber 
ift feine Würdigung vielweniger Abwürdigung des Chriftenthums ja gar feine 
Beurtheilung defjelben enthalten jondern nur das DVerhältniS der natürlihen 
Keligion [mit] zu einer geoffenbahrten überhaupt um zu bejtimmen ob eine 
jede für fi ohne die Andere zu einer öffentliche [Religion] Glaubenslehre 
hinreichend jey und im Fall daß diefes nicht fo feyn jollte welhe von beyden 
als die Bafis der Andren [jey] (die [ihr jener] jener nur zu Introduction 
diene) [jey] zu betrachten fen bey welcher Unterfuhung [die Hriftliche Religion] 
das GChriftenthum nur al Beyfpiel [und Erlj zur Erläuterung unter ande 
ren möglichen [Offenbahrun Offenbahrungs] Glaubensarten angeführt wird 
defien Wahrheit zu unterfuhen aufjerhalb den Grenzen der Bhilojophie 
Viegt und nur die Vereinbarkeit derjelben al3 Dffenbahrungsglaube überhaupt 
mit der reinen Dernunftreligion und die Bedingung diefer Moglichleit an 
diefem vorliegenden Falle gezeigt wird welches [um zum] Beurtheilung fic 
die Philofophie ohne Eingriffe in die Dffenbahrungslehre [und] zu thun 
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um bdefto mehr als ihr redhtmäßig zuftehend anmaßen fan da [wenn] die 
bibliihe Glaubenslehre [fi nicht] e3 nicht auffer ihrem Beruf findet die 
Vernunft zu ihrer Beftätigung anzuwenden e3 der philofophifchen ihrerjeits 
aud) nicht verboten fein muß die Bibel zu ihrer Beitätigung anzuführen 
s um [zwiih] die Möglichkeit meiner Harmonie zwifchen beyden ohne Parthey- 
lichfeit vor Augen zu ftellen, [und] da [trifft] fann fie mid nun auch nicht 
als Schhriftiteller ana Volk treffen denn für dies ift meine [Buch] Schrift „Relig: 
innerhalb 2c, ein verjchlofjenes Bud auch nidt al3 ein |Schriftiteller Ver: 
faffer der fih] an die Volkslehrer (Sc Schul- und Kanzellehrer) fich wen 
10 dender Berfafier] 

Über Was das, 375 15, ohme deutliche Beziehung: 
jo ift meine allerunterthanigfte gewifjenhafte Veraniwortung folgende 

Am Rande neben 8. 375 159. 

Daß da3 mir 1770 anvertraute Amt fein jo unmwichtige8 departement der 

15 afademifchen Lehrtätigkeit wohl? weil die Sdee der Theolog u Moraliihe Reli- 
gion darin angetroffen werden müflte. 

Daß ich diefes Amt mit fo viel Dienftemfigkeit feine Stunde zu vernad)- 
läfjigen verwaltet habe u zugleich e3 die Aufmerkjamfeit meine Zuhörer durd) 
die Erweiterung in Beweifen angezogen habe ift etwas was ich al3 geringe 

2 Schuldigfeit nur zu erwähnen mid) unterwinde. 

Am Rande neben S. 375 30 5. 

Daß bey jedem Wort das id) fehrieb mein Gewifjen mic, erinnerte [nicht3] 
feine unredlihfeit und nichts anftoßiges wofür ic antworten müßte einfließen 
zu lafien — daß mir nie die VBerfuhung angekommen tft aus Eitelfeit irgend 

25 etwas bejonderes zu jagen: die Wahrheit aufzuopfern. 

Auf E KM. allerhodften den 13 abgegangenen den 13 mir gewordenen 
Befehl ftelle ich eritlich 

Daß in allem was id) jchrieb das Gewifjen mir zur Seite ftand u jedes 
Wort begleitete nicht allein wie e8 fich jelbjt verjteht feine Unmwahrheit 

so jondern aud feine Unbehutjamfeit die Anjtos erregen dürfte einfließen zu 
lafien daß If] ic diefe Gewifjenhaftigfeit jederzeit al8 die Hauptjadhe ange 
priejen und fo lange ich reden darf fie al3 das ernitlichite nämlid) nicht mehr 
zu jagen und als fiher vorzugeben al8 man wirklid) weiß empfohlen habe 

Daß nidht3 dergleichen [mir habe] als Fehrer der Sugend d. i. mündlich 

35 in meinen Borlejungen mir habe zu Schulden kommen [lafjen] Fönnen weil die 
Ginmengung einer bejtimmten geoffenbahrten Religion in [das] die philojo- 
phiihe Moral [ein Gapitel von der Religion] eine ganzlihe Verlekung der 
Methode derjelben gewejen jeyn würde und darüber daf diejes nicht gejhehen 
ift [dur] die jtrengfte Nahforihung aufrufen fan: daß ich e3 aud) nicht als 

0 [Boll3] Lehrer des Bolls habe thun Fönnen denn [dazu] diefem find meine 
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Sähriften [bey weitem zu dunkel] ein Berjälofjenes Bud, [auch nicht als] 
jondern allenfalls als Gelehrter an Gelehrte [und zwar an dieje aud) nicht 
als [SI] Volfstehrer (Schulmanner und Prediger) jondern als Facultätsglieder 
von weldhen weldhe das Volk (in Schulen und Kirhen[)] nad) Vorjhrift der 
Facultäh) zu unterweifen haben daß ih in diefem DVerhältnifje weit gefehlt 
etwas das Chriftenthyum Herabwürdigendes vorgetragen zu haben] daß [in] 
der [Inhalt] jenelm]s Buches] gar feine Würdigung [(] mithin aud) feine 
Abwürdigung) des Chriftenthums jondern der Religion überhaupt innerhalb 
den Grenzen der bloßen Vernunft [wo zur Abficht geh] enthalte wo nur 
[die] gewifje Säbe des Chriftentyums [nicht] blos al8 Beyjpiele einer 
geoffenbahrten Religion überhaupt zur [bloßen] Erläuterung [beygefügt] an- 
geführt werden und natürlich die bloße Vernunftreligion [ihre] fi jelbit al3 
zulanglid darftellt weil fie nidht3 weiter fordert al Vernunft wodurd) [die 
Anjprühe] dem Lehrer des Dffenbahrungsglaubens die Anfprücdhe auf diejes 
jeine Nothwendigfeit gar nicht benommen werden fondern e3 blos ein Streit 
der Facultäten ift der hier von Seiten der philofophiichen allein vorgejtellt wird, 
— daß ferner wenn ja hier eine Würdigung des[r] [Relig] Chriftenthums 
[vermuthet] angenommen werden jollte dieje [j] weit gefehlt Abwürdigung zu 
jeyn e$ vielmehr ihren Werth gar jehr zu erhohen diene; daß bey diejer An- 
führung der Schriftftellen der biblijhe Theolog dem philojophiihen Religions» 
lehrer vieleicht Srrtfum und daß der Sinn der Schrift ander3 als der lehtere 
will [verftande] genommen werden müfle vorwerfen könne niemals aber Ab- 
würdigung denn was fann dem Chriftenthum mehr zur allgemeinen Sohadtung 
empfehlender jeyn als die Zufammenftimmung mit der Vernunft. Daß ferner 
die große Gemwifienhaftigfeit 

Am Rande neben S. 376 39%. 

Ein Streit der Facultäten namlid) der biblijc-theologiihen und philoj. 
Sacult: deren jede behauptet daß ihre Grundlehren wejentlic, find die andern 
nur aufferwejentlic zur Religion gehören. 

&3 war eine Würdigung der Bernunftreligion fie durd) die biblifche Lehre 
zu beftätigen oder al3 in ihr enthalten worzuftellen. — Will man diefed eine 
Abwürdigung des Chriftenthums nennen jo muß man jehr verädtlid) von der 
natürlihen denken: Gejhieht diejes nun nicht fo dient die natürliche Religion 
zur Würdigung d. Chriftenthums. 

Am unteren Rande über die ganze Seite: 

Daß; gejeßt man gebe mir Schuld [daß] id) hatte nicht bIoS die reine Ver- 
nunftlehre der Religion überhaupt durd, bie [Dffenbahrungsjäge] Schriftlehre 
des Chriftenthums habe wie geijtlihe? Ausleger illuftriren jondern in dafjelbe 
[dieje] den bloßen Bernunftglauben hinein [demonftriren wollen] und die Offen- 
bahrung heraus demonftriren wollen e8 doch feine Abwürdigung [defjelben] jondern 
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vielmehr die hodhjite Würdigung defjelben mir zugeftanden werden müfje dab 
ih behauptet hätte wenn aud in der Folge der Zeit alle Kenntnis aller 
Sprachen und der darauf gegründeten Urfunden defjelben durch) die Veränderung 
der Art die Wiffenihaften zu betradten? aus der Welt verjhwunden wäre und 
5 neue Glaffifer an die Stelle der alten aufgetreten feyn jollten ein Fall der. fi} 
denken laßt dieje Religion doch ihrem wefentlichen moralihen Gehalt [nad] 
nämlid das moralifhe nod) immer aus der Vernunft wieder hergeftellt werden 
tönne diefes [jo ir] Urtheil fo irrig e3 aud) jeyn mochte dod wenigftens feine 
Beratung des Chriftenthums fondern vielmehr die größte Erhebung ded- 
10 jelben feyn würde vielmehr [da8 Gegent] die entgegengejegte Behauptung 
daß fie namlich auf eirier jo zufalligen Sache als Gefhihts und alte Sprad)- 
fentnis ift ganz und gar beruhe eine Abwürdigung defjelben feyı würde ein- 
geräumt werden müfje. — Daß die Gewifienhaftigkeit in allem was Religions- 
befentnis ift weit gefehlt daß fie bey meiner Vorftellungsart in Verdacht Fäne fie 
15 gerade das Mefentliche ift worauf ich dringe nicht bloS fie in mir jelbft [hei] 
beftandig vor Augen zu halten jondern aud fie jederman [als ernftlih] zu- 
zurufen die Sadhje? diefer Schrift jey damit nicht Menjdyen mehr zu wiffen vor- 
geben als fie wifjen Fönnen und mit ihrem Glauben jelbft vor Gott heuchelin fon- 
dern lieber da3 was an fi problematiid [ift unaus] im Grunde aber aud) 


20 nicht moralifch practifch ift dahin geftellt jeyn Iaßen als fich durd) erheuchelten 
Glauben zu verfündigen. 


H 2. 
Erste Seite. 


Sn Anjehung beyder Stüde lege ich [hiemit] Ew: Königl: Maj. hiemit 
2 die Erklärung meines bisher bewiejenen und WVerfiherung des fernerhin zu 
bemweifenden devotejten Gehorjamf in tiefiter Unterthänigfeit zu Füfien 
Nämlich [daß] 
Was das erite betrifft: daß ich mein Pflicht alS Yehrer der Jugend 
d. i. in [meinen] academishen Borlefungen durd) Entitellung des Chriften- 
so thums gar nicht habe übertreten können weil Metaphufit und Moral und die 
Handbücher Baumgartens deren id mid zum Zert bediene gar feinen 
Zitel für dafjelbe fondern blos für philofophifche Begriffe von [Dingen] gött- 
lihen Dingen enthalten und idy der gemeinjten [Vorjhriften und] von mir 
jelbit öfter8 eingefhärften Regel [die] Grenzen [einer] verjhiedener Wifjen- 
5 [haften [ich] nicht [zu überfchreiten u] in einander laufen zu lafjen jondern 
jede jorgfältig zu tfoliren hatte entgegen handeln müßen: 
Daß ich au als Schriftiteller nicht etwa einen [Wolfslehrer] Lehrer 
des Bolfs [mahen und diej] habe jpielen wollen um es in feinem Glauben 
irre [zu] zu machen [machen wollen weil] fondern jede [diejer] meiner Schriften 
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[al3 an Gelehrt] 3. B. [daS vorgenannte] die fo Religion innerhalb ıc be- 
titelt ift [für das VBolf ein Ba als vor Gelehrte al3 an Gelehrte gericht gericht 
[fünftig] die e8 beurtheilen berichtigen oder widerlegen berichtigen aber aud) 
fönnen angefehen werden muß mithin feine dem Chriftenthum etwa nadhtheilige 
Lehre hat eingejhlichen] al3 von Gelehrten an Gelehrte gerichtet für das 
Volk ein verjhlofjenes Buch [ift und eine Sache defien] und feine Beur- 
theilung eine Sade der Facultäten ift wodurd) die Kandesreligion nicht [in 
Gefahr gebradt wird] afficirt wird. 

[Daß id) aud) als Scriftiteller [das Chrift] in dem Buche „Religion 
innerhalb .zc, [nicht habe wäre gar nit das Chriftenthum gar nicht! fondern 
die Vernunftreligion habe würdigen [wollen] wollen folglich [jenes] e3 auch 
nit babe herabwürdigen fönnen indem die Schriftitellen biblijhe Sprüde] 

Daß in dem Bude „Reli. innerhalb, gar feine Würdigung mithin aud) 
feine Abwürdigung de3 Chriftenthums jondern nur Beurtheilung der [Relig] 
bloßen Vernumftreligion nad ihrem Werth enthalten jey., Die Weigerung 
der Bernunft [jo fern fie für fid) aus ihren eigenen Quellen Religionsbe- 
griffe jhopft] übernatürlihe Einflüffe zum Behuf der Religion anzunehmen 
[ift eins mit] gehart zu ihrem MWefen und man muß entweder der Vernunft 
gar feinen Plab in der Religion einräumen oder fich diefe Weigerung gefallen 
lajjen da nun die biblijhe Theologie feineswegs darauf je Verzicht thun wird jo 
wird fie in dem reinen Vernunftgehalt der ihr beywohnt und der Nothwendigfeit 
damit zufammen zu ftimmen feine Abwürdigung feßen fönnen zumal [dieje 
Ausf] die Vernunft [diefen] den dafür gehaltenen Dffenbahrungslehren [nicht] 
ala jolhen nicht wiederjpriht und ihnen [j] alle Achtung wiederfahren läßt 
nur daß fie al3 Vernunftreligion [fie] die lebtern nicht unter [die] ihre Prin- 
cipien aufnehmen fann. Daß fie [fi] aber hiebey [für] fi [jelbit] für jelbit 
gnugjam [zum Endzwed aller Religion] hält [ift] liegt in ihrer Natur nad) 
welcher fie wegen [ihrer] der innern Nothwendigfeit und Einheit der auf fie ge- 
gründeten Religion feinen andren Richter [über ihre Wahrheit] als fic) jelbit an- 
erkennt da hingegegen der Dffenbahrungsglaube der Gritif der Gejchidhte in An- 
jehung der Lehren und die der Vernunft in Anfehung der Gefühle fid) nicht ent- 
ziehen kann ohne [darum] dod) darum jeinem Anjehen etwas zu vergeben, weil 
bey dem von der Vernunft jelbft zugeftandenen Mangel [der] ihrer Einfiht in 
Anfehung ihrer theoretiihen Fragen vom Urjprung des Böjen, von Wieder- 
herftellung de8 Guten u. d. g. dem lekteren der Anfpruh auf Ergänzung 
diefeg Mangels nicht geftritten werden diefe aber nad) ihrer Wichtigkeit zu 
würdigen feine Sade der Religion [ift fofern fie] innerhalb d. Grenzen der 
bloßen Vernunft ift und [die] ihre Marime fi) durd ihre eigene Lehren 
gnug zu thun ift feine Ahwürdigung jener Dffenbahrungslehren die um 
das [was geh] auszuführen und zu berichtigen dienen was jene fordert 
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denn fie [die Vernunft] gefteht doc jelbjt fid) den Urjprung des Böjen 
das Vermögen von ihm frey und zum Guten tühtig und im Bewuftfeyn der 
Sicherheit wieder den Nüdfall gewiß zu werden erklären fönne jondern läßt 
ihnen alle Achtung wiederfahren ohne über fie etwas auszumadhen indem fie 
doch zugleich [die Religion] den Neligionsglauben aus ihrem eigenen Duell 
dahin [fo weit] würdigt [daß] alles in fich zu enthalten was jomohl zur Moralität 
ohne] den moraliihen Forderungen als aud den fie begleitenden Hoffnungen 
[(Hofnungen] gehört um eine reine und wahre Keligion [zu] auszumachen. 
Daß e8 aber eine bloße VBernunftreligion geben Fünne und wo die geoffen- 
bahrte nicht hingelangt ift aud als Pflicht gefordert werde ift jelbit nom 
Apojftel [nicht beftritten] eingeräumt worden: daß aber eine jolhe Religion [ihr] 
fich jelbft müße hinreichend jcheinen ift eine nothwendige Folge davon daß [fie] 
der Begrif der Religion überhaupt jelbit ein Vernunftbegrif ift mithin nichts 
anders al3 was Diejer jelbit vorjchreibt alS zu jener erforderlid) urtheilen fann 

Daß die Sdee vom Chriftenthum jofern e3 als [al3] Beyjpiel zur Erläu- 
terung der [reinen] bloßen Vernunftreligion angeführt wird [die ich gegeben 
habe] weit gefehlt herabwürdigend zu jeyn [e3] vielmehr [weit fie vielmeh] 
diefes [erhebender und Acht] in der Achtung weit mehr erhebe als [es die 
gemohnlihe Vorftellungsart] es [ihre] eine Vorftellung defjelben al3 [Dffe] 
bloße DOffenbahrungslehre thun fönnte erhellet daraus [daß weil] daß es [üb] 
jeinem wejentlihen namlid moraliihen Inhalte nad) al übrig bleibend vor- 
gejtellt wird wenn gleich in der Folge der Zeit alle Kentnis alter Sprachen 
[und darauf gegründeten] und mit ihnen die Urkunden defjelben als biblische 
Religion durd) eine Revolution im Felde der Wifjenihaften aus der Welt ver- 
ihmwinden follte weldhes doc ein denfbarer Fall ift e8 nod immer [durd) die] 
in der [praftiihen] Bernunft [der Menjchen deren Licht (die wenn fie einmal 
ihr Licht aufgeftect hat nicht leicht wieder erliiht Fünne hergeftellt werden 
wenn e3 einmal verbreiten ift nicht jo bald] fünne hergeftellt werden. jo wie e3 
wahrjcheinlicherweije dadurd) unter den ihm zugejtoßenen vielen Entftellungen 


und würflihen Abwürdigungen mehrmahlen wieder ift hergeftellt und erhalten 
worden 


Am Rande zu S. 379 13%. 

Daß die bibliihen Stellen nur al3 Erläuterung und zwar aus dem beiten 
Bud der Dffenbahrung angeführt aber die Säbe dadurd) nicht bewiefen 
werden follten und wo fie als nicht übereinftimmend mit der VBernunftmarime 
[b] vorfommen als nicht wejentlich zur Religion (Moralifhe) gehorig betrachtet 
werden blos um die Vernunftreligion zu retten 

Am Rande zu S. 380 11. 

Da die Vernunftreligion nur eine fein fann fo ift fein Wunder daß fie 
fi) jelbft aud) als allein gnugjam erfennen muß 
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Zweite Seite. 

Daß vielmehr die in demjelben Buch dargeftellte Harmonie der Dffen- 
bahrungslehren mit der reinen Vernunftreligion in demjenigen was das Wefent- 
lie einer Religion überhaupt namlid) das Moraliiche derjelben betrift das 
Ehriftentyum mehr wie alles [andere] Hiftoriiche zum Gegenftande der größten 
Hohadtung made; weil eS jo vorgejtellt wird wie e3 bey allem fünftigen 
Schidjale der Wifjenfhaften wenn gleid) alte Sprachen und hiemit die Urkunde 
der pofitiven Lehren defjelben verfhwunden jeyn jollten [meiher] ein Fall 
[wenigjteng doc] der wenigftens denkbar ift nicht allein feinem MWefentlichen nad) 
[wiederher] jondern aud) [wo mit dem] das was als Leitungsmittel dazu gedient 
hat [wieder] feinem Snhalte nad) aufbehalten [und] oder herftellen fönne jo 
wie e3 wahrjcheinlicher Weije diefer moralifche Geift des Chriftenthums gewejen 
ift welcher bey der großen nahe ans Heydenthum grenzenden Entftellung 
defielben [bis] in fo [vielen] manchen barbarifhen Sahrhunderten e3 [nicht] 
wiederum hat aufleben ja zu einem reineren Glanze wie jemals hat gelangen 
lafjen 

[Daß endlid) fc wie id) jenes genannte Buch mit der größten Gewiffen- 
haftigfeit nicht allein [d] dem Inhalte [nadj] fondern aud) jedem Nusdrude 
nad um feinen Anftos zu geben gejchrieben und jet in meinem 71ften Lebens- 
jahre da der Gedanke e8 jey [wenigitens] möglich [dereinft vor einem Herzen 
einem die mein Herzensfund] vor einem herzensfündigen Weltrihter und zwar 
in Kurzen ftehen zu müfjen 

Dak endlich jo wie ic) jederzeit auf Gewifjenhaftigfeit weldhe nicht blos 
Bedingung der Religion jondern die Religion jelbit ift vorzüglid) gedrungen 
habe nämlich [niht3] niemand und fic) jelbft jelbft nicht [mehr] zu nothigen 
mehr zu befennen und für [Glaube] gewiß auszugeben al3 er weiß [und] oder 
wifien fann [und fo] mithin feinen andern al3 einen freyen Glauben auf 
feine Seele zu nehmen ich da mir in meinem 71ften Sahr [meines] Yebensjahr 
nothwendiger Weije der Gedanfe [mohl auffteigt] auffteigen mag daß e8 wohl 
feyn fönne ic) müfje dereinft [einem] meinem MWeltrihter für meine Haltung 
und Lehre ftehen alle meine [Sc] jate mit der Behutfamfeit nicht einmal einen 
Anftos geichweige etwas [Seelenverderbendes in meiner] auf die Gefahr daf 
e3 Geelenverderbnig — — ? mit meinen Hauptjäßen? hierin gewagt habe 
vielmehr alles was id) je gejchrieben habe ohne die [Eitelfeit] Kränfung der 
Eitelfeit in betrat zu ziehen frey willig wiederrufen würde wenn id) von 
meinem unveranderlihen Grundjaße hierüber nicht überzeugt ware 

[Endlich ift] Was aber das zweyte betrift daß ob id) mic) zwar alS Lehrer 
der reinen Philofophie Metaphyfif genannt jo wohl in Anjehung der Natur 
al3 der Sittlichfeit wozu aud) Religion gehört [nicht] jo viel thunlid) it aud) 
in Schriften die Wifjenjhaft zu bearbeiten berufen fühle dennoch weil die De- 


a 


» 
oO 


40 


382 Anmerkungen zu Brief 642. 


arbeitung ber Ießteren jet der Philofophie anzuvertrauen bedenklich zu jeyn 
iheinen will der größten Sicherheit wegen Ihre Königl. Majeftat Abfiht nicht 
zuwieder zu handeln alles was bie Religion betrift [al3 treuer Unterthan] 
fünftig hin unberührt und es der biblifh-theologiihen Facultät ermefjen ferner- 
5 hin zu überlafien und [nichts] als treuer Unterthan der ergangenen Berorb- 
nung fein Hindernis entgegenzujeßen. . 


H3. 

Seite 1. 

Was das Erfte nämlidy die gegen mich erhobene Anklage [de3] eines 

10 Mipbrauhs meiner Philofophie dur Abwürdigung des Chriftenthbums betrift 
fo ift meine gewifjenhafte Verantwortung folgende: 

Dab id [mi] mir al8 Lehrer der Jugend mithin in academijchen 
Borlejungen dergleichen nie habe zu Schulden kommen lafjen [fan] welches [ift] 
aufer dem Zeugnis meiner Zuhörer worauf ic) mic berufe aud) die Beihaffen- 

ıs heit derjelben als reiner blos philofophifdher Unterweifung wie [e8 und] die 
ftrenge [Methode] fordert nad) A. G. Baumgarten’3 Handbühern [hinreichend 
bejtätigt beweijen] in denen [gar fein] der Titel vom Chriftenthbum garnicht 
vorfommt nod) vorfommen fanın [und eine Überfhreitung] die Grenzen einer 
philojophiihen Religionsvorftelliung zu überjchreiten [vorgelegten] vorliegenden 

30 Wifjenihaft ein Vorwurf ift der mir am wenigften wird gemacht werden können. 

[Daß ih aud) al8 Schriftfteller }. B. im Bude „die Rel. innerhalb 
u.. w.” feinen Bolfslehrer zum Nachtheil des Chriftenthums babe fpielen 
wollen beweift die blos für Gelehrte bejtimmte Beihaffenheit defjelben [nad 
der] als eines für das riftlihe Publicum verjhloffenen Buches darum Feine 

25 Herabwürdigung des Chriftenthbums habe beabfichtigen Eönnen weil e8 gar nicht 
auf Würdigung defjelben feinem Werth oder Unwerth nad) abzielt fondern 
nur auf die [die] der Religion aus bloßer Vernunft welhes gar feine Wür- 
digung des Ghriftenthums enthält auch feine Herabwürdigung defjelben 
e3 fey denm nach angedichteten Abfichten enthalten fünne. 8 enthält blos 

so die Würdigung der jo genannten natürlihen Religion und die zur Hläreren 
Borftelung angezogene bibliihe Sprüde [Schriftftellen] werden nicht als 
zum Chriftenthum fondern nur als überhaupt aus [ber zu] einem berühmten 
Bude genommene Stellen [weldhe] jo fern fie jener ihren Säben zur Beftäti- 
gung dienen jollen herbeygezogen. 

35 Daß id auch nit al Schriftfteller z.B. im Bude „Die Religion 
innerhalb den Grenzen u. f. w.” [wieder] gegen die allerhödhfte mir be- 
fannte landesväterlihe Abjihten mic vergangen habe; denn da diefe 
auf die Landesreligion gerichtet find, jo müßte id in diefer meiner Schrift 
al8 Bolfslehrer haben auf[gejtreten [jeyn] wollen, wozu [fie] fid) aber 
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(nebjt den anderen Heinen Abhandlungen) [gar nicht geeignet, qualificirt fondern 
vielmehr] al3 ein für das Publicum fein verfiegelte3] gar nicht geeignet, jondern 
vielmehr qualificirt ift verjchlofjenes u unverftändlidyes Bud) yar nicht geeignet 
it. [Ein] Dagegen hat ein Bud) [aber] was nur an Gelehrte [als folhe] 
[Glaubens [Lehrer des Wolf] und zwar jolhe die die Volfslehrer im Glaubens- 
portrage injtruiren follen d. i. an Sacultatslehrer geftellt ift [hat zunächft] un- 
mittelbar gar feinen Einflus auf die Landesreligion weil es blos eine [Iber- 
legung mit [mit den Facultätsgelehrten] [Iebteren] [und Vorjhlag der Art 
ift] Verhandlung zwiihen der theologiihen u. philofophiidhen Facultät ift auf 
weldhe Weije Religion überhaupt am lauterften und wirkjamften ans Bolt 
gebradht werden Fünne [welhes Em: Königl: Majeftät weifen Abfihten gar- 
nicht entgegen jeyn fann jondern nur allenfal3 daß was die Art wie [d] jene 
[die Gelehrte von der Facultät würden] fo daß diefe allererft für die Art 
wie fie die Bolfslehrer zum offentlihen Religionsvortrage auf Schulen und 
Ganzeln inftruiren verantwortlich jeyn würden. Denn es far Em: Königl: 
Majeftät weije Abficht feinesweges zumieder jeyn daß in weldhen [Sa Dingen] 
Fällen e8 aud) fen diejenigen [diejenige] die gewifle öffentlihe Gejhäfte zu 
dirigiren haben dffentlihe WVorjchläge gemacht werden da diefe denn wenn 
fie nicht die[jenige] Gejhaftsleute weldhe fie ausführen jollen [nit nad) 
der hodjten Königlichen Abfiht] die Genehmigung der hodjften Landesherr- 
ihaft gemäs jondern ihr zumieder injtruiren follten e8 verantworten müffen. 
Sollte alle jelbit die Vorfhläge welhe dem jhon eingeführten und geneh- 
migten Gejhaftsgange zumieder find al MWiederjeglichfeit verurtheilt werden 
wodurd würde jelbit die hochite Autorität die Belehrung hernehmen [u. Mis- 
braud) abzuschaffen abzufehren] und nur al Berhandlungen zwijhhen Facultäts- 
gelehrten des theologifhen und philojophiihen Facdh8 gejchrieben ift [wie] auf 
weldye Art Religion überhaupt mit aller Xauterfeit und Kraft an die Herzen der 
Menjchen zu bringen fey eine LXehre wovon das Volf feine Notiz nimmt und 
weldye falle au] allererit der Sanction der Regierung bedarf um Schul- und 
Kirhenlehrer darnad zu inftruiren zu welden [Vorftell] VBorfcdhlägen aber den 
Gelehrten Freiheit zu erlauben der Weisheit und [dem Anjehen] Autorität der 
Landesherrihaft um fo weniger zumieder ift da [fie jelbit d] diefer ihr[en] 
eigener Religionsglaube von ihr [Religion] nicht, ausgedacht jondern fie ihn jelbft 
nur auf [diefem] jenem Wege hat [herkommen müfjfen [befommen fönnen [für 
defien Wahrheit jene aljo au mit ihrem Gewiffen verantwortlich find jeyn 
fönnen]) und aljo [vor jenen] vielmehr die Prüfung [defielben] und Berichti- 
gung defjelben von [jener] der Facultät mit Recht fordern kann ohne ihnen 
einen foldjen eben vorzujchreiben. 

Am Rande neben S. 383 22. 

Mein Urtheil daß wahrjheinlicher Weije die Bibel für den offentlichen 
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Religionsvortrag immer der Tert feyn wird und wir fie darum in Ehren halten 
müfjen beweift ja die Achtung für diejelbe 

Seite 2. 

Daß id) mir in dem genannten Buche weil e3 [garnicht] feine Würdi- 

5 gung des Chriftenthums enthält aud) feine Herabwürdigung [des Chriftenthum$] 
defjelben mir habe zu Schulden kommen lafjen fünnen und zwar weil e3 gar 
feine Würdigung diejes Religionsglaubend weder feinem Werth nod Unwerth 
nad) enthält und [an nad) nad) den Schranfen feines Plans hat enthalten jollen 
jondern [d] nur Die] 

10 Ein Zeichen weist auf folgende unten stehende Variante hin: 

Daß id) in dem genannten Buche mir feine Herabwürdigung des Chriften- 
thums habe fönnen zu Schulden kommen lafjen weil darinn gar feine Würdi- 
gung irgend einer [gewifj] vorhandenen Dffenbahrungs- jondern blos der 
Vernunftreligion beabfihtigt worden deren Priorität alS oberfte Bedingung 

15 aller wahren Religion ihre Vollftändigfeit und objectiv-praftiihe Abfiht ([das 
nämlich] nämlid) daS was uns zu thun obliegt) obgleich) auch) ihre Unvollitändig- 
feit in theoretiiher (woher das Böfe entipringe, wie aus diefem der Übergang 
zum Guten [moglich und] oder wie die Gewisheit daß wir darinn find mog- 
li) fey u.d. g.) mithin das Bedürfnis einer Offenbahrungslehre nicht verhehlt 

30 wird und die Vernunftreligion auf dieje überhaupt, unbeftimmt welche es jey 
(wo das GChriftentHum nur zum Beyjpiel als bloße Spee einer denkbaren 
Dffenbahrung angeführt wird) bezogen wird — weil jage id) diefer Werth der 
Vernunftreligion [zu] deutlich zu mahen Pfliht war. — ES hätte meinem 
Anfläger obgelegen einen Fall anzuführen wo id) mid) durd Abwürdigung 

2 de3 Chriftenthums vergangen habe entweder die Annahme defjelben als Dffen- 
bahrung zu beftreiten oder [fie] dieje auch für unnöthig zu erflären; denn daß 
[e3] dieje Dffenbahrungslehre in Anjehung des practiichen Gebrauchs (als weldyer 
das Mejentlihe [der] aller Religion ausmadt) nad) den Grundjäßen des 
reinen DVernunftglaubens müfje ausgelegt und dffentlid) ans Herz gelegt werden 

so nehme id) für feine Abwürdigung fondern vielmehr für Anerkennung ihres 
moralijh fruchtbaren Gehalt8 an der durch die vermeynte innere vorzügliche 
Wichtigkeit blos theoretiiher Glaubensjäge nur entftellt werden würde. 

Die Anführung bibliiher Schriftitellen [zu Beftärfung der Sabe der Ver- 
nunft) in Einftimmung mit den Glaubenslehren der bloßen Vernunft darf nicht 

35 jo verjtanden werden als habe dadurd [in] der Bibel ein Werth von Seiten der 
Bernunft [ertheilt] beygelegt werden jollen fondern nur daß jene diejer nicht 
wiederftreite [und] vielmehr [die] der Vernunftfaß von der Bibel [Beftätigung 
erhalte] al3 einem berühmten Bud, Beftätigung erhalte Würdigung des Vernunft: 
glaubens in Sadhen der Religion überhaupt [weldyer] jo wie er als einig in 

40 jeiner Art al3 allgemein und nothwendig die Offenbahrung [die] überhaupt, be- 
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jonder3 die [melde] welche das Chriftenthum dharacterifirt nit ausschließt [viel- 
mehr al3 fondern nur] oder entbehrlich macht aber [auch] als jelbftitändig von 
diefjem [nur] aud) nicht ausgefchlofjen und entbehrlich gemadt wird. Das erftere 
wird [in gedahhtem Buche] durch das Geftändnis der reinen DVernunftreligion von 
ihrer Unvollfommenheit [im Iheoretifchen?] in Anjehung der theoretiichen Fragen 
vom Urjprung des Böen von [die] der Moglichkeit des Überganges [au3 dem] 
vom Böjen zum Guten aus eigener Kraft die Unmöglichkeit des Bewuftfeyns mit 
volliger Gewisheit im wirflihen Befit diefes Guten zu jeyn u. f. w. [Hier] 
und aljo durd das [anerfannte) theoretiiche Bedürfnis einer Dffenbahrung für 
jene unvermeidlihe Fragen der Vernunft anerkennt. Das zweyte auf die 
Zufälligfeit der Teßteren als Gejdihtsglaubens folglich) auch der Zuläßigfeit 
in practiiher Rüdfiht in Anfehung des Ießteren vieles ja alles unentihieden 
zu lafien [und] mithin auf die Zulänglicfeit eines in diefer Abfiht freyen 
Glaubens gegründet dem dur dieje Freyheit nichts an feiner Würde geichmälert 
[wird] jondern nur dafür gejorgt wird daß er jenen Glauben der weil Reli 
gion im Vernunftbegriff das Wejentlihe und Unveränderlihe aller Religion 
enthält und daher au von der bloßen Vernunft als jelbftitändig u für fid 
gnugjam a priori angejehen wird im feinem Anfehen nicht überwiege und 
aufjer Achtung bringe. Daneben am Rande: 

Was aber die Anführung der Schriftitellen betrift jo joll fie nicht die bib- 
liche Lehre würdigen oder überhaupt bejtimmen fondern dient nur dazu eine 
der natürl: Religion zur Beftätigung 

Daß wenn unter dem Ghriftenthum nicht [jo wohl] blos die [durd] 
geoffenbahrte Glaubenslehre jelbjt jondern audh die Annahme der Bibel 
al3 heiliger bleibender Urkunde diejer Dffenbahrung verftanden werden foll 
das genannte Buch es nicht allein Feinesweges herabgewürdigt jondern viel- 
mehr [in die] zur größte Achtung die man irgend einem Bude beweifen kann 
erhoben habe erjtlich weil die Möglichkeit daß [darin] es auch wohl [auch] 
wirflih göttlihe Dffenbahrung enthalten fönne zugejtanden wird zwentens 
weil wa3 die practiiche Xehre derjelben, die dod) das Mefentlihe aller Reli- 
gion ausmadt mit der Religion aus bloßer Vernunft in jo guter Harmonie 
vorgeftellt werden fann und in jenem Bude wirflic) vorgeftellt worden ift die 
bibliihe Religion jelber aber des [BeytrittS] Gebrauchs der Vernunft [zu] bey 
ihren Lehren [aber) Schlehterdings nicht überhoben jeyn fann dritteng weil in 
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eben demjelben die Bibel als das einzige jebt vorhandene mit der wahren Reli- 85 


gion zufammenftimmende Leitmittel [der A] d. i. al3 Schema derjelben für den 
Kirdjenglauben [auf] zum ferneren Gebraud) in der Zukunft wirflid) [empfohlen] 
angepriefen und mit einer Achtung welde alle muthwillige Angriffe [entf] ab- 
hält zu behandeln den Lehrern des Chrijtentyums empfohlen wird, wodurd) Ein- 


heit de3 eigentlichen Religionsglaubeng durd) die darin grundlegende Vernunft] +0 
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Seite 3. 

[Daß id) die Bibel [für da] als das [immer gleich vor al3] jhielichite] Leit- 
mittel Daß ich vielmehr eine wahre Hohadhtung für das Chriftenthum durd) die 
Erklärung bewiefen habe [da& id) halte) die Bibel ;[al3] für al8 da3 beite vorhan- 
dene [Leitmittel] zu Gründung und Erhaltung einer wahrhaftigen moralijhen 
Zandesreligion auf unabjehlihe Beiten taugliche Feitmittel der öffentlichen Reli- 
gionsunterweifung [zu halten] anzupreifen und daher in diefer fi [Angriffe] 
jelbft [nicht] auf blos theoretifhe Glaubenslehre feine Angriffe und Einwürfe zu 
erlauben (ob [fie] gleich die leßteren vor den Facultäten erlaubt jeyn [mögen] 
müffen) jondern auf ihren heiligen practifchen Snhalt zu [jehen der] dringen der bey 
allem Wedel der theoretiichen Glaubens-Meinungen mweldher in Anfehung der 
bloßen Offenbahrungslehren wegen ihrer Zufalligfeit nicht außbleiben [Tann] 
wird das innere und Wefentliche der Religion immer erhalten [Tann] und [wo] 
das [eine] mande Zeit hindurd) (wie in den [langen] dunfeln Sahrhunderten 
des Pfaffenthums) entartete Chriftenthum [(wie e3] in feiner Reinigfeit immer 
wieder herjtellen Fann. 

Dap endlid) jo wie id) allerwert3 auf Gewifjenhaftigfeit der Befenner 
eines Dffenbahrungs-Glaubens bey andern [ja] nämlidy) nicht mehr davon 
vorzugeben als fie wirklich [befiben] wifjen oder andern [jein gewiß] dasjenige 
20 zu glauben aufzudringen [al3] was fie [jelbit] doc jelbjt nicht mit volliger 
Gewisheit [behaupten können] zu erkennen fi bewußt find, gedrungen habe, 
ih aud [für] an mir felbit das Gewifjen [— welches ich nicht blos für die 
Bedingung aller inneren Religion fondern für die Religion jelbit und das — gleid)- 
jam die Stimme] gleihjam als den göttlichen Richter in mir] — anerfenne halte 
[in meiner] bey Abfafjung meiner die Religion betreffenden Schriften nie aus 
den Augen verlohren [habe zu] habe vielmehr jeden ich will nicht jagen jeelen- 
verderblihen Srrthum fondern auch nur [leichtfinnigen] mir etwa entfahrenen 
anftöpigen Ausdrud durd freywilligen Widerruf zu vertilgen [hiermit] nicht 
würde gejäumt haben vornehmlich in meinem 7iften Lebensjahre, wo der Ge- 
so danke fi von jelbit aufdringt daß es wohl jeyn könne id) müfe dereinft einem 
herzensfündiger als [künftigen] Weltrichter [einmal] davon Rehenjhaft ablegen 
[jo leicht natürlid) auffteigt, ich dieje meine vielmehr] daher ich jet dieje 
meine Verantwortung vor der höcften Landesherrichaft au mit [volliger] 
voller Gewifjenhaftigteit [ablege übergebe] al3 mein unveranderliches frei- 
müthiges Belentni3 bey zubringen fein Bedenken trage. 

Was den zweiten Punkt betrift, mir feine dergleichen (angejchuldigte) 
Entftellung und Herabwürdigung des Chrijtentyums kunftighin zu fhulden 
fommen zu lafjen fo finde ih um al Ew: Konigl Majeftät treuer Unterthan 
darüber in feinen DBerdaht [Plab zu lafjen ausgefebt zu feyn] zu gerathen 
0 das Siherfte zu jeyn daß id mic, fernerhin aller öffentlichen Vorträge in 


a 


- 
o 


- 
a 


5 


[2 
a 


Band XI, S. 527—535 (508—516). 387 


[Religions] Sahen der Religion [in der] es jey der natürlichen oder der 
geoffenbahrten [weder] in Vorlefungen [no] jowohl als in Schriften vollig 
enthalten werden] und mich hiemit dazu verbinde 
Ih eriterbe im devnteften Gehorjam 
Em. Königl. Majeftät 
allerunterthanigfter Knecht 


643 [608]. 
U. B. Kg. 
530 97 (511) Anadarfis und einem de3 Montaigne] vgl. Brief 593 [559]. 
530 28 (511) Philofophie Sociale] Ph. s. dediee au peuple frangais, par 
un citoyen de la section de la Republique frangaise ci-devant du Roule 
(Lucius Junius Frey, beaufrere de Chabot), Paris 1793. 
531 32rt. (512) Dr. Biefter zu fragen — habe] vgl. Brief 646 [611]. 


644 [609]. 

H? 

Gedruckt Stäudlin, Geschichte des Rationalismus und Supernaturalismus. 
Göttingen 1826. S. 472—75. 

532 228. (513) Gejhichte de3 Scepticismus] vgl. Brief 629 [594]. 

533 ı2 (514) Streit u. |. w.] Das Buch erschien selbständig 1798, Stäudlin 
gewidmet. 

534 ıot. (515) Sammlung — Kupferftihe] G. C. Lichtenbergs ausführliche 
Erklärung der Hogarthischen Kupferstiche, mit verkleinerten, aber vollstän- 
digen Copien derselben von E. Riepenhausen. Erste Lieferung. Göttingen 
1794. 


645 [610]. 
U. B. Kg. 
Es werden von den zahlreichen Schreiben dieser Art nur drei als 
Proben gegeben (645 [610], 653 [618], 716 [688]). 
Schröder, Sekretär des Oberschulkollegiums in Berlin (Adreßbuch 
1788). 
534 28 (515) Rejtl] Es waren Oberschulkassen-Gelder. 


646 [611]. 
Dorp. I, 87, 8. 373—376. 
Gedruckt von 535 21 (516) bis 536 e (517) in Arnoldts Schriften Bd. VI, 
S. 171/2. 
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535 ı3 (516) zwei — Auffäße] Etwa 8 über den Einfluß des Mondes u. |. w. 
und da3 Ende aller Dinge. 


647 [612]. 

Dorp. II, 50, S. 162. 

Gedruckt bei Rink, S. 99. 

Samuel Collenbusch (1724—1803), Arzt, völlig erblindet. Neben 
Teerstegen die bedeutendste Erscheinung in der Geschichte des nieder- 
rheinischen Pietismus. „Im Sommer 1794 ließ sich Collenbusch Kants Reli- 
gion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft vorlesen sowie seine Moral 
und fühlte sich gedrängt Briefe an Kant zu entwerfen und zu diktieren.“ 
Vgl. Auge, Dr. med. Samuel Collenbusch und sein Freundeskreis. Beiträge 
zur Geschichte des christlichen Lebens in der rheinisch-westfälischen evan- 
gelischen Kirche von der Mitte des 18. Jahrhunderts an. II. Abteilung Neu- 
kirchen (1907) S. 92ff. Es werden dort noch vier andere Briefentwürfe 
mitgeteilt, von denen es zum Teil zweifelhaft sein dürfte, ob Kant der 
Adressat sein sollte. Besonderes Interesse bieten sie nicht. 


648 [613]. 

Dorp. II, 167, S. 609—610. 

Krug (1770—1842) habilitierte sich im Herbst 1794 in Wittenberg. 
Vgl. seine Selbstbiographie: Krug’s Lebensreise in sechs Stazionen von 
ihm selbst beschrieben. Neue Ausgabe, Leipzig 1842. 

1 9 eriten literarijchen Arbeiten] Kr. hatte zwei Dissertationen geschrieben: 
I. De pace inter pbilosophos utrum speranda et optanda. Pars I und II, 
Vitembergae 1794. Die Frage wird bejahend für die reine Philosophie be- 
antwortet, da sie als Wissenschaft von den Prinzipien ein abgegrenztes 
Gebiet habe, verneinend für die empirische, da das ihrige seiner Natur 
nach unendlich ist. II. Lex moralis utrum et quatenus omni naturae ratione 
praeditae scribenda sit? Vitembergae 1794. Hierin entwickelt Kr. den 
Kantischen Gedanken, daß das Sittengesetz wegen seines rein formalen 
Charakters für jedes vernünftige Wesen gelte. Die wichtigste Schrift waren 
aber die „Briefe über die Perfektibilität der geoffenbahrten Religion. Als 
Prolegomena zu einer jeden politiven Religionslehre, die künftig den fichern 
Gang einer veltgegründeten Wiffenfchaft wird gehen können“. Jena und 
Leipzig 1795 (eigentlich 1794, anonym). Krug versucht im Anschluß an Semler 
und Teller den Satz zu erweisen, „daß keiner Offenbahrung überhaupt, 
mithin auch der chriftlichen nicht, eine abfolute, fondern blos eine 
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relative nur in Beziehung theils auf vorhergegangene Offenbahrungen, 
theils auf das Bedürfnifs gewilser Menfchen ftatt findende Vollkommenheit 
zukommen könne; dals folglich felbft die durch Je[um bekannt gemachte 
Religion nichts Veftftehendes und Unabänderliches, fondern etwas 
Fortfchreitendesund Wach[endes, daß fie einerunaufhörlichen Ver- 
vollkommnung fähig, und derselben auch bedürftig ley“... (a.a. 0. 
S. 42/3). Dieser Gedanke wird aus dem Begriff eines vernünftigen Wesens 
abgeleitet, das „einer unendlichen Vervollkommnung fähig“ sein muß, be- 
sonders wenn es zugleich ein moralisches ist (S. 43/4). Ist so deutlich, 
daß Kr. sich innerhalb des Kantischen Ideenkreises bewegt, so gilt dies 
auch für seinen Begriff der Vernunftreligion (S. 171ff.) und für seine Be- 
stimmungen über das Verhältnis von Vernunftreligion und Offenbarung 
(S. 367). Ablehnend verhielt sich Kr. gegenüber der moralischen Schrift- 
auslegung Kants (vgl. den 12. Brief), während er seine „Accomodationen“ 
im einzelnen bewundert. 


649 [614). 
Dorp. II, 51, S. 172—175. 


649a [614a). 


Das Datum nach einer Notiz Kants auf der Rückseite von Brief 648 [613] 
„An HEn profeßor Amon in Götting“ vermutet. 


650 [615]. 

Dorp. III, fol. 31—32, dazu Beilage fol. 29—30. 

Steinbeck (1766— 1818) Kandidat des Predigtamts zu Langenberg bei 
Gera, Begründer der Geraer Presse; vgl. Jubiläumsblatt der Fürstlich 
Reußischen Geraer Zeitung vom 1. Jan. 1895. 

4 121. Deutfche Volkszeitung] Aufrichtig Deutsche Volks-Zeitung Ein nütz- 
liches Hand- und Hausbuch für das deutsche Volk, seine Lehrer und alle 
seine Freunde Gera 1. Bd. 1795. 


651 [616]. 


Dorp. II, 266, S. 981—984. 

615 Werf3] Vgl. Brief 644 [609]. e 

6252. Schrifft — herausgeben] Sie erschien unter dem Titel „Uber 
den Werth der kritischen Philosophie vornehmlich in moralischer und reli- 


390 Anmerkungen zu Brief 651—656. 


giöser Hinsicht, den Gebrauch und Misbrauch derselben in den theologischen 
Wissenschaften, und den Geist und die Geschichte des Skepticismus“ in 
Stäudlins „Beiträgen zur Philosophie und Geschichte der Religion und Sitten- 
lehre“, Lübeck, Bd. III, 1797, S. 273—367 ; Bd. IV, 1798, 8. 83—189; Bd. V, 
1799, 8. 312—378. St. beginnt mit einer Widerlegung der Einwände, welche 
Franz Volkmar Reinhard im ersten Bande der dritten Auflage seines „Systems 
der Christlichen Moral“ (Wittenberg und Zerbst 1797) gegen Kants Philo- 
sophie erhoben hatte. Er behauptete, daß diese nur zergliedere und so ein 
trauriges Bild von der Natur des Menschen gebe. St. hebt demgegenüber 
die Bedeutung des Gedankens von der synthetischen Funktion des Ver- 
standes hervor. Er macht auch geltend, daß Kant den Materialismus zu- 
gleich mit der Kritik der Metaphysik widerlegt habe. Ausführlicher werden 
dann die Einwände gegen den Rigorismus der Kantischen Ethik und seine 
angebliche Leugnung der Übereinstimmung von Offenbarung und Vernunft 
untersucht. St. zeigt ein tiefes Verständnis für Kants Ethik und glaubt 
zeigen zu können, daß die Kritik der Offenbarung nicht widerstreite. In 
dieser Hinsicht geht er in dem Wunsch, Übereinstimmung nachzuweisen, 
etwas weit. Der in dem Titel der Abhandlung angegebene weitere Plan 
ist nicht ausgeführt. 


651 a [616a). 

Less; nichts ermittelt. 

Zu dem amtlichen Brief findet sich ein Entwurf Kants auf der Rückseite 
eines Schreibens von Schröder vom 4. Dez. 1794, H. im Besitz der U. B. Kg.: 
Em: Magnif: habe die Ehre ein unter dem Couvert an mid) geftelltes mit 
beyliegendem Brief begleitetes d. 12. h. durd) die Bojt eingegangenes an den 
hiefigen Afademifchen Senat gerichtetes mit zwey Beylagen nämlich) einer ge- 
drucdten Predigt und einem Mfept: Boernen Tabulae Polemicae ıc. begleitetes 
Anjhreiben eine M. Leß d. d. Stralfund d. 28. Febr. 1795 pflihtihuldigft 
zugujdiden. Zugleich war ein Brief eben defjelben an den Buchhändler Nico- 
lovius defien er in beyliegendem Schreiben an mid) Erwähnung thut und 
welher den Antrag an diejen enthält ihm ein Mfcpt der Gejdichte jeines 
Yährigen Aufenthalt3 unter den NordAmerifanischen Wilden abzufaufen unter 
demjelben Couvert befindlic) den id) an Nicolovius abgegeben habe. 

Die Beantwortung diefes Anfchreibens werden Em: Magnif: nad) dem 
Beihluffe de3 Senats Selber ihm zuzufertigen imgleichen mir die Koften des 
Boftporto mit 52 gl. au8 dem aerario acad. zu vergüten belieben 

Mit vorzügliher Hohahtung und Ergebenheit bin ich jederzeit 

E. Magn. 
gehorjamfter Diener 
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652 [617. 

Dorp. I, 163, S. 711—714. 

Gedruckt: K. Morgenstern, Johannes Müller oder Plan im Leben nebst 
Plan im Lesen, Leipzig 1808, S. 89; Schillers Briefe. Herausgegeben von 
Fritz Jonas, Deutsche Verlagsanstalt Bd. IV, S. 137—138; dort $. 500 
Nachweis über andere Drucke. 

729 im vorigen Sommer] Vgl. Brief 628 [593]. 


653 [618]. 
U. B. Kg., Reickes Sammlung. 


654 [619]. 
U. B. Kg., Reickes Sammlung. 


Entwurf auf der Rückseite von Brief 653 [618], danach die Datierung. 
Vgl. Brief 638 [603). 


655 [620]. 

Dorp. I, 150, S. 653—656. 

924 von Purgftall] Gottfried Wenzel Graf v. P. (1773—1812); vgl. 
über ihn K. Hugelmann in der Allgemeinen Deutschen Biographie und dessen 
Aufsatz: „Aus dem Leben des vorletzten Grafen von Purgstall. Ein Beitrag 
zur Geschichte der geistigen Beziehungen Oesterreichs und Deutschlands 
am Ausgange des achtzehnten Jahrhunderts“ im „Literatur-Blatt“ hersg. 
von Edlinger Bd. III, Leipzig und Wien 1879, Nr. 4, 6, 8-10. In Nr. 4 
ist ein Brief P.s über Kant abgedruckt und danach in A. M. Bd. XVI, 1879, 
S. 607—612. 


656 [621]. 

Goethe-Schiller-Archiv in Weimar. 

Gedruckt: (Karoline v. Wolzogen), Schillers Leben verfaßt aus Erinne- 
rungen der Familie, seinen eignen Briefen und den Nachrichten seines 
Freundes Körner, -Stuttgart und Tübingen 1830, Bd. Il, S. 125—128, R.- 
Sch, XL, 1, 8. 169—171, Hb. VII, 8. 798-800. 

117 Abhandlung] Wilhelm von Humboldt: „Ueber den Geschlechts- 
unterschied und dessen Einfluß auf die organische Natur“ a. a. 0. 8. 99—132; 
vgl. Schillers Brief an Erhard vom 5. Mai 1795. 


392 Anmerkungen zu Brief 656—659. 


119.10 A. L. Z. — Hube] Johann Michael H. (1737—1807), Vollstän- 
diger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre In einer Reihe von Briefen 
an einen jungen Herrn von Stande, 3 Bde., Leipzig 1793/4. Es erschien 
für jeden Band eine Besprechung (Nr. 170 vom 11. Juni 1793, Nr. 61 vom 
21. Februar 1794, Nr. 78 vom 16. März 1795). In der zweiten kündigt der 
Verfasser eine Auseinandersetzung mit Hube an, auf die Kant wohl anspielt. 
Sie war bisher nicht aufzufinden. 

1124.25 Männlihe3 — Gndzweden] Milton, Paradise Lost, Book VIII, 
v. 148—152: 

„and other suns perhaps 

With their attendent moons thou wilt descry 
Communicating male and female light, 

Which two great sexes animate the world, 
Stor’d in each orb perhaps with some that live“. 

11a nit unterzeichnen] Vgl. die Erörterung dieser Frage in Schillers 
und Goethes Briefen vom 6., 9. und 10. Dezember 1794. 

12 3 Werfe von feiner Hand] Vgl. Brief 631 [596] und 641 [606]. 


65% [622]. 
Dorp. II, 52, S. 176—179. 
Teilweise gedruckt bei Rink, $. 99—101. 
13 17 Moral ©. 1.] IV, 393. 
13 28 Cie] a. a. O. lib. II. c. 11, 40. 
14 10 Wenn — feinetwillen] Vgl. 2. Mose 23, 5. 


658 [623]. 

K.B. 

14 361. Denkmal Ihrer Freundidaft] Vgl. Lagardes Brief an Scheffner 
vom 14. März 1795: „Beykommendes Kästchen enthält eine sogenannte 
Bouillon-Taße von Porzellan, geziert mit dem Bildnisse unsers ehrwürdigen 
Weltweisen und ein allegorisches Gemälde, das ihn nicht sowohl schmeichelt, 
als seinem allgemein anerkannten Verdienste Gerechtigkeit wiederfahren 
läßt. Die Weißheit auf ihrem Trone sizzend, hat die Werke eines Plato, 
Leibnitz und Hume an die Seite gestellt, streckt die Hand nach dem zu 
ihr kommenden Genius, und empfängt von ihm die Critik der Vernunft. 
Die Idee ist einfach; ob Sie ihr Ihren Beyfall schenken? werde ich erfahren. 
Meine Bekanntschaft mit den Direktoren der Porcellan-Manufactur, hat zu 
der Existenz dieses Kunstprodukts das ihrige beygetragen und es zu 
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Stande bringen helfen, auch mir den Vortheil verschaft, daß das erste Ex: 
an mich überlaßen wurde. Ich habe die Absicht, damit Kanten ein Geschenk 
zu machen, welches ihm hoffentlich nicht unangenehm seyn wird. Ihm 
Freude zu machen und allen Gefallen zu erzeigen, schäze ich für eins 
meiner angenehmsten Pflichten; wäre ich nicht sein Verleger und hätte er 
mir nicht noch ohnlängst die Versicherung wiederhohlt, daß ich auch noch 
fernerhin sein Verleger seyn sollte; so würde ich ihm das Geschenk ohne 
Umstände dargebracht haben. Allein K. unterscheidet sich von fast allen 
meinen Autoren und es sollte mir sehr leid thun, wenn dieser Ehrwürdige 
Greis, den ich so sehr schäzze und verehre, diese Kleinigkeit für etwas 
anderes ansehen sollte, als für einen Beweiß meiner Dankbahrkeit für das 
schöne Werk womit er meinen Verlag bereichert hat, der ich ein sichtbahres 
Denkmal stiften möchte. Ihm die Sache unter den Gesichtspunkt vor- 
zustellen, mag ich nicht selbst unternehmen; ich muß befürchten, von ihm 
als einen Mann betrachtet zu werden, welcher unter der Masque der Delica- 
te/se den Eigennutz zu verbergen sucht. Ich gestehe, daß ein solches Ur- 
theil mich demüthigen würde. Auch könnte es K. sehr unangenehm seyn, 
bey sich den Gedanken entstehen zu sehen, als wäre ich der Meinung, dies 
sey der rechte Weg, sich bey ihm in Gunst zu sezzen. Aus allen diesen 
Gründen wende ich mich an Sie mein sehr wehrtgeschäzter Freund mit 
der Bitte, ihm die Taße entweder in meinen Nahmen, oder, im Nahmen 
eines Unbekannten überreichen zu laßen, je nachdem Sie es für gut halten 
werden, um mich von aller Furcht zu befreien, die ich habe und über welche 
ich mich so eben gegen Sie freundschaftlich geäußert.“ Die Tasse, aus 
Wasianskis Nachlaß, befindet sich im Kunstmuseum der Stadt Essen; vgl. 
Rheinisch-Westfälische Zeitung vom 7. Dez. 1912, Nr. 1473. 

159 Karften] Dietrich Ludwig Gustav K. (1768—1810), berühmter 
Mineraloge, seit 1792 Bergrat in Berlin. 

15 ısa. an gedadjten Grafen] Vgl. die Briefe 414 [391], 432 [406] und 
375 [352], 389 [366]. 


659 [624). 

Dorp. II, 262, 8. 967—3970. 

Seiler (1733—1807), seit 1788 Professor der Theologie zu Erlangen 
und erster Prediger an der Stadtkirche. 

1525 Buch] Der vernünftige Glaube an die Wahrheit des Christenthums 
durch Gründe der Geschichte und praktischen Vernunft bestätiget. Erlangen, 
1795. S. versucht die Möglichkeit des Wunders nachzuweisen. Er zeigt 
sich von Kants Moraltheologie beeinflußt. 


- 


394 Anmerkung zu Brief 660—665. 


660 [6251 
Dorp. I, 88, 8. 377—380. 


661 [626]. 

Dorp. II, 4, S. 17—20. 

16 30 Antwort] Als 649a [614a] vermutet. 

18 41. einige meiner Arbeiten] A. ließ im Jahre 1795 verschiedene 
Schriften erscheinen. Die stärkste Beziehung zu Kant hat „Die christliche 
Sittenlehre nach einem wissenschaftlichen Grundrisse zunächst für seine 
Vorlesungen entworfen“, Göttingen und Erlangen 1795. A. will die christ- 
liche Moral aus den sittlichen Vorschriften Jesu und seiner Apostel auf 
eine kritische und systematische Weise schöpfen ($ 2). Er bekennt 
sich dabei zu Kant und entwickelt im ersten Teil eine „Reine Moral“. 
Daran schließen sich als 2. und 3. Teil eine allgemeine und eine besondere 
moralische Anthropologie oder angewandte Moral. — Außerdem sind zu 
nennen: Wissenschaftlicher Entwurf der christlichen Sittenlehre für acade- 
mische Vorlesungen. Erlangen 1795, Ideen zur Verbesserung der herr- 
schenden Predigtmethode. Göttingen 1795, in den Jahren 1793—1796 er- 
schienen auch in 6 Bänden zu Erlangen: Christliche Religionsvorträge über 
die wichtigsten Gegenstände der Glaubens- und Sittenlehre. 

18 ı1 (13) Xiebegfind] Johann Heinrich L. (1768—1847), Justizkommissar 
und Kriminalrat in Königsberg. In seinen „Rückerinnerungen von einer 
Reise durch einen Theil von Teutschland, Preußen, Kurland* etc. (Stras- 
burg) 1795, S. 416—417 erwähnt er Kant folgendermaßen: „Kant wird hier 
allgemein, auch von der Kaufmannschaft, sebr geschätzt. Ich führe diesen 
Umstand an, weil er mir eine Lobeserhebung auf das Königsbergische Pub- 
likum erspart. Kant gehört aber auch unter die Männer, die man in alten 
Zeiten Propheten nannte, und unter diejenigen Gelehrten, die, wenn sie 
auch vom Katheder herabgetreten sind, durch die höhere Bildung ihres 
Geistes noch gleich lehrreich bleiben und gleich angenehm unterhalten.“ 


662 [627]. 
Dorp. II, 201, S. 711—714. 
Morgenstern (1770—1852) damals Privatdozent in Halle; vgl. über 


ihn den zu Brief 674 [639] genannten Vortrag und A. M. Bd. 52, 1916, 
S. 540 ff. 


18 221. MWerf u. f.w.] De Platonis republica commentationes tres: I. De 
proposito atque argumento operis disquisitio. II. Doctrinae moralis Plato- 
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nicae ex eodem potissimum opere nova adumbratio. III. Civitatis ex mente 
Platonis perfectae descriptio atque examen. Halis Saxonum, 1794. 
18 24-26 Rüdfiht — haben] III, 247 sıa. 


663 [628]. 

Dorp. II, 126, S. 456—459. 

19 23 Antritt meines Amtes] Jachmann war seit Mai 1794 dritter Prediger 
in Marienburg und Rektor der dortigen gelehrten Schule. 

19 36 VBermunderung] V, 154 ız. 

2022 Polnau] Thomas Pollnau (1764—1797) wurde am 23. Okt. 1784 
in Königsberg immatrikuliert, seit 1793 zum deutschen und polnischen 
Prediger nach Marienburg berufen. 

20 24 Heinel] Friedrich Heinel (1758—1813), seit 1793 erster Prediger 
in Marienburg. 

22 ı6 Studiofus Fromm] Ephraim Ludwig Immanuel F. (1780—?) wurde 
am 11. Juni 1795 immatrikuliert. 

22 23 jein Bruder] Nathanael Friedrich F. (1736—1797) war seit 1795 
Professor der Philosophie. 


664 [629]. 

Dorp. I, 129, S. 563—566. 

Gedruckt in A. M. Bd. XV 1878, S. 229—230. 

235 zweite Auflage] Sie erschien als völlig umgearbeitete und vermehrte 
1795; vgl. Brief 467 [436]. 

23 6 andere Werfhen] Gedrängter Auszug aus Kants Kritik der reinen 
Vernunft nebst der Erklärung der wichtigsten darin vorkommenden Aus- 
drücke der Schule, Berlin 1795. 

23 29. 30 Übergang — Phufif] Das bekannte Alterswerk Kants; vgl. „Ein 
ungedrucktes Werk von Kant aus seinen letzten Lebensjahren“. Heraus- 
gegeben von R. Reicke in A. M., 1882 ff. 

24 1-3 Auszug — Fitteraturzeitung] a. a. O. Nr. 108, 1786 und Nr. 261/2, 
1789. 

243 Bed] a. a. O. Bd. II, S. 383—540. 


665 [630]. 
U. B. Kg., Konv. F. Bl. 4 und Konv. E. Bl. 19. 


Der Brief ist von Kant zerteilt und für Aufzeichnungen benutzt. Vgl. 
L. Bl. II, S. 281 und 280. 


396 Anmerkungen zu Brief 665—671. 


Miloszewski (1738—1796) war 1783 Capitain im Infanterieregiment 
von Schott, das damals in Königsberg lag. Er lernte dort Kant kennen 
und faßte zu ihm und seiner Lehre eine große Neigung, 1789 ließ er sich 
in Köpenick nieder; vgl. über ihn: „Denkwürdigkeiten und Tagesgeschichte 
der Mark Brandenburg. Herausgegeben von Kosmann und Heinsius“, Bd. |, 
Berlin 1796, 8. 653f. 

24 32 Director Bermoulli] Johann B. (1744— 1807). 


666 [631]. 
Dorp. I, 73, S. 305—308. 
Gedruckt in A. M. Bd. XXII, 1885, $. 432—33. 
25 322. fhon — gejhrieben] Vgi. Briefe 630 [595] und 639 [604]. 


667 [632]. 

Dorp. I, 115, S. 505—508. 

26 16 Annalen] Die „Annalen der Philosophie und des philosophischen 
Geistes von einer Gesellschaft gelehrter Männer“ erschienen im Jahre 1795 
zu Halle wöchentlich dreimal, verbunden mit dem „Philosophischen Anzeiger“, 
der einmal wöchentlich ausgegeben wurde. Sie waren ein vornehmlich 
kritisches Journal, brachten aber auch selbständige Aufsätze und gaben in 
dem „Anzeiger“ Raum für Erörterung allgemein interessierender Fragen, die 
gelegentlich aus dem Leserkreis gestellt wurden. Das Programm mußte schon im 
nächsten Jahr eingeschränkt werden, im Jahre 1797 erschien der letzte Band. 
Neben dem Herausgeber Jakob war Beck als Rezensent besonders tätig. 

26 ıst. Recenfionen fpeculativen Snhalt$] Reinholds „Beyträge zur Be- 
richtigung bisheriger Misverständnisse der Philosophen“ Bd. II, 1794, wurden 
von zwei Rezensenten in Stück 53ff. besprochen. Beck dürfte der Ver- 
fasser der mit B. bezeichneten Rezension sein. Ebenso kritisierte er über- 
aus scharf Fichtes „Über den Begriff der Wissenschaftslehre“ (1794) und die 
„Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre“ (1794) in Stück 16—18. 
Fichtes „Bestimmung des Gelehrten“ (1794) wurde ablehnend in Nr. 37 
(Beck?), anerkennender in Nr. 46/47 besprochen. Abichts „Hermias oder 
Auflösung der die gültige Elementarphilosophie betreffenden Aenesidemischen 
Zweifel“ (Erlangen 1795) zeigte Beck in Nr. 70 an. 


668 [633]. 
K. B. 


Gedruckt: Reinholds Leben S. 159, Ha. X, 531/2, R.-Sch.XI 1, 116/7, 
Hb. VII, 761. 


27 16 werthe Zujhrifft] Brief 655 [620]. 
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669 [634]. 

Dorp. I, 17, S. 79—82. 

Feßler (1756—1839), ursprünglich Kapuziner, 1791 Protestant, auf 
verschiedenen Gebieten und auch als Dichter schriftstellerisch tätig; er 
war damals Erzieher bei dem Erbprinzen Erdmann zu Karolath. Vgl. seine 
Selbstbiographie „Dr. Feßler’s Rückblicke auf seine siebzigjährige Pilger- 
schaft“, Breslau 1824, dort über seine Stellung zur Kantischen Philosophie 
S. 254f., 317, 326. 

28 ı7 Öronovius] Johann Friedrich G. (1611—1671) gab Senecas Werke 
in 4 Bänden 1649 (Lugduni) und 1658 (Amstelodami) heraus. 

28 23.24 Id) — ringen] F. hat diesen Plan nicht ausgeführt; vgl. L. 
A. Senecae Opera omnia ed. Rubkopf, Praefatio zu T. IV, Lipsiae 1808, 
p- 6 seq. 

293.9 Tennemann] Wilhelm Goitlieb T., System der Platonischen Philo- 
sophie, Leipzig, 4 Bde., 1792—1795. T. gibt zuerst eine biographisch- 
literarische Einleitung und stellt dann Platos Lehre in systematischer 
Gliederung dar. 


670 [635]. 

U. B. Kg., Konv. E. Bl. 17. 

Zu Aufzeichnungen benutzt; vgl. L. Bl. II, S. 75. 

29 3ı Eichel] Wohl Paul Andreas E. aus Lötzen, welcher am 13. März 
1789 immatrikuliert wurde, als Kiesewetter nach Königsberg kam. 

301 Bermählung] Die Hochzeit der Prinzessin mit dem Erbprinzen 
Wilhelm (1777—1847), welcher als Wilhelm II. im Jahre 1821 Kurfürst 
von Hessen-Kassel wurde, fand am 13. Febr. 1797 statt. 


671 [636]. 


H? 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 178—179, Hb. VII, S. 800. 

Soemmerring (1755—1830), seit 1795 praktischer Arzt in Frankfurt 
a/M.; vgl. Rudolf Wagner, S. Th. v. Sömmerings Leben und Verkehr mit 
seinen Zeitgenossen, Leipzig 1844. 

30 13 Zueignung] Die Zueignung der 312 genannten Abhandlung lautet: 
„Unserm Kant gewidmet“. 

311 Beilage] Gedruckt in R.-Sch. VII 1, 8. 117—122, Hb. VI, 8.457 
bis 461. 


398 Anmerkungen zu Brief 671. 


Soemmerring hat Kants Aufsatz mit folgenden Worten eingeführt: „Der 
Stolz unseres Zeitalters, Kant, hatte die Gefälligkeit, der Idee, die in vor- 
stehender Abhandlung herrscht, nicht nur seinen Beyfall zu schenken, 
sondern dieselbe sogar noch zu erweitern und zu verfeinern und so zu 
vervollkommnen. 

Seine gütige Erlaubniß gestattet mir, meine Arbeit mit seinen eigenen 
Worten zu krönen.* 

Zur Beilage sind drei Entwürfe (H1-3) vorhanden. H! und H2 hat 
A. Warda in dem auf dem Königlichen Staatsarchiv zu Königsberg aufbe- 
wahrten Nachlaß Joh. Georg Scheffners, Konvolut „Kantsche Reliquien“, 
aufgefunden und mit ausführlicher Besprechung in der A. M. Bd. 40, 1903, 
S. 84—120 abgedruckt. H3 ist von R. Reicke in L. Bl. Bd. III, 1898, 5. 73/4 
mitgeteilt. Es folgt hier der Abdruck der drei Handschriften in der durch 
ihr Verhältnis zur Beilage wahrscheinlich zu machenden zeitlichen Folge. 
H! befindet sich auf der zu einem Foliobogen gefalteten und als solchem 
auf der Rückseite ohne Freilassung des Randes beschriebenen gedruckten 
Einladung des Dekans der Königsberger philosophischen Fakultät, Carl 
Daniel Reusch, zu einer am 30. Juli 1795 stattfindenden Doktor- und Ma- 
gisterpromotion. Sie ist datiert vom 26. Juli 1795. H:! hat folgenden 
Wortlaut: 

Erste Seite. 

Sit nicht vielleicht Anfhlag der Mittheilung Shres vollendeten Werfs 
über das BPrincip der Lebenskraft in thieriihen Korpern den Sib der [je] 
Geele an den Metaphufifer eine jchalfhafte Verfuhung defjelben einen Fuß 
über jeine Grenze ins Feld der Phyfiologie zu wagen und jo feine Blößen 
fihtbar werden zu laffen? 3 mag auch‘ jo jeyn. Unverfchuldet wäre dieje 
Schlinge eben niit; denn warum giebt er fi aud) ein dogmatisches Anjehen 
mit jeiner Borftellung die blos zum inneren Sinn gehört das Verhältnis 
de8 Subject3 zu Gegenftänden äußerer Sinne erklären zu wollen und jo wie 
der gute Mathematiker Maupertuis der in feinen Briefen die organische Bildung 
der Materie in Erzeugung der Thiere aus Liebe und Haß der Nahrungs- 
partifeln gegeneinander fie fi nad) dem Mufter ihrer Eltern paaren lieg dem 
Doktor Afakia (Voltäre) in die Hände fiel der ihn zur Warnung Fünftiger 
Vorwihigen unbarmherzig behandelte. — Ich felber will nicht verheelen daß 
id) durd) einen ftarfen Hang verjucht werde einen Meberjchritt von der Seelen- 
Iehre zur Phyfiologie (zur Natur belebter Materie) zu wagen und aufier dem 
mehanifhen (ftatijhen und Hydrodynamifden) imgleihen den nod) tiefer 
verborgen liegenden Hymijchen mir nod) eine der Ießteren analoge Verwandt- 
Ihaft der thieriihen Materien aber nad) Vitalitätsgefegen zu denken und 
20 in allen Theilen auf weldhe und deren Bewegung Nerven wirken eine ab- 
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onderlihe Lebenskraft (wenn fie auch allenfalls Srritabilität heifjen möge) 
mithin ein Princip der eigenen Senfibilität diejes Theils anzunehmen wiemohl 
die Vereinigung der Empfindungen von fo vielen belebten Organen in einem 
Benwuftjeygn der Seele nur dur die von dem affieirten Organ zum Gehirn 
gehende Nerven gejhehen fan welhe Meynung id) gleihwohl als Laye dem 5 
reiferen Urtheile der Facultät ganzlic) preis gebe. 

Die in Ihrem Werk fehr wahrjheinlich gemadhte Gegenwart der Seeke in 
der die Gehirnhölen erfüllenden Flüfjigfeit wenn man fie als local denfen wollte 
macht die Seele jelbft wiederum zur Materie welches mit der abfoluten Einheit des 
Bewuftjeyns nicht zufammen beftehen kann. Alfo fann fie nur als Virtua 10 
gedadpt werden d. ti. das Drgan wodurd) die Seele (mit ihrer Facultas re- 
praefent:) unmittelbare Empfindungen erhält imgleid) (durd) ihre Facultas 
locomotiua) willführlih Bewegungen im Korper bewirkt, diejes Organ ift in 
den Gehirnhölen anzutreffen Die erfte Schwierigkeit ift nur wie man fi) 
eine Flüßigfeit al organifirt denten Fünne. Sn der That geht diefes nicht ı5 
an wenn diejfe eine wahres Flüßige jeyn foll welches al3 Auidum nicht dem 
folido (denn diejes jteht dem cauo entgegen) fondern richtiger nad) Eulern 
dem mehr oder weniger rigido entgegengejebt wird. Man fantı aber von einem 
Slüßigen das eine Mifhung ungleihartiger Materien ift fid) wohl denten dat 
fie fid) organifiren fönne: d. i. die leßteren weldhe anfänglicd, gleihförmig ge- 20 
milht fönnen nad) bejondern nämlich DWitalgefeben der Affinität fid) mit ein- 
ander theil3 vereinigen theil8 von einander jondern ohne doc daß ein ftarr 
werden (obrigefcere) derjelben jo gring e3 aud) gedacht werden mag daraus 
erfolgen darf wodurd fo verjchiedene (der Miihung nad) verfchiedene Organe 
der äußern Empfindung al8 Nerven und ebenfo der äußern Bewegung als 25 
Muskeln find fid) in demjelben Flüßigen bilden wobey man nicht bejorgen 
darf daf ihre Flüßigfeit bey jedem Gindruf Vermiihung mithin bleibende 
Desorganifirung zur Folge haben werde; denn die leßtere wird nad Gejeßen 
der Vitalität (wie beym Erwachen aus dem Schlaf) die Reorganifirung immer 
wieder herporbringen; es jey denn dab das Verhaltnis der verjchiedenen Stoffe 30 
diejes Flüßigen felbft verendert würde (wie im Wahnfinn) wo denn doc aud) 
da nod) immer eine gewifje gefeßmäßige obzwar im Ganzen wiedernatürliche 
Vereinigung oder Sonderung derjelben 3. B. bey Wahnmwitigen angetroffen 
wird deren Tollheit nicht ohne alle Methode ift. Dieje automatifche Sonde- 
rung der manigfaltigen Stoffe des Flüßigen in den Gehirnhölen wenn fie 35 
gleich einander dur vollfommene Miihung vorher innigft durddrungen hätten 
laßt fih auch durdy die halbihlächtige Zeugungen der Baftarte unter Menjchen 
und aud) andern Thieren aus einer Flüßigfeit (dem Saamen derjelben) einiger- 
maßen erläutern. Denn e3 ift faum denfbar daß die Theilnehmung aller 
Gliedmaßen des einen Thiers mit den Formen derer des Andern jo innigjt «0 
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habe gejhehen fönnen wenn die Mifhung der heterogenen Samen- (oder zum 
Samen hinwirkenden) Feuchtigkeiten nicht innigft gewejen und die Frucht dadurd 
daß die belebenden Theile des einen mit den analogen de Andern gleihjam 
in innerfter Durdidringung weldes nur gejhehen fan wenn beyde flüßig find 
5 des Stof8 des eines ThierS mit dem des anderen ein Mittelthier erzeugt 
hätte weldhes nur bey völliger beyderfeitigen Flüßigfeit defjelben nad) dem von 
Hrn. Blumenbad mit wichtigen Gründen bewährten Bildungstrieb in einem 
Flüßigen möglid zu jeyn jcheint. 
Sit aber das alles nicht etwa eine Erklärung eine3 obfcurum per aeque 
10 obleurum? Nicht ganz. Denn obgleich eine gewifje Verwandtidaft der ver- 
ihiedenen Stoffe in einem flüßigen nad) Vitalitätsgejegen freylid, feine 
Befriedigung der Vernunft in Anfehung ihrer Anfrage ift jo ift fie do aud) 
nicht eine Täufhung derjelben. Um etwas wird doc dadurd) im Berftändnifje 
weiter fortgefghritten; zwar nicht in piychologiicher dod) in phyfiologijher Rüd- 
15 fiht. Denn wenn das Beyipiel da ift daß fi im flüßigen Zuftande ver- 
hiedene Stoffe fid) dur innere Kräfte (fie mögen nun Vitalfräfte heifjen 
oder nicht) in eine Form von felbit fügen können welche organijd) ift jo werden 
fie in derjelben erhalten oder ift fie unterbrochen worden immer wieder her- 
ftellen fönnen ohne darinn jtarr werden zu dürfen (mweldhes letere ein Auf- 
20 hören des Lebens in den Theilen die e3 frift jeyn würde) und weil gleid) bey 
aller Materie, eine räumliche (qvantitative) Theilbarfeit ins Unendlihe nicht 
geftritten fan e3 gar nit unmoglid ift aud eine qualitative Theilbarfeit 
(Scheidung) eines dem Anjehen nad einfahen Stoff8 wo nicht ins unendliche 
dody in3 unabfichtige angenommen werden fan Dieje zu der Bewirfung jo 
25 viel verjchtedener Formen die fid) auf Gefühle und Erfentnisvorftellungen be- 
ziehen al3 möglid denken lafjen daß die der Seele im Denken zu Gebote 
jtehenden und fie begleitenden Ideeneindrücde ideae materiales genannt die jo 
wohl zur Anihauung als zur Wiedererinnerung erforderliche Spuhren nit im 
Gehirn jondern in dem die Hohlen dejjelben befindlichen Flüßigen dazu viel 
so empfanglicher find fie aufzubehalten oder nachdem fie verdunfelt worden bey 
Gelegenheit wieder herzuftellen viel tauglicher find al8 man fi in von dem 
zum Theil ftarfen Mark der Nerven verjprehen kann. 
&3 kann dem Metaphyfiter wohl einmal gut thun fi) aus dem beichränften 
Raum feiner ftreng erweislihen Süße und hinaus in das offene Feld der 
3 Meynung zu wagen und follte er aud, wie einem Doktor Nfakia (dem Voltäre) 
gegen MaupertuiS in jeinen Briefen zu einer fleinen Spötterey Stoff ver- 
ihaffen; denn wer wird jo farg jeyn immer auf baaren Erwerb auszugehen 
und nidt no etwas übrig haben was er dem Spiel de8 Glüfs zur guten 
oder jhledhten Aufnahme Preis geben könne. — Bon der Art ift d. i das 
0 wozu, Sie theuerfter Mann mid aufrufen nämlic dem zu was Sie im phy- 
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fihen Theil einer bekannten Aufgabe jo meifterhaft geleiftet haben nod) die 
Sanktion von feiten der Metaphufik zu verfchaffen. Denn. in der That ift 
dieje Aufgabe der Idee nad) mit der fie fich bejcheftigt Metaphufiih und was 
die Phyfiologie betrift jo foll diefe nur die Darftellung derfelben an einem 
finnlihen Gegenftande bewirken. an der fteifen Pünktlichkeit im Vernunfteln 
nadhzulafien jeinen Gedanken einen freyeren Spielraum zu verftatten allenfalls 
au auf die Gefahr Anderen etwas zu lachen zu geben; wenn e8 aud) wie 
e8 Maupertuis feiner Briefe wegen von dem Doktor Afakia (Voltäre) wieber- 
fuhr etwas jpöttifh ausfallen jollte denn gemeiniglich find die Materien von 
ber Art daß der Spott wenn er ernftli werden follte wie ein Ball auf den 
Gegner zurüdgeichlagen werden fan Ich will Ihnen zwar nicht die jchalfhafte 
Abfiht beylegen den Metaphufiter in Verfudhung in Wagung eines Abentheuers 
zu führen worauf er nicht gewaffnet ift denn die Gefahr ift ven beyden Geiten 
gleid) groß für den Phyfiologen bey feiner Frage weldes ift da3 Organ im 


Gehirn worauf die Seele unmittelbar wirft oder von dem fie Einflüße emp- : 


fängt al3 für den Piychologen (Metaphyfifer) Welches ift die Kraft mit der 
die Seele auf die Materie wirkt oder die der Materie auf die Seele zu wirken. 
Zweite Seite. 

Die Frage was das unmittelbare Sinnen-Werkzeug, (rpwrov disrnenptwv), 
welcher Theil des Gehirns [in defjen] alle Sinnenvoritellungen (al3 (enforium 
commune) vereinige oder wo der Siß der Seele oder der Ort jey [welchem] 
daraus fie nicht fo wohl fidh jelbit alS vielmehr alle äußere Gegenftände 
beobachte (fedes animae) — dieje Frage wenn fie nad dem Budhftaben ge- 
nommen wird vernichtet fich jelbft denn fie würde etwa fo überjeßt werden 
fönnen was für ein Raumesverhaltnis zwiichen einem Dinge da3 gar fein 
Gegenjtand äußerer Einne feyn fan (weil es einfach ift) und dem Korper 
des Menjchen der ein jolher Gegenftand ift anzunehmen jey denn ein Raumes- 
verhaltnis Fannı nur zwiichen zwey Gegenftänden äußer[er] Sinne angetroffen 
werden — demmad muß die Trage anders geftellt oder anders gedeutet werden 
nämlih in welhen (nicht localen jondern) Virtuellen Verhaltnis des un- 
mittelbaren Einflußes (den wir uns freylic nicht erklären fönnen) Seele 
und Korper im Menjchen oder naher beftimmt im Gehirn (wo die Enden 
aller Gmpfindungsorganen angetroffen werden) ftehen und welcher Theil des 
Veßteren das nädhjfte Organ der erfteren jey VBorftellungen von diejem zu emp- 
fangen facultas repraefentativa oder umgekehrt Bewegungen in ihm zu wirken 
(fac: locomotiua) jeßt voraus daß der Menjch (und jo aud jedes Thier) eine 
Seele d. i. eine von aller Materie unterjchiedene Subftanz in fid) habe die 
wegen der Einheit de3 Bemwuftjeyns als einfad (mithin felbft nicht wiederum 
als Gegenftand außerer Sinne) folglich nicht im Raume äörtlid (localiter) 
fondern nur (wie e3 der Verftand denft) als ohne Raumesbedingungen thätig 
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(virtualiter) 'gegenwärtig gebadjt werben müßte. Cine jolde Frage aber die 
eigentlich metaphyfiid, ift würde das Unmögliche und fid) jelbit wiederjprechende 
begreiflid) zu maden verlangen nämlid; wie die Gegenwart defien was nicht 
ein Gegenftand äußerer Sinne feyn kann dod nad) den Regeln des Verhält- 
nifje8 der Gegenftände Außerer Sinne erklärt werden fünne. 

Eine andere Bewandtnts hat e8 mit der phyfiologiihen Frage: Welche 
Materie weldher Theil des Gehirns ift der unmittelbare Gegenftand und Drgan 
unferer äußeren Sinnenvorftellungen und da8 Organ derjelben indgefamt im 
Gehirn das erfte Materielle was unjere Vorftellungsfraft afftcirt und wiederum 
durch dieje affleirt wird, der Ort wie die Spuhren der Vorftellungen anzutreffen 
die zum wiedererwecen im Gehirn aufbehalten werden (ideae materiales Cartefii) 
und welde zugleich das nädfte Werkzeug der willführlichen (vielleicht jelbft 
der Lebensbewegungen) der Bewegfraft des menjhliden Gemüths (facultas 
locomotiua). Hier wird nidht nad dem Verhältnis der Materie zum Im- 
ı5 materiellen jondern einer Materie zu der anderen und zwar in der Abficht ge- 
fragt um die erjte forperlihe Bedinguug des Einflufjes der Nerven auf die 
Borftellungskraft und umgekehrt anzugeben wobey alles blos nad phnfiich- 
medanifhen Gefeen beurtheilt wird ein einziges metaphyfiihes Moment 
ausgenommen daß diefer Mehanism namlich mit der Einheit des Bewuftjeyng 
im Gemüth zufammenftimme — PVerlangt man bier die abjolute Einheit in 
dem Manigfaltigen der Materie die zur Einheit des Bewußtjeyns (die an fid) 
abjolut ift) zufammenftimme jo ift fie unmoglicd) denn alle Materie und jeder 
Theil derjelben ift zufammengejebt und jo wohl medhanifd (dur) Zerfällung) in 
gleihartige al8 aud fo viel wir urtheilen fünnen hemifch (dur Zerfeßung) 
ins unendliche theilbar enthält aljo feine abjolute Einfachheit jo daß die ver- 
langte Einfachheit des unmittelbaren Organs des Gemüths nur comparativ 
jo weit unjere Sinne reichen gedacht werden kann. Dem Adfoluteinfahhen des 
Bemwuftfeyns die Materie angemefjen zu maden und die Moglichkeit der Ver- 
einigung de3 Manigfaltigen der Vorftellungen melde das Wejen eines 
s0 lebenden Dinges ausmaht erklären au wollen geht über alle unfere Einfidht 
hinaus. 

Da nun die Nervenbündel weldhe fi in den Gehirnhölen endigen noch 
immer von einander abgejondert find folglid) nod immer ein Leitzeug der 
Vereinigung der Vorftellungen aus deren ihrem Einfluß auf® Gemüth mangelt 
hiezu aber fi ein Slüßiges weldes jene Hölen erfüllt das Yekte fahiefliche 
Mittel zu jeyn fcheint fo wird diejes ald das unmittelbare Leitzeug der Ein- 
brüde welde das Gemüth im [Gehirn] vereinigt mit einigem Grunde der 
Bermuthung angejehen. 

Nun fteht diefer Hhypotheje aber die Schwierigkeit entgegen daß eine 
so Flüffigkeit nicht als organifirt Tönne angefehen werben welhes fo fein me 
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Hanijd theilbar ift aud nicht wohl gedadt werden kann denn da find alle 
Theile dur die mindefteln] Einfluß unter einander beweglid, folglich giebt 
e3 feine beharrlihe innere Form weldhe den Grund der Einheit diefes Organs 
abgäbe. Den flüßigen Materien werden nicht fo wohl die folide (denn 
diefe find das Gegentheil der holen) fondern (nad Euler Ausdruf) die 
ftarren entgegengejeßt. — Aber der Begrif der Organifation hat nicht noth- 
wendigen diefen engen Sinn jondern man fan fie als eine Stellung der 
Theile einer Materie überhaupt jo fern fie zwedmäßig beharrlich tft denfen 
und bienad in die formale und materiale Organifation eintheilen. — Die 
formale ift auf der mecdhanijchen Theilbarfeit gegründet da namlid) das Ganze 
eine bejtimmte und beharrlidhe Geftalt und Größe hat weldhe Ietere durd) die 
ZIheilung des Raumes in Theile aufjerhalb einander geteilt wird und die in 
der That nur an ftarren Materien moglid) ift. Die materiale Drganijation 
einer Materie aber ift die einer zwedmäßigen hemijhen Auflöfung jpecifiich 
verjhiedener Materien durch einander deren eine jede den ganzen Raum er- 
füllt (wie etwa der Weingeift das Waffer wo niit auch) der Kleinfte Tropfen 
it in welchem nicht beydes in derjelben Proportion verbunden wäre). 

Wenn id) nun annehme daß das Flüßige der Gehirnhölen jo viel ver- 
ihiedenartiger einander durhdringender doc nicht vermengter vom Gehirn 
jelbft ausgearbeiteter Flüßigkeiten in fi) enthielte al8 die Zahl der Nerven 
ift die dafelbft fi) endigen die Materien aber hätten dieje Beihaffenheit ver- 
hältnisweije gegeneinander und auf die Nerven aus denen fie vielleiht abge- 
jondert find daß ein jeder] Nerve nur eine Art der Flüßigkeit in diefer Mifchung 
in erjhütternde Bewegung vibration feßte indefjen daß die andern daran 
feinen Theil nehmen (3. B. daß das Wafler aus Lebensluft, brennbarer Luft, 
beyde aber aus nod anderen fpecifijch verfhhiedenen Materien aus Lichtsmaterie 
und anderm beftände) jo würde e3 moglich jeyn fid) zu denfen daß der eine 
Nerve auf die in diefem flüßigem befindliche Materie wirkte welche die Licht- 
empfindung das Sehen der andern Nerve dur den Schall gewährt Ne Ma- 
terie die in ihnen bejonders liegt weldje die Empfindung de8 Schals erregt 
übertrüge u. |. w. jodaß die Bewegung der einen in diefem flüßigen nicht die 
übrigen in eben demjelben aud) in Bewegung febte jo würde man fich diejes 
Flüßige in den Gehirnhölen auch organifirt nennen fönnen weil e3 ungleid)- 
artige vermijchte Materien enthält deren jede aber in der Mijhung feinen be- 
jonderen Bewegungsgejeben unterworfen ift auf welche fo viel correjpondirende 
Nerven Einflus haben. So gehen das Licht und die Magnetiihe Materie 
dur) das Wafjer und bewegen jede wahrjcheinlid eine Materie die im Wafler 
verbreitet ift und eine Urfache (den leuchtenden Korper und den Magnet) außer- 
halb hat indem fie die übrigen in demjelben Wafjer in Ruhe lafjen. — Wir 
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26* 


404 Anmerkungen zu Brief 671. 


Gehirnhölen aud) ald das lebte uns befannte zunädhft auf unfere Sinnen- 
porftellung bezogene Zeitmittel der Empfindung annehmen. 
Ob wir aber dadurd) zur Grweiterung unferer Erfentni3 gewinnen ijt 
eine andere Frage. Db nidyt etwa die nähere anatomifche Kenntnis des Gehirns 
5 und de3 Nervenbaues zu Mitteln leiten fünne den Mangel oder aud) die 
Meberfüllung der gedadhten Hölen und hiemit Stumpffinn oder Wahnfinn zu 
verhüten das Gedächtnis (wie einige wollen) durd) Argneymittel zu ftärken die 
Affeeten zu mäßigen und andererjeitS den belebenden Geift wader zu maden 
das überlafje id) wie billig den Phyfiologen und Aerbten zur Beurtheilung. 
10 Daß aber der Metaphufifer dadurd weder in Anjehung des Materialisms 
nod) Spiritualisms etwas gewinnen oder verlieren fünne davon fann [fann] 
man vollig gewiß jeyn. 
Die vielerley flühhtige Stoffe die in der Luft und im Waffer liegen und 
aus bdiejem durd) die Zerfeßung der vegetabilen gezogen werden. 
16 Die Eindrüde in die Nerven find bleibende habituelle Urfachen der re- 
production der Eindrüde. 


H? ist auf einem Foliobogen unter Freilassung eines Randes nieder- 
geschrieben: 


Erste Seite. 


20 Unter allen Anfragen find diejenige die verfänglichiten welche ein Zesponsum 
von einer Yalultät verlangen ohne recht zu wifjen für welche fie gehöre denn 
daß e8 die Fakultäten unter fid) ausmahen werden wenn die Aufgabe zwey 
verjchiedene aber doc nahe verwandte Begriffe betrifft ift von der Neigung 
aller Amthabenden ihr Gebiet möglihft zu erweitern nicht zu erwarten. — 

5 Wenn aljo über die Gefege und Principien der Vitalität fi ein Streit 
erhebt weil dieje den wechjeljeitigen Einflus der Seele und ded Körpers auf 
einander betrifft bey welder foll man jeine Frage anbringen? bey der philo- 
fophifhen und ihrem Departement, der Metaphuyfif oder bey der mediciniihen 
und ihrem Departement der Phyfiologie? Denn weil die Frage (der wejent- 

30 lihen Ungleichartigfeit der Gegenftände wegen) hier eigentlich doppelt ift jo läßt 
fie fi füglich nicht anders als durd) Vereinigung der Stimme beyder be- 
andtworten (ein Fall der fi) auch bey den Verjuchen der Verbindung der reinen 
Rectslehre mit der Bolitit als einer empirischen, imgleichen der reinen Religions- 
lehre mit der Geoffenbahrten gleihfalls al8 empirischen eräugnet und Zuriften 

s5 jo wohl al3 Theologen refpektive in ihren Fakultäten auf immer entzweyen 
wird) welche Bereinigung endlid) durch Feine andere Autorität al3 durd) die 
des unfichtbaren aber nicht dejto minder wirklichen zu oberjt gebietenden Richters 
nämlid) der fi jelbjt nad) ihren Erkenntnis Dvellen, Vermögen und Grenben 
fennenden allgemeinen Menjchenvernunft mithin nur dur die Philojophie 
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nur allein [gejhehen Tann] die aber alsdann nicht al3 bejondere Fakultät für 
die den Objekten nad) verjchiedene Lehren der Schule (quid Academia, quid 
Lycaeum, quid Porticus, quid Horti tulerint) fondern (perfoniftcirt) al8 Di- 
teftor aller Clafjen, deren eine in den Schulen die philofophifdhe heikt 
betrachtet werden muß welche Iehtere jowie alle übrige blo8 ausübende Gewalten 
Gewalten find die oft fehlen fönnen anftatt daß die erftere al gejeßgebend 
(Philosophia legislativa) nie fehlen fann, dafür aber aud) indent fie die Freyheit 
des Urtheild für jedermann offen läßt nur al8 vorjhlagende Stimme 
(votum confultatiuum) ihr Rejponfum abgiebt. 

Sie legen mir Würdiger Mann Shr vollendetes Werd über das 
Princip der Lebenskraft in thieriihen Körpern, weldhes von Seiten der bloßen 
Warnehmung das unmittelbare Sinnenwerkzeug (mpwrov dısdrenpeov) von 
Seiten der Vereinigung aller Warnehmungen in einem Theile des Gehirns 
da8 gemeinjame Sinnenwerfzeug (lenforium commune) genannt wird zur 
Beurtheilung für welde Ehre jo fern fie mir al3 einem in der empirtfd) be- 
dingten Naturkunde nicht ganz Unbewanderten zugedadht tft ich mit Dand 
erfenne da fie aber überdem noch einen Antrag an die Metaphyfif (deren 
Orakel wie man jagt längft verftummt tft) enthält mid, in Verlegenheit jebt 
ob id) fie annehmen fol. Denn da in Ihrer Schrifft nicht blos von den 
förperlihen Theilen des Gehirns Und dem Ende der Nerven fo fern fie theils 
Sinnenempfänglichfeit (facultas (enfitiua) theild Bewegungsvermögen (facultas 
locomotiua) enthalten jondern aud) vom Sif der Seele (ledes animae) die 
Rede geht wo dieje ald primum fentiens und zugleid; ald primum mouens 
betrachtet etwa8 am Menjchen was blos Gegenftand des inneren Sinnes feyn 
fann (und für die Piychologie gehort mit etwas Anderem was allein Aufgabe 
für die Phyfif ift in mwechjeljeitiger Harmonie vorftellig zu maden verlangt 
was eine Anforderung an die Metaphyfif ift jo wird das Nefponfum zweyer 
Fakultäten zugleich gejucht und bey welcher von beyden e8 aud) gefucht feyn 
mag von der anderen (ob incompetentiam fori) abgewiefen und wohl gar 
(wie e8 dem gutmüthigen Maupertuis in feinen Briefen erging wortnn er 
die Epigenefi8 dur Neigung und Abneigung der Saamenpartifeln erklären 
wollte von dem bo&haften Doktor Afafia, dem Boltäre, wiederfuhr) be- 
honnedt werden. Denn wer e8 hiebey dem Metaphylfilter zu Dank machen 
will der verdirbt e8 wieder mit dem Phyfiologen und umgefehrt wer e3 diejem 
Recht madjt verftößt wieder den Metaphnfifer und jet fi) aljo zwiichen zwei 
Stühlen; denn was beyde Fakultäten vereinigen Tönnte wäre allein die Gritit 
der reinen Vernunft für melde aber gar feine Fafultät. Im der That ift 
aud) die Gemeinjhaft eines Wejend das nur ein Gegenftand des inneren 
Sinnes mit einem anderen dad nur ein Gegenftand der äußeren Sinne jeyn 
Tann jhledhterdings unerflärlid) und die welche geglaubt haben e8 könnten doc) 
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drei Syfteme fie zu erklären wenigftens ala Hypothejen aufgeftellt werden haben 
nicht bemerkt daß es darinn nur eine Behauptung (weil fie auf Erfahrung 
beruht) ftatt findet nämlich daß e3 eine wirkliche Gemeinjhaft (influxus phy- 
ficus) zwifchen diefen beyden gebe die übrige zwen aber eine Harmonie ohne 
Gemeinfhaft (influxus idealis) annehmen wovon weder das eine nod das 
andere eine Grflärung einer Gemeinfhaft ift die man eigentlich begreifli) 
zu machen verlangt fondern nur die Vorftellung der Art wie verjhiedene Dinge 
au ohne Gemeinjhaft mit einander harmoniren können 

Am Rande der Seite. 

Die fakultas locomotiua der’ Nerven für die Muffeln jegt bei diejen 
Srritabilität voraus welde dod felbit eine Lebenskraft (Lenfibilität) einzeigt. 
Zweite Seite. 

Man thut aljo wohl den Begriff von einem Sih der Seele im Gehirn 
gar auß dem Spiel zu lafien um e3 nur mit einem GeridhtShofe oder nur 
einer Fakultät nämlich der medicinijhen und ihrem Departement nämlid) dem 
des Phnfiologen zu thun zu haben. Denn ob man gleich bey aller diejer Be- 
hutjamfeit der philofophiihen Fafultät und in derjelben der Metaphyfit des 
Begriffs der Seele (ald einem Princip des Lebens überhaupt) nicht aus- 
weichen Tann: fo ift diefe doch jo willfährig in diefem Fall ihre Anfprüche 
Ihwinden zu laffen weil fi eine lofale Gegenwart der Seele irgendwo im 
Körper nicht einmal denken läßt (denn was von mir nur al8 Gegenjtand 
des inneren Sinnes wargenommen werden Tann das. fann ich nicht als 
Gegenftand äußerer Sinne mit eben denjelben Beftimmungen irgendwo in den 
Raum ftellen fo wenig wie ih Gedanken al3 aufjer mir oder OrtSveränderungen, 
Bewegungen, in mir anjfchaulich vorftellen fann). Wenn aber die Gegenwart 
der Seele im Körper nur al3 Virtual gedadht werden muß jo tft fein be- 
jtimmter Ort im Körper defjen fie fi bewuft werden könnte: ihr Einflus auf 
jenen Tann al3dann nur dur den DVerftand gedacht werden und wenn man 
(wie gemeinigli) glaubt ihre Gegenwart und das Denken im Kopf zu em- 
pfinden jo ift das nur die Wirkung von dem Einflus der Denffraft auf ge- 
wiffe Theile de3 Gehirns um Eindrüde die den Gedanken zu Zeichen und 
Vehifeln der Aufmerkjamfeit oder aud Reproduktion dienen (melde Gartes 
ideas materiales nannte) denjelben beyzugefellen deren Urjadye aber (die Seele) 
dadurd nicht felbft im diefen Drt verjeßt wird. — Die Frage alfo von dem 
Theile de3 Körpers der das gemeinfame Sinnenwerkzeug (lenforium commune) 
de8 Menjchen fen ift eine Aufgabe blos für den Phyfiologen und wenn mir 
Hr. Sömmering die Ehre thut mich zur Auflöfung derfelben auch aufzufordern 
jo wird er bey meiner Unfunde der feineren Anatomie (die er wahrjcheinlicher- 
weije vorausfegen fann) zuerft nur die Erklärung erwarten ob feine Hypothefe 
dem was die Metaphyfit hiebey zu jagen haben möchte wiederftreite oder nicht: 
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Dann aber auch ob ih nicht aus der allgemeinen Naturkunde etwas herbey- 
Iihaffen Tönne um jene zu beftärfen wenigftens zu vertheidigen. — Das Iehtere 
ift aljo daS was ich obzwar nur mit gringem Vertrauen auf die Zulänglid- 
feit meiner Gründe auszurichten wage. 
Am Rande und der letzte Absatz am Schluß der Seite: 5 

Lemerys Urtheil 

&3 wird nicht möglich jeyn mit jenem Wafjer der Gehirnhöle Erperimente 
zu maden um die Glemente defjelben zu jcheiden. Denn dieje Können nicht 
aufgefangen werden weil ihre Eriftenz blo8 auf dem Leben der Nerven beruht 
(nämlid) jene Scheidung) die alsbald nad) der Ausfchopfung in Gerinn in 10 
Wafjer übergeht 

Die Mark Bündel der Hirnendigungen der Nerven 

Diejes fann noch nicht daS comm: [enf. feyn 

&3 fann nicht folid jeyn und Das vereinigende Mittel ift die Flüffigfeit 
der Hirnhölen. Kann eine Flüffigfeit animirt jeyn? Be; 

Drganifirte gläjerne Feuchtigkeit de Auges (vom Durddringen im 
Wahsthum) 

Vorzüglide Größe der Hirnhölen im Mefien. 

Wenn die unmittelbare Gegenwart der Seele local im Raum genommen 
wird fo ift fie ein Punkt, virtual fan e3 fein ganzer Raum jeyn 20 

Wir verfolgen nit die unmittelbare Wirkung und Handlung der Seele 
jondern nur die Griheinungen derjelben. Sene würde auf das überfinnliche 
Subftrat der Materie gehen jo wie die Seele e3 felbft ift 

Die Vereinigung der Nerveneinflüffe durch Wafjer 

Die Verhütung der Vermiihung ihrer Gindrüde und den jpecifiichen 35 
Unterfchied derjelben zu bewirken durd Drganifirung 

Bom Heinen Herzen des les desguieres — Ob das Nahtwahen die 
Urjahe der Hypodpondrie oder umgekehrt jey 

Schillers Sammlung hiftoriiher Memoire3 Zwepte Abteilung Iter Band. 
Dentwürdigfeiten des Connetable Les diguieres im 12ten Gapitel. Vom so 
Heinen Herzen der Herzhafteiten 

Das Lebensprincip prineipium vitale ift entweder da& belebende principium 
animans al8 abfolute Einheit der Zujammenjeßung in der Zeit oder das be- 
febte principium animatum der Zufammenfeßung im Raum DBeydes ift die 
innthetiihe Cinheit des Bemußtjeyns empiriiher BVorftellungen io fern ihre 35 
Form a priori gedadjt wird. — Die formale Theilung Zerftüdeluug (anatomisch) 
oder Scheidung (Hemijd)) decompofitio interna — Das Wafjer in der Gehirn- 
böle als Sit der Seele ift der Kopf im Kopfe immer ein Gegenftand äußerer 
Sinne für die Seele. — Man juht nicht die abjolute Einheit des Dbjects 
in der Materie jondern de8 Bewuftfeyns in der Zufammenfegung derjelben 40 
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nicht de3 compofiti fondern der compofition welche jeberzeit a priori zu Grunde 
liegt. — BiS auf diejes Princip muß man in der Phyfiologie nicht hinausgehen. 
Dritte Seite. 
Sie verlangen mit Recht daß nicht allein irgend eine Stelle oder Pla 
5 im Gehirn angewiefen werde wo die Bündel der Nerven als unmittelbare 
Sinnenwerkzeuge fih endigen welhen Plab fie nad) ihren großen philofophiic- 
anatomifchen Kentnis als ziemlich geräumig in der Hirnhöle antreffen, jondern 
fie wollen aud) daß diefer Pla nicht leer fondern mit irgend einer Materie 
erfüllet jey welche die Verbindung der Eindrüde auf verjchtedene Nerven und 
10 hbiemit aud) die der ihnen correfpondirenden Sinnenvorftellungen vermittele 
(weil die Einheit der Vorftellungskraft die dem was wir Seele nennen wejentlic) 
zufommt aud) eines folhen vereinigenden Mittel3 in der Materie bedarf) 
und finden fie in einer jene Höle erfüllenden Flüßigfeit (aqvula) welche als 
das gemeinihaftlihe Organ der Sinnenempfindungen (fenforium commune) 
15 angejehen zu werden vorzüglich verdiene wohey Sie aber doc aud, die. Schwierig- 
feit nicht unbemerkt lafjen wie man fich eine organijirte Flüßigfeit denken 
fönne; Organifirt am Rande: nit Siß d. ©. aber d. i. zwedmäßig-medantich 
(al3 Machine) in ihrem Snneren eingerichtet muß doh ein Werkzeug jeyn 
welches die Verbindung der verfchiedenen Nterveneindrüde correipondirend der 
20 Verbindung der Vorftellungen nad bejonderen Gejeten diejer inneren Kraft 
(des Gemüth3)') DVermitteln fol, (vornehmlich der Aufbehaltung jener Sinnen- 
Borftellungen halber um dereinft reproducirt zu werden denen im lenforium 
commune darum gewifje beharrlihe Spuhren ideae materiales untergelegt 
werden müßten welches fi bey einem Slüßigen nicht wohl denfen läßt. — 
25 Bey allem diefem haben fie jehr wohlgethan fi) des Ausdrufs des Herrn 
Platner (rpwrov ausdnenpov) oder de3 Sartefiuß (commune (enforium) zu be- 
dienen und fo viel al3 moglich den eines Gihes der Seele (fedes animae) 
zu vermeiden weil fie mit dem leßteren für ihre Abfiht unnöthigerweije in die 
Metaphyfit verflochten werden da fie jo lange Sie fi auf den Gebraud) der 
so erjteren einjchränfen e3 blos mit einem Gegenftande der äußeren Sinne und 
einem Objervabile der körperlichen Natur zu thun haben und das Rejponfum 
auf Ihre Frage bloS bey ihrer Fafultat und deren Departement der Phyfio- 
logie welde3 gleihwohl unter dem Höheren der allgemeinen Naturwifjenihaft 
fteht jo fern fie empirifhe Data in ihren Umfang aufgenommen hat. 
s6 Eine mehanijhe Drganijation des Flüßigen, muß ich geftehen, kann 
ih) mir garnicht begreiflid) machen; denn dazu werden ftarre Materien (cor- 
pora rigida, wie fie mit Gulern richtiger benannt werden al$ durd) den ge- 
wöhnlihen corpora folida weldhe nicht den flüßigen fondern den holen (cauis) 


') Hier sollte eine Anmerkung folgen, die 3227f. entsprach, 
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entgegenzujeben find) erfordert. Flüßig aber ift eine Materie deren jeder Theil 
innerhalb derfelben dur die Mleinfte Kraft aus ihrer Stelle bewegt werden 
fannn weldjes mit einer Organijation die eine Form und Stellung der Theile 
erfordert welde bey den DVeränderungen innerhalb der Materie bleibt und der 
Verrüdung aus derjelben Wiederftand leiftet nicht vereinigt werden; halb-flüßig 
und halbfeft aber (wie die in der gläfernen Feuchtigkeit im Auge) jene anzu- 
nehmen vernichtet zum Theil die Beihaffenheit jenes Organs welhe man um 
jeine Funktion zu erflären anzunehmen fid genöthigt jab. 

Id glaube aber man fünne fid) aud) eine dynamifhe Organifation 
denten die mit der völligen Flüßigfeit wohl beftehen kann; wenn gleid) fein 
förmlier auf rperiment gegründeter Beweis davon ftattfindet: denn e3 
fommt bier nur darauf an das anzuführen was den Erfahrungen nur nicht 
widerjpridt. 

Mehanifd-theilbar find Materien wenn fie dadurd) daß ihr Raum getheilt 
wird jelbit au) getheilt werden; dergleichen diejenige feyn würden weldhe einem 
Theile nah ftarre einem andern nah flüßige Materie enthielten zwijchen 
deren Berührung theilende Durhjhnittsflädhen liegen die Thetlung aljo blos 
gvantitativ d.i. mathematifch ift. die Materie aljo als aus gleihartigen 
Theilen zujammengejeßt vorgeftellt werden Tann. — Dagegen ift eine Materie 
nur dynamijch-theilbar wenn alle mathematiihe Theilung lauter gleichartige 
und allein die hHemijche Xheilung d. i. Aufhebung der inneren Verbindung 
ungleihartiger Materien ift deren jede in demjelben Ganzen Raum des 
gegebenen Flüßigen ausgebreitet weldye nicht wie bey jener die Zerfällung 
(Zerjtüdelung) fondern die Zerfegung (Scheidung) derjelben d. i. qualitative 
Theilung ift. — Num jage ich eine flüßige Materie könne hemifd) organifirt 
jeyn ob fie gleich mechanisch betrachtet (mo die Theilung des Raumes zugleid) 
die Theilung in gleidhartige Stüde ift) unorganifch ift eben darum weil fie 
flüßig ift. 

[Sie würde aber auf die leßtere Art niemals organifirt jeyn können wenn 
die einander durhdringende Materien in hemifcher Affinität gegen einander 
ftanden denn alddann wäre Vermifhhung der Effekt von einer folhen Vereinigung 
weldes feine Organijation ift. — Aljo um die leßtere in einem beftimmten 
KRaume flüßiger Materie zu haben müfjen wir uns verjchiedene unvermengt 
eben denjelben Raum ganz einnehmende Materien haben deren jede für fid 
ein Gmpfindungsmittel für den ihr correfpondirenden Nerven einer gemwifjen 
Sinnenempfindung ift die zufammen das Flüßige ausmadjen was durd und 
durd homogen (ein Waffer) ift aber als ein folheS vereinigt für ale Sinnes- 
organe zufammen zu gar feiner Gmpfindung aber getheilt für einen jeden 
jeiner Sinne und den dazu gehörigen Nerven den Grund der Cmpfindung 
enthalte] 


[3] 
Du 


40 


410 Anmerkungen zu Brief 671. 


Vierte Seite. 

Sp wie die mathematiihe Iheilung eines Raumes und ber ihn ein- 
nehmenden Materie (4. B. der Gehirnhöle und des fie anfüllenden Wafjers) 
ins Unendliche geht fo Tann man von der hemijhen (der Scheidung Dd. i. der 
Theilung derfelben in verjchiedene Arten) vielleicht eben dafjelbe (menigjtens 
eine Theilung in indefinitum) annehmen. — Wenn wir nun blos das reinefte 
vor Furzem noch für ein chemijhes Element und in allen jeinen Zheilen für 
gleihartig gehaltene Wafjer nehmen wie e3 jegt durd pnevmatiihe Verjuche 
in zwey verfchtedene Luftarten die zwar unter einander gemijcht aber nicht von 
einander aufgelöjet (weil fie fonft jofort wiederum Wafjer geben würden) ge- 
theilt wird, wie jede Luftart wiederum aus verjchiedenen anderen bejtehen mag, 
wenn man die große Mannigfaltigfeit der zum Theil flüchtigen Materien 
welde das Gewadjsreid, (jelbit das Ihierreih) unmittelbar aus diefem Wafjer 
herausbringt und nimmt dazu die Materien welhe jene durchdringen, die bes 
15 Lichts, der Wärme, der Electricität die allem Anjehen nad) wiederum einer 

Decompofition fähig find (die dag Licht in feine fieben Grundfarben) und 
nimmt man an daß die an jenem Hirnwafjer endigende Nerven dad DBer- 
mögen haben ein jeder nach feiner Art diejes Wafler zu zerjeben db. i. ein 
oder das andere Sngrediens defjelben wirkfam zu machen dadurd daß ber 
20 Übrigen ihr Einflus auf fie defto Träftiger wird durdy) Decompofition des 
Flüffigen befondere Stoffe frey und in diefem Raum wirfjam werden zu 
laffen nicht daß fie fi) darinn anfammeln nod einander hemiih auflöjen 
jondern nur fo lange das Keben des Nerven dauert diefen Raum im bejtändigen 
Slufje erfüllen (wie etwa der durd) ein Glas gehende und von ihm gezogene 
25 Lichtitrohm) jo wird durd) die Verjchiedenheit der Erihütterungen (Vibrationen 
oder Ofeillationen) des Mediums welhes nad Verjhiedenheit des aus den 
Nerven in ihn ausgefhiedenen und in diefem MWafjer vereinigten Stoff3 die 
Mannigfaltigfeit der Smpfindungen in jenem al3 dem gemeinjhaftlihen Sinnen- 
mwerfzeug einen (obzwar nicht mathematischen fondern dynamischen) Vereinigungs- 
so puntt befommen um eine Empfindung mit Allen anderen und aller mit einer 
nit blos was die Vorftellung äußerer Objecte betrifft jondern aud) die innere 
de3 Subject in einem Gefühl des Lebens zu verknüpfen weldes leßtere da 
e3 fih auf Luft und Umluft bezieht deren Art aud mannigfaltiger ift al3 man 
wohl mit Worten ausdrüden und darüber anderen verftändlih machen kann 
vermuthlih noch Nerven zum Grunde hat die fein Anatomiker bis zu ihrem 
Urjprunge mit Augen verfolgen fann. 

Was wird nun aber felbft durdy diefe Vorftellungsart des allgemeinen 
Sinnenorgans ausgerichtet und für die Philofophie gewonnen? Nichts für 
den Ort der Seele wenn man ihr ‚audy gleih al3 ob fie ein Gegenftand 
«0 Außerer Sinne feyn könnte eine Stelle im Raume anweifen fönnte weil dieje der 
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Einfachheit derjelben zur Folge ein mathemathifcher Caljo gar nicht obfervabeler) 
Punkt jeyn würde. Auch nihis zur Erklärung der Moglichkeit viel Sinnen- 
vorjtellungen in einem Bewuftjeyn zu verknüpfen benn diejes gehört für den 
inneren Sinn der Einheit der Gehirnhöle aber für den äußeren (da8 Mannig- 
faltige der erfteren in der Zeit daS der zweyten in den Raum und defien von 
jener ganz unterfhiedenen Verhältnifje.) — Man wird für den Metaphufifer 
nidt3 weiter jagen können al3 daß die außeren Erfheinungen der dyna- 
milhen Verknüpfung der Seele mit dem Körper zuleßt in der Gehirnhöle 
gejucht werden müfjen ohne doh im Mindeften jene und die Einheit des 
Bewuftjeynd dabey möglid) jey. Für den Phyfiologen würde doc vielleicht 
nod) etwas für die Behandlung der Blödfinnigen und Geftohrten durd) jene 
Beobadtung gewonnen werden nur daß eine jubtile Zergliederung des 
Sinnenwerkzeuges bi3 dahin wo die Erflarung der Urfadhen ganz bypotbetiich 
zu werden anfängt für überflüßig gehalten werden müßte weil alle Begriffe 
da ganz aufhören practiich zu jeyn. — Allein es ift eine der Vernunft des 
Menjhen würdige Marime nicht immer blos auf baaren Gewinn oder Nuben 
gejeßt daß diefer auch für Andere (mithin für fi) felbft uneigennüßig) beab- 
fihtigt war auszugehen jondern dem was da ift nuchzuforfhen vornehmlich 
wenn e3 die legten Gründe unferer Einfiht betrift die wir nod) feithalten 
können follte der Lohn dafür aud nur in dem Bewuftjeyn beftehen feine Ob- 
liegenheit im Nachforjhen völlig beobachtet zu haben. 

Wenn man nun durd eine Hypothefe ein Vermögen der Nerven annimmt 
auf dieje Grundftoffe des Wafjer3 welche durch ihre wechjeljeitige innigfte Auf- 
löfung einander gebunden halten zu wirken 3. B. der Sehnerve nur um 
den Stoff der und die Empfindung des Licht der Gehornerve der den 
die Empfindung des Schalls ıc. erweft frey zu madhen die nad) jedem 
Anreit fi wieder mit der allgemeinen Summe aller diejer Stoffe (ein Waffer) 
vermifchen jo wird e8 ein continuirliches Organifiren diejes Waflers und diejes 
jelbft al3 (zwar nicht permanent und überhaupt aber doc in continuirlichem 
Zufammenbhange tranfitoriic und dynamisch) organifirt betrachtet werden können. 
Diefe der hemifhen analoge Wirkung welhe nicht weldhe zwar 'nidht wie die 
legtere Ausfheidung und Befreyung aber dod) abwechjelnde Löjung (relaxatio) 
gewifjer elaftiicher Stoffe indefjen daß andere jo lange gebunden bleiben zur 
Urjahe hat läßt fi) mwenigftens denken (wenn gleich nicht eben daritellen)") 

1) Hier scheint Kant durch einen beigesetzten Stern auf folgende Stelle am 
Schluß der Seite hinzudeuten: Sm Waffer aufgvellendes Holt, jo zu jagen 
gelüftet — Vom habitus der Nerven — weil ohne den Einfluß der Nerven dieje 
Form aufhören würde. Das Waffer wird continuirlich organifirt und tft nicht 
ein organifirtes Waffer. Dieje Wirfungen verbinden die Nerven alle wechjeljeitig 
und machen dadurch die Vorftellung der Einheit de3 Seelenorgans. 
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und in den Nerven die nur fein Sterbliher bis auf die leßte Fäden aufgelöfet 
bat können die Anlage zu einer viel größeren Manigfaltigfeit von Empfin- 
dungen umd Gefühlen al8 wofür wir Nahmen haben wozu fie die medantjche 
Drganifation haben enthalten und jo aud) das Aufbehalten der Vorftellungen 
5 zur Reproduction und der Bereinigung aller zu einem totalen Selbftbewuftfeyn 
durd) da8 was fie insgefamt anjpühlt das Wafjer enthalten. — Diefe Er- 
Härung ift nicht fo gemeynt al3 ob ic) von diefer Ubereinftimmung des Nterven- 
iyftems mit der Ginheit des Denfungsprincips etwas zu verftehen vorgeben 
wolle denn von diefem Scematism des Dentend und der Darftellung der 
ı0 Einheit de8 Bemwußtjeyns in der Anfchauung überhaupt verfteht niemand etwas 
jondern die Abficht ift nur (bricht ab) 
(am Rande): 
Dab das Waffer nicht durch beftimmte Figur der Materie in ihm organi- 
firt jeyn könne (denn im flüßigen ift dies unmöglich jondern dur eine be- 
15 ftimmte Proportion der chemijcdhen Kräfte in demfelben welche fi unter ein- 
ander zwar binden aber durch den Nerveneinflus do in gewifje Richtungen 
gewiffe Materien frey machen durd die nachher äußere Cindrüde auf das 
ienforium wirfen fönnen. 
H3 bildet die 4. Seite von L. Bl. G. 22: 


PN) Was ift aber num der Zwed diefer ganzen phyjiologiihen Unterjuchung. 
Die Phyfiologen haben ihn wol den Metaphyfifern zugedadt. Er ift felbit 
nit wiederum phyfiologifh jondern Methaphyfiich um das Object des inneren 
Sinnes das Denfende d. i. alle, auch die äußerlich gegebene Vorftellungen in 
einem Bewuftjeyn vereinigende Subject die Seele jelbit wo möglid) zu organi- 

25 firen; denn dahin weijet die $ 59 von Hallern entlehnte fur gefaßte Aufgabe 
vom gemeinjamen Senlorium um ver Einheit des Bewuftfeyn aller auch ihr 
von aufjen zufommenden finnlihen VBorftellungen zur Grundlage zu dienen. 
Diefe Aufgabe aber die num eigentlich den Sit der Seele betrift, wenn fie 
von der Metaphyfif vermefjenrer weije übernommen wird (fid) jelbft im äußeren 

so Verhältnis zu den Gehirnorganen mithin als Gegenftand des äußeren Sinnes 
erfennen zu wollen) löjet fie jehr fchledht (weil fie fi damit felbt wiederjpricht) 
ob ihr gleih die Phyfiologie alles dazu darbietet was fie befikt und 
die Metaphyfit fan daraus für fich weder einen Gewinn ziehen nod) der 
Phufiologie einen zuwenden. 

Das Folgende stimmt mit 34 26#. fast wörtlich überein, so daß eine 
Angabe der Lesarten genügt: 


34 26 fie nach] fie $ 59 nad) H?|| 3438 fie fehlt H3|| audj] nur H3|| 
34 30 welche zum äußeren] welche zur Anfhauung [zum] H?|| 34 3ı mithin] 
mithin wirftiih H?||al8 fehlt H3 || 34 32. 33 welhes — ift] mithin ift fie ein 
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Problem welches zu löfen der Metaphufit obliegt aber in der That unauf- 
löslid) ift H3]| 34 36 wodurd)] dadurd H? |laud) fehlt H3||3437 fo — ge 
i&ieht] jo wie H3|| 35 1 in — Menfch] als Menjd in der Welt H3|| 35 1.2 
nämlid) daß fehlt H3||35 3 mir] demjelben || 35 4 e8 — äußerlich fehlt H3 || 
355 Sinne fehlt H3 || fid) jelbft fehlt H3|| 35 5-s Ort — widerfpriht] Ort 
ihrer Gegenwart unmittelbar beftimmen d. i. fi darinn_warnehmen H?|| 35 s 
aljo der Aufgabe] des Problems H?||359 die — wird fehlt H3|| 35 9. 10 
führt — unmöglidhe] führt alfo auf eine unmöglihe H3|| 35 10.11 und — 
zurufen] und dem der fie unternimmt fann man zurufen H3|| 35 12-15 indeß 
— haben] Als besonderer Absatz: Sndefjen daß dem phyfiologen darum nicht 
verargt werden Fann daß er dem die unmittelbar dynamijd;e Gegenwart jo 
weit Beobadhtung! reicht verfolgt zu haben gnügt an den Metaphufifer 
obzwar vergeblich den Anjprud) macht jjeinerjeit3 die Abficht des erftern zu 
vollenden. 

317 rp@rov Alsdyripov] Kant weist 40826 auf Platner hin; vgl. Er- 
nesti Platneri Opuscula academica, Berolini 1824, p. 600. Platner bezieht 
sich dort auf folgende Stelle aus „Impetum faciens dictum Hippocrati . 
auctore Abrahamo Kaau Boerhaave“, Lugduni 1745 p. 169: „Omnium autem 
horum fentientium punctorum aggregatus fimul (umtus vocatur, Arsdchptov 
xadoAıxöv, ö rpüwrov ”Atsdrchprov unde latine Aiftheterium, barbare Senforium 
commune dicitur, voce tamen magis ulitata.* 

319 sensorium commune] Nach 40826 ist Descartes’ Lehre von der 
Zirbeldrüse gemeint. Nach ihm ist die Seele nicht mit einem Teil des 
Organismus ausschließlich verbunden, sie übt aber von dem genannten 
Organ unmittelbar ihre Funktionen aus; vgl. Les passions de l’äme, Paris, 
1649, Partie I, article XXX ff. 

321.15 materiellen Sdeen (de Carte] Vgl. Anmerkung zu II, 
326 31. 

33 3; Guler] Zu Eulers Terminologie vgl. Mechanica sive motus scientia 
analytice exposita, Tom. I, Petropoli 1736, $ 98: „Deinde corpora finitae magni- 
tudinis aggrediemur ea, quae [unt rigida neque figuram (uam mutari pati- 
untur.“ Ebenso auch Theoria motus corporum solidorum seu rigidorum, 
ed. nova, Gryphiswaldiae 1790, $ 260: „Corpus rigidum vocatur, cujus figura 
nullam mutationem patitur; feu hujus fingula elementa conftanter easdem 
inter fe diftantias confervant“; vgl. auch $ 263. 

34 26 Aufgabe — nad) Haller’n] S. zitiert in $ 59 seines Buches unter 
Hinweis auf Hallers Elementa physiologiae corporis humanae, Tom. IV, 
Lausannae 1762, p. 395f. folgende Sätze: „In universum observamus non 
debere angustiorem animae sedem poni, quam sit conjuncta omnium ner- 
vorum origo: neque particulam aliguam pro ea sede offerri, nisi ad quam 
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omnes nervos ducere possimus. Facile enim intelligitur, debere a sensorio 
communi nullum ullius particulae corporis animati sensum abesse, neque 
ullum, qui a quacungque corporis particula impressionem objectorum ex- 
ternorum revetat, nervum, non eo pertinere, cum ejusmodi nervi, si daretur 
aliquis, sensatio animae non repraesentaretur. De moventibus nervis eadem 
est ratio. Si enim omnes debent a sensorio communi oriri, ut causam motus 
sui inde possint sumere.* 
35 11. ı2 nihilo — in/anias] Terenz, Eunuchus I, 1, 17f. 


Anmerkungen zu H ı-—.ı. 


398 10m. Maupertiug — Briefen — DBoltäre] M. liess im Jahre 1752 
„Lettres“ erscheinen und handelte in Nr. XVII „Sur la Generation des Ani- 
maux“ entsprechend den in seiner Schrift „Venus physique* entwickelten 
Lehren; vgl. P. Menzer, Kants Lehre von der Entwicklung in Natur und 
Geschichte, Berlin 1911, S.94f. Voltaire schrieb im gleichen Jahre gegen 
Maupertius die satyrische Schrift „Diatribe du docteur Akakia, medecin 
du Pape“; vgl. A. Harnack, Geschichte etc. Bd. I 1, 8. 341ff. 

399 331. Wahnwibigen — Methode] Vgl. Shakespeare’s Hamlet Akt II, 
2. Szene. 

400 ı Blumenbah — Bildungstrieb] Vgl. Erl. zuV, 42422 und Menzer, 
2.2.0, Sellaft: 

405 at. quid — tulerint] Die vier philosophischen Schulen der Griechen: 
Platoniker, Aristoteliker, Stoiker und Epikureer. 

407 6 Lemery3 Urtheil] Nie. L’Emery, Cours de Chymie, 9ieme edition. 
Paris 1697, chap. IV. Du Crane et du Cerveau de l’homme. 

407 27 Bom — les desguieres] Francois de Bonne duc de Lesdiguieres 
(1543—1626) marechal de France. 

407 9 Schillers Sammlung] Dieser Band ist nicht mehr von Schiller 
bearbeitet, sondern von Prof. Paulus; vgl. Schillers sämtl. Schriften hrsg. 
von Karl Goedeke. Teil IX. Stuttgart 1870, S. 389. 


672 [637]. 

Biblioteca nazionale centrale in Florenz. 

35 301. zugedadhten Verlag u. |. w.] Vgl. dazu den noch ungedruckten Brief 
de la Gardes an Scheffner: „Wie ich höre wird Kant mit nächstem seine 
kleinen Schriften herausgeben. Zwar habe ich von ihm das Versprechen 
(vgl. Brief 643 [608]), daß ich noch der Verleger einiger Seiner Schriften 
sein soll, allein es scheint wohl, daß mir diese nicht bestimmt sind. Viel- 
leicht, und das gebe Gott! bestimmt er für mich die Moral.“ 
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673 [638]. | 

Dorp. II, 205, S. 725—728. Auf der Adreßseite von Kants Hand: 
Zum ewigen Frieden | Ein philof. Entwurf von I. K. 

36 ıs doppelte Auflage] Vgl. VIII, 506f. Sophie Reimarus schreibt am 
3. Dec. 1795 an Reinhold: „Nicolovius aus Königsberg schreibt daß von 
der ersten Auflage des Ewigenfriedens 2000 Ex. gleich vergriffen gewesen 
sind, nun hat man eine neue von 1500 gemacht, er, und Kant, wünschen 
eine franz. Übersetzung, die gleich gemacht werden sollte.“ Keil a.a. 0. 
S. 343. 


674 [639]. 

U. B. Dorpat (Morgensterns Nachlaß). 

Gedruckt in der Festrede Morgensterns: „Auch ein Vortrag an der 
Festtafel eines fünfzigjährigen Doctorjubiläums. Dorpat 15./3. Juni 1844. 
Gedruckt als Handschrift für Freunde.“ Dorpat, S. 10; von F. Sintenis 
in: Briefe von Goethe, Schiller, Wieland, Kant, Böttiger, Dyk und Falk an 
Karl Morgenstern. Dorpat. 1875. 8.3. 

36 26 pag. 193] Morgenstern erwähnt die Stelle III 247 aın. und sagt: 
Debitam contra laudem Platoni reddidisse Kantium, Virum summum, im- 
pense laetor. 


675 [640]. 
Minden, Dresden-Blasewitz. 
37 sı. Werks u. . w.] Vgl. Brief 659 [624]. 


676 [641]. 
Dorp. II, 143, S. 518—521. 
Zum Teil gedruckt (&twe8 — Oncle, 38 s-ı1) von V. Diederichs in Bal- 
tische Monatsschrift a. a. 0. S. 554. 
38193 Wewel] Joachim Heinrich W. (1748—1828) war seit 1785 Prediger 
zu Birsen in Litauen. 


677 [642]. 

Dorp. I, 28, S. 125—130. 

39200. $4] Es muß heißen: $5. Jakob sagt in seinem Grundriß 
der Erfahrungslehre, Halle 1791, in $44: Den physischen Punkt dieser 
Gemeinschaft [der Seele mit dem Körper] suchen, d. h. den Sitz der Seele 
bestimmen zu wollen, heißt sich mit einer ganz vergeblichen Arbeit ab- 
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geben. Denn ein Ort ist ein Verhältniß im Raume, und dieser kann daher 
nur einer materiellen Substanz zukommen. Da aber die Seele gar kein 
Gegenstand des äußern Sinnes mithin auch keine materielle Substanz ist; 
so folgt, daß ihr kein Ort beigelegt werden kann; und daß die Frage über 
den Sitz der Seele völlig sinnlos ist. 

39 31. 32 Mayer — druden ließ] Johann Christoph Andreas M., Ana- 
tomisch-Physiologische Abhandlung vom Gehirn, Rückmark, und Ursprung 
der Nerven. Berlin und Leipzig, 1779. 

39 33 trefliche Sdee] Vgl. oben 34 11-5. In $ 36 sagt S.: „Daß aber 
eine Flüssigkeit zu gleicher Zeit für alle fünf Sinne verschiedenartige Be- 
wegungen ohne Störung gestatten könne, sehen wir ja unwidersprechlich 
am Wasser, welches zu gleicher Zeit die Bewegung des Wärmestoffs für's 
Gefühl; die Bewegung schmeckbarer Theilchen für den Geschmack; die 
Bewegung riechbarer Theilchen für den Geruch; die Bewegung der Schall- 
strahlen für das Gehör; die Bewegung der Lichtstrahlen der Farben für’s 
Gesicht, u. s. f. gestattet. Hieraus, dünkt mich, wird es sehr begreiflich: 
Wie auch die durch die fünf Sinnorgane erfolgenden, dem in der Feuch- 
tigkeit der Hirnhöhlen enthaltenen Gemeinsamen Sensorium mitgetheilten, 
Bewegungen sich nicht verwirren, nicht einander stören können.“ Darauf 
zitiert S. die Zeilen 41 22»—42 2. 

39 36. 37 angeführte Stelle] Joseph Jacob Plenck, Hygrologia corporis 
humani, sive doctrina chemico-physiologica de humoribus, in corpore hu- 
mano contentis. Viennae 1794. S. zitiert S.49 daraus: „Vapor tenuis, qui in 
cavo Ventriculorum Cerebri continetur. Organum secretorium esse videntur 
arteriae exhalantes Plexus choroidei Ventriculorum Cerebri. Superfluus 
Vapor ab osculis vasorum lymphaticorum ejusdem Plexus absorberi videtur. 
(Quantitas in corpore vivo et sano vix visibilis. In Hydrope Ventriculorum 
Cerebri ad plures uncias colligitur. Principia constitutiva Gas animale et 
Aqua esse videntur. Usus — 1) impedit concretionem Ventriculorum Cerebri 
— 2) Penetrat inter fibras medullae cerebrinae; hinc illam mollem et humidam 
conservat.“ 

402 Calorigque) Wärmestoff. Nach G. S. Tr. Gehlers „Physikalisches 
Wörterbuch“, Leipzig 1787 ff., wird das Wort von den Vertretern des anti- 
phlogistischen Systems gebraucht; vgl. a. a. O. die Artikel: Wärme und 
Feuer. 

40 11 eigentliche Aufgabe] Vgl. Anmerkung zu 34 a6. 

40 ı3 auß Bonftetten] Aus Karl Victor von Bonstettens Kleinen Schriften, 
Zürich 1793, 8. 289: „Ueber Tod und Unsterblichkeit“ zitiert S. in einer 
Anmerkung zu $ 23 die Sätze: „Unsere Sinne scheinen solche Werkzeuge 
zu seyn, die bestimmt sind die große Wirkung auf einen Punkt, den wir 
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Seele nennen, zu vereinigen. Alle Empfindungen scheinen auf ein gemein- 
sames Sensorium zusammen zu strahlen. Vielleicht beweis’t auch die Ver- 
gleichungskraft der Seele, daß alle Empfindungen auf eine uns unerklär- 
bare Art im innersten Wirkungspunkte zusammentreffen.“ 

40 13 Des Oartes] S. zitiert in $ 57 die Hauptstelle über die Zirbeldrüse 
(Les passions de l’äme, Part. I, art. 31, 32, 34). 

402ı Hein/e]| Johann Jakob Wilhelm Heinse (1749—1803) sagt in 
seinem Roman „Hildegard von Hohenthal“, Berlin 1795/96, hrsg. von Carl 
Schüddekopf, Leipzig 1903. Th. 1, S. 54: „Das Ohr ist gewiß unser richtigster 
Sinn; und selbst das Gefühl, welches man bisher für den untrüglichsten 
gehalten hat, bildet sich nach ihm. ... Wahrscheinlich übertrift das Ohr 
des Menschen an feiner und mannigfaltiger Aufnehmung und Unterscheidung 
der Töne auch das Ohr aller andern Thiere.* 

40272. au8 meinem Auszug u. |. w.] S. besprach J. D. Brandis, Versuch 
über die Lebenskraft, Hannover 1795, und Erasmus Darwins Zoonomia or 
the laws of organic life, 2 vols., London 1794—96. a. a. 0. 1795, Stück 103, 
11,018; 


678 [643]. 

K. B. Sammlung Darmstädter. 

Wasianski (1755— 1831), geboren zu Königsberg, bezog dort am 
22. September 1772 die Universität, studierte zuerst Naturwissenschaften 
und Medizin, dann Theologie und wurde 1786 Prediger an der Tragheim- 
schen Kirche zu Königsberg. Über seine Beziehungen zu Kant berichtet 
er selbst in seiner Biographie: „Immanuel Kant in seinen letzten Lebens- 
jahren“, Königsberg 1804, 8. 16#f. Über W. vgl. P. Czygan, Wasianskis 
Handexemplar seiner Schrift I. K. etc. in den „Sitzungsberichten der Alter- 
tumsgesellschaft Prussia“, 17. Heft, Königsberg 1892, S. 109 ff. 

417.3 Snftrument) Es war ein sogenannter Bogenflügel. Ihm lag die 
Idee zugrunde, „die Saiten eines Tasteninstrumentes statt durch Stifte oder 
Kiele anschlagen, in ähnlicher Weise wie bei den Geigen-Instrumenten an- 
streichen zu lassen“. Wasianski führte eine Verbesserung ein. „Es kam 
bei der damaligen Stufe der Entwickelung des Bogenklaviers hauptsächlich 
auf die Herstellung eines besseren, dem Geigenbogen ähnlichen Werkzeuges 
zum Anstreichen der Saiten an... Diese Aufgabe wurde nun sehr glücklich 
gelöst. Ein schmales Band ohne Ende, etwa in der Breite der Pferdehaare 
eines Geigenbogens, mit Pferdehaaren sorgfältig benäht, läuft in der ganzen 
Breite der Klaviatur horizontal dicht unter sämmtlichen, gleichfalls eine 
horizontale Ebene bildenden Saiten (rechtwinklig gegen dieselben) über 
zwei Rollen, welche durch einen Tretapparat mit einem Schwungrade, den 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 27 
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der Spieler tritt, in gleichmäßige und bei gutem Zustande des Apparates 
geräuschlose Bewegung versetzt werden.“ Vgl. Friedrich Zander, „Der 
Wasianskische Bogenflügel“, in A. M. Bd. XX, 1883, 8. 492—496. W.s 
Instrument befindet sich im Besitz der Altertumsgesellschaft „Prussia“ in 
Königsberg. Über Kants Besuch bei ihm berichtet W. in seiner Bio- 
graphie S. 152. 


679 [644]. 
H? 
41 92—42 2 gedruckt von Soemmerring in der Schrift über das Organ 
u.s.w. 8. 45/6, vollständig nach der Handschrift in seinem Nachlaß von 
R.-Sch. XI, 1, S. 179—180, Hb. VIII, S. 801. 


680 [645]. 
Dorp. I, 99, S. 338—341. 
4214 Dieterichs] Vgl. Anmerkung zu XI, 302 29 (289 16). 
42 91 Handbud) der Metaphufil] Vgl. Brief 303 [283]. 


681 [646]. 
Königsberger Magistrats-Akten betr. Stip. Boehmianum Vol. III fol. 79, 
versehen mit praes. 29. Sept. 1795. 
438 Lehmann] Johann |Friedrich L., Pomeranus (aus Ducherow), 
immatrikuliert am 16. Okt. 1792 als theol. cult. 


682 [647]. 

Dorp. II, 39, S. 129—132. 

43 23 zum drittenmale] Vgl. die Briefe 529 [497] und 586 [553]. 

43 33 Baullus8 Septimius] Paullus Septimius, oder das lezte Ge- 
heimniß des Eleusinischen Priesters. 2 Theile. Halle 1795. In romanhafter 
Einkleidnng entwickelt der Priester Theophranor einem jungen Römer die 
Lehren von Kants theoretischer und praktischer Philosophie. B. vermeidet 
die Kantische Darstellungsart und versucht die Sprache verständlich und 
populär zu halten. Am Schluß des Ganzen bestimmt er sein Verhältnis 
zur kritischen Philosophie dahin, „daß du in diesem Buche keinen Saz 
finden würdest, der der Kantischen Lehre widerspräche*. Damit ist aber 
keineswegs gesagt, „daß du auch keinen Saz darin finden würdest, der 
einem Saze des Kantischen Systems widerspräche* (II, 334). Die Abwei- 
chungen sind zum Teil bedingt durch Einflüsse Jacobis und Reinholds. 
So nimmt B. den Ausgangspunkt von folgenden Sätzen: 1. „Ich bin, 2. So 
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gewiß ich bin ist außer mir Etwas“ (I, S. 57). Weiter will B. die reinen 
Verstandesgrundsätze unmittelbar ableiten und ihre Zahl auf 12 bringen 
wie die der Kategorien. Wie der Brief andeutet, weicht B. in der Freiheits- 
lehre von Kant dadurch ab, daß nach ihm „Wille, (Kraft der willkührlichen 
Belebung aller Vorstellungen“,) und freyer Wille eins ist (II, 351f.; vgl. 
auch S.47). Der Glaube an die beste Welt wird dann zwar mit den Ge- 
danken der Kantischen Moraltheologie begründet, erhält aber außerdem 
eine rein gefühlsmäßige Sicherung. So sagt Theophranor: „Unsre Einsichts- 
und Glaubens-Philosophie vereinigt sich also in der Wahrheit: Die in 
sich wirkliche Welt war nie und wird nie seyn; sie ist nur; 
sie ist ewig“ (II, S. 204, 370 £.). 


683 [648]. 
K. B. 
45 ıs 10ten Octobr] Nach dem Preußischen Archiv, 6. Jahrgang, 2. Bd., 
Königsberg 1795, S. 731 ist der 11. der Todestag. 
45 21 wunderlihen Vorgang] Vgl. unten 48 er. 
45 31. 32 atrum — pifcem] Ars poetica v. 3. 4. 


684 [649]. 
Dorp. II, 242, 889—892. 
Schiff (1762—1807). 


685 [650). 

Dorp. If, 151, S. 552—554 und 556 (statt 555). 

Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 231—234. 

4722 einem meiner Freunde u.j.w.] H. Maier hat VII, 506/7 diesen 
jungen Mann als identisch bezeichnet mit dem neu angekommenen Kantianer, 
von welchem 59 14. ı5 (6. 7) die Rede ist, und will weiter in ihm den 58 23 
(13) genannten Herrn von Bielefels sehen. Von diesem, dessen Name Biel- 
feld zu schreiben ist, wissen wir sehr wenig. Er ist wahrscheinlich der 
Bruder der mehrfach in Kiesewetters Briefen genannten Hofdame. Daraus 
ließe sich eine Beziehung zu diesem ableiten. Nun erfahren wir aber 
über seinen Aufenthalt in Paris aus J. Baggesens Briefwechsel, 2. Theil, 
S. 396 und 399f., daß er schon am 23. April 1795 dort war. Danach muß 
es zweifelhaft sein, ob die oben wiedergegebenen Bezeichnungen auf v.B. 
passen wollen, und die Frage wer gemeint ist, kann wohl kaum entschie- 
den werden, 

47 25 damit er fie überfeße u. f. w.] Über die französischen Übersetzungen 


von Kants Schrift vgl. VII, 507, Zur Ergänzung sei auf Sophie Reimarus’ 
27 
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Brief an Reinhold vom 26. Januar 1796 hingewiesen. Es heißt dort: 
„Reinhart [Karl Friedrich Reinhard (1781—1837) frauzösischer Diplomat 
deutscher Herkunft] hat Kants paix perpetuelle übersetzt und gerades Weges 
nach Paris geschickt, obs da gedruckt oder nur im Manuscript gelesen 
wird, das läßt er gehen. Die Schrift ist in Sieyes Händen, und wird den 
Aufgeklärten einleuchten. ... . Sollte Kant diese Übersetzung noch nicht 
wissen, so sagen Sie es ihm, daß sie in Manuscript da ist“ (Keil a. a. O. 
S. 344). In Paris erschien 1796 eine Übersetzung bei Jansen et Per- 
roneau. 

47298. Herr Genz u. f. w.] Vgl. VII, 35325 und Erläuterung dazu. 
Über Genz’ Schrift gegen Kant vgl. XI, 490 34. (471 25t.), zur Schrift Zum 
ewigen Frieden nahm er erst Stellung in seinem „Historischen Journal“, 
Bad. II, Berlin 1800, S. 711—790. 

4734 Meder] Friedrich Ludwig Wilhelm M. (1759—1840) war 1785—88 
in Göttingen, seit 1792 in Berlin. Eine Schrift von ihm gegen Kant war 
nicht zu ermitteln. 

48 sft. frage] Diese ursprünglich von dem Direktor der physikalischen 
Klasse der Akademie Nicolas de Beguelin (1719—1789, bekannt als Instruktor 
des nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm II.) aufgeworfene Frage: „Quels 
sont les progres reels de la Metaphysique en Allemagne depuis le temps 
de Leibnitz et de Wolff?“ war bereits in der öffentlichen Sitzung der Aka- 
demie vom 24. Januar 1788 im voraus verkündigt worden und sollte im 
nächsten Jahre programmäßig für das Jahr 1791 gestellt werden. Da dies 
aber unterblieben war, so wurde der Termin bis zum 1. Jan. 1792 verlängert. 
Hierauf ging nur eine Arbeit rechtzeitig ein, wurde für preiswürdig erkannt 
und zum nächstfolgenden Wettbewerb zugelassen; denn die Akademie ver- 
doppelte wegen der Wichtigkeit der schwierigen Aufgabe den Preis und 
dehnte den Termin bis zum 1. Juni 1795 aus. Der Hauptpreis wurde der 
Arbeit von Johann Christoph Schwab zuerkannt, jener einzigen zum ersten 
Termin eingelieferten, zwei gleiche Preise erhielten Johann Heinrich Abicht 
und Karl Leonhard Reinhold. Diese drei Schriften gab die Akademie 1796 
heraus; vgl. Anmerkung zu 134 ıs. ı9. Ein Accessit erhielt Daniel Jenisch; 
vgl. Anmerkung zu Brief 703 [668]. Bekanntlich hat auch Kant den Plan 
gehabt, die Preisfrage zu beantworten. Seine Entwürfe veröffentlichte Rink 
im Jahre 1804; vgl. Bd. XXI dieser Ausgabe. 

48 128. Frage — täufhen?]) Im Jahre 1780 wurde die Frage gestellt: 
„Est-il utile au Peuple d’etre trompe, soit qu’on l’induise dans de nouvelles 
erreurs, ou qu’on l’entretienne dans celles ou il est?* Die Frage war durch 
Friedrich den Großen auf Veranlassung d’Alemberts gestellt worden; vgl. 
Harnack, Geschichte der Akademie etc. Bd. I, S. 417 ff. 
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48 1.15 Hat — jehen?] Die Preisfrage wurde von der Classe de Philo- 
sophie Experimentale für das Jahr 1789 u. ö. gestellt: „Si l’homme et les 
animaux voient les objets tels qu’ils font, ou s’ils les voient renverfes? 
Et fi l’ame les diftingue par la retine, ou par la reunion des deux branches 
du nerf optique, ou par quelqu’autre endroit du cerveau?“. Vgl. Memoires 
de l’academie royale etc., Berlin 1793, p. 15. 

48 15 Preisaufgabe über die Spradhen] Sie wurde-für 1792 (verschoben 
bis 1794) gestellt: „Vergleichung der Hauptsprachen Europas, lebender und 
todter, in Bezug auf Reichthum, Regelmässigkeit, Kraft, Harmonie und andere 
Vorzüge; in welchen Beziehungen ist die eine der anderen überlegen, welche 
kommen der Vollkommenheit menschlicher Sprache am nächsten?“ Härnack, 
a. a. 0.1, S. 612. Jenisch’ Schrift erschien unter dem Titel: „Philosophisch 
kritische Vergleichung und Würdigung von 14 ältern und neuern Sprachen 
Europens“ in Berlin, 1796. 

49 7 Gaillard] Antoine Bernard C. (1737—1807), französischer Gesandter 
in Berlin vom 11. Juli 1795—8. Mai 1798. 

49 128. Prinzeffin Heinrid)] Wilhelmine von Hessen-Cassel (1726—1808), 
Gemahlin des Bruders Friedrichs II. 

49 ı3t. Demarfationslienie] Sie wurde in den Bestiminungen zum Basler 
Frieden am 17. Mai 1795 festgelegt; vgl. darüber und zum Folgenden A. Wahl, 
Geschichte des europäischen Staatensystems im Zeitalter der französischen 
Revolution und der Freiheitskriege, München und Berlin 1912, S. 66 ff. 

49 22 Erbprinz] Wilhelm Friedrich (1772—1843), 1815 als Wilhelm I. 
König der Niederlande. 


686 [651]. 
U.B. Kg. Konv. E, vgl. Reicke, L. Bl. Bd. II, S. 77. 
50 11 Zuder Wurbkeln] Karotten. 


687 [652]. 

Gedruckt als Widmung zum „Verfuch eines neuen Syltems des natür- 
lichen Rechts von J. Chr. G. Schaumann. Erfter Teil. Die Grundlage des 
Naturrechts.*“ Halle 1796. 

Schaumann (1768—1821), Professor der Philosophie in Gießen. 
S. versucht mit Fichtescher Fragestellung und Terminologie eine allgemeine 
Wissenschaftslehre, die er aber doch „Selbstwissenschaft“ nennen möchte, 
zu geben. In der Deduktion des Naturrechts faßt er Natur als Objekt 
des Rechtes, vom Menschen ausgehend, auf. Seine Lehre gipfelt in der 
Aufstellung von vier Idealen: 1. dem des juridischen Naturstandes ($ 280), 
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2. dem der juridischen Natureinheit ($ 289), 3. dem des juridischen Natur- 
zwanges ($ 298), 4. dem einer juridischen Naturverfassung ($ 307). Sie 
werden dann noch zusammengefaßt in dem einen Satze: „Die Aufgabe des 
Rechtsfatzes ift ein bürgerlicher Weltftaat zur Erhaltung eines ewigen 
Friedens für das Menfchenrecht* ($ 314). Dem ersten Teil folgten dann 
noch zwei andere, welche Ergänzungen zum ersten und das Sachen- und 
Personenrecht enthalten. 


688 [653). 
U. B. Kg. Konv. N. Nr. XI. 
515 Arend] Chr. G. v. Arndt; vgl. Anmerkung zu 174a [160a]. 
5lıı fatalen Gejhichte] Vgl. Brief 620 [585]. 
5131.32 $riedensproject de3 ©. Pierre] Vgl. VIIT, 469. 
522 Necenfion] a. a. 0. II, 1795, 8. 47—84. 
52 13 Umgange] Arndt war im Winter 1792/3 in Königsberg. 
52 13 utile dulce) Horaz, Ars poetica v. 343. 


689 [654]. 

H? 

Gedruckt in A. M. Bd. XXII, 1885, S. 380—381. 

Sophie Mereau (1770—1806), die bekannte Dichterin, später 
Frau von Clemens Brentano. 

532 Sournal] Es handelt sich wohl um den Plan, von welchem auch 
in Schillers abratendem Brief an Sophie M. vom 23. Dec. 1795 die Rede ist 
(vgl. Jonas, Schillers Briefe, Bd. IV, S. 362/3). Erst 1801/2 ließ die Dichterin 
eine Zeitschrift für Frauen „Kalathiskos“ erscheinen, die es aber nur auf 
2 Hefte brachte. 

5314 Bud] Wohl „Das Blüthenalter der Empfindung“, Gotha 1794. 


690 [655]. 
Dorp. II, 294, $. 1077 —1079. 


Wolf (1766—1822), seit Michaelis 1795 Prorektor (Nachricht vom 
Magistrat der Stadt Prenzlau). 


690 a. 


An Georg Wilhelm VBartoldy. 
Zwifchen October 1795 u. Februar 1796. 
Erwähnt: Elifabeth von Stägemaun, Erinnerungen für edle Frauen, 
Leipzig. 1846. II, ©. 253f. 
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Bartoldy schreibt am 12. Febr. 1796: „Der gute alte Kant hat mir 
geschrieben. Danken Sie ihm doch herzlich dafür, und versichern Sie ihm, 
daß ich seine Aufträge an Wlömer und Kiesewetter richtig besorgt 
habe. Beide empfehlen sich ihm herzlich bestens, und Wlömer hat sich 
herzlich darüber gefreut, daß seine Freundschaft noch so vielen Wert für 
ihn hat. Lassen Sie doch gelegentlich den braven Greis darüber ausforschen, 
ob er nicht bald seine Metaphysik der Sitten uns liefern wird, wonach ich 
mich so herzlich sehne: oder wenn Sie sonst etwas hören, woran er arbeitet; 
so melden Sie mir’s doch, damit ich mich darauf freuen kann. Versichern 
Sie ihn meiner innigsten Achtung und meiner wärmsten Zuneigung!“ 


691 [656]. 

Dorp. II, 213, S. 749—50, (751 leer), 752. 

Plücker (1733 —1796) stammte aus einer alten Patrizierfamilie Elber- 
felds und wurde 1774 zum Bürgermeister dieser Stadt gewählt. (Nach- 
richt der Stadtbücherei Elberfeld). 

56 20.21 (56.7) Reid — inwendig] Ev. Luc. 17, 21. 

5631 (56 17) Kärschnick] Nach dem Königsbergschen Adreß-Buch von 
Kaufleuten etc. auf das Jahr 1790 handelte K. in der vordern Vorstadt 
mit Eisenwaren. 


692 [657]. 

Profsssor G. B. Schmidt, Heidelberg. 

Gedruckt von E. Ebstein in Mitteilungen zur Geschichte der Medizin 
und der Naturwissenschaften Bd. X, 1911, S. 4031. 

Der Druck in A! nach einer Abschrift des Geh. Archivrats Prof. Dr. 
Könnecke in Marburg. Es ist zu verbessern in A, 56 24 erjten für achten || 
57ır dennod für dem nod), 5723 ist der Druckfehler Deutungsart in Den- 
fungsart zu verbessern. 

57 16. ı7 (574.5) enthält — Propheten] Ev. Math. 5 ı7, Luc. 16 ı6. 


693 [658]. 
Dorp. I, 273, 8. 1005—8. 
Theremin (1748—1821), seit 1782 reformierter Prediger in Memel. 
58 ı7 (58 6) Mein Bruder] Karl Th., französischer Bürger, vorher preu- 
Bischer Legationsrat in Madrid und London. 
5823 (58 12) v. Bielefels) "Vgl. Anmerkung zu 4722; B. war zuerst 
Legationssekretär im Haag und später preußischer Geschäftsträger in Kon- 
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stantinopel (vgl. Baggesens Briefwechsel Bd. II, S. 396, 399f. und Briefe 
von und an Fr. Gentz, Bd. II, S. 132). 

58.26 (15) Sieyes] Comte Emanuel Joseph S. (1748—1836), der bekannte 
französische Staatsmann. 

58 28 (ı7) Briefwedjjel] Zu einem solchen ist es nicht gekommen, viel- 
leicht ist aber das Gerücht von einer Anfrage Sieyes’ an Kant im Anschluß 
an diesen Brief entstanden. Vgl. Königsbergische Gelehrte und Politische 
Zeitungen. 19tes Stück. Montag, den 7. März 1796: Thorn, vom 20. Februar. 
Die hiesige Zeitung enthält folgendes: „Aus Königsberg meldet man, daß der 
bekannte Abt Sieyes in Paris im Namen der französischen Nation an den 
dortigen Philosophen Kant geschrieben und ihm die jetzige Einrichtung der 
französischen Regierungsform zugeschickt und darüber um sein Gutachten ge- 
beten hat. Kant hat sich darüber von Berlin Verhaltungsmaßregeln erbeten.“ 
Dieses misgedeutete Gerücht muß dahin abgeändert werden: daß an Prof. 
Kant vom Abbt Sieyes gar kein Brief gelanget ist, sondern diesen durch 
einen, in Paris im Amt stehenden, gebornen Preußen, dessen Bruder in 
Preußen schriftlich ersucht hat, bei Kant Erkundigung einzuziehen, wie 
die kritische Philosophie nach Frankreich hin, durch Uebersezzung einiger 
darüber herausgekommenen Schriften, könne verpflanzt werden und Kants 
Vorschlag hierüber zu vernehmen; wobei von Politik und französischer Re- 
gierungsform gar nicht die Rede gewesen ist. Vgl. auch die Äußerungen der 
Biographen: Jachmann S. 131 und Rink S. 75f. Im Jahre 1797 erschien 
dann ohne Ortsangabe ein „Antwortfchreiben des Profeffors Kant in Königs- 
berg an den Abt Sieyes in Paris 1796. Aus dem lateinifchen Originale über- 
fetzt.“ Die Schrift ist eine Fälschung, wie aus dem Eingeständnis des Ver- 
fassers am Schluß (S. 111/2) deutlich hervorgeht. Es wird in ihr der utopi- 
sche Gedanke einer christlichen Republik für Frankreich entwickelt. Über 
das Interesse Sieyes’ an Kants Philosophie berichtet Baggesen, Brief- 
wechsel II, S. 400; vgl. auch die Nachricht in der „Allgemeinen Deutschen 
Biographie“ Bd. 28, 1889, S. 46, daß Reinhard für S. eine Abhandlung 
über Kants Kritit der reinen Vernunft schrieb. 


Beilage. 
Dorp. II, 274, 8. 1009-1010. 
59 11 (3) 2. Jan. 1796] Es muß heißen 31. Dez. 1795. 
59 14 (6) Si — valeo] Ganz geläufige Eingangsformel der Briefe im 
Lateinischen. 
59 142. (st.) neu angelomener Kantianer] Nicht ermittelt, 
59 91 (13) in — Nufiäben] Das ist nicht der Fall. 
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694 [659]. 
Dorp. I, 29, S. 131— 134. 
60 15 (605) Werf] Vgl. Brief 671 [636]. 
60 21 (6011) Künftler] N. Koeck, durch anatomische Zeichnungen bekannt; 
vgl. G.K. Nagler, Neues allgemeines Künstler Lexikon Bd. VII, München 
1839, S. 113. 


60 22 (60 12) frangöfiihe Ausgabe] Vgl. 47 ıstr. 


695 [660]. 

Dorp. II, 267, S. 985—88. 

61ar. (60 291.) der — Yrieden] Frieden zu Basel 1795. 

616.7 (60 33.34) Göttingifhe Bibliothef] Vgl. Anm. zu XI 508 ı6 (489). 

6l1or. (612r.) Gdttingifhe Monatsjhrift] Sie erschien unter dem 
Titel: Beiträge zur Philosophie und Geschichte der Religion und Sittenlehre 
überhaupt und der verschiedenen Glaubensarten und Kirchen insbesondere, 
5 Bände, Lübeck 1797—99. 


696 [661]. 
Dorp. II, 105, 8. 360—363. 
Heinsius, Buchhändler in Leipzig. 
6lasft. (61 208.) PVeterjend Verlags Xrtifel u. f. w.] Vgl. I, 545 ff. 


697 [662]. 

Dorp, I, 214, S. 753—756. Beilage, Dorp. Ill, Bl. 54—55. 

62 25.26 (62 18. 19) Vatter — thun] Ev. Luc. 23 34. 

63 ı (6230) den — thun] Ev. Math. 7 aı. 

63 98. (ıt.) Sie — eingehen] Anspielung auf Ev. Math. 23 13. 

64 11.12 (3.4) in deffenlihen Blättern] Vgl. Brief 693 [658]. 

64 21 (13) Cathegismus Büchlein] Friedrich Adolph Lampe (1683 — 
1729), der einflußreichste Theologe der deutschen reformierten Kirche, dessen 
Katechismus: „Milch der Wahrheit, nach Anleitung des Heidelbergischen 
Catechifm, Bremen 1718“ die weiteste Verbreitung fand. 


698 [663]. 
Dorp. 11, 53, S. 180-187. 
Teilweise gedruckt bei Rink $. 102. 
67 3-15 (66 33:—67 6) die — Religion] Vgl. VI, 33#. 
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6982 [6632]. 


Anstatt 721 muß es 722 heißen. Die Datierung ergibt sich aus diesem 
Brief, da Kant sich für Übersendung des zu Ostern 1796 erschienenen 
„Grundrisses“ u. s. w. bei Beck bedankt. 


699 [664]. 

Dorp. II, 239, S. 879—882. 

693 (68 31) Pr. Andres] Johann Bonaventura Andres (1743—1822), 
seit 1783 Professor der Philosophie in Würzburg. 

699 (2) mein Fürft] Der Herzog Franz Ludwig war am 14. Febr. 1795 
gestorben, ihm folgte Georg Carl Freiherr von Fechenbach. 

69 198. (128.) Vorlesbud) in latein. jprahe] Es erschien eine wenig ab- 
weichende lateinische Übersetzung von Reuß’ „Vorlesungen“ unter dem 
Titel: „Initia doctrinae philosophiae solidioris* Bd. I, Salzburg 1798, Bd. II, 
nach Reuß’ Tode von P. Metzger 1801 herausgegeben. 

69 22 (15) Pr. Stt] Johann Samuel Ith (1747—1813), seit 1781 Professor 
der Philosophie an der Akademie in Bern. 

69 37 (30) Hr. ftang] Conrad Stang; vgl. Brief 535 [503]. 


700 [665]. 

Dorp. II, 3, S. 15—16. 

704 (69 34) früheren Arbeiten] vgl. Briefe 619 [584] und 661 [626]. 

706 (1) die Fortjegung] De notione miraculi. Pars prior, Göttingae 
1795, pars posterior 1797, zwei Weihnachtsprogramme; wiederabgedruckt 
in Ammons „Nova opuscula theologica. Göttingae 1803“, p. 135—176. Im 
ersten Stück kritisiert A. die verschiedenen Definitionen des Wunders 
und gibt selbst folgende: „miraculum erit factum infolitum ad commen- 
dandum legatum diuinum et doctrinam eius eueniens* (op. theol. p. 146)» 
im zweiten Stück bemüht er sich, den Kausalzusammenhang mit einem 
übernatürlichen Eingreifen in Einklang zu bringen. 


701 [666]. 
Dorp. II, 286, S. 1049 —52. 


702 [667]. 
H? Nach einer Abschrift von Rendant Goerke in Lötzen. 
Gedruckt: Ost- u. West-Preußischer Volks-Kalender für 1878, Königs- 
berg, S. 84. 
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Hahnrieder, aus Loetzen, wurde am 30. Sept. 1782 in Königsberg 
immatrikuliert, war nach vollendeten Studien eine Zeitlang in Rußland am 
Hof, machte als Adjutant Suwarows den zweiten Türkenkrieg Katharinas 
mit (1787—1792) und kehrte dann nach Ostpreußen zurück. 

Tl .2s (7123) &tatSminifter] Friedrich Leopold von Schrötter; vgl. An- 
merkung zu XI 435 34 (421 4). 


703 [668]. 

Als Widmung gedruckt in „Ueber Grund und Werth der Entdeckungen 
des Herrn Professor Kant in der Metaphysik, Moral und Aesthetik. Ein 
Acceßit der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften in Berlin von 
D. Jenisch. Nebst einem Sendschreiben des Verfassers an Herrn Professor 
Kant über die bisherigen günstigen und ungünstigen Einflüße der kritischen 
Philosophie.“ Berlin 1796, S. V-XXIV. 

Jenisch zählt fünf Gewinne der Philosophie seit Leibniz und Wolff 
auf: einen bescheidneren Dogmatismus, eine Logik des Geschmacks, 
eine Popularphilosophie, einzelne Berichtigungen, das kritische Lehr- 
system. Dieses wird meist mit den eigenen Worten Kants darge- 
stellt und dann kritisch besprocher. Durch dasselbe ist zum ersten Mal 
geleistet: „eine vollständige Zergliederung der ursprünglichen 
‚Bestandtheile des menschlichen Denkens, eine gründliche Ent- 
wickelung, vollzählige und prinzipienmäßige Aufstellung und 
bündige Demonstrazion aller unserer reinen Anschauungen, 
Begriffe und Urtheile, in so fern sie die nothwendigen Bedingungen 
alles Denkens ausmachen“ (S. 74). Von besonderer Bedeutung erscheint 
J. weiter das Problem der transscendentalen Deduktion. Allerdings weicht 
er an dieser Stelle von Kant ab. Er unterscheidet einen „unbedingten 
Transscendental-Idealismus“, der „die absolute Unmöglichkeit der Zu- 
stimmung der Dinge an sich zu unsern Denkgesetzen, apodiktisch er- 
wiesen zu haben vergiebt“, von einem bedingten, der dies nur „hypo- 
thetisch annimmt“ (S. 200). Dieser ist ihm der allein apodiktische Stand- 
punkt, er selbst möchte sich aber zu der allerdings nur wahrscheinlichen 
Lehre eines Verhältnis-Realismus bekennen. Aus der Ansicht, daß die 
menschliche Denkkraft ihrem Ursprung nach mit den Gegenständen der 
Natur verwandt sei (8. 286f.), wird geschlossen, „daß zwischen den 
Dingen an sich und zwischen unsern Denkgesetzen, besonders aber 
zwischen jenen und den Verstandesbegriffen, eine gegenseitige 
reelle Beziehung statt finde“ (294). Ebenso wird die praktische 
Philosophie abgehandelt. Erwähnenswert ist der Versuch, die Schwierigkeit. 
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wie das moralische Gesetz Verbindlichkeit haben könne, durch den Ge- 
danken zu lösen, daß es „in die physischen, intellektuellen und gesellschaft- 
lichen Anlagen, Fertigkeiten und Handlungen der Menschen .... die höchste 
Zweckmäßigkeit* bringe (S. 339). Kürzer ist dann die Darstellung der 
Religionsphilosophie und der Ästhetik. Das Buch enthält an vielen Stellen 
auch historische Betrachtungen. 

7414.15 (748.9) Hevelius, Herrihel, Reaumure, Lömwenhoofe] Johann 
Hevelius (1611—1687), Astronom, verdient um die Mondbeschreibung, Fried- 
rich Wilhelm Herschel (1738— 1822), der bekannte Astronom, Rene Antoine 
Ferchault de Reaumur (1683—1757), Physiker und Zoologe, Antony van 
Leeuwenhoek (1632—1723), verdient um die Entdeckung der Spermatozoen. 

76 34 Bed] Vgl. Erläuternder Auszug etc. 2. Band, Riga 1794, S 383 
—540. 

774 (76 31) eben Friedrich IL.] Wahrscheinlich „Friedrich des Einzigen 
authentische Charakteristik nach seinen eignen Geständnissen“, Berlin 1790 
(Hrsg. Christian Carl Andre). 

771 (1) Sabe der Berdeutlihung] J. denkt wohl an IV 12 1aır. 

787.8 (1.2) Non — eget] Aeneis II, 521. 

7933.34 (31.32) Wörterbuch] Vgl. Anmerkung zu 48 15. 

80 24.25 (21.22) Petition of Bigths] Eine Eingabe, durch die man Zivil- 
ansprüche gegen den König geltend macht. 

819 (5) Opinionum — illustrat] Opinionis enim commenta delet dies, 
naturae judicia confirmat, Cicero, De natura deorum II, 2, $5. 


704 [669]. 
Dorp. II, 270, 8. 993—96. 
Freiherr von Ungern Sternberg (1750—182?), er trat 1774 in rus- 
sische Kriegsdienste. 
828 Tschekutzin] Sieg der Preußen über die Polen am 6. Juni 1794. 
82 ı7 dieje8 Denfmahl] Epistel an Rußland, St. Petersburg 1796. 


705 [670]. 
U. B. Kg. Konv. E. 


06 [671]. 
Dorp. I, 122, 8. 535—36. 
Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 25253, 
83 13 Werk] Vgl. Brief 703 [668]. 
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707 [672]. 

Dorp. II, 197, S. 699— 700. 

84 22.23 (21.22) wa8 — habe] Grundlegung zur Metaphysik der Rechte 
oder der positiven Gesetzgebung. Ein Versuch über die ersten Gründe 
des Naturrechts. Züllichau 1796. Das reine Naturrecht ist nach M. „die 
Lehre vom Verhältniß zu einem andern finnlich afficirten Willen, oder 
von der practifchen Wechfelwirkung, d.i. dem Verhältniß der Pflicht 
und des Rechts, wenn wechlelfeitig ein WilleZweck des andern 
ift“ (Vorrede S. XI). Dementsprechend heißt das Prinzip der Rechte: 
„Fordere nichts als ein Recht, als wovon du erkennen kannft, daß es der 
unerlaßlichen Pflicht eines Andern gegen dich gemäß. geschehe“ (S. 46/7). 
Eine systematische Durchführung dieser Ideen ist kaum in dem Buch zu 
finden. 

84 31 (30) Böttcher] Vgl. Anmerkung zu X, 502 19 (479). 

84 32 (31) von Kalfitein] Ludwig Karl v. K. (1725—1800), seit 1789 
Gouverneur von Magdeburg. 


“os [673]. 

Dorp. I, 244, S. 897—900. 

Schlegel(1739—1810), seit 1790 Generalsuperintendent von Schwedisch- 
Pommern und Rügen, Professor der Theologie zu Greifswald; vgl. Parow, 
Leben, Verdienste und Charakter Dr. Gottlieb Schlegels, Greifswald 1811. 

85 ı2 Kayfer]) Christoph K. aus Greifswald, Kaufmann in Pillau, der 
1799 Robert Motherbys zweite Tochter Charlotte heiratete. 

85 ıs in den jüngeren Sahren] Schlegel hatte das Collegium Fridericianum 
in Königsberg besucht, auch dort studiert und hielt von 1763—1765, nach- 
dem er Magister der Philosophie geworden, Vorlesungen, bis er 1765 an 
Lindners Stelle nach Riga an die Domschule berufen wurde. 

85 3 recenfirte Schriften] Vgl. Neueste Philosophische Litteratur. Her- 
ausgegeben von Johann Christian Lossius, Viertes Stück, Halle 1780. Dort 
sind besprochen: „Giebt es einen allgemeinen Grundsatz, aus welchem alle 
Pflichten des Menschen, in welchem Stande er sich auch befinden möge, 
so hergeleitet werden können, daß niemals ein Widerspruch zwischen ihnen 
entstehe? Eine Leidensche Aufgabe für das Jahr 1777* (a. a. 0. 8. 106— 
113), „Plan eines vollständigen Systems der spekulativen Weltweisheit“ 
(a.a. 0. S. 114—116), „Der Mensch in seiner Niedrigkeit und in seiner 
Hoheit“ (a. a. 0. S. 135— 138). 

s5 29 Abhandlung] Der Grundsatz der Vernunftmoral: Handle nach 
dem Ausspruch der Vernunft zufolge einer lautern Betrachtung der Dinge, 


430 Anmerkungen zu Brief 708—713. 


erwiesen und angewandt. Leipzig. 1797. Ein Exemplar dieser Schrift 
war nicht zu erhalten. Ihr Inhalt deckt sich wohl im wesentlichen mit dem 
der in der vorigen Anmerkung an erster Stelle genannten. In der Besprechung 
wird der Lehrsatz so angegeben: „Handle, so viel es dir möglich ist, nach 
der Vernunft.“ 


709 [674]. 

H? 

Nach einer Abschrift von Hahnrieders Hand, welche Rendant Goerke 
in Lötzen zur Verfügung stellte. Diesem Brief war das folgende Zeugnis 
beigefügt: 

„Dorzeigern diejes Herren Friedrid) Hahnrieder aus Lößen in Dftpreuffen 
fan ih, nach der Kentnis die ich von ihm habe, als einen redlidhen und 
in allen Gefhäfften, die er übernehmen wird, waderen Mann, denen, die fid) 
jeiner bedienen, oder ihm eine Bedienung anweijen wollen, zuverfichtlid em- 
pfehlen. 

Smmanuel Kant 
Profefjor in Königsberg 
den 28ften Suny 1796 (L. 8.) 


10 [675]. 

Dorp. III, Bl. 28. Der Text des Anschreibens ist gedruckt, die Zeilen 
885-9 sind handschriftlicher Zusatz vom Herausgeber Christian Daniel Voß 
(1761—1821), Professor der Philosophie in Halle. 

87 2ı Zeitjehrift] Es kann sich wohl nur um den „Kosmopoliten“ handeln. 
Eine öffentliche Ankündigung erfolgte erst im November 1796 von seiten der 
Rengerschen Buchhandlung zu Halle im Intelligenzblatt der A.L. Z. vom 
16. Nov. 1796, Nr. 152, Sp. 1290—94 unter dem Titel „Der Kosmopolit, eine 
Monatsschrift zur Beförderung wahrer und allgemeiner Humanität“. Es er- 
schienen in den Jahren 1797/8 drei Bände, dann ging die Zeitschrift ein. 
Sie enthält mehrere Aufsätze, die sich mit Kants Philosophie beschäftigen. 
Beck verteidigte Kant gegen die Verirrungen seiner Schüler, besonders 


Fichtes, auch Jakob lieferte einen Beitrag zum Verständnis der Kanti- 
schen Ethik. 


“UL 1676). 
Dorp. II, 59, S. 208—11. 


Dominiei (1744—1809), Hofprediger und Konsistorialrat zu Oels. 
8921 ©. 457] V, 471 aan 
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12 [677 
U. B. Kg. 
90 3: Kandidat Albredjt] Nicht ermittelt. 


713 [678]. 

Dorp. II, 82, S. 284—87. 

9229 Zöllner] Vermutlich der Oberkonsistorialrat Johann Friedrich 
Zöllner. 

9230 bei einem Tifchler] Über diese Tätigkeit H.s und seine Persön- 
lichkeit gibt folgende Charakteristik einigen Aufschluß, die wohl auf seine 
eigenen Mitteilungen zurückgeht: „Ein merkwürdiger Lehrling des Tischler- 
Handwerks in Berlin. Der Tischler-Lehrling, Herr... ist ein fleißiger 
Schüler Kants. Als er vor einigen Jahren noch in Königsberg studirte, 
drang er in den Geist des Systems der kritischen Philosophie ein, ohne 
gerade, wie dies oft der Fall ist, beim Buchstaben stehen zu bleiben; zeigte 
in seiner ganzen Lebensweise, daß er die Philosophie auch praktisch aus- 
zuüben wisse, und ward durch dies alles seines großen Lehrers Liebling 
und Freund. Er empfahl ihn auch in Petersburg, als ihm der Wunsch 
ankam, in Militärdienste zu treten, so daß er in der Folge eine Lieutenants- 
stelle erhielt. In der Provinz, in welcher er lebte, übte nun der Gouver- 
neur manche Grausamkeit, manche willkührliche Bedrückung aus. Dies 
empörte sein empfindungsvolles Herz, fachte ihn zu dem Schritt an, sich 
an die russische Kaiserinn zu wenden, und dadurch dem gedrückten Volk 
Hülfe und Rettung zu verschaffen. Die Kaiserinn berief ihn hierauf nach 
Petersburg, und ließ die Sache untersuchen. Es läßt sich nun leicht zum 
Voraus absehen, wie ihm beim besten Willen der Monarchin hier mancher 
Beweis erschwert, manche Erhärtung unmöglich gemacht werden mußte. 
Er verlohr den Prozeß, ward der Verläumdung dem Buchstaben des Ge- 
setzes nach überführt, und zur Gefängnißstrafe auf eine lange Reihe von 
Jahren verurtheilt. Indessen fand es ein Freund des beklagten Gouverneurs 
doch besser, ihn ganz aus den Augen der Kaiserinn zu rücken, und aus 
Rußland zu entfernen, zu welchem Ende er über die Grenze gebracht 
wurde. .... Er kam nach Königsberg zum Philosophen Kant zurück, und 
— statt über sein Geschick einige Bände voll zu schreiben, und seine 
Feinde vor dem Publikum zu entlarven, statt sich die‘Mine eines Märtirers 
zu geben, und dadurch zu neuen Ehren und Würden zu kommen — schwieg 
er gänzlich davon, und faßte vielmehr den Entschluß, ein Handwerk zu 
lernen, und so in einem wenig bemerkten Stande bloß sich und der Mensch- 
heit zu leben. Er ist hier in Berlin in der Lehre, unterrichtet seinen 
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Wirth im Französischen, und macht ihm manche mechanische Vortheile 
bekannt, führt ihn auf manches statistische Gesetz zurück, wodurch er sein 
Handwerk höher treiben, und in das bloß Mechanische desselben Kopf 
hineinzubringen vermag. Er beträgt sich dabei als ein sehr edler Jüngling, 
als biderer Mensch und braver Unterthan, ohne sich. je eine Sylbe über 
seine Verhältnisse in Rußland entfahren zu lassen. Selbst sein Feind müßte 
ihn liebgewinnen, indem er ihn so beobachten, und überhaupt empfinden 
könnte, was das Bewußtseyn recht gethan zu haben für Freude gewährt.“ 
(Denkwürdigkeiten und Tagesgeschichte der Mark Brandenburg. Heraus- 
gegeben von J. W. A. Kosmann und Th. Heinsius, Berlin, Bd. II, 1796, 
S. 1204—05.) 
93 21 Viehmeg] Hans Friedrich Vieweg (1761—1835). 


714 [679]. 

Dorp. I, 130, S. 567—570. 

Gedruckt in A. M. XV, 1878, S. 234—237. 

94 19 Doktor Friedländer] Vermutlich der Arzt Michael F. 

95 15 Nelle] Vielleicht Johann Georg Rele, welcher am 7. Mai 1778 in 
Königsberg als Mantuan. linguam Italicam docens immatrikuliert wurde. 

96 7 in der Michaelismefje u. j. w.] Erst zur Ostermesse 1797 erschien 
zu Berlin: „Logik zum Gebrauch für Schulen“. Das Buch ist in seinem 
ersten Teil eine verkürzte, für die Schulzwecke eingerichtete Fassung des 
Kiesewetterschen „Grundrisses einer reinen allgemeinen Logik“. Es enthält 
aber außerdem eine angewandte allgemeine Logik, welche sich im Sinne 
der damaligen Betrachtungsweise mit der Vervollkommnung der Erkenntnis 
beschäftigt. 

97 14 Stägemann] Friedrich August St. (1763—1840), seit 1793 erster 
Syndikus bei der ostpreußischen Generallandschaftsdirektion. 


“15 [680]. 

Dorp. II, 255, S. 941—944. 

Stang; über ihn war nichts Näheres zu ermitteln, er schrieb eine 
„Darstellung der reinen Rechtslehre von Kant zur Berichtigung der vor- 
züglichsten Misverständnisse derselben“. Frankfurt und Leipzig, 1798. 
Das Buch ist eine verkürzte Inhaltsangabe der Metaphyfiihen Anfangs- 
gründe der NechtSlehre mit einigen unerheblichen Anmerkungen Stangs. 

995 Kaifer] Franz II. (1792— 1835). 

997 Birfenftod] Johann Melchior von B. (1738—1809), seit 1792 
Referent in Studiensachen. 
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9910 Delling] Johann v.D. (1764—1838), hielt auch in Wien Vor- 
lesungen über die Kantische Philosophie, vgl. Intelligenzblatt der A. L. Z., 
1796, Nr. 92, Sp. 775£. 

99 97 Albertini] Johann Baptist Albertini (1742—1820), war Rektor in 
Innsbruck (nicht Graz). 

99 35 Regent] Matthäus Fingerlos (1748— 1817) war 1787—1801 Regens 
des Priesterseminars zu Salzburg. Von ihm dürfte eine längere Abhand- 
lung: „Kant und Fichte“ in der Salzburger Literaturzeitung 1800, 1.—3. 
Stück herrühren. 

99 37#. Fürjt] Hieronymus Joseph Franz de Paula, Graf von Colloredo 
(1732—1812), seit 1772 Fürstbischof von Salzburg, trat für das Studium 
der Kantischen Philosophie ein; vgl. „Die theologischen Studien und An- 
stalten der katholischen Kirche in Oesterreich“, Wien und Leipzig 1894, 
S. 643. 

100.4 ©tattler] Benedikt St. (17283—1797), Verfasser vieler Schriften 
gegen Kant, besonders des „Antikant“, 2 Bde., München 1788. 

100 18. Schmalz ftellt in feinem Naturrehte u. f. w.] Theodor Sch., 
Das reine Naturrecht, Königsberg 1792. Sch., der zu Kant auch in persön- 
lichen Beziehungen stand, sieht die Aufgabe des Naturrechts in einer Ana- 
lyse des Begriffes der Freiheit (S. 7f.) und verwertet den eines vernünftigen 
Wesens, wie ihn die kritische Ethik entwickelte, zu dem obersten Grund- 
satz des Naturrechts: „Behandle die Menfchheit in andern nie als bloßes 
Mittel* ($ 31). Mit Hilfe dieses Prinzipes werden dann 3 Urrechte ent- 
wickelt: 1. das Recht auf sich selbst ($ 39), 2. das Recht des Menschen 
auf seine Handlungen ($ 40), 3. das Recht des Menschen auf den Gebrauch 
der Sachen ($ 41). Nicht zu diesen Urrechten gehört ein vermeintliches 
Recht, „Wahrhaftigkeit von andern zu fordern. Die Lüge ist gegen innere 
vollkommne Pflicht; nicht gegen äußere. Der Lügner braucht fich selbit 
zum Mittel, nicht mich, den er belügt* (S. 33). Von dem absoluten Natur- 
recht ist nun das hypothetische unterschieden, und zwar ist es blos „Modi- 
fication der Urrechte des Menfchen, welche die verfchiedenen Verhältniffe 
des Menfchen hervorbringen“ ($ 51). Diese Modifikationen sind nun „ent- 
weder negative (jus in rem), oder pofitive (jus in perfonam). Jene ent- 
fpringen aus dem Eigenthum, diefe aus Verletzungen oder Verträgen“ ($ 54). 
Ein solcher heißt: „Das Verfprechen einer Perfon mit der demfelben ent- 
{prechenden Annehmung einer andern“ ($ 97). Und nun entwickelt S. 
den 100 218. angeführten Satz. Zu seiner Begründung sei noch folgendes 
hinzugefügt: „Es läfst fich kein Grund entdecken, anzunehmen, daß durch 
das bloße Nichthalten von Seiten des Verfprechenden der Annehmende 
als bloßes Mittel gebraucht würde. Wenn man im abloluten Naturrecht 
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ein Recht auf Wahrhaftigkeit annimt, fo ift freylich die Verbindlichkeit 
aller Verträge — erfchlichen“ (Anmerkung zu $ 104). 

101371. Schladt] Erzherzog Karl von Österreich schlug Jourdan bei 
Würzburg am 3. Sept. 1796. 


716 [688]. 
U. B. Kg. 
H ist von Kant zu Aufzeichnungen benutzt. In A1 falsch datiert. 


17 [681]. 

Dorp. II, 148, S. 544—545. 

102 35 (23) Lehrbuch] Grundsätze der natürlichen Rechtswissenschaft 
nebst einer Geschichte derselben. Halle 1797. Kl. entwickelt die in An- 
merkung zu XI, 1624 (159 ı6) dargestellten Gedanken weiter. Den Begriff 
einer „natürlichen Rechtswissenschaft“ gibt $ 48: „Die natürliche Rechts- 
wissenschaft begreift denjenigen Theil der praktischen Philosophie, welcher 
Naturrecht heißt, in sich, als welcher von den Rechten und Verbindlich- 
keiten handelt, so weit sie allein aus der allgemeinen Menschennatur her- 
geleitet werden können. Die Rechtswissenschaft fügt diejenigen Wahrheiten 
hinzu, welche sich aus der Kenntnis der Gegenstände ergeben, in sofern 
sich die Rechte und Verbindlichkeiten darnach bestimmen.“ In der ge- 
schichtlichen Übersicht wird auf die Bedeutung der Kantischen Freiheits- 
lehre für das Naturrecht hingewiesen (S. 365f.) und zusammenfassend der 
Nutzen der kritischen Philosophie darin gesehen, daß „sie das Können, 
Dürfen, Sollen und Müssen schärfer, als sonst gewöhnlich gewesen 
war, unterschieden hatte* (S. 367). 


718 [682]. 
Dorp. II, 257, S. 949—952. 
von Stärck (1757—1820), von Geburt ein Schwede, war 1806 zweiter 
Kommandant von Pillau und zeichnete sich bei der Verteidigung der 
Festung aus. 
103 23 (10) Beyliegendem] Es handelte sich nach 12110 (1203) um 
einen mathematischen Aufsatz. 


19 [683]. 
Dorp. II, 54, S. 188—191. 
Friedrich Wilhelm Dannenberg (1770—1816), erwarb sich als 
Königlicher Kommissar bei Einführung der Städteordnung in Breslau große 
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Verdienste; vgl. darüber Heinr. Wendt, Die Steinsche Städteordnung in 
Breslau, Bd. I, 1909, 8. 91f#. (Nachricht vom Königlichen Staatsarchiv 
Breslau.) 

104 6 (103 37) Bemerkungen] Sie sind nicht erhalten. 

104 8 (103 39) öffentlihe Erklärung] Vgl. II, 25 ff. 


720 [684]. 
Dorp. II, 132, S. 478—481. 


Jäsche (1762—1842), aus Schlesien, ging 1791 nach Königsberg, wo 
er persönlichen Umgang mit Kant, Joh. Schultz, Kraus, Schmalz u. a. hatte; 
seit 1795 war er Hauslehrer in Kurland. 

105 ıı (10434) &remplar] „Versuch eines faßlichen Grundrisses der 
Rechts- und Pflichtenlehre. Zum Unterrichte der reifern und gebildetern 
Jugend in Schulen und bey der häußlichen Erziehung.“ Königsberg, 1796. 
Die Rechtslehre hat Jäsche zum Verfasser, die Einleitung, welche die Grund- 
gedanken der Kantischen reinen Ethik entwickelt, und die Pflichtenlehre 
rühren von Friedrich Gustav Maczewski (1761—1813) her, welcher damals 
Pastor der Erwahlschen Kirchspielsgemeinde in Kurland war. Die Schrift 
bewegt sich ganz in Kants Gedankenkreisen und zeigt keine Originalität. 

106 24 (11) Plan] Idee zu einer neuen systematischen Encyklopädie 
aller Wissenschaften, a. a. O0. Bd.I, 1795, 8. 327—372. J. begreift die 
kritische Philosophie als Prinzipienwissenschaft und gibt dann die Gliederung: 
Sinnen- und Vernunfterkenntnisse; diese zerfallen in: empirische, reine und 
angewandte. Ein Anhang handelt von den sogenannten Fakultätswissen- 
schaften: Medizin, Jurisprudenz und Theologie. Neben Kant hat auch 
Reinhold auf J. eingewirkt. 


721 [685]. 

Dorp. III, fol. 44—51. 

Der Brief ist mit wenigen, meist nur orthographischen Abweichungen 
erschienen unter dem Titel: Lettre a M. Kant sur l’insuffisance de ses 
Preuves pour &tablir la Perfectibilite du Genre humain ainsi que sur 
la foiblesse de l’etrange Paradoxe quil en fait resulter; Savoir que, vu les 
progres actuels de cette pretendue Perfectibilit de möme que l’impossibilite 
de prouver par des Idees purement metaphysiques ou abstraites leexistence 
de Dieu; la Societe pourroit un jour se maintenir sans le frein 
des Opinions religieuses, m&me sans celui des Lois. Brnnswick, 


Blankenbourg, Hambourg 1797. 
28* 
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Lesarten: In A, 112 Z.8 v. u. ist zu verbessern se pare statt 
separe || 118 15 (3) steht im Druck nach „Magister dixit“: qui toujours a 
tenu lieu de tout. 

Chauvelot (1747—1832), französischer Mathematiker, war Capitaine 
du genie zur Zeit der französischen Revolution, wanderte aus und lebte 
eine Zeitlang in Braunschweig. 

108 301. (st.) un Auteur moderne] Elie Bertrand (1712—ca. 1790), Essai 
sur les usages des montagnes avec une lettre sur le Nil, a Züric, 1754, 
p- 166. 

108 31 (19) Keill] John Keill (1671—1721); vgl. Anmerkung zu |, 
484 2. Introductio ad veram astronomiam, Lugduni Batavorum, 1725. 
Praefatio. 

109 3 (108 25) dit David] Psalm 97, e. 

109 6 (108 28) Ciceron] De natura deorum II, 2. 4. 

112 ıst. (31.) Question] Vgl. P. Bayles anonyme Schrift, Pensees diverses 
&crites & un docteur de Sorbonne, & l’occasion de la comete qui parut au 
mois de decembre 1680, Rotterdam 1682. 

112 29 (16) docteur Harris] John H. (1667—1719) Defense de la Re- 
ligien tant Naturelle que Revelee, contre les Infideles et les Incredules: 
Extraite des Ecrits publies pour la Fondation de Mr. Boyle, par les plus 
habiles Gens d’Angleterre; & traduite de l’Anglois de Mr. Gilbert Burnet. 
Tome Second. A la Haye 1739. p. 5f. 

115 34. (20f.) Brutus — dit ete.] Vgl. Dio Cassius, lib. 47, cap. 49. 
Das Wort ist ein Zitat aus einem unbekannten griechischen Tragiker und 
lautet: 

& TAnpov dpern, Adyos dp NW’, Ey ÖE oe 
&s Epyov Toxouv ob d ap LöobAeves TbyT. 
Vgl. A. Nauck, Tragicorum Graecorum fragmenta, ed. II, Lipsiae 1889, S. 910. 

1146 Holiand] Georg Jonathan von H. (1742—1784) Reflexions philo- 
sophiques sur le systeme de la nature. 2. ed. Neufchätel 1773, 2. Partie, 
p. 7/8. Der Absatz: Tous les Legislateurs ff. ist wörtlich aus H. über- 
nommen. 

114 23 (113 30) St. Evremond] Charles de Marquetel de St. Denis Seigneur 
de St. E. (1610—1703). Saint-Evremoniana ou Recueil de diverses Pidces 
curieufes. Avec des pensces judicieuses, de beaux traits d’Histoire, etdes Remar- 
ques tres utiles, de Monsieur de Saint-Evremond. Amsterdam 1750. p. 165. 

115 51. (114 241.) Abbe de Saint Pierre) Vgl. Erl. zu VIII, 24 ». 

11521 (10) 2 Livre de sa Republique] Rep. II, 361 Ef. 

116 24 (13) Fontenelle — Fleury] Vgl. Oeuvres de Fontenelle, nouvelle 
edition T. XI, Paris 1766, p. 185/6, wo die Briefe von Fontenelle und Fleury 
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vom 1. Jan. 1740 abgedruckt sind. Fl. ist der bekannte Staatsmann (1653 
bis 1743); vgl. auch Edouard Goumy, Etude sur la vie et les ecrits de ’Abbe 
de Saint-Pierre, Paris 1859, p. 67. 

11836 (28) Meslier]) Jean M. (1664—1729), cure d’Etrepigny et de 
But en Champagne. Einen Auszug aus seinem Testament gab Voltaire 
heraus: „Extraits des sentiments de Jean Meslier, adresses ä ses paroissiens, 
sur une partie des abus et des erreurs en general et en particulier*, 1742 
u.ö. Das ganze Testament gab M.R.C. Ablaing von Gießenburg, Amster- 
dam 1861, heraus. 

119 23 (20) 2’ Auteur] Le Livre des Verites, contenant les Causes directes 
de la Revolution frangoise; avec une Analyse raisonnee de la Doctrine des 
Missionaires frangois. A Brunswick, 1795. Ch. sieht in der französischen 
Revolution nur einen "Abfall von den geltenden religiösen und sittlichen 
Werten, er bekämpft besonders die materialistische Philosophie und die 
Schlagworte der Revolution. Sein Standpunkt ist der religiöse. 


122 [686]. 

Julius Walter, Jena. 

Gedruckt A. M. Bd. XXII,.1885, S. 433—434. 

1208 (11933) Grundriffe] Grundriß der critischen Philosophie, Halle 
1796. B.s Methode wird von ihm als „Verständlichung der Begriffe“ be- 
zeichnet (S. XIII). Darin liegt ausgedrückt, daß er im Gegensatz zu Kant, 
der in der Kritik der reinen Vernunft von dem Standpunkt bloßer Begriffe 
ausgeht, das System der kritischen Philosopie vom transscendentalen Stand- 
punkt entwickelt (S. 56). Demgemäß beginnt B. mit einer Entwicklung 
der Grundsätze des reinen Verstandes aus dem Gedanken der Verbindung. 
Darauf folgt eine Darstellung der metaphysischen Prinzipien der Natur- 
wissenschaft, dann die Kritik der reinen spekulativen Vernunft und dann 
als zweiter Teil die Begründung aller praktischen Erkenntnisse und als 
dritter werden die Lehren der Kritik der. Urtheilöfraft wiedergegeben. 

120 22 (13) Ein Gedanke de8 Hrn. Hindenburg] Er war wohl in einem 
verlorenen Brief Becks entwickelt. 


723 [687]. 


Dorp. II, 256, S. 945—948 und Beilage Nr. 258, S. 953—956. 
121 16 (6) Rauch) Vgl. Goldbeck, Nachricht von der Universität zu 
Königsberg, Dessau 1782, S. 253 und G. Friedländer, Die Königliche All- 


438 Anmerkungen zu Brief 723—727. 


gemeine Kriegsschule, Berlin 1854, 8. 160f. R. war Lehrer an der Inge- 
nieur-Akademie in Potsdam. 


122 218. (19f.) Reimarus] Vgl. VIII, 409f. und 514. 


724 [689]. 

Dorp. II, 83, S. 288— 291. 

125 5.6 Widerwärtigfeiten — in Rußland] Vgl. Anmerkung zu 92 x. 

125 27 Geheimrath Schulz] Johann Friedrich S. (1745—1806), geheimer 
Oberfinanzrat in Berlin; er stammte aus Königsberg. 

12528 $eßler] Vgl. Brief 669 [634], F. war bis zum Jahre 1796 in 
Carolath und gründete dann in Berlin die Gesellschaft der Freunde der 
Humanität (1797). Das Verhältnis zu seiner Frau war keineswegs ein 
glückliches; vgl. Feßlers Rückblicke etc. 8. 257 ff. 

126 37 Ihre Briefe] Leider ist nur Brief 702 [607] erhalten. 


125 [690]. 
Dorp. I, 132, S. 573—576. 
Gedruckt in A. M. Bd. XV, 1878, S. 237—239. 
127 20 Briefe] Brief 714 [679]. 


726 [691] 


Dorp. II, 68, S. 240—245, die Nachschrift befindet sich auf einem 
besonderen Blatte in Dorp. III, 40. 

Fischer (1775-1804) war später Assistent im Laboratorium von 
Hermbstädt, dann Mineralienhändler in Petersburg und starb durch Selbst- 
mord; vgl. Neues allgemeines Journal der Chemie, hrsg. von Adolf Ferdinand 
Gehler, Bd. II, Berlin 1804, 8. 707/8. 


131 22.23 Profeffors Hedwigs] Johann H. (1730—1799), seit 1789 Pro- 
fessor der Botanik in Leipzig. 


133 13 Worten] Eine solche Bemerkung Kants findet sich nicht in H, 


727 [692]. 

Dorp. I, 116, $. 509-512. 

134 6 angefündiget ift] Die erste Ankündigung brachte Nicolovius im 
Intelligenzblatt der A. L. Z. vom 19. Okt. 1796, wo die Metaphufiichen 
Anfangsgründe der Recdtslehre als „in der Michaelis-Messe 1796 erschienen“ 
bezeichnet wurden. Der entsprechende Meßkatalog enthält aber noch keine 
Ankündigung des Buches, wohl aber der zur Ostermesse 1797. Dann findet 


Band XII, S. 122— 134. 439 


sich im Intelligenzblatt der A. L. Z. vom 15. April 1797 wieder die Anzeige: 
„In der Michaelis-Meffe und bis zur Jubilate Meffe find erfchienen Kant, 
Imm., Anfangsgründe der Redhtslehre* ete. Vgl. A. M. Bd. 41, 1904, 
S. 122f. 

134 ıı Ironie gegen Schlofjer] Vgl. Kants Schrift Bon einem neuerdings 
erhobenen vornehmen Ton in der Philofophie, VII, S. 387—406 und die 
Anmerkungen S. 512/3. Zur Charakterisierung des Schlosserschen Angriffes 
sei die von Kant VIII 404 5 berührte Stelle ausführlicher zitiert: „So lang 
sie [die Vernunft] die Gesetzgeberin des Willens seyn muß, so lang sie zu 
den Phänomenen sagen muß, du gefällst mir, und du gefällst mir nicht; 
so lang muß sie selbst die Phänomene als Wirkungen von Realitäten an- 
sehen, und nach Analogieen, Induktionen und Wahrscheinlichkeiten über 
deren Ursachen richten und urtheilen, und nach ihren Urtheilen dem Willen 
seine Gesetze geben. Eine Kritik, die der Vernunft dieses abspräche, würde 
sie nicht reinigen, sondern entmannen; und mich dünkt sogar, eine Philo- 
sophie, die sich durch eine solche Reinigung so sehr von der Vernunft 
sequestrirte, würde selbst Gefahr laufen, bald in eine bloße Formgebungs- 
Manufactur auszuarten, welche in kurzem alle Materie verlieren, und in 
der nächsten Generation im Denken den alten scholastischen Peripatetis- 
mus einführen würde, welchem dann immer im Handeln, zumahl da, wo 
dem Vorurtheil und dem Aberglauben ihre zähmende Kraft benommen 
worden ist, der regelloseste Libertinismus folgt, bis sich beyde in der 
Barbarey verlieren... . (Schlosser, a. a. 0. $. 182/3 Anmerkung). Über 
Kants Antwort schreibt Schlosser an J. G. Jacobi: „Der alte Kant. hat sich 
so sehr vergessen, daß er über einige meiner Anmerkungen zu Platos Briefen 
bitter böse worden ist und in einer Art von halb schwerer Rüstung mich 
vorzüglich angegriffen hatte und nebenbey deinem Bruder und dem Graf 
Stollberg einige Stiletaden beybringen wollte. Mich hatte das Wesen, qua 
Ich, gar nicht gestört, aber ich glaubte, das wäre eine gute Gelegenheit 
mein Herz über den kantischen Unfug auszuschütten. Ich habe ihm also 
in einem Büchlein geantwortet. ... . (Ungedruckte Briefe von und an J. G. 
Jacobi, von Ernst Martin, Straßburg 1874, Quellen und Forschungen zur 
Sprach- und Culturgeschichte Bd. II, 5. 37). Dies geschah in dem „Schreiben 
an einen jungen Mann, der die kritische Philosophie studiren wollte“, 
Lübeck 1796. Kant antwortete mit der Verfündigung des nahen Abjchlufjes 
eines IractatS zum ewigen Frieden in der Philofophie (VIII, A1lf.; vgl. 
auch dort 8. 515). 

134 ı3 4ten Stüd der Annalen] Es enthält auf Sp. 621—650 eine Kritik 
des Schlosserschen Schreibens. Darin wird zuerst Kants oben genannte 
Sehrift gewürdigt und dann Schlossers Polemik als sophistisch nachgewiesen. 
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134 18.19 Schwab — begegnet] Die Preußische Akademie der Wissenschaf- 
ten ließ im Jahre 1796 zu Berlin erscheinen: „Preisschriften über die Frage: 
Welche Fortschritte hat die Metaphysik seit Leibnitzens und Wolffs Zeiten 
in Deutschland gemacht? Von J. Chr. Schwab, .. K.L. Reinhold ... und 
J. H. Abicht.“ Jakob besprach diese Schriften in seinen „Annalen“ 1796, 
Sp. 670—687. Er beschäftigt sich dabei hauptsächlich mit Schwab. Dieser 
hatte vom Standpunkte der Leibniz-Wolffischen Philosophie geleugnet, daß 
durch Kant ein Fortschritt der Metaphysik erzielt sei. Seine Einwände 
richteten sich vornehmlich gegen die Möglichkeit einer kritischen Grenz- 
setzung, gegen die Lehre von der Selbsttäuschung der Vernunft, gegen die 
vom Ding an sich, gegen die unbewiesene Voraussetzung der Verschieden- 
heit und Mannigfaltigkeit der Dinge u. s. w. (vgl.a.a. 0. S. 143f.). Auch 
formale Mängel werden der Kantischen Philosophie im Vergleich zur Leibniz- 
Wolffischen vorgeworfen. In einem Anhang wird dann noch die Unter- 
scheidung in analytische und synthetische Urteile bestritten. 

134 27 da3 lebte Mahl] Der Brief ist verloren. 

134 29 Heynens] Christian Gottlob H. 

134 sı Schwiegerfohn] Über den Ausgang dieser Angelegenheit vgl. 
unten 143 ıs@. (3f.). 

1352 zu Duns und angens Zeiten] Vermutlich eine Anspielung auf 
Joh. Duns Scotus (1266?—1308), dessen großer Erfolg als zweiter regens 
der Pariser Universität den Ordensprovinzial und regens primus mit Neid 
erfüllte. Er veranlaßte, daß Duns plötzlich abberufen wurde, um in 
Köln im Minoritenkloster Vorlesungen zu halten. Über ihn und die 
Streitigkeiten zwischen Thomisten, , Scotisten und Occams Anhängern s. 
Dictionary of National Bjography, London, und C. Prantl, Geschichte der 
Logik im Abendlande Bd. III, Leipzig 1867, S. 202ff. Joachim Lange (1670 
bis 1744), Schulmann und Theolog, der Hauptvorkämpfer und Wortführer 
in den pietistischen Streitigkeiten des 18. Jahrhunderts. Er setzte es bei 
Friedrich Wilhelm I. durch, daß Wolff abgesetzt wurde und bei Strafe des 
Stranges das Land räumen mußte. 

136 2 Danf — gebradt] Vgl. oben 120 972 (ısM.). 

136 st. Hn. Klopftod8 Ausfall u. j. w.] Vgl. „Die Bedeutsamkeit“, Bruch- 
stück eines Gesprächs im „Berliner Archiv der Zeit und des Geschmacks“, 
1795 I, S. 465—482 und Nachtrag S. 557f. Klopstock griff darin ebenso 
grob wie witzlos Kants Terminologie an. Besonders tadelte er, daß dieser 
Worten des allgemeinen Sprachgebrauchs, wie z. B. Geschmack, einen 
neuen Sinn beilege. Jakob antwortete in den „Annalen“ (Jahrgang 1796, 
Sp. 577—596) in einem durch die Art dieses Angriffes gerechtfertigten 
kräftigen Ton. Er rechnet Kl. zu „denen Feinden der Krit. Philofophie, 
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welche es Kanten nicht vergeben können, daß er ein Buch gefchrieben, 
welches fie nicht verftehen, und worüber doch fo viel gefprochen wird, daß 
von ihren Büchern nicht mehr die Rede ift“ (Sp. 580). Die sachliche 
Widerlegung Kl.s war nicht schwer. Erwähnenswert ist, daß dieser im 
Jahre 1796 in der Ode „Der Genügsame“ ebenfalls Kant angriff. In Be- 
ziehung zu dem „Warnenden Zweifel“, der der „Forschung des Wahren* 
dient, heißt es: 

„Ihm ist ein Wechselbalg, der Tiefsinn lüget, 

Jetzo untergeschoben, der Gedanken 

Spinnwebt, der das Licht, das herab du strahlst, kunst- 

Wörtelnd umdünstet.“ 


128 [693]. 
U. B. Kg. 
Gedruckt R.-Sch. XI, 2, S. 147—148. 
Hufeland (1762-1836) war seit 1793 Professor der Medizin in Jena. 
136 3. Budj] Die Kunft, das menfchliche Leben zu verlängern. Jena, 
1797, von der dritten Auflage (1803) an unter dem Titel „Makrobiotik“. 


. 729 [694]. 


U. B. Kg. Reickes Nachlaß. 

Der in den Text aufgenommene Entwurf ist der längere von zweien, 
der kürzere folgt hier: 

einen Augenblit von Shren großen Gejchäften zu rauben wenn e3 aud 
nur zu Bezeigung meiner Verehrung gegen diejelben und zur Abftattung meines 
des unterthänigen Dank wegen der für den jebigen Oberftadtinjpector Brahl 
bewürften u dem Publicum jehr nüglicd gewordnen Anftellung gejhähe zu 
entziehen würde jhon Tadel verdienen nocdy mehr aber wage ich dabey wegen 
des bey dem Anjchein der von einer Zudringlichfeit bey an fi hat führt eine 
Borbitte für jeman fi) für jemand mich für jemanden zu verwenden und 
und eines gewifjen Dünfel® bey Gwr Ercellenz durd die Empfehlung eines 
Subject3 zur Anftellung unter dero Departement al3 ob ich zur Anftellung 
unter dero Departement etwas zu vermögen da ienes einmal 17 dur, Ihre 
Gnade für den jeigen Oberft Königsbergijchen Oberftadtinipector Brahl auf meine 
Borbitte zum großen VBortheil 179— zur allgemeinen Zufriedenheit de Publici 
gelungen ift. 

&3 ift diesmal der Prof: Kiefewetter in Berlin defjen Wunfd) Ereellenz 
vorzufragen ich erjucht worden bin welder als inftructor der K. Prinzen defien 
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Lage durd) die Vermählung der Prinzeffin Augufta mit dem Erbprinzen von 
Hefiencafjel die zu Anfange des neuen Sahres erfolgt, nothwendig verändert 
werden muß weil das Gehalt was er für den Unterricht der beyden Prinzen 
erhalten hatte viel zu gering ift um aud) nur die nothwendigfte Bedürfnijie 
zu beftreiten und da die Verjekung in eine Andere 

Vielleicht gehört zu diesen Entwürfen auch noch folgende Aufzeichnung 
auf Brief 716 [688]. 

Was auh immer Em: Gre: bey diefem Anjudhen thunlic finden [zu jeyn 
urtheilen möchten] möchten jo bitte ich doc gehorjamft das Wagjtüd meines 
Anbringens nit für Unbejcheidenheit aufzunehmen fondern für die Wirkung 
der Verehrung Shres [wohlwollenden Character3] menjhenfreundliden Cha- 
vacters mit welcher in jchuldigem Nefpect ift jederzeit bin... . 

Die Datierung des Briefes ergab sich aus Brief 730 [878]. 

1381 Oberjtadtinjpector]) Johann Brahl. 


730 [694a, 878]. 
Oberst Heydenreich, Halle a/S. 


730 a [694b). 

Erwähnt in Reichardts Brief an Elisabeth von Stägemann d. d. Giebichen- 
stein 17. Dez. 1796, worin er ihr für „die Zeichnung von dem Bilde 
Kants“ dankt: „die Einlage an Kant haben sie wohl die Güte bald abzu- 
schicken“. Vgl. auch E. v. Stägemanns Brief an Reichardt vom 20. Januar 
1797 (300 Briefe aus zwei Jahrhunderten, hrsg. von Karl v. Holtei, Bd. II, 
1872, S.164ff.). In bezug auf das Bild vgl. A. Warda in A. M. Bd. 42, 
1905, 8. 305. 


306. 


Bon Johann Heinrich Nant. 


h Bor d. 17. Dec. 1796. 
Grwähnt 732 [696]. 


731 [695]. 
H? Nach einer Abschrift des Lehrers Langhans (Meme)). 
Gedruckt in der Baltischen Monatsschrift Bd. 40, 1893, S. 554—555. 


140 6 (139 20) ältere Schweiter] Maria Elisabeth, verh. Kröhnert, ge- 
storben im Juli 1796. 
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132 [696]. 
Kurländisches Provinzialmuseum in Mitau. 
Gedruckt in der Baltischen Monatsschrift a. a. 0. S. 555. 
Rickmann wurde 1799 Sekretär des Hauptmannsgerichtes zu Bauske 
in Curland, er starb 1830 (Diederichs a. a. O. S. 555). 


133 [697]. 

Dorp. II, 178, S. 639—642. 

141 13.16 (140 34 1412) Schreiben, Brief] Beide verloren. 

141 ıs (4) Montreal] Vielleicht Cherhal Mont-Real, Gouvernement 
des Hommes Libres ou Constitution Republicaine. A Paris se trouve & 
’Imprimerie de Franklin. L’an IV de la Republique (1796) mit d. Motto: 
„vivre sans Constitution c’est s’endormir au bord des precipices.“ 

141 27 (13 .) Überfezzung] Observations sur le sentiment du beau et du 
sublime par Emanuel Kant. Traduit de l’Allemand par Hercule Peyer-Im- 
hoff. A Paris 1796; vgl. dazu Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 146, Sp. 1244: 
„Ein nationalifirter Deutfcher Imhof hat foeben Observations fur le fentiment 
du beau et du fublime par Em. Kant, Paris 1796 in kl. 8° drucken lallen, 
die aber als ein wäflrigter und fragmentarifcher Auszug wenig dazu bey- 
tragen dürften, Kants Namen den Franzosen ehrwürdig zu machen. Der 
Kunftrichter im Bulletin literaire Nr. 87 urtheilt darüber: Kant (emble avoir 
compo[e cet ouvrage pour delaffer (on entendement de la tenfion a laquelle 
le condamnaient [es etudes habituelles.* 

142 11 (14136) D®erleger] Friedrich Nicolovius. 


134 [698]. 
Dorp. I, 117, S. 513—516. 
14229 (17) meine le&te Bitte] 134 a7 . 
143 ıs (a) fein Herzog] Carl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braun- 
schweig-Wolfenbüttel, 1780 zur Regierung gekommen. 
143 aıft. (om.) Niki] Vgl. die Anmerkung zu Brief 636 [601]. 


135 [699). 
U. B. Kg., Konv. N, Bl]. XI. 
143 36 (24) mein leßte8 Schreiben] Brief 688 [653]. 
144 41. (143 29 0.) Brudyftücd] „Ueber die Mediein.“ Nach einer Anmerkung: 
„Aus einer noch ungedruckten Schrift: Arkesilas oder über Wahrheit und 
Täuschung“ (Der neue Teutsche Merkur, 1795, Bd. II, 5. 337— 378). E. 
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versucht die Behauptung eines Vorzuges der Medizin vor der Philosophie 
zu widerlegen. Ein soleher könne nur in der Gewißheit, dem Nutzen und 
dem Vergnügen, das die Ausübung dieser Wissenschaft gewähre, beruhen 
(a. a. 0. 8.338). Daß dies nicht der Fall sei, wird nun dargetan und 
besonders ausführlich der Satz zu erweisen gesucht, daß die Medizin keine 
Wissenschaft sei. Hufeland antwortete in erregtem Ton, er behauptete, 
daß ein solcher Aufsatz nicht in den Merkur gehöre, daß er das Zutrauen 
des Publikums zu den Ärzten untergrabe und deshalb nur Schaden stiften 
könne. Weiter meint er, daß der Verfasser kein Arzt sei, und versucht 
diese Ansicht ‘durch den Nachweis wissenschaftlicher Irrtümer zu stützen. 
(Vgl. „Ein- Wort über den Angriff der razionellen Mediein“, a. a. O., 1795, 
Bd. III S. 138—153). Darauf antwortete Erhard: „An Hrn. Rath D. Hufeland 
in Jena“, a. a. 0. 1796, Bd. 1, S. 76—92. Zu den beiden letzten Aufsätzen 
gab außerdern Wieland Erklärungen ab, in denen er die Aufnahme des 
Erhardschen Aufsatzes verteidigte. Der „Arkesilas* ist nicht erschienen. 

144 s (143 33) durch den Minifter] Hardenberg verwaltete seit 1792 als 
Provinzialminister die Fürstentümer Ansbach und Bayreuth, er berief 1797 
E. nach Ansbach, zur Erledigung verschiedener staatsrechtlicher Arbeiten; 
vgl. „Denkwürdigkeiten“ S. 40/41. 

144 9 (143 34) diefen Theil der Gejeßgebung] Vgl. unten 305 241. (303 ırt.). 

144 18.19 (8.9) was id) über das Naturrecht jchrieb] Erhard entwickeltein dem 
7. Stück des ersten Jahrganges der „Horen“ (1795): „Die Idee der Gerechtig- 
keit als Prinzip einer Gesetzgebung betrachtet.* Daran schlossen sich dann 
2 Aufsätze in Niethammers philosophischem Journal an: „Beiträge zur Theorie 
der Gesetzgebung. Erste Abhandlung. Ueber das Prinzip der Gesetzgebung, 
insoferne der Innhalt der Gesetze dadurch bestimmt wird“ (a. a. O. II, 1795, 
S. 263—282) und „Zweite Abhandlung. Ueber die Unschuld und den Begriff 
des Standes der Unschuld, in Beziehung auf die Gesetzgebung“ (a. a. O. III, 
1795, S. 1—32). Die Hauptabsicht der nicht immer klaren Beweisführung 
läßt sich so angeben: „Die Gesetzgebung, insoferne sie nur auf das Bedürfniß 
des Unterrichts im Gebrauch der Willkür sieht, heißt die bürgerliche 
Gesetzgebung. Ihre Gesetze sagen aus, was sein soll. Ihr Formalprineip 
ist die Gerechtigkeit, ihre Absicht die Geselligkeit, ihr Innhalt wird durch 
die Triebe im Menschen bestimmt, und ihr Motiv findet sich in dem Ver- 
vollkommnungstrieb des Menschen. Der Zustand der Unschuld muß also 
von dem Gesetzgeber bei allen seinen Verfügungen zum Grunde gelegt 
werden ... Er muß annehmen, die Menschen wollen Gesetze, um sich 
von der Unschuld zur Moralität zu erheben.“ 

144 19 (9) Fihtes Naturrecht] Grundlage des Naturrechts nach Prinzipien 
der Wissenschaftslehre. Jena und Leipzig, 1796. 
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144 24 (14) Bed] Vgl. A. L. Z. Jahrgang 1796 Nr. 371 Sp. 505—512. 
Der 3. Teil hat den besonderen: Titel: „Einzig möglicher Standpunkt etc.“ 

144 26. 27 (16. 17) Schelling3 Unfinn] E. besprach Schellings Schrift „Vom 
Ich als Prineip der Philosophie oder über das Unbedingte im menschlichen 
Wissen“, Tübingen 1795 in A. L. Z., Jahrgang 1796, Nr. 319, Sp. 89—91; 
vgl. Denkwürdigkeiten, S. 48. 

144 28 (18) Streit mit Reimarius] Vgl. VII, 407 ff. und 514. 


736 [700]. 
Dorp. II, 268, $, 989990. 
145 s (144 35) Beiträge] Vgl. oben 6110 (612). 


737 [701]. 
Dorp. II, 100, S. 342—345. 
145 222. (ıs®.) DBorrath u. j. w.] Vgl. Einleitungen zu den beiden 
Schriften in den „Werken“. 


138 [702]. 

H? 

Gedruckt in der Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 
Neue Folge, Bd. 66, 1875, 8. 173. Damaliger Besitzer Professor Teich- 
müller in Dorpat. 

146 268. (i7M.) eine Arbeit u.f.w.] Es läßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen, was Kant meint. Hartknoch spricht 42 2ı von einem Handbuch der 
Metaphysik, doch kann auch an das unvollendete Alterswerk Kants gedacht 
werden. 


739 [703]. 
Dorp. II, 81, $. 282--283. 
1479 (146 35) Direftor Sfopnif] Nichts ermittelt. 
147 28 (18) Kiefewetter — Plan] Vgl. Brief 725 [690], 729 [694], 
7130 [873]. 
39a [7032]. 
Statt 788 muß es 789 heißen. 


739 ec [708]. 


An der angegebenen Stelle heißt es: „Sagen Sie doch auch Frd. 
Schl.fegel] ..., daß ich Kants Brief schicken würde, sobald ich ihn 
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beantwortet hätte, wozu ich nur den Abdruck der Ankündigung zum 
neuen Journal erwartete, in welcher ich die Stellen, die ihm nicht be- 
stimmt genug ausgedrückt zu sein schienen, mit mancher andern über- 
flüssigen ganz weggelassen hätte.“ Nachträglich wurde auch folgende Stelle 
aus Reichardts Brief an Elisabeth von Stägemann vom 1. März 1797 be- 
kannt: „Ich bin eben dabei meinem Deutschland eine etwas andere Form 
zu geben .. ... So bald ich darüber mit dem Verlfeger] einig bin schreib ich 
unserm verekrungswürdigen Kant wieder; bis dahin danken Sie ihm doch 
aufs höchste für seine erfreuliche Zuschrift*; vgl. Erinnerungen etc. Bd. II, 
S.228. Danach wäre der Brief Kants schon vor den 1. März 1797 anzusetzen. 


7140 [704]. 
Major Max Jähns. Abschrift von Professor Erich Prieger. 
148 288. (zım.) Beobadjtungen] Anspielung auf die Schrift Von ber 
Macht des Gemüths u. j. w. 


741 [705]. 

U. B. Kg. 

Böninger-Langer; vgl. Neuer Teutscher Merkur 1798, S. 187 und 
Goethes Brief an Schiller vom 22. April 1797. 

149 ıse. (12M.) der Zreiherr von Nadnik] Freiherr Joseph Friedrich 
zu Racknitz (1744—1818), „Geschichte und Darstellung des Geschmacks der 
vorzüglichen Völker in Bezug auf die innere Auszierung der Zimmer und 
auf die Baukunst“. 4 Hefte mit 40 Kpf. Leipzig 1796—99. 


742 [706]. 

Dorp. II, 252, S. 927—930. 

Schwarz, Schorch, Möller. Im März 1837 starb ein Dr. der 
Medizin Schwarz in Erfurt, welcher vielleicht der in Frage kommende ist. 
(Neuer Nekrolog der Deutschen Bd. XV, 1837, S. 1229.) Schorch (1777 bis 
1822), Dr. d. Rechte und Miteigentümer der Hennings’schen Buchhandlung zu 
Erfurt, Möller (1774—1805), Lehrer anı evangelischen Ratsgymnasium in 
Erfurt. 

150 25 (19) Unternehmen] Wahrscheinlich: „Allgemeines Jahrbuch der 
Universitäten, Gymnasien, Lyceen und anderer gelehrten Bildungsanstalten 
in und außer Teutschland“, 8 Stücke Erfurt 1798—1802; vgl. die Ankündi- 
gung in Baldingers „Neues Magazin für Ärzte“, 18. Band, 1796, S. 554—558. 
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743 [707). 

Dorp. I, 52, S. 225—226. 

15128 (23) Sourmal® Deutjchland] Es erschienen 4 Bände, Berlin 1796. 

1527 (2) Derleger] Johann Friedrich Gottlieb Unger (1754— 1804). 

152 11 (6) Lycäum] Lyceum der schönen Künste. Es erschienen 1797 
2 Stücke, die Ankündigung desselben findet sich in „Deutschland“ Bd. IV, 
S. 371—374. 

15233 (18) zugedadten Aufjaß] Ein solcher ist im „Lycäum“ nicht 
erschienen. 

152 24 (19) Frau Griminalräthin Stegmann] Elisabeth von Stägemann 
(1761— 1835). 

152 25 (20) meine Schweiter] Sophie, Frau des 1797 verstorbenen 
Sekretärs Dorow. 


744 [708]. 

Dorp. I, 133, $. 577—580. 

Gedruckt A. M. Bd. XV, 1878, S. 239—243, 

153 14 (7) Brief] Vgl. Brief 729 (6941. 

154 ı9 (11) von Zaftrov] Friedrich Wilhelm Christian von Zastrow (1752 
bis 1830). 

1553 (15432) Darftellung] „Versuch einer faßlichen Darstellung der 
wichtigsten Wahrheiten der neueren Philosophie für Uneingeweihte“, zweite 
völlig umgearbeitete und sehr vermehrte Auflage, Berlin 1798, die erste 
war 1795 erschienen. 

155 e#. (154 35@.) Der hiefige Dänifche Gejandtidhaftsarzt] Der Name ist 
unbekannt. Es erschien: „Den evige Fred. Et philosophiskt Udkast af 
Immanuel Kant. Fordansket med en oplysende Commentar. Kiebenhavn 
1796. Paa J. H. Schuboths Forlag“ Der Übersetzer war Malthe Christian 
Moeller (1771—1834), Literat, der in Göttingen und Jena studiert hatte. 
Er gab das „Repertorium for Faedrelandes Religionslaerere* von 1795—97 
anonym heraus und vermittelte so seinen Landsleuten die Bekanntschaft 
mit Kant. Durch das Repertorium wurden Männer wie A.S. Orsted (1778 bis 
1860), der zuerst in Dänemark Kant eingehend studierte, aufihn hingewiesen. 

1559(1) ein junger jhwedijcher Gelehrter] Vielleicht Carl Gustav v. Brink- 
mann (1764—1847), der seit 1792 Legationssekretär in Berlin war, wo 
er bis Ende 1797 blieb. Es kann weder Daniel Boethius (1751—1810) 
noch Benjamin Höier (1767—1812) gemeint sein, die sich um die Einführung 
Kants in Schweden verdient gemacht haben. Der erstere könnte kaum als 
iung gelten, der letztere ging erst 1798 nach Deutschland. In dem Nachlaß 
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Brinkmanns findet sich allerdings keine Bestätigung vor, sein Tagebuch ist 
im J. 1797 unterbrochen. (Mitteilung des Grafen Trolle Wachtmeister, 
Ärup, Schweden.) 

155 15 (7) &ommentar] Nicht erchienen. 

155 24 (16) HE. D. Friedländer] Dr. Michael Friedländer. 

1565 (15534) Breslaufhen Berihwärungsgejhidhte] „Zerboni [di Sposetti] 
Kriegsrat (1760—1831), die Kaufleute Contessa aus Hirschberg und Zerboni 
jun. aus Breslau, imgleichen der gewesene Capitain von Leipzigerwurden wegen 
Majestäts Verbrechen und gefährlicher auf Zerrüttung der Ruhe und Ordnung 
im Lande abzielender Verbindungen zur rechtlichen Untersuchung gezogen. 
Dieser Verbrechen durch Beweis und Geständniß überführt und demzufolge 
zur Vollziehung der nach den Gesetzen verwirkten Strafe als Arrestanten nach 
verschiedenen Vestungen ..... abgeliefert... d. 26. May 1797. Goldbeck, 
Haugwitz.“* (Beylage zu Nr. 87 des Hamburgischen unpartheyischen Kor- 
respondenten vom 2. Juni 1797.) Der Geheimbund führte den Namen: 
„Moralisches Vehmgericht zum Schutze des Volkes gegen Bedrückungen 
durch pflichtvergessene Beamte“. 


745 [709]. 

Dorp. II, 84, S. 2932—295. 

156 ıs (10) Mahlbeck) Nicht ermittelt. 

156 22 (16) Friedländer] Michael Fr. 

157 3 (15631) Exige Aufjäzze über Lievland] „Ueber Lievland. Bruch- 
stück eines Briefes vo ıpH.“ Berlinisches Archiv der Zeit und ihres Geschmacks. 
Berlin 1797, 1. Bd. März S. 255—269; April S. 353—368; 2. Bd. August 
S. 129—146. Diese Aufsätze erschienen anonym. 


7146 [7092]. 
An Ehriftopg Wilhelm Hufeland. 


Koenigsberg den 19 April 1797 
Em: Wohlgeb. 
werden hoffentlich meinen, durh Hrn. D. Sriedländer in Berlin an 


Sie, mit der Dankfagung für Shr Gejhent des Buchs von der 20 


Lebensverlängerung abgelafjenen, Brief erhalten haben. — Seßt erbitte 
ih für den, welder Ihnen den Gegenwärtigen zu überreichen die 
Ehre hat, Hrn Motherby, Gewogenheit und Sreundichaft, einem von 
Engländiiher Abkunft in Königsberg gebohrenen jungen Mann von 


großem Talent, vieler jhon erworbenen Kentnis, feitem Vorfaß umd 25 


157 
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tugendhafter, dabey offener und menjdhenfreundliher Denfungsart, wie 
jein DBater der engl. Negoziant allbier, von jedermann geachtet und 
geliebt und mein vieljähriger vertrauter Freund ift. — Was von mir 
und, was jonft auf unjerer Univerfität in fein Fach (die Medizin) ein- 
I&lagende3 zu lernen war, bat er gründlid) gelernt und jo bitte ic) s0 
ihm die mehrere und größere Hülfsgvellen für fein Studium aud) Ihres 
Orts zu eröfnen; wobey er wegen des dazu erforderlichen Koftenaufwands 
nit in Derlegenheit feyn wird. 

— Mir ift der Gedanke in den Kopf gekommen: eine Diätetif zu 
entwerfen und jolde an Sie zu adreifiren, die blos „die Madt des ss 
Gemüth3 über feine Frankhafte förperlihe Empfindungen, aus eigener 
Erfahrung vorftellig maden fol; melde ein, wie id) glaube, nicht zu 1: 
beratende Erperiment, ohne ein Anderes, als piycdhologifces Arzney- 
mittel, doc in die Lehre der Medicin aufgenommen zu werden verdiente; 
welches, da ih mit Ende diefer Woche in mein 7Aftes Lebensjahr ein- 
treten und dadurd bisher glüdlid) alle wirflihe Krankheit (denn Un- 5 
päßlichfeit, wie der jebt epidemifdh herrihende Fopfbedrüdende Gatharr, 
wird hiezu nicht gerechnet) abgewehrt habe, wohl Glauben und Nachfolge 
bewirfen dürfte. — Doch muß id) diejes, wegen anderweitiger Beihäf- 
tigung, jeßt nod) ausjeßen. 

Dem Manne, der Lebensverlängerung mit jo einleuchtenden Grün- 
den und Benyipielen lehrt, langes und glüdliches Leben zu wünjcen, 
it [huldige Pflicht, mit deren Anerfennung und vollfommener Hod)- 
ahtung ic jederzeit bin 


ES 
oO 


Shr ergebenfter treuer Diener 
I Kant. 15 
H? 
Im Autographenkatalog Nr. XXXIX von J. Halle (München) angeboten 
zum Teil dort abgedruckt, vollständig in Ktst. Bd. XIII, 1908, S. 310. 
157 21 Brief] Brief 740 [704]. 
157 23 Motherby] William M. 


u 


un 


47 [710]. 


U. B. Kg., Konv. N. Nr. XXXI. 

Kandt; nichts ermittelt. 

15823 (15719) Grumsdorf] Muß wohl heißen Gramsdorf. Dorf im 
Reg.-Bez. Posen, Kr. Obornik, Polizeidistrikt Rogasen; vgl. Meyers Orts- 
u. Verkehrs-Lexikon des Deutschen Reichs Bd. I, 1912, S. 611. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV, 29 
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748 [711]. 

Dorp. II, 240, S. 883—884. 

159 ı6 (158) Lehrbuch] „Vorlesungen über die theoretische und praktische 
Philosophie, welche Maternus Reuß seit dem Jahre 1789 gehalten, und nun 
zunächst für seine zeitherigen und künftigen Zuhörer, auch für jene Denker, 
welche das Wesentliche der Lehre über Logik, Metaphysik, Naturrecht und 
Moralphilosophie nach den Grundsätzen der kritischen Philosophie zu ver- 
stehen, und beurtheilen zu können wünschen, ohne Vorlesungen darüber 
zu hören, im Grundrisse zum Drucke befördert hat.“ 2 Theile, Würzburg 1797. 
R. schließt sich in seiner Logik besonders an Reinhold und Jakob an, die 
er oft wörtlich benutzt. In den Vorlesungen über Metaphysik folgt er dem 
Gedankengang der Kritif d.r. ®., in der Übersicht der Systeme verwertet 
er Reinholds Einteilung. Einen selbständigen Wert besitzt das Buch nicht. 
Über Reuß’ Vorlesungen und ihren Erfolg bringt die Oberdeutsche Litteratur- 
zeitung vom 4. Juli 1796 einen längeren Bericht. 

159 a6 (158) Fürften] Georg Carl Freiherr von Fechenbach. 


49 [712). 

Dorp. I, 118, S. 517—520. 

160 ı3 (159) ein Bud] Die Allgemeine Religion. Ein Buch für gebildete 
Leser. Halle, 1797. Zur Ergänzung des von J. Gesagten kann das Inhalts- 
verzeichnis des Buches dienen: „I. Eine deutliche Zergliederung, und psycho- 
logische Erklärung des vernünftigen Religionsglaubens; II. Eine Betrachtung 
der Natur, wie sie ein für die Religion schon gestimmtes Gemüth anstellen 
kann; III. Eine Vertheidigung des vernünftigen Religionsglaubens, gegen 
wirkliche und mögliche Einwürfe, .. .* (a.a.0. Vorrede p. IIIf.). Der 
zweite Teil ist bei weitem der umfangreichste. Da Religion Sache des 
Herzens ist, hält J. es für falsch, den Unterricht in ihr mit der Theorie 
zu beginnen (vgl. a. a. O. p. XVIIIff.). 

1615. 6 (160) Ridardfon — Überfegung — Redtslehre] Kant, Eman., 
The metaphysics of morals divided into metaphys. elements of law and 
ethics. From the German by the translator of Kant.’s Essays and treatises. 
2 vol. London 1799. 

161.9 (160) ©. 207 &in. 10] =VI, 337 a. 

16111 (160) ©. 220 3. 3 von Unten] = VI, 346 22. 


754 [717. 
Dorp. I, 74, 8. 309—320. 
Gedruckt A. M. Bd. XXII, 1885, $. 434—444. 
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16226 (161) ein $temder 2c.] Wohl eine Anspielung auf die Erklärung 
wegen der von Hippel’ihen Autorjhaft vgl. S. 360 (386). 

16224 (161) Schul] „Kant hatte, wie es scheint, Becks Schrift nicht 
selber gelesen. Aber ihm hatte der treueste der Seinen, Schultz, über 
dieselbe mit Unwillen berichtet“ (Dilthey a. a. 0. 8. 647). Vgl. 171 342. (170) 
und 1743t. (173). 

163 32 (162) Grumdriß] Vgl. Anmerkung zu 120 s (119 3). 

163 31 (162) der beil. Auguftin] Vgl. den Prologos zu Sancti Aurelü 
Augustini Retractationum libri II. 

165 128. (164) Jacobi fagt] Vgl. J.s Werke Bd. II, S. 304. 

167 358. (166) Reinhold hatte Sie corrigirt] Vgl. „Versuch“ etc. 8. 399. 

168 20. (167) Ich zeige ihm u. |. w] Vgl. Einzig-möglicher Standpunct 
etc. S. 114ff. 

168 312. (167) feine Frau — verlohren hat] Am 11. October 1795. 

1701 (169) Arbeit] Zur angegebenen Zeit erschien der „Commentar 
über Kants Metaphysik der Sitten“, Halle 1798. In der Vorrede kündigt 
Beck „eine über allen Zweifel erhabene, und vielleicht jeden denkenden 
Mann befriedigende Darstellung“ der kritischen Philosophie an ($. XIV). 
Eine Erklärung im Sinne der Ausführungen 169 4. (168) findet sich nicht, 
wohl aber eine Anspielung auf den Streit mit Schultz: „Einige Verehrer 
der critischen Philosophie, die vielleicht zu sehr am Buchstaben kleben, 
haben die Besorgnis geäußert, als ob ich, da ich die transscendentale Prin- 
cipien in Ansehung theoretischer Erkenntnisse durchaus in den ursprüng- 
lichen Verstandesgebrauch setze, den von Kant für sehr wichtig ausgegebenen 
Unterschied zwischen transscendentaler Aesthetik und transscendentaler 
Logik, und die erstere, sowie ihr Object, die reinen Anschauungen eigentlich 
aufhebe. Es ist hier der Ort nicht, mich in diese Materie einzulassen, und 
ich komme bloß darauf, um zu erinnern, daß dieser mir gemachte Vorwurf 
ungerecht ist. Eben jene von Kant getroffene Unterscheidung hat ihrem 
Geiste, wenn gleich nicht dem Buchstaben nach, vielleicht noch niemand 
nachdrücklicher einzuschärfen gesucht, als ich es gethan habe, und sie macht 
auch gerade den Hauptpunkt der Transscendental-Philosophie aus, den ins- 
besondere Herr Reinhold, und nach ihm Herr Fichte, so viel ich einsehe, der 
Sache nach, wenn gleich der Erstere nicht dem Buchstaben nach, verfehlen.* 

170 62. (169) Hindenburg — herausgegeben] Der polynomische Lehrsatz 
das wichtigste Theorem der ganzen Analysis, nebst einigen verwandten u. 
andern Sätzen. Neu bearbeitet und dargestellt von Tetens, Klügel, Kramp, 
Pfaff und Hindenburg. Zum Druck befördert und mit Anmerkungen auch 
einem kurzem Abrisse der combinatorischen Methode versehen von K.F. 


Hindenburg, Leipzig 1796. 
29* 
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170 33 (169) Schlettweins Eriftenz] Vgl. unten die Anmerkung zu 
362f. (388 ff). S. gab heraus: „Archiv für den Menschen und Bürger in 
allen Verhältnissen, Leipzig 1780—84, und „Neues Archiv“ 1785—88. 


755 [718]. 
Dorp. II, 272, $. 1001—1004. 
Tieftrunk (1760-1837), Professor der Philosophie in Halle. 
172 17 (171) eine Probe] Nicht mehr vorhanden; vgl. 183 21. (182). 


756 [719]. 

Dorp. I, 75, S. 331—24. 

Gedruckt A. M. Bd. XXI, 1885, S. 444—447. 

173 zı1. (172) Realität] Beck sagt a. a. O. III, 145: „Die Kategorie der 
Realität ist die ursprüngliche Synthesis des Gleichartigen, die vom Ganzen 
zu den Theilen geht.“ Der andere Vorwurf (174.3 (173)) ist vielleicht 
herausgelesen aus der Wendung „der Verstand setzt ursprünglich ein Etwas“ 
(a. a. O0. S. 157). 

174 33 (173) Oartesii Meynung] Extensio in longum, latum et profundum, 
substantiae corporeae naturam constituit. (Principia philosophiae I, 53.) 

175 22 (174) Recenfion] Vgl. Anmerkung zu 26 ıst. 

175 30f. (174) in — Sournal] Philosophisches Journal einer Gesell- 
schaft Teutscher Gelehrten. Herausgegeben von J.G. Fichte und F. J. 
Niethammer, Jena und Leipzig, 1797, V, S. 1ff. „Versuch einer neuen 
Darstellung der Wissenschaftslehre. Erste Abtheilung“ Später als 
„Erste Einleitung in die Wissenschaftslehre* bezeichnet (Werke Bd. I, 
S. 417—449). Dort heißt es S.40,41A: „Ein solcher kritischer Idea- 
lismus ist von Herrn Prof. Beck in seinem Einzig möglichen 
Standpunkte u. s. w. aufgestellt worden. Unerachtet ich nun in 
dieser Ansicht ... Mängel finde, so soll mich dies doch nicht abhalten, 
dem Manne, der aus der Verworrenheit des Zeitalters selbstständig sich 
zur Einsicht erhoben, daß die Kantische Philosophie keinen Dogmatismus, 
sondern einen transscendentalen Idealismus lehre, und daß nach ihr das 
Object weder ganz noch halb gegeben, sondern gemacht werde, die ge- 
bührende Hochachtung Öffentlich zu bezeugen, und es von der Zeit zu er- 
warten, daß er sich noch höher erhebe. Ich halte die angeführte Schrift 
für das’zweckmäßigste Geschenk, das dem Zeitalter gemacht werden konnte, 
und empfehle sie denen, welche aus meinen Schriften die Wissenschafts- 
lehre studiren wollen. als die beste Vorbereitung. Sie führt nicht auf den 
Weg dieses Systems; aber sie zerstört das mächtigste Hinderniß, das den- 
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selben so Vielen verschließt.“ Nachdem Fichte dann den Ton der Beck- 
schen Schrift entschuldigt hat, fügt er noch an: „Wegen der Eilfertigkeit, 
mit welcher derselbe Schriftsteller in einer andern Gesellschaft, für welche 
er viel zu gut ist, über Bücher berfährt, von denen sein eignes Gewissen 
ibm sagen mußte, daß er sie nicht verstehe, und daß er doch nicht recht 
wissen könne, wie tief die Sache gehen möge, kann ich ihn nur um sein 
selbst willen bedauern.“ Vgl. Fichtes Brief an Jakob vom 4. März 1799, 
Fichtes Leben? Ba. II, S. 542 ff. 


757 [720]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXX. 
Die Übersetzung ist gedruckt in A. M. Bd. XXII, 1885, 8. 389—90. 
Kanth; über ihn nichts ermittelt. 
17826 (177) 3] es muß heißen 2; folglich ist Brief 742a [706a] als 
748a [711a] anzusetzen: Anfang Mai. 


758 [721]. 
Dorp. II, 133, S. 483—487. 
179 15 (178) Überfendung des Diploms]) Vgl. Brief 638 [603] und 
654 [619]. 
179 ız (178) Collins] Das Königsbergsche Adreßbuch von Kaufleuten 
auf d. J. 1790 führt 2 Commissionäre dieses Namens auf: Edward in der 
Holzgasse und Georg Friedrich in der Magistergasse. 


759 [722). 

Nicolovius’ Antwort steht unmittelbar unter Kants Anfrage. 

179 3ı (178) PBaftor Collins] „Collins ging“, schreibt Hippel an seinen 
Freund J.C. Grot in Petersburg am 21. März 1792, „ohnlängst als reformirter 
Prediger nach Petersburg. ... . Er hat wie ich höre die Tochter des Prof. 
Euler geheirathet.“ 


159 a [7222]. 


Auf einem Zettel in der Sammlung auf der U.-B. Kg. Konv. M. Bl. 13 
hat Kant notiert: An den HG Golleg R und Director Euler bey der Ruß. 
fayf. Acad. d. Wifl. zu St. Petersburg; die 6 ersten Worte hat Kant 
durchgestrichen. Auf demselben Zettel steht die Notiz: ZTieftrunf zu beant- 
worten. Danach ist der Brief zu dieser Zeit zu vermuten, 
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760 [723]. 

Dorp. II, 73, S. 262—265. 

Forster (1744—1808), ein Vetter von Johann Reinhold Forster. Die 
Königsberger Matrikel führt Ernest. Wilhelm Geo. Forster Mariaeburg 
Boruss., immatrikuliert am 22. April 1763 auf. Er war Kgl. Justiz-Com- 
missions Rath und Landrichter (Rauch, Geschichte der St. Johannis Loge 
von Marienburg i. Westpr. Danzig 1872, S. 51). 


761 [724]. 
H? 


Gedruckt in Schützens Leben Bd. II, S. 209—211, R.-Sch. XI, 1, S. 81 
bis 83, Ha. X, S. 500—503, Hb. VII, S. 736—738. 

181 1.12 (180) an — Schulß, abgelafjenen Brief] Schultz gab den 
Brief an Kant, da, wie er unter dem 19. Juli 1797 an Schütz schreibt, 
„wir gewohnt sind, uns freundschaftliche Briefe von Gelehrten, wenn ihr 
Inhalt es erlaubt, und den Andern interessirt, gegenseitig zu communiciren“; 
vgl. Schützens Leben, Bd. II, S. 466. 

181 17 (180) Begriffe u.|.w] Vgl. VI, 276ff. 

181 ı9t. (190) entia — multiplicanda] Der Satz wird von Kant III, 
43224 als bekannte Schulregel bezeichnet. Er geht schließlich zurück auf 
die aristotelische Kritik der platonischen Ideenlehre und findet sich dem 
Sinne nach z. B. bei Duus Scotus und Wilhelm von Occam. 

181 31 (180) an einem andern Orte] Es ist wohl der Anhang erläutern- 


der Bemerkungen zu den metaphufiihen Anfangsgründen der Rechtslehre ge- 
meint; vgl. VI, 357 ff. 


762 [725]. 

H? 1898 Leo Liepmannssohn, damals versteigert. 

183 20 (182) Werf] Philosophische Untersuchungen über das Privat- und 
öffentliche Recht zur Erläuterung und Beurtheilung der metaphysischen 
Anfangsgründe der Rechtslehre vom Herrn Prof. Imm. Kant. Halle 2 Theile 
1797/8. T. gibt wörtlich oder umschreibend Kants Lehren wieder und 
liefert dazu Erläuterungen, welche besonders im zweiten Teil sehr aus- 
führlich sind. Selbständigen Wert besitzen seine Gedanken nicht. 

183 97 (182) Schlettwein] Vgl. Dffentlihe Erklärungen Nr. 5, 


163 [726]. 
Dorp. II, 293, S. 1073—1076, 
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L. W. Wloemer wurde am 9. Mai 1778 als stud. jur. in die Königs- 
berger Matrikel eingetragen, später war er Geheimer Kriegsrat beim General- 
Fabriken und Aceise-Departement in Berlin, er starb im Jahre 1831. 

184 31 (183) Water] Vgl. Brief 403 [380]. 


764 [727). 

Dorp. II, 288, S. 1067—68, 1069, 1058. 

Weiß (1774—1853), damals Privatlehrer der Philosophie zu Leipzig. 

185 ız (184) Gabe] Fragmente über Seyn, Werden und Handeln. Nebft 
einigen Beylagen. Leipzig, 1797. „Meinen Lehrern der Philofophie ge- 
widmet.“ W. geht aus von dem Sein, das ihm „der Ausdruck der Wirk- 
lichkeit, außer und unabhängig von unfern Gedanken“ ist (S. 17). Von 
ihm aus will er durch Begrenzung, die zugleich Bestimmung ist, zu den 
Arten des Seins gelangen. Seinen philosophischen Standpunkt bezeichnet 
er als Skeptizismus, da er glaubt, der letzte Grund für das Ganze der 
Welt lasse sich weder aus dem Ich noch aus dem Nichtich darlegen 
(p. XIV). Zu den 6 Lehrern, welche W. erwähnt, gehören sicherlich Kant, 
Reinhold, Fichte, Jacobi und wohl auch Schmid. Das Buch ist ein buntes 
Gemisch ihrer Lehren, auch glaubt W. aus der Sprache Erkenntnis schöpfen 
zu können. 

186 5.6 (185) rechten Nachfolger] Vgl. unten 367 s21. (393). 

187 8. 9 (186) Reinhold — jagt] Auswahl vermischter Schriften, 2 Theile 
Jena 1796/7. Im’ zweiten Teil gibt R. eine erweiterte Fassung seiner 
Preisschrift. Zu vergleichen ist der 15. Abschnitt: Meine gegenwärtige 
Ueberzeugung vom Wesen der reinen Philosophie, Transcendentalphilosophie, 
Metaphysik. Auch der „Vorbericht“ gibt das Wesentliche zum Verständnis 
der Briefstelle. 

187 23 (186) Brief] Kant hat im Jahre 1801 an Weiß geschrieben, ein 
bisher verschollener Brief wird im Katalog von J. F. Lippert, 1853 No. 1017 
aufgeführt. 

187 24 (186) Vater] Christian Samuel W. (1738—1803). 


165 [879). 
U.-B. Kg., Konv. Kants Ansichten zur Religionsphilosophie. Nr. 10. 
Natorp macht VI, 518 mit Recht darauf aufmerksam, daß das Bruch- 
stück sich auf die Metaphyfiihen Anfangsgründe der Tugendlehre beziehen 
müsse. Warda möchte die Bemerkungen Kants als einen von ihm „beab- 
sichtigten, vielleicht mit Rücksicht auf Nicolovius fortgelassenen Schluß 
der Vorrede zu den M.X.d, T,* auffassen. Er sagt: „Schon die äußere 
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Fassung dieses Bruchstücks läßt meines Erachtens erkennen, daß dasselbe 
nicht einen Teil eines Briefentwurfs bildete, sondern entweder einer öffent- 
lichen Anzeige oder einer Vorrede, welch’ letztere Annahme durch die 
Umstände, auf welche sich das Stück bezieht, zur Gewißheit wird“ (A.M. 
Bd. 41, 1904 8. 133A.). Über diese „Umstände“ vgl. VI, 518. 


766 [728]. 

U.-B. Kg., Konv. M. Nr. 11. 

Warda hat die Richtigkeit dieser durch ein Versehen auch in der 
zweiten Auflage beibehaltenen Datierung durch den Hinweis bestritten, daß 
in der Beilage zum 6. Stück der Königsberger gelehrten und politischen 
Zeitungen vom 19. Januar 1797 sich die Anzeige findet, daß die Rechts- 
lehre erschienen sei. Demnach wäre das Fragment zu Anfang Dezember 
1796 zu datieren (Warda, a. a. 0. 8. 132/3). 


16% [729). 

U.-B. Kg. Konv. M. Nr. 11b. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 176—177, Hb. VIII, S. 806. 

Zur Datierung wurde die Tatsache benutzt, daß auf einem Briefent- 
wurf zu Brief 770 [734] sich ein in Anmerkung zu 188 22. 23 (187 ı1. ı2) ab- 
gedrucktes Zeugnis für Lehmann befindet. 

Meierotto (1742—1800) Rektor, Professor und Ephorus des Joachims- 
thalischen Gymnasiums zu Berlin, seit 1787 Oberschulrat. Vgl. Versuch 
einer Lebensbeschreibung J. H. L. Meierottos, herausg. von Fr. L. Brunn, 
Berlin 1802. 

188 ı7.18 (187 .7.) Befanntihaft] M. erhielt 1792 den Auftrag, die 
Schulen in Preußen zu untersuchen. Während dieser Reise schrieb er an 
seine Frau u.a. aus Gumbinnen am 12. August 1792: „Von Königsberg 
habe ich noch nachzuholen.. . . das ganze gelehrte Königsberg war so 
gütig gegen mich, daß ich in den drei Tagen genug an den Schul Männern, 
Geistlichen, Schriftstellern und besonders an Kant zu genießen hatte. Ich 
bin jeden Tag mit Kant zusammen, und einmal bei ihm zu Tische gewesen. 
Er ist der heiterste, unterhaltendste Greis, der beste Compagnon, ein wahrer 
bon-vivant im edelsten Verstande. Er verdauet so gut die härtesten 
Speisen, als das Publikum, was ihn lesen will, seine Philosophie schlecht 
verdaut. Aber — erkenne darin den Mann von Geschmack und Welt, — 
von seiner Philosophie habe ich auch in den vertrautesten Stunden, die er 
mir gönnte, nicht ein Wort gehört.“ (Versuch u.s. w. 8. 337f.) 
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188 22. 23 (187 11.12) Oandidat Lehmann /en:] Kant hat für ihn folgen- 
des Zeugnis ausgestellt: Daß der Sandidat Hr. Johann Heinrich Imanuel 
Lehmann aus Durdherwo [Ducherow) in Pommern bey Anclam gebürtig 
meinen Vorlefungen der Logik, Metaphyfit, Moral, des Naturredht3 der Anthro- 
pologie und phyfiihen Geographie, jedes halbjährig in vier Stunden die Woche 
imgleihen dem mwöchentlid) angeftellten Examinatorio mit ununterbrodenem 
Fleiße beygewohnt in dem lehtern vor allen übrigen Zuhörern feine erlernte 
Kentnifje am beften dargelegt übrigens in moraliher Führung und Anftändig- 
feit von feinem übertroffen worden bezeuge hiemit gewiffenhaft.“ (Konzept auf 
der Rückseite des Briefentwurfs an Boeninger und Langer (4. Aug. 1797).) 

188 25 (187 14) Meye] Johann Jakob Meyen (1731—1797), seit 1774 
Professor der Physik und Mathematik am akademischen Gymnasium zu 
Stettin. 


768 [730]. 

U.-B. Kg. Konv. M. Nr. 11a. 

Der Name des Adressaten läßt sich durch eine Notiz Kants auf einem 
im Besitz der U.-B. Kg. befindlichen Zettel bestimmen: „Brief an HEn 
Regierungs- u. Gonfiftorialpräfident und Curator de$ gymnasium in Stettin 
v. Massow — Id) kann die Zeugnifje und mein eignes beylegen. Brief an 
Prof: des Soahimsthalihen Gymnasium Dberjdyulrath Meierotto Mathematic 
Philojophie — aud) Latinität donum docendi [An Minifter Baron Schröter] 
Auf die Krankheit des Prof: Mathef: et phyf: Meye in Stettin.” Wegen 
der Datierung vgl. Brief 767 [729]. 

von Massow (1750—1816), seit 1784 Präsident der pommerschen 
Regierung. 


169 [731]. 

U.-B. Kg., Konv. N. Nr. LI. 

Möller (1759?—1831). Als Geburtsjahr wird nach einer Notiz in 
einem Schriftstellerverzeichnis der Gothaer Bibliothek das Jahr 1765 an- 
gegeben. 

190 ız#. (189 52.) So — rede] Vgl. Ev. Joh. 7, ı. 

1929 (19031) DVolfsfhrift] „Gesellschaftsbüchelchen“. Gotha, 1797 
Die Schrift enthält Klugheits- und Anstandsregeln für den Verkehr in der 
Gesellschaft. 


10 1734). 
Staatsbibliothek zu München, ein Entwurf im Besitz der U.-B. Kg. 
Er enthält folgende Abweichungen: 192 24 (193 31) Ihr fehlt || 192 »5 (193 3) 
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zu und feinen fehlt || 19228 (1941) mich] mir || 19230 (194 3) basrelief] 
Relief || 19231. (1944 a.) meine — beytragen] Auch wird die Übertragung diejes 
Stüd3 in ein weit vornehmeres und von gefjhmadvollen Perjonen fregven- 
tirte8 Zimmer al8 das meinige zur celebrität defjelben unferd Drt3 etwas 
beytragen [bricht ab] 

In Al ist das Datum in 24. statt 4. umzuändern. 

192 32 (194 5) vornehmeres und frequentirteres Haus]. Nicht ermittelt. 


1 [732). 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. IV. 

193 12 (1916) Aufjah] Verkündigung des nahen Abjhlufjes u. f. w., 
vgl. VIII, 515. 

193 22 (191 16) neue periodijwe Schrift] Berlinische Blätter, zwei Jahr- 
gänge erschienen 1797/8, in ihnen veröffentlichte Kant den Aufsatz: Weber 
ein vermeintes Net u. j. w.; vgl. VIII, 516; auch die Erklärung gegen 
Schlettwein erschien dort. 


19324 (19118) Verleger] Carl August Nicolai, Sohn von Friedrich N. 


112 [733]. 

UV.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLII. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 172--174, Hb. VIII, S. 803/4. 

Lindblom (1746—1819), seit 1786 Bischof von Linköping. 

194 261. (192 208.) cau/fa — commovit]) Lindblom glaubte Grund zu der 
Annahme zu haben, daß Kant wirklich seine Abkunft von einem Kirchspiel 
in dem Kreise Norra Tjust in Kalmarlän herleitete. Auf Grund von 
Kirchenbüchern hatte ein Geistlicher ein Geschlechtsregister aufgesetzt, 
demzufolge der Philosoph von einem gewissen Johann Kant stammte, 
der im genannten Kirchspiel wohnte und ums Jahr 1720 gestorben ist. Von 
dessen 5 Söhnen hatte Lars Kant als Sergeant im Heere Karls XII. gedient, 
sich aber später verheiratet und in Kiel niedergelassen, und in diesem ver- 


mutete man den Vater des Philosophen; vgl. Königsberger Allgemeine 
Zeitung Nr. 137 vom 22. März 1904. 


713 (735). 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLVIIH. 
195 35(194 18) Wörterbud)3] Eneyclopädisches Wörterbuch der kritischen 
Philosophie, Züllichau (später Jena) und Leipzig, 6 Bde., 1797—1804. 
196 14 (194 32) Grundlegung zum Naturredt] Vgl. Brief 707 [672]. 
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714 [736]. 

V.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXIX. 

196 26 (195 10) leßtereg Schreiben] Als 753a [716a] vermutet. 

196 5ı (195 15) 8. 207] Vgl. oben 161 8 (160). 

197 2 (195 20) engl. Werf3] The principles of Critical Philosophy, se- 
lected from the works of Emmanuel Kant... and expounded by J. S. Beck 
... Translated from the german by an auditor of the latter. London 1797. 
Das Buch ist eine Übersetzung von Becks „Grundriß der critischen Philo- 
sophie“. Es ist aber noch ein Zusatz ($ 361—418) gegeben, welcher nicht 
im „Grundriß“ enthalten ist und eine „more elaborate Discussion of Moral 
Religion“ gibt. 

197 182. (196 ıe.) in D. Reinhards Chriftliher Moral u. |. w.] Vgl. die 
Anmerkung zu 6252. Jakob besprach das Buch im 3. Jahrgang der „An- 
nalen“, 1797, Sp. 429—504. Er vertritt gegen R.s Lehre von dem höheren 
Anspruch einer geoffenbarten Ethik den Standpunkt der Vernunftmoral und 
kritisiert seinen Versuch, ein materielles Sittengesetz zu begründen. Schließlich 
widerlegt er die in der oben genannten Anmerkung charakterisierten Ein- 
wände R.s gegen die Kantische Lehre. 

197 321. (196 st.) Bedenklichkeiten des Rec. u.f.w.] Vgl. a. a. 0. Sp. 13 
bis 58. Die Besprechung rührt wohl von Jakob selbst her. Die wichtigste 
Abweichung des Rez. besteht darin, daß er den Satz Kants, „daß alles 
eigentliche Recht erst durch den Staat möglich werde“ (Sp. 46), ablehnt. 
So versucht er das Recht auf Eigentum als von der bürgerlichen Gesell- 
schaft unabhängig nachzuweisen (Sp. 18ff.).. Eine Folgerung aus dieser 
Abweichung ist dann auch der Einspruch gegen das unbedingte Verbot 
des Widerstandes gegen seinen Beherrscher (Sp. 47ff.). Besondere Ein- 
wände bestreiten außerdem die Zugehörigkeit der Lebenslänglichkeit zum 
Begriff der Ehe (Sp. 33f.) und das Bestehen eines Rechtes der Kinder auf 
Versorgung durch die Eltern (Sp. 34f.). 

197 97 (196 10) Bed — Differenz] Vgl. Brief 754 [717]. 

198 3 (196 93) überjeßt] Vgl. Anmerkung zu 161.6 (160). 

198 as. (197 90.) Lord Montmorres) Hervey Redmond Morres 2nd vis- 
count Mountmorres (1746— 1797). The History of the Prineipal Transactions 
of the Irish Parliament from the year 1634—1666, Bd. I, London 1792, 
S. 57—60. 

199 11 (197 36) baron Yelverston] Barry Yelverton first Viscount Ayonmore 
(1736—1805). 


. 


715 [737]. 
V,-B. Kg. Konv. N. Nr. II. 
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Gedruckt in A. M. Bd. 22, 1885, S. 447/8. 
199 36 (198 18) Briefe] Brief 762 [725]. 
200 ıst. (199 12.) wahrjcheinlid — verlegen] B. blieb in Halle. 


776 [880]. 
Goethe und Schiller-Archiv in Weimar. Die unbeschriebene Seite ist 


von Kant zum Entwurf eines Briefes an Tieftrunk benutzt; vgl. den zweiten 
Entwurf zu Brief 790 [751]. 

200 35 (378 12) HErr von Rudkowsky] Nach der Königsberger Univer- 
sitätsmatrikel wurde am 27. Sept. 1796 Jacob de Rutowski Jeziorcka Maso- 
vien. iur. cult. und am 12. Sept. 1797 Franciscus de Ruthowski Mafovienlis iur. 
Cultor immatrikuliert. 


777 [738]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XIX. 
202 31. (200 128.) Beifpiele u.j.w.] H. spielt wohl auf $ 52 aer Meta- 
phyfiihen Anfangsgründe der Qugendlehre an. 


718 [739]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. V. 
202 25 (200 34) Aufjäße] Vgl. Anmerkung zu 193 23 (191 16). 


79 [740). 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXVI. 
Teilweise gedruckt in R.-Sch. XI, 2, $. 148/9. 
203 ı3 (20123) zwey Briefe] Brief 740 [704] und 746 [709a]. 
203 ı6 (20126) jungen Motherby] William M. (1776—1847). 
204 6.7 (202 ı6. ı7) Aufjaß] Vgl. VII, 340/1. 


780 [al]. £ 


Wilmans (1772—1848), geb. in Bielefeld, wo er später Arzt, dann 
Kaufmann und zuletzt Privatgelehrter war. 


781 [742]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. III. 
Gedruckt; A.M. Bd. 22, 1885, $, 448—449. 
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2004 26 (234) Raupadj] Vielleicht Johann Friedrich R. (1775—1819), 
Hauslehrer in Rußland, seit 1809 Professor an der Ritterakademie in Liegnitz. 
204 30 (203 3) Rennefamp] Nicht ermittelt. 


782 [743]. 
H? 
1885 im Besitz des Antiquariats Otto August Schulz in Leipzig, von 
welchem eine Abschrift gegeben wurde. 
205 22 (203 36) jeit anderthalb Sahren] Vgl. zur Frage, wann Kant seine 
Vorlesungen einstellte, A. Warda in A.M. Bd. 38, 1901, S. 78 ff. 


783 [744]. 

Bibliothek des Gymnasiums und Domstiftes in Linköping. 

Abschrift durch Prof. Dr. J. Bolte, Berlin. 

Ein Entwurf, H, in der U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XL] beigelegt, gedruckt in 
R.-Sch. XI, 1, S. 174/5, Hb. VIII, S. 804/5. Folgende Abweichungen sind zu 
bemerken: In H fehlt die Anrede |] 205 37. 38 (204 15. 16) meinen Abjtamm] meine 
Abftammung H |j 206 ı (204 ı7) allen] den größten H |] 206 2 (204 ı8) der] Diejer 
H ||irgend ein] fein H||206.4 (20420) der in] der al$ Bürger in H|| 206 6 
(204 22) im] am H || 206 s (204 25) Reft] leßtere H || Memel] Memel und Tilfit 
H || 206 10 (204 26) dort — beftehende] nod) in Preußen befindlichen H || 206 ıot. 
(204 26t.) der — mehr] : die Douglas, Simpfon, Hamilton ete. H || 206 ıat. 
(204 281.) und — befannt] ift mir gar wohl befannt H; es fehlt auch die An- 
merkung |] 206 ı3 (204 33) Seit3] Seite H || 206 ıst. (204 ot.) und — aljo] ift 
mir fonft feiner hier befannt, und aufjer den Dejcendenten meiner Gejhwiiter 
ift || 206 15 (204 31) Nach gejjlofjen hat H. noch folgenden Satz: von dem ic) 
aud) niht3 weiter rühmen kann, al3 daß meine beyde Eltern (au dem Hand- 
werfsftande) in Rehtichaffenheit, fittlicher Anftändigfeit und Ordnung mufterhaft, 
ohne ein Vermögen (aber doc auch feine Schulden) zu hinterlafjen, mir eine 
Erziehung gegeben haben, die von der moraliihen Seite betrachtet gar nicht 
befier jeyn tonnte und für welde id) bei jedesmaliger Erinnerung an diejelbe 
mid, mit dem dankbarften Gefühle gerührt finde. || 206 16 (204 32) genealogijhe 
fehlt in H|] 206 ıs (204 34) allenfall3] wohl H || erkundet] geführt H|| 206 ı9 
(204 35) weldje3] wa3 H || 206 20 (205 1) diefer] diefer meiner H || 206 21 (205 2) 
nicht verfenne steht in H nach nehmen || 206 22 (205 ») ift] ift mir H|| 206 23 
(2054) datirt fehlt H|| eine ähnliche) mit gleicher H|| 206 241. (205 st.) aber 
aud) fehlt in H|| Anfinnen] Anfinnen des Briefitellers, dafür fehlt dem 
Brieffteller 206 25 (205 6) || 206 2ar. (205 52.) ihm — nennt) ihm als [ferner] 
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jeinem Cousin H || 20628 (205 ) Der Absatz Diefeg etc. lautet in H Diejem Plane 
aber fteht ein auf Pflichtbegriff gegründeter Contreplan entgegen [bricht ab]. 

205 38 (204 ı6) Abftanım] Über Kants Vorfahren geben die Biographen 
nur dürftige Nachricht; vgl. Borowski S. 21, Jachmann S. 5. Neuere Nach- 
forschungen haben weiter geführt. Kants Urgroßvater Richardt Kandt war 
Krugbesitzer in Werden bei Heydekrug, er war im Jahre 1670 verstorben. 
Sein Sohn Hans Kant ließ sich nach Rückkehr von der Wanderschaft etwa 
1670 in Memel nieder. Er war Riemer und machte sein Meisterstück in 
Tilsit, da es in Memel damals noch kein Riemergewerk gab. „Hieraus 
erklärt sich wohl die Angabe des Philosophen, daß sein Großvater Bürger 
in Tilsit gewesen sei; er schloß dies wohl aus dem in Tilsit ausgestellten 
Meisterbrief.“ Hans Kant brachte es zu einem gewissen Wohlstand, wie 
aus der Eintragung im Memeler erzpriesterlichen Register beim Jahre 1715 
hervorgeht: „Martius d. 22st. Mstr. Kandt der Riemer mit allen Glocken, 
d. ganzen Schuel u. e. Lied vor der Thur begraben.“ Kants Vater, Johann 
Georg Kant, wurde am 3. Jan. 1683 in Memel geboren, auch er war Riemer, 
ließ sich aber in Königsberg nieder; vgl. Borowski 8. 21, Jachmann S. 5. 
Er heiratete am 13. Nov. 1715 Anna Regina Meister Caspar Reuters Bürgers 
und Riemers in der innern Vorstadt eheliche Tochter“ (Kirchenbuch des 
Königsberger Doms). Sie war am 16. März 1697 geboren. Von ihrer Hand 
findet sich in dem Hausbuche von Kants Eltern folgende Eintragung: „Anno 
1715 d. 13. November habe ich Anna Regina Reuterin mit meinem lieben 
Manne Johann George Kant unsern hochzeitlichen Ehrentag gehalten und 
sind vom Herrn M. Lilienthal copulirt worden in der Kneiphöfschen Thum 
Kirche. Der Herr unser Gott erhalte uns in beständiger Liebe und Einig- 
keit nach seinem W.ohlgefallen, er gebe uns von dem Thau des Himmels 
und von der Fettigkeit der Erde so lange bis er uns zusammen bringen 
wird zu der Hochzeit des Lammes um Jesu Christi seines Sohnes willen 
Amen.“ Kants Mutter starb am 18. Dez. 1737, über den Tod des Vaters 
findet sich in dem Familienbuch von Kants Hand folgende Eintragung: 
„Anno 1746 d. 24. März Nachmittags um halb 4 Uhr ist mein liebster Vater, 
durch einen seeligen Tod abgefordert worden. Gott der ihm in diesem 
Leben nicht viel Freude genießen lassen, lasse ihm davor die ewige Freude 
zu Theil werden.“ Diese Darstellung stützt sich auf Johannes Sembritzkis 
Aufsätze in A. M. Bd. 36, 1899, S. 469—471, Bd. 37, 1900, 8. 139—141, 
Bd. 38, 1901, S. 312/3 und E. Arnoldt, Gesammelte Schriften Bd. III, 2, 
1908, 8. 105ff.; dort sind auch die Aufzeichnungen in das Familienbuch 
8. 107 Aff. abgedruckt. 

206 30 (205 11) Schweiter am Leben] Katharina Barbara; vgl. Anmerkung 
zu X, 1416 (13433) und die Anmerkungen zu Kants Testament. 
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784 [745]. 

H? 

Nach einer von Dr. med. Tieftrunk im Jahre 1853 gemachten Abschrift 
des Originals. Bruchstücke sind gedruckt in J. H. Tieftrunks „Die Denklehre 
in reindeutschem Gewande“, Halle und Leipzig 1825, S. XII, danach R.-Sch. 
XI, 1, S. 188/9, Ha. X, S. 576—577, Hb. VIII, 8. 811. Ein Entwurf ist im 
Besitz der U.-B. Kg. und wird der zahlreichen Abweichungen wegen hier 
vollständig abgedruckt: 

HE. Beck3 Cntihliegung feinen Standpunct nicht als den meinigen 
jondern jeinen eignen anzufündigen womit ic) zufrieden bin. — Ich will 
biebey nur anmerfen daß wenn er von den categor. ausgeht er bloS die Form 
de3 Denkens Begriffe ohne Gegenftand vor nimmt die nod) feine Bedeutung 
haben. 8 ift natürliher von dem Gegebenen anzufangen den Anjdau- 
ungen jo fern fie a priori möglidy find und in fynthetiihen Säben a priori 
nicht3 al8 Crideinungen der Dbjecte abgeben. Denn da ift gewiß und allein 
Niothwendigfeit des Urtheil3 daß nämlid) die Gegenftände nur nad) der Form 
wie das Subject von ihnen afficirt wird anfdhauen. 

&3 ift mir lieb die Sade mit Hrn Bed auf einen nicht allein freund- 
Ihaftlidem Fuße fondern aud mit Einhelligfeit im Denten jelbit obgleich 
verjchiedener Methode abzumaden 

Shren erläuternden Auszug aus meinen critiihen Schriften. Meine 
hypereritiihe Freunde bitte ich hier doc au) freundfchaftlid) auf die einmal 
gemadhte Bahn wiederum einzuleiten. 

&3 ift mir fehr angenehm Sie mit meiner Rechtslehre zufrieden zu finden. 
Sch denfe in Kurkem durdy Veranlafjung der manderley Anftöße an einigen 
Säten derjelben genommen haben 3. B. der mtr übrigens nicht abgeneigte 
Göttingahe Necenjent eine Fleine Abhandlung al8 Zugabe zur Rehtslehre 
abzufaflen. 

Hr. Brof: Poerfchke bitte id) gelegentlich in Anfehung feiner bey der 
beften Gefinnung und richtigen Begriffen etwas heftig ausfallenden Manier 
ihonend zu behandeln. Sein oberftes Gejeh: Menjh jey Menjc fol wohl 
jo viel jagen als: Entwidle in Dir ald von der Natur gejhaffenem Thier- 
weian die in Dir befindliche Anlage zu einem fittlihen Wejen 

* * 


Zu Shrem Vorfhlage der Sammlung und Herausgabe meiner Fleinen 
Schriften willige id) gerne ein; dod wollte id) wohl daß fie nicht ältere al8 
von 1770 aufnehmen möchten wo dann meine Inauguraldifiertation de mundi 
fenfibilis et intell. etc. ing Deutfhe überjegt den Anfang mahen fünnte. Ich 
made weiter feine Bedingungen unter welden fie von Ihnen einem DBerleger 
überlaffen werden Fönnten al8 daß Sie mir vorher den Auffah aller diejer 
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Piesen zufchicten. Seht ift eine Abhandlung von mir für die Berl. Blätter 
abgeihiet und eine gweyte wird eben dahin nädjftens von mir abgejchiet 
werden. Auf meinen Sterbefall würde fid) bey mir eine völlig beendigte Ab- 
handlung und eine Andere die e3 nicht ganz ift jo dod) daß wenig fehlt fi) 
bey mir finden. 

Beyliegende Briefe empfehle ich ihrer Gütigen Beitellung und was für 
Auslagen dabey um fie zu ihrer Beitimmung gelangen zu lafjen von Ihnen 
müßten gemacht werden mir zu melden um fie ihnen zu refundiren. 

207 ı5 (205 31) Borjaß eines erläuternden Auszug3] Tieftrunk bemerkt 
a.a. 0. S. XII: „Den Auszug aus Kants kritischen Schriften habe ich nicht 
herausgegeben; da inzwischen von andern Gelehrten Auszüge erschienen, 
welche meine Arbeit entbehrlich machten.* 

207 241. (206 at.) Göttingifche Recenfion u. |. w.] Vgl. VI, 356 ff. und 519. 
Die Rezension rührte nach Fichtes Mitteilung 230 26 (228) von Bouterwek her. 

207 32 (206 12) Grundgejeb: Menjh jey Menjd] Vgl. Vorbereitungen 
zu einem populären Naturrechte. Von Karl Ludwig Pörschke. Königsberg, 
1795. Die Frage: Wie ist das Naturrecht möglich? wird von P. durch 
diesen Satz beantwortet. Zur Erläuterung kann der Anfang der Erörterung 
dienen: „Der Mensch soll und darf nichts mehr seyn als Mensch; er ist 
Thier und vernünftiges Wesen, das soll und darf er auch bleiben. Das 
erste Gesetz der Vernunft für den handelnden Menschen ist: Sey Mensch! 
Dieser Ausspruch ist der Grund aller seiner Pflichten... (a.2.0.8.1). 

208 ım. (206 168.) Sammlung u. Herausgabe u. j. w.] Immanuel Kants 
vermischte Schriften. Ächte und vollständige Ausgabe. 3 Bände, Halle 
1799. Die in 2082#. (206 17#.) enthaltene Beschränkung hat Kant an- 
scheinend später aufgegeben; näheres wissen wir nicht, vgl. aber Brief 
864 [824]. 

208 ı5 (206 30) zwei Abhandlungen] Vgl. VII, 337—340. 


S4a [7452]. 
Wohl als Begleitschreiben bei Übersendung der Abhandlung „Erneuerte 
3rage” u. s. w. an Biester zu vermuten. Anstatt 784 muß es 785 heißen; 
vgl. Brief 805 [766]. \ 


7S4b [745b]. 

Mit einer allerdings unsicheren Datierung wurde an dieser Stelle ein 
Antwortschreiben Kants auf die Übersendung seiner Dissertation durch 
Wilmans vermutet. Wahrscheinlich erbat Kant zugleich die Erlaubnis zur 
Aufnahme des Wilmans’schen Briefes in die erste Abhandlung des Streit3 
der Facultäten. 
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785 [746]. 
H? 1869 bei Jacques Charavay, Paris. Druckvorlage wie bei 784 [745]. 


786 [747]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XVII. 
209 23 (208 6) lebten Abreife] J. war im Mai 1794 nach Marienburg 
gegangen; vgl. Brief 627 [592]. 
21023 (2093) 3 Haupt Kirdyen] Altstadt, Kneiphof und Löbenicht. 
211 2ı (2101) Bruder] Johann Benjamin J., Arzt in Königsberg. 


787 [748]. 


U.-B. Kg., Reickes Nachlaß. 

H ist ein Doppelblatt, dem mindestens ein ebensolches vorausgegangen 
ist. Es finden sich viele Kreuze und Zeichen, die anscheinend von Kant 
herrühren am Rande. Als Ersatz für das Fehlende kann Tieftrunks Inhalts- 
angabe in seiner „Denklehre“ S.VIf. dienen: „Ich machte in meinem Schreiben 
unterm 5. Nov. 1797 den würdigen Mann darauf aufmerksam, daß seine 
Lehre über den Schematismus der reinen Verstandesbegriffe ... sich selbst 
einer großen Bedenklichkeit unterwürfe. Es komme hier darauf an, wie reine 
Verstandesbegriffe auf Erscheinungen angewandt werden könnten? Um 
hiervon die Möglichkeit einzusehen, (sage, die Kritik) müsse eine Gleich- 
artigkeit der letztern mit der erstern Statt haben; denn nur unter dieser 
Bedingung gestatte die Logik eine Subsumtion der empirischen Begriffe 
unter die reinen Verstandesbegriffe. Nun aber lehre die Kritik auch selbst, 
daß die reinen Verstandesbegriffe eine ganz andere Quelle haben, als die 
sinnlichen Vorstellungen; jene entspringen aus der Verstandesthätigkeit, 
diese aus dem Anschauungsvermögen; diese Verschiedenheit der Quellen 
bleibe aber, die Anschauungen möchten reine oder empirische seyn; und 
man könne sonach weder unmittelbar noch mittelbar auf irgend eine Homo- 
genität der aus so verschiedenen Quellen stammenden Vorstellungen kom- 
men.“ Vgl. Kants Antwort in Brief 790 [751]. 

2197 (217 22) Anthropologie] Sie erschien 1798; vgl. VII, 355. 

2198.9 (217 23.24) Herausgabe — benadjrichtigen] Vgl. Intelligenzblatt 
der A. L. Z. Nr. 24 vom 10. Febr. 1798. 

219 11 (21726) Büfte] Vermutlich die von Joseph Mattersberger (1754 
bis 1825); vgl. Ktst. X, 1905, S. 236 £. 


788 [749]. 


U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XX. 
Kant’s Sohriften. Briefwechsel. IV, 30 
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789 [750]. 

H? 

Nach dem Druck in Fichtes Leben! 1831 Bd. II, S. 174—175, ? 1862 
II, S. 158—159. Danach in Ha. X, S. 564—565, R.-Sch. XI, 1, S. 150—151, 
Hb. VIII, S. 782— 1783. 

Der Brief ist in der ersten Auflage von Fichtes Leben ohne Datum 
und mit der irreführenden Bezeichnung „Antwort von Kant“ nach Fichtes 
Brief an diesen vom 6. Okt. 1794 gedruckt, in der zweiten Auflage findet 
sich die Angabe „(Aus dem Spätjahre 1797)“. Danach und unter Zugrunde- 
legung der Annahme, daß Fichtes Antwort vom 1. Januar 1798 bald erfolgte, 
ist der Brief im Text vermutungsweise auf den Dezember 1797 angesetzt 
worden. (Vgl. E. Arnoldt, Gesammelte Schriften, Bd. V, 1909, S. 328 ff.) 
Wenn nun auch Fichtes Brief keine Entschuldigung wegen einer Verspätung 
seiner Antwort enthält, so ist jene Annahme doch nicht beweiskräftig genug, 
um den Brief sicher auf den Dezember festzulegen und das Datum des 
Fichteschen Briefes kann deshalb nur als terminus ad quem angesehen 
werden. Einen terminus a quo gewinnen wir durch Kants Hinweis auf die 
„Berliner Blätter“, in deren Septemberheft der Aufsatz: Üiber ein vermeintes 
Reht aus Menjchenliebe zu lügen, und zwar in dem vom 6. September 
1797 datierten 10. Heft erschien. Darauf folgte dann noch die Erklärung 
gegen Schlettwein unter dem 13. September. Danach würde der Brief 
frühestens etwa in den Oktober anzusetzen sein. Die übrigen Daten, die 
er enthält, reichen nun sämtlich nicht zu einer genaueren Bestimmung aus, 
insbesondere ist Kants Entschuldigung, daß seine Antwort sich drei Viertel- 
jahre verzögert habe, nicht in entscheidendem Sinne zu verwerten, da 
Fichtes Brief an ihn (739a [703a]) verloren ist. Auch die Erscheinungs- 
zeiten der in Kants Brief genannten Fichteschen Schriften verengern den 
angegebenen Zeitraum nicht (vgl. A. Warda in A. M. Bd. 38, 1901, 8. 91ff. 
und die entsprechenden Anmerkungen in dieser Ausgabe). Schöndörffer 
hat nun (A. M. Bd. 39, 1902, S. 613f.) auf die mehrfache inhaltliche Über- 
einstimmung unseres Briefes mit dem an Kiesewetter vom 13. Oktober 1797 
hingewiesen (vgl. 22111. (219 27m.) und 205 20#. (203 sım.)). Besonders 
bedeutsam ist, daß Kant an beiden Stellen von dem Einstellen seiner akade- 
mischen Tätigkeit seit 1'/, Jahren spricht. Deshalb hat Warda in einer 
späteren Erörterung der Frage es als „im höchsten Grade wahrscheinlich“ 
bezeichnet, „daß auch der Brief an Fichte vom 13. Oktober 1797 zu datieren 
ist“ (a.a. 0. Bd. 41, 1904, 8. 131ff.). Man wird diesen Überlegungen ein ge- 
wisses Recht nicht absprechen können, wenn auch gegen sie geltend gemacht 
werden muß, daß solche Übereinstimmungen in den Briefen des alternden 
Kant, auch wenn sie zeitlich weit aus einander liegen, nicht selten sind 
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und daß die Zeitbestimmung „1‘/; Jahre“ eine so unbestimmte ist, daß sie 
ebensogut im Oktober wie im Dezember 1797 gebraucht werden konnte. 
Nach alledem läßt sich die Frage nicht einwandfrei beantworten, und des- 
halb ist die in der ersten Auflage eingesetzte Datierung auch in der zweiten 
erhalten geblieben. 

22130 (22010) Werfe] Es sind wohl: „Grundriß des Eigenthümlichen 
der Wissenschaftslehre“, Jena und Leipzig 1795, und „Grundlage des Natur- 
rechts nach Prinzipien der Wissenschaftslehre“, Jena und Leipzig 1796. 

2223 (220 19) in Ihren neuern Stüden] Fichte hat in seiner Antwort 
auf Kants bekannte Erklärung (vgl. unten S. 370f. (396)) auf die „Zweite 
Einleitung in die Wissenschaftslehre“ hingewiesen, welche in Bd. V, S. 319 
bis 378 und Bd. VI, S. 1—43 des Fichte-Niethammerschen Journals 1797 
erschien; Warda macht darauf aufmerksam, daß das erstere im Intelligenz- 
blatt der A.L. Z. vom 16. August, das letztere in dem vom 4. November 
1797 aufgeführt wird (A. M. Bd. 41. 1904, S. 132). 


790 [751]. 

H? 

Druckvorlage wie bei 784 [745]. Mit wenigen Auslassungen gedruckt 
von Tieftrunk a. a. 0. $S. VII—XI, danach R.-Sch. XI, 1, S. 184—187, Ha. X, 
S. 572—576, Hb. VIII, S. 807—810. Die eingeklammerten Worte in 225 21. 22 
(223 36. 37) sind weggeschnitten und wurden nach Tieftrunk a. a. 0. $. XI, 
Anmerkung wiederhergestellt. Ein ausführlicher Entwurf in U.-B. Kg., 
Reickes Nachlaß. Er folgt hier: 

An Tieftrunf 

Schematifiren trangje: Schematism ift das Manigfaltige in einer a priori 
gegebenen Anjhauung. Diefe Handlung geht vor dem Begriff eines Dbject3 
al3 eines Zufammengefebten vorher denn al3 zufammengejeßt Tann id) Fein 
Object anfhauen fondern nur mir meines Zufammenfegens (weldes jubjectiv 
zum innren Sinn gehört, der Zeitvorftellung gemäß) bewußt werden weldes 
eine mathematiihe Function der Größe ift, wenn das Zufammengejehte als 
gleihartig betradhtet wird aber wenn fie alS ungleihartig vorgeftellt werden 
fann und muß wie bey den Gategorien der Gaufalität und der Modalität 


der Zufammenjegung des Mannigfaltigen zu einer Erfahrung überhaupt zur 10 


dynamischen Function gehört. 

Raum und Zeit find etwas Zufammengejektes und als ein joldes 
welches a priori als ein foldes erfannt wird aber nicht durd) Anfhauung 
allein auch nicht durd) Zufammenfegung allein jondern dur Zufammenjeßung 


zur Einheit de8 Mannigfaltigen in ber Anfhauung. ao 


15 
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Am Rande, Zeile 2—8, als Fortsetzung nach Zujammengejebtes: 
und als ein foldhes muß es vorher vor jenen Formen der Anjhauung be- 
tradhtet werden nad den Gategorien. Die FZunctionen de3 Zujammenjeßens 
(der Synthefis) gehen vorher, haben aber nod) fein Object jondern bezommen 

5 68 durchs Schematifiren d. i. durd) Anfhauungen a priori worauf fie angewandt 
werden fünnen. Dies giebt Grientnis der Dinge als Eriheinungen. 

Zede categorie tft Zufammenfeßung (Synthefis) oder die fynthetiihe 
Einheit des Manigfaltigen überhaupt wird in der Categorie gedadht. 

Diefe Erörterung ift von großer Wichtigkeit in der tranzfc: Üthetit (zum 

10 Unterfdhiede von einer dergleichen Logit). Dadurch wird die Idee von einem 
Unendlihen Raum al einem Ganzen begreiflid) gemacht wie mar nämlich 
fi) ein folhes dendt nämlih al8 ein Ganzes in welhem das Zufammen- 
feßen ins umendlid, fortgeht jo daß nicht der Begriff der unendlichen Größe 
fondern der des Zufammenjegens ins Unendlihe in diefer Vorftellung 

15 voran geht. 

Am Rande, Zeile 17: 

Die categorie der Größe Eines in Vielem;’ der qualität Vieles in Einem. 

Der Schematism der Verftandesbegriffe ift aljo die Function der Synthefig 
überhaupt de8 Mannigfaltigen in der Anfdhauung gegeben und einerjeit3 mit 

20 der Anihauung a priori äfthetifch andrerjeitS mit dem Werftandesbegriffe der 
Einheit de Manigfaltigen in der Anjhauungsporftellung verwandt. 

HE. Bed könnte darnady) wohl aud, feinen Standpunct von den Gate- 
gorien aus zu den Griheinungen (al8 Anjhauungen a priori) nehmen. Die 
Synthefi3 der Zufammenfegung de Mannigfaltigen bedarf einer Anjhauung 

3 a priori damit die reine DVerftandesbegriffe ein Object hätten und das ift 
die Anfhauung in Raum und Zeit. 

Daß fynthetithe Säbe a priori im theoretiihen Grkentnifje in Anfehung 
der Dbjecte nur al3 Criheinungen nicht wie fie am fich find abgeben folgt 
daraus daß fie fonft transfcendent feyn und über alle befanntere Objecte hinaus 

so mo aljo aller Sinn und Verftand aufhört hinaus reihen würden. — So fern 
fie aber nur jubjectiv die Beziehung des Gegenftandes auf die formale Be- 
ihaffenheit des Subjects ausdrüden und nicht mehr fagen als wie die Vor- 
ftellungen der Art nad) fo fern jenes von Objecten afficirt wird nicht ihre 
innere Beihaffenheit ausdrüden fo fan man a priori jagen daß fie in diejer 

5 und feiner andern Form von und angejhaut werden fünnen. Daher in An- 
jehung der Materie 3. B. daß eine Rofe gut rieche nidjt8 a priori gejagt 
werden fann. 

Aber bey diejer Veränderung de8 Standpunct® würde er zuerft von den 
Categorien zeigen müfjen, daß für fi) allein ihnen ihre Realität nicht gefichert 

0 werden Tann nämlid ob es jo etwas als ertenfive oder intenfive Größe ift 
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oder ob Gaufjalität und Nothwendigfeit des Dajeyns nicht lauter Sadleere 
Vorftellungen jeyn mögen: daß aber diefe ihnen durch reine und empiriiche 
Anjhauungen in Raum und Zeit allein gegeben werden fünne. Dies würde 
die analytiihe Methode der Gritik der reinen Vernunft feyn fo fern Sinnlid)- 
teit und DVerftand die beyde Grfentnis Abtheilungen enthalten welde zum 
theoretiihen Gebraud) derjelben gehören? 

Am Rande: 

2c. Wenn man nämlid) nod) von aller a priori gegebenen Anfdhauung 
abjtrahirt. 

Späterer Einschub zwischen gehören?, Zeile 6. und Seite, Zeile 28. 
Daß e3 aber wirflid) Anfhauungen a priori geben müffe läßt fi daraus 
ihließen weil [e3] jyuthetiihe Säbe a priori giebt die nur unter diefer Be 
dingung möglid find. Sene find nun Raum und Zeit daß ung aber dieje 
Anihauungen DObjecte geben nicht wie fie find fondern blos wie fie ung er- 
jheinen, ijt daraus Flar weil fie nicht a priori fynthetiich jeyn könnten wenn 
fie oder ihre Form vom Object hergenommen werden müßten al Warnehmung 
(empiriihe Anfhauung mit Bewußtjeyn) da fie alsdann fein Erfentnis a priori 
fammt dem wa$ daraus folgt nämlic der Nothwendigfeit derjelben jeyn würde. 

A priori fann aljo meine Grfentnis nur alddann und injofern erweitert 
werden al3 e3 blos das Subjective in der Form der Anjhauungen nidht das 
Dbjective ausdrüdt denn die Anjhauungen müfjen nothwendig der Form an- 
zujhauen die dem Subject eigen ift jo fern e8 von einem Gegenftande afficirt 
wird gemäs feyn denn das Subject fann den Gegenjtand nicht auf andere 
Art und in anderer Form anjhauen al3 die dem Subject eigen ift (wie 3. B. 
der Gegenftand dur die Augen nicht anders als leuchtend oder erleuchtet Nur 
daß diejes Beyfpiel feine Anfhauung a priori und aljo empirisch ift weil fie [don 
Materie enthält Raum und Zeit aber allein die erftere Vorjtellungsart enthalten. 

Geite 177—178 der Begrif des Zufammengejebten was in der An- 
jhauung überhaupt gegeben ift fan nicht unmittelbar auf die Anjhauung 
bezogen werden (: denn das Zufammengejebte als ein joldhes jhauen wir nit 
an) fondern zuerft auf den Begrif des Zufammenfegens dejjen ald Acts 
id) mir bewuft bin. Diefer Begrif ift eigentlicd, feine Gategorie jondern eine 
Form die für alle Gategorien gilt. — Zeit ift die formale Bedingung der 
Zufammenjegung und des Begrifs eines Dinges al3 zujammengejebten. 
Aber eine foldhe ift fie nicht unmittelbar in der Anfhauung enthalten, fondern 
nur blos im Actus des Zufammenfeßens und vermittelft defjelben. Die An- 
wendung der Gategorie auf Eriheinungen gejdhieht vermittelit des DBegrifs 
der Zufammenjegung. 

Am Rande, Zeile 46940 —4704: 

Daß wir nur durh das Subjective in der Anfhauung fynthetiihe Säße 


= 


5 
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a priori haben fönnen; wo dann die Objecte derjelben nur al8 Griheinungen 
nicht wie fie an fi find Grfannt werden folglih Raum und Zeit al3 An- 
ihauungen a priori nit Beftimmung der Dinge an fi find, das ift der 
Grundjaß der Gritit des Erfenntnisvermögen?. 

5 Aber bey diefer Veränderung de Standpunct3 welde eine analytische 
Methode nicht die transfe: Analytik felbft feyn würde welde die Begriffe 
jelbft aufzählt wird von der Synthefis überhaupt ausgehende warnehmen oder 
inne werden daß die darnad) gemachte Begriffe (wegen ermangelnder An- 
fhauung) noch gar feinen Sinn und Bedeutung, fein Dbject haben. — Ob 

10 und wie e3 möglid jey daß vieles gleihartige aggregirt Cine8 ausmade 
(quantitaet) daß Eines der Empfindung nad) fid) in vieles gleichartige auflöjen 
lafje (qualitaet) daß wenn etwas Reales ift etwas Anderes nad einer Regel 
a priori damit al3 Solge verbunden feyn müffe (causfalitaet in der Relation) 
oder daß ein Ding dem Dafeyn nah Nothwendig oder Zufällig jey fieht man 

15 nit ein. Und fo jehe id mid) nad) Anjhauungen a priori um worauf ic 
jene Begriffe anwenden Tönnte. 

Am Rande, Zeile 18—21: 

1. Etwas was als Vieles wargenommen und dod) aud) al3 Eines gedadt 
wird (Größe). 2. Was al8 Eines wahrgenommen aber dody al Wieles 

20 enthaltend gedacht wird Realität und der Grad. 3. Das Reale defjen Dafeyn 
der Grund vom Dajeyn eines von ihm DVerjchiedenen ift. 

[le Categorien find Zufammenjegungen des Manigfaltigen in der An- 
fhauung überhaupt und ftellen die fynthetiihe Einheit-im Bewußtjeyn des 
Zujfammenjebens derjelben nad) einer allgemeinen Regel vor.] 

25 Die jynthetiihe Einheit der Apperception in der Zujfammenjehung des 
Manigfaltigen das in der Anfhauung überhaupt gegeben werden mag ift der 
reine DVerftandesbegrif (die Denkform) oder die Gategorie. — Das a priori 
(nit empiriih) Zufammengejehte diefer Anfhauung ift das Schema de 
Verftandesbegrifs der Act de3 Zufammenjegens des in der Anjhauung 

so überhaupt gegebenen der Gategorie gemäs das Schematifiren und gehört der 
Nrtheilsfraft an unter einer Gategorie zu jubjumiren. — Der Schematism 
der Urtheilsfraft aljo it da8 Vermögen das zufammengefehte al8 ein jolches 
dadurd zu erfennen daß das Zufammenfegen einerjeitS auf die Auf die An- 
Ihauung andrerfeit8 auf die Categorie bezogen und jo das Dbject als zufammen- 

5 gejeßt erkannt wird. 

Das Bemwufteyn der Zufammenfeßung (Synthefis) de Manigfaltigen 
der Anfhauung gehört zum innern Sinne und fo fern e8 unter einer allgemeinen 
Regel steht ift e3 der Schematism der Verftandesbegriffe in Abficht auf die 
Urtheilsfraft: CinerfeitS zur Anfhauung andrerfeit3 zu Begriffen a priori 

40 gehörig. 
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Der transcendentale Schematism ift das Princip der Beitimmung der 
reinen Verftandesbegriffe in Anjehung der Synthefts der finnlichen Vorftellungen. 
Sie find in der Regel a priori aber nur für finnliche Anjhauungen und 
Bedingungen der Anwendung der erfteren auf Gegenftände möglicher GEr- 
fahrung. 

Die Regeln (Prineipien) des Schematisms find aud) a priori aber zum 
Behuf der Moglichkeit der Erfahrung. Das Subftanz ein Subject ift was 
nicht blos Prädicat eines Anderen ift ift die Verftandesvorftellung al3 Categorie 
Daß dieje8 Subject etwas beharrlicher ift indefjen daß alles andere wechjelt 
ift au eine Regel a priori die aber unter jener fteht und zur Subfumtion 
unter dem Berjtandesbegriffe dient. 

Einerfeit3 der Verftandesbegrif von der Subjtanz Andrerjeit3 die Be- 
ftimmung defjelben nad) feinem Dajeyn in der Zeit. Beydes a priori das 
leßtere al3 Schema das erftere als finnlihe Form der Subjumtion. 

Des HEn Profeffor Bed Standpunct darf aljo nicht als Neuerung in 
der Gonjtruction des Syftems der Gritif und der Anordnung ihrer Principien 
fondern nur al Veränderung in der Didactif der Lehrmethode [derjelben 
nämlid) al8 Retraction defjelben nad) analytiiher Methode beurtheilt werden 
dieje3] defjelben beurtheilt werden weldhe diesmal analytiih ift d. ti. von 
reinen Derftandesbegriffen ausgehend zu ihnen durd) Schlüffe zu gelangen 
was nody mangelt um fie zum Erkenntnis a priori zu ergängen nämlid) 
zu der fpezifiihen Beihaffenheit der Anjhauungen weldye ihre Gegenftände 
nur al8 Grideinungen vorftellig zu machen welhe Methode freylih die 
Klarheit und Leihtigfeit nicht hat al3 die in der Gritif d. r. B. befolgte jyn- 
thetiiche welhe von dem was in den Anfhauungen a priori und deren Eigen- 
thümlichfeit ausgehend zu den reinen Verftandesbegriffen auffteigt und indem 
fie diefen durch Beyfpiele immer ihre Realität darlegen kann natürlicher dennod) 
aber nicht ohne DBerdienft ift. 

Ein Begrif eines Dinges fann unter dem Begriffe nicht allein dasjenige 
was mit ihm identisch ift fondern aud) was durdy ihn hervorgebradt und 
bewirkt wird fubjumirt werden. (der Form nad.) So wird der Begriff der 
Zeit ob er gleid nicht mit dem des Zufammengejehten einerley ift doc durd 
ihn der Korm nad) hervorgebradt. 

Erftlih alfo die logijhe Subjumtion welhe analytiid) ift unter einem 
Begriffe dann die transjcendentale der Synthefig de8 Manigfaltigen der An- 
hauung unter dem Begriffe des Zufammenfebens defjelben was durd) bie 
Gategorie bewirft wird ift das Zufammengefekte der Anfhauungsvoritellungen 
vor dem innern Sinn in einem Bemuftjeyn. 

Ein anderer Entwurf zur Antwort an Tieftrunk findet sich auf Brief 


776 [880]. Er folgt hier; 


30 


35 


40 
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Um nun auf die Schwierigkeit an welde Sie in dem Sahe Grit: d. r. 
B. Seite 177 u. f. ftoßen zu kommen fo ift folgendes zu bemerken. [le] 
Die Subfumtion unter einer allgemeinen Regel ift entweder logijd) [und] 
d.i. auf der Identität de unter jenem enthaltenen 
5 Die logifhe Subfumtion eines Begrifs unter einem höheren gejhieht 
nad) der Regel der Identität die transfcendentale Subjumtion eines em- 
piriihen Begrifs unter einem reinen Verftandeshegriffe nad) der Regel der 
Regel Zufammenfegung des [Manigfaltigen in der Anjhauung] Heterogenen 
Dab durd) den Begrif des Zufammengefebten vieles in einem Selbit 
10 Bewuftfeyn des Subject? verbunden wird macht daß die Erjheinung mit der 
Gategorie des Zufammenjegeng in der Zeit aljo vor dem inneren Sinne gleid- 
artig ift. 
Die Sategorie ift felber Zufammenjegung des Manigfaltigen in einem 
Bewuftfeyn überhaupt (der reinen) 
15 Das Schema derjelben eben jo wohl Zufammenjeßung des Manigfaltigen 
in einem empirischen Bewuftjeyn alfo vor innere Sinnenanjhauung 
Der [transfcendentale] empiriihe Begrif der Subjumtion ift wohl der 
Materie nad) heterogen von dem transfcendentalen Verjtandesbegriffe aber nur 
der Materie. Der Form nad) find beyde gleichartig 
20 Die transfcendentale Urtheilsfraft fubfumiert nicht logijch unter den Begrif 
der Eriheinungen nad) der Negel der Sdentität jondern unter den Begrif der 
Zufammenjeungen des Manigfaltigen der Erjheinungen der Synthefis des in 
der Anihauung gegebenen Manigfaltigen derjelben da Zujammengejebte diejes 
Manigfaltigen derjelben vor dem innern Sinne hervorzubringen welches auch 
25 a priori nad) einer Regel gejchieht und dem [Schema] Bemwuftjeyn diefer 
Anfhauung ein Schema d. ti. eine Zufammenjegung innerer empiriicher Vor: 
ftellungen jener Regel gemäs unterlegt. 
Was die Stelle der Gritif ©. 177 u. f. betrifft: jo ift die Subjumtion [des 
Mannigfaltigen] der Anfhauung des innern Sinnes unter die Gategorie nicht 
so logifeh d. i. nad) der Kegel der Sdentität gedacht denn da wären Anihauungen 
mit reinen Verftandesbegriffen homogen fondern die Synthefi der innern An- 
Ihauungen in der Zeit ift mit der in der Gategorie gedachten [gleichartig] Die 
Zufammenjetung des Mannigfaltigen der empiriihen inneren Voritellung 
ift mit der Gategorie al3 einem Begriffe der Zufammenjetung des Manigfaltigen 
35 in der Anjhauung überhaupt der Form nad) identiich und fann unter dem 
Begrif der Zufammenjegung überhaupt nad reinen Verjtandesbegriffen jub- 
umirt werden unerachtet jene in Anjehung diejer der Materie nad) al innere 
Sinnenvorftellungen ungleihartig find. Der Schematism der erfteren ift 
[bricht ab]. 
40 [Quer rechts am Rande 3 Zeilen; von den beiden ersten Zeilen sind die 
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letzten Worte durch das Wegschneiden des Datums auf der Briefseite weg- 
geschnitten :] 

Daß bey durd) eintretende Krankheit [und] oder hwäche des Alters verur- 
jafchte Unfähigkeit?] zu Amtsgefhäften Andere Glieder [die Führung] die Ver- 
waltung derjelben an ihrer Stelle und wel....... ] betrift gar in ihrem 
Nahmen übernehmen mußten 

222 ı5 (220 31) Stelle] In dem nicht erhaltenen Teil von Brief 787 [748]. 


791 [752]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXI. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 69, Hb. VII, S. 722—723. 

22527 (2245) Medel] Philipp Friedrich Theodor M. (1756—1803), 
berühmter Anatom und Chirurg in Halle. Er kam am 11. Januar 1798 
durch Königsberg auf der Reise an den kaiserlichen Hof in Petersburg, 
wobin er für eine Entbindung berufen war; vgl. den „Hamburger unparthey- 
ischen Correspondenten“* vom 26. Dez. 1797; vgl. auch Pörschkes Brief an 
Fichte vom 2. Juli 1798: „Der Geburtshelfer Meckel aus Halle hat von ihm 
[Kant] läppisches Zeug ausgebreitet, daß es mit ihm vorbei wäre, daß er 
sinnlos geworden. Meckel, der wohl besser Leibesfrüchte als Geistesfrüchte 
unterscheiden mag, hat bei seiner Durchreise nach Petersburg den ofien- 
herzigen Kant besucht und seine unzeitigen Klagen über Bedrückung des 
Kopfes durch die Trockenheit der Luft anhören müssen. Darum ist Kant’s 
Geist noch nicht erstorben; zum anhaltenden Denken ist er freilich nicht 
mehr geschickt; er lebt großentheils nur von dem reichen Vorrathe seines 
Gedächtnisses; doch auch jetzt noch macht er oft ausnehmende Combinationen 
und Entwürfe.“ (Fichtes Leben? Bd. II, S. 451.) 


792 [753]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LIV. 

226 220. (225 1m.) Ruf meines Königs] R. war 1794 aus seiner Kapell- 
meisterstelle entlassen worden und hatte die Stelle eines Salzinspektors in 
Schönebeck bei Halle erhalten. Friedrich Wilhelm III förderte R.s künstle- 
rische Tätigkeit, so daß er sich ihr wieder in Berlin widmen konnte. 

226 30 (225 9) Stüde des Lyceum3] Vgl. Anmerkung zu 152 ı1 (6). 


193 1754]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLV. 
227 23 (2261) 32 Sabre] L. wurde am 14. Okt. 1765 immatrikuliert. 
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227 25 (226 3) Hoyer] Vgl. Anmerkung zu X 264 30 (247 20). 

228 3 (226 21) Beichtvater] Seit 1776 war L. Beichtvater der Gemahlin 
Friedrich Wilhelms II. 

22821 (226 34) Genz] Friedrich Gentz: Sr. Kön. Maj. Friedrich Wil- 
helm III. bei der Thronbesteigung allerunterthänigst Bhemsiche Am 16. 
Nov. 1797, Berlin 1797. 

228 22 (226 35) Sijofratis Rede] „Die Rede zpös Nıxoxita (der Fürsten- 
spiegel) ist gerichtet an Nikokles, den Sohn des Euagoras, der um 374 seinem 
Vater in der Herrschaft gefolgt war (das Thema wird or. 3, 11 bezeichnet 
&s xpn rupavveiv)“; vgl. W. v. Christ, Geschichte der griechischen Litteratur‘, 
Bd. I, München 1912, S. 572. 

228 271. (227 32.) „Auf Triumph 2c.] Nicht ermittelt. 

228 32 (227 s) Tobafsfirma] Die Tabaksadministration wurde am 25. 
Dez. 1797 aufgehoben. 

2295 (227 16) Spalding] Johann Joachim Spalding. 

229 13 (227 24) 8. R.] Kirchenrat. 


7194 [755]. 

H? 

Nach dem Druck in R.-Sch. XI, 1, S. 151—152, danach: Fichtes 
Leben: II, S. 159/160, Hb. VIII, S. 783— 784. 

230 5 (228) Schreiben] Brief 789 [750]. 

230 26 (228) Bouterwed — Necenjent] Vgl. VI, 356 ff. 

230 27 (228) Reinhold’ihen DVermijhten Schriften] In „Göttinger An- 
zeigen“ Stück 194 vom 7. Dez. 1797. 

230 32 (228) Bouterwe] Es finden sich im Jahrgang 1797 der „An- 
zeigen“ verschiedene Stellen mit kritischen Bemerkungen, die wohl auf B. 
zurückgehen; vgl. S. 1932. 


195 [756]. 
Universitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg. 


1993 [7568]. 
Es muß heißen: 839 [800]. 


796. 
An CHriftopp Wilhelm Hufeland. 
Königsberg den 6. Febr. 1798. 
Hier haben Sie, Geehrtefter Freund! die verfprochene Abhandlung 
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„von der Maht des Gemüth3" zc., welhe Sie nad Ihrem Belieben 
in Ihr Iournal einrüden, oder aud, wenn Sie e8 gut finden, als 
eine abgejonderte Schrift, mit Shrer Worrede oder Anmerkungen be- 
gleitet, herausgeben fönnen; mwoben ich zugleih allen WBerdadt, als 
ob ich aud) wohl Autorjporteln beabfichtigte, verbitte. 

Wäre etwas im großen NReichthum Ihrer mediciniihen Kentniffe, 
was mir in Anfehung meiner Kränklichfeit, die ic Ihnen bejcdhrieben 
habe, Hülfe oder Erleichterung verfhaffen könnte: fo würde mir. die 
Mittheilung defjelben in einem Privatjchreiben angenehm feyn; wie- 
wohl ich offenherzig gejtehen muß, daß id) wenig davon erwarte und 
de3 Hippocrates iudicium anceps, experimentum periculosum zu be- 
berzigen überwiegende Urjadhen zu haben glaube, — — E3 ift eine 
große Sünde alt geworden zu jeyn; dafür man aber aud) ohne Ver- 
jhonen mit dem Tode beftraft wird. 

Daß diejes Ihnen nur nad einem Yangen und glüdlichen Leben 
wiederfahre wünscht 

Shr Verehrer und ergebener 
treuer Diener 
I Kant 

N. S. So bald wie möglid) würde id) mir die Herausgabe diejer 
Schrift erbitten und, wenn es jeyn Tann, einige wenige &remplare 
derjelben. IK 
Antiquariatskatalog 48, 1908 von Emil Hirsch, München, Nr. 486. 
Faksimile in der Festschrift der Gesellschaft der Münchener Bibliophilen 

10. März 1908 S. 7, gedruckt in Ktst. Bd. XIII, 1908 S. 311. 

232 22 Hülfe oder Grleidhterung) Eine Antwort Hufelands ist nicht er- 
halten, doch finden sich auf dem Brief einige Notizen von ihm, welche eine 
Diagnose und Medikamente für Kant enthalten. E. Ebstein hat sie, wie 
folgt, entziffert: (Nervenschwäche des Alters — Congestiones capitis — 
irrende Gicht — Alle Tage Frictio corp[oris] — Flanellene B[e]kl[ei]d[ung] 
— Wöchentl. einige (?) Fußbäder (?) mit (?) Sand (Senf?) — tägl. Be- 
wegung. Wöchentl. 2—3 mal Pil. Guajac[i] 3 III Lact. Sulph[uris] Extr. 
Seneg. Rhab. ann 3; Extr. T[eujer[i] g. s. ut F. pil. gr. 11 12 (?) Stück. 
Frühjahr und Herbst eine Kur einige Wochen lang diese Pillen tägl. 
Et. caet.) 

232 25 Hippocrates iudieium — periculosum] Es ist zu lesen: iudicium. 
Kant dachte wohl an den ersten der ’Agopıopot des Hippokrates: °Ü) Btos 
Bpayds, h d8 zeyvn paxph, 7 dE meipa oparepr, 72 xploıs yaderh, in der Über- 
setzung der „Opera genuina“, recensuit praefatus est Albertus de Haller, 
Tom. 1, Lausannae 1749, p. 461. 
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197 [758]. 
H? 


Druckvorlage wie bei Nr. 784 [745]. Zum Teil gedruckt in Tieftrunks 
Denklehre $. XIIf., R.-Sch. XI, 1, $. 188, Ha. X, S. 576/7, Hb. VIII, S. 811. 
In der Hagenschen Sammlung findet sich folgender umfangreicherer Entwurf: 

MWürdiger Mann, hodhgefhahter Freund. — Aus Ihren mir jehr ange- 
nehmen Schreiben vom 2er Zanuar fehe id mit Vergnügen daß fie die 
Sache der Gritif zu übernehmen jo wohl entihlofjen als aud) fie auszuführen 
fi im Stande zu feyn vertrauen. — Sc würde das Probeftüf Ihrer Er- 
pofition und Deduction des Begriff3 vom Kealen in der Eriheinung in 
Anfehung defien der Apperception in Beziehung auf den Sinn eine intenfive 
Größe (fo wie in Anjehung des blo3 Formalen der Sinnlichkeit eine ertenfive) 
zufommt zur Beftätigung der Richtigkeit wie Sie e8 gefaßt haben anführen; 
aber eine wie e3 jcheint von der Witterung herrührende und den Kopf be 
jchwerende bedrüdende Unpäßlichfeit e8 mir zu jehr erjchweerete. — Die DBer- 
gleihung der ©. 210 mit ©. 413 der Gritif d.r. VB. wird diefen Unterjchied 
der Größenbegriffe deutlich zu machen dienen. — Für jebt fann ich nicht8 
mehr hinzufeßen al3 nur daß id) anrathe in Shren Fünftigen Werfen mit der 
Entwidelung eine3 Begriffs Fur und präcis zu Werke zu gehen und die 
Ausführlihe Erörterung in die glei darauf folgende Anmerkung zu werfen 
weil dadurd der Gliederbau (dag Syftematische) der Vernunftfritif Elärer und 
leichter überfehen werden fann uud gerade der Zufammenhang jedes Theils 
mit dem Ganzen für die Richtigkeit jedes Theils die Gewähr leitet. — Die 
Kürze in der Darjtellungsart zur Leichtigkeit der Uberfiht ijt das was die 
beite Empfehlung mat 

Sch würde zur Beltätigung der Richtigkeit wie fie den Begrif der Snten- 
fiven Größe in der Beziehung der finnlihen materialen Vorftellung auf den 
Sinn aufjer der formalen der bloßen Sinnlihen Anjfdauung gefaßt haben, 
nod die mit ©. 210 zu vergleihende ©. 413 anführen neben bey auch zugleich 
die Kürke und Präcifion der Lehrfahe im Tert empfehlen die weitere Erörte- 
rung aber in die Anmerkungen zu werfen damit die fyjtematiiche Einheit defto 
leihter in die Augen falle. Aber Sie werden dieies jhon von jelbft thun 
und ih bin jebt durd) Unpäßlichkeit jo bedrüdt daß ich Kopfarbeiten eine 
Zeitlang zur Seite legen muß. 

I) 

233 12.13 (2303.31) ©. 210 — ©. 413] Nach der zweiten Auflage 
zitiert. 

798 [759]. 

Hagen, Charlottenburg. Als H. diente die Rückseite des Entwurfs von 

197 [758], daher die Datierung angenommen, 
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Lesarten: Der Anfang lautete erst: &3 erfrifcht und verfüngt den mit den 
Beihwerden des Alters Fämpfenden Mann fi) in die Zeiten ver... [dricht 
ab]. || 233 30 (231 17) hinter frohen und vor nicht ganz stand: mit einigem 
bleibenden Guten ausgefülleten Lebens von einem Manne zurüd 

234 ıı (23133) Spaldingjhen Glüds] Vgl. unten 262 232. (260 ı72.). 

234 ı3 (232 1) Borowski] Im Briefnachlaß B.s, der in der Stadtbibliothek 
Königsberg aufbewahrt wird, befinden sich zahlreiche Briefe Lüdekes mit 
verschiedenen poetischen Beilagen. 


799 [760]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLIX. 
234 19 (2327) Stadtrath Willodopius] Jakob Boguslav W., immatrikuliert 
am 27. April 1751, 7 84jährig im Jahre 1818, erwähnt in Hippels Sämmt- 
lichen Werken, Bd. XIII, Berlin, 1838, S. 20, 22, 38. 


800 [761). 
H? 
Abschrift durch 7 Dr. Wilhelm Tobias, Berlin. 
235 22 (233 11) Teftament3] Vgl. unten S. 382ff. (408 ff.). 
235 32 (233 21) Budhhol&] B. war Direktor beim Stadtgericht. 


2361 (23326) 6 ggr] Von Vigilantius durchstrichen und überge- 
schrieben: 6 g9. 


801 1762). 
Der Brieftext steht auf dem selben Blatte wie Brief 800 [761]. 


802 [763]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLVI. 

237ı (235.4) Farrago] Allerlei (lat.). 

237 24m. (235 ısa.) der unphilofophifhe Schuß u. j. w.] Vermutlich Jo- 
hann Heinrich Schulz (1739—1823), „Zopfschulz“ genannt. Er war 1792 
wegen Außerachtlassung der Symbole und wegen seiner rein moralischen 
Predigten auf Grund des Wöllnerschen Ediktes abgesetzt worden. 1798 
gestattete die liberalere Regierung eine Revision seines Prozesses, die mit 
dem Urteil endete, daß das Religionsedikt damals gesetzliche Kraft gehabt 
habe. Der König sicherte ihm eine lebenslängliche Versorgung zu; vgl. 
Schmidt, Neuer Nekrolog der Deutschen, 1. Jahrgang 1823, Bd. II, 3. 905. 
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803 [764]. 


H. nicht mehr vorhanden. Abschrift im Besitz der U.-B. Kg. Konv.N. 
Nr. LI mit folgender Notiz des Abschreibers: „Die in [ ] eingeschlossenen 
Worte habe ich vielleicht nicht richtig gelesen. Die, an deren Stelle ich 
— — — — gesetzt habe, sind mir völlig unleserlich.“ 

Marquis de Mesmon (1745— 1831), Publizist, Französischer General, 
der sich beim Ausbruch der Revolution nach Hamburg zurückzog und 
literarisch tätig war. 

238 98. (236 11.) les articles fignes R M] Le spectateur du Nord; journal 
politique, literaire et moral, Hambourg 1797. In diesem die Aufsätze: 
Essai sur l’amour et l’amitie (Juillet 1797), Essai sur la politesse des 
mours (Sept. 1797, p. 329—360), Idees sur le beau (Oct. 1797, p. 36), Des 
avantages qu’une nation peut retirer de ses malheurs (Nov. 1797, p. 93— 103), 
Du goüt pour les vrais plaisirs (Nov. 1797). 

238 ıa (2364) M. Bodus] Marie Jean Louis Amable de Baudus (1761— 
1822), französischer Publizist, der sein Vaterland zur Zeit der Revolution 
verließ. Er redigierte in Hamburg den „Spectateur du Nord“. Später 
kehrte er nach Frankreich zurück. Briefe Kants an ihn sind nicht bekannt. 

238 15 (236 7) un petit owvrage] Recherches philosophiques sur le sens 
moral de la fable de Psyche et de Cupidon, Hambourg 1798. 

238 ı8 (236 10) ”abbe de Baliviere] Nicht ermittelt. 

238 231. (236 151.) un ouvrage periodique ete.] Le Reveil, ouvrage perio- 
digue, moral et litteraire. Dans le genre anglais. Par M. de R. M[esmon], 
3. vol. Hambourg 1798/9. 

238 24 (236 16) ou] Lesefehler statt du. Der Spectateur ist die bekannte 
englische Wochenschrift „The Spectator“. 


804 [765]. 


Dorp. II, 279, S. 1025— 1028. 

Gedruckt: (Rink), Mancherley zur Gefchichte der metacritifchen Invafion, 
Königsberg 1800, $. 168—170. Auf einem Gedächtniszettel (im Besitz der 
Frau Busolt in Dresden) hat Kant eine Notiz des Intelligenzblattes 119 
der A. L. Z. vom Jahre 1801 über diese Ernennung vermerkt. 

Comte de Vargas-Bedemar (1770—1847), von spanischer Herkuntt, 
in Kiel ‘geboren. Nach einem abenteuerlichen Leben stiftete er 1798 in 
Siena die Akademie. Später trat er in dänisch-norwegische Dienste und war 
zuletzt Direktor des naturhistorischen Museums in Kopenhagen; vgl. Dansk 
biografisk Lexikon Bd. VIII Kjobenhavn 1904, p. 260 ff. 
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2395 (23629) Z’Academie] Die Accademia Italiana di Scienze, Lettere 
ed Arti hatte ihren Sitz in Siena und dann in Livorno. 

239 6 (256 30) SocietE — Verona] Societä Italiana delle Seienze, ge- 
gründet 1782. 

23939 (237 ı9) Journal] Nicht ermittelt. 


805 [766]. 

H? 

Druckvorlage wie bei Brief 784 [745]. 24113 (2394) Was — 241 30 
(239 21) vernehmen gedruckt in Tieftrunks Denklehre S. XIII—XIV, R.-Sch. 
XI, 1, 8.190, Ha.X, 8. 577, Hb: VII, 8. 812. 

240 ır (238 8) Cine Vorrede 2c.] Kant hat diesen Plan nicht ausgeführt; 
vgl. Anmerkung zu Brief 864 [824]. 

240 32 (23823) Eisenberg] Friedrich Philipp E. (1756—1804). 

241 6t. (238 332.) nad) Halle — Genfur] Über die Verhandlungen der 
Fakultät ergeben deren Akten Aufschluß. Dekan war damals der Historiker 
Matthias Christian Sprengel. Er trug Bedenken, die Verantwortung allein 
auf sich zu nehmen, und sandte zugleich mit einem leider verlorenen Brief 
Tieftrunks folgende Anfrage an die Mitglieder der Fakultät: 

Meine Allerseits Hoch zu Ehrenden Herren Werden aus Beigehenden 
Schreiben des Herrn Prof. Tieftrunk ersehen, daß uns die einliegende Kanti- 
sche Schrift zur Censur gebracht wird, der im vor. Jahr in Berlin das Im- 
primatur verweigert worden. Ohne diesen Umstand würde ich kein Bedenken 
haben das /mprimatur zu ertheilen, da der Verf. sich genannt hat, und 
[das] Ganze Beantwortung einer philosophischen Frage ist. Wir wissen auch 
aus neuern Königlichen Daclarationen daß der alte Preszwang wenngleich 
nicht völlig aufgehoben, doch gegen vorige Zeiten sehr eingeschränkt ist. 
Indessen habe ich wegen einiger Stellen Bedenklichkeiten. Ich frage daher 
hiermit an: Soll dieser Kantischen Schrift das Imprimatur ertheilt werden 
oder nicht? Die Cistel bitte gütigst zu befördern, weil die Schrift noch 
zur Messe fertig sein soll. 

Halle d. 20. Apr. 98. M. C. Sprengel. 

Das erste Votum eines Fakultätsmitgliedes rührt von dem Professor 
der morgenländischen Sprachen Johann Ludwig Schulze (1734—1799) her. 

Er schreibt: 

„Spectatissime domine Decane, 

Man hat auch bey jetziger Lage der Dinge alle Behutsamkeit nöthig. 
Ganz kann ich das Ms., um die Cistel nicht aufzuhalten, nicht durchlesen. 
Aber beim flüchtigen Anblick stößt man doch auf Stellen, z. B. auf der 
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vorletzten Seite unten, die leicht gemisdeutet werden können. — Und da 
diesem Ms. schon in Berlin (weiß man nicht, von wem, oder von welchem 
Oollegio?) das Imprimatur versagt worden, so halte ich bedenklich, daß 
wir den Druck bewilligen. Am sichersten wäre es wol, beim Staats- 
Rath anzufragen, und die Umstände, warum man solches nöthig finde, etwas 
anzugeben. Dann sind wir gedeckt.“ Die jetzige Lage der Dinge war 
durch den Regierungsantritt Friedrich Wilhelms III. vom 16. November 1797 
gegeben. Schulzes Bedenken richteten sich wohl gegen Kants Forderung, 
daß der Staat sich von Zeit zu Zeit selbst reformiere. Wenigstens ist dies 
die einzige Wendung, welche unliebsam auffallen konnte. Ein besonderes 
Interesse verdient nun das nächste Votum. Es rührt von Johann August 
Eberhard her, dem bekannten Gegner Kants. Er schreibt: 
„Spectatissime domine Decane! 

Ich würde dem vorstehenden Voto in allem beytreten, wenn ich nicht 
glaubte, daß man höhern Orts lieber der gewöhnlichen Behörde die Cen/ur 
der Schrift d. H. Prof. Kants überlassen werde. Sie ist eine philosophische 
Schrift, die allgemeine Speculationen enthält, welche sie nicht zu der Ein- 
sendung an das auswärtige Departement eigene. Es würde also ein un- 
nöthiges Aufsehen machen, wenn man durch eine solche Einsendung zu 
erkennen geben wollte, daß man etwas verfängliches, das für die öffentliche 
Ruhe besorgt machen könnte, darin gefunden hätte. Die bemerkte Stelle 
kann auch, nach den früheren Schriften und der Kunstsprache des Verfassers 
einen so guten Sinn haben, daß sie gewiß ohne alles Bedenken kann ge- 
druckt werden. Es würde auch für einen Mann von so erkannten Ver- 
diensten und so lang erprobten Denkungsart beleidigend seyn, ihm einen 
andern Sinn unter zu legen. Ich sehe also nicht, warum man dem MsT. 
die Erlaubnis zum Drucke versagen wolle. — Nur muß ich noch bemerken, 
daß ich das Ganze nicht gelesen habe, da der Bote auch die Cistel, so wie 
er sie bringt, gleich wieder mitnehmen will.“ Mitunterzeichnet hat der 
bekannte Geograph Johann Reinhold Forster. Dann folgt ein sehr kurzes, 
aber um so bestimmteres Votum: „Aus mehrern Gründen stimme ich für 
die unbedenkliche Erlaubniß des Druckes der ganzen Schrift.“ Geschrieben 
ist es von keinem Geringeren als dem Philologen Friedrich August Wolf, 
der vom Jahre 1783—1806 Professor in Halle war. Ihm schlossen sich 
der Nationalökonom Johann Christian Christof Rüdiger (1751—1819) und 
Ludwig Heinrich Jakob an. Einiges Interesse darf dann auch das letzte 
Votum für sich in Anspruch nehmen. Es rührt von dem Mathematiker Georg 
Simon Klügel her, der auch zu den Gegnern Kants zu zählen ist; vgl. 
Anmerkung zu XI, 899 (8631). Um so erfreulicher muß sein entschie- 
denes Eintreten für Kant wirken: „Ich glaube, daß wir einen Mann, wie 
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Kant, seine Aeusserungen unbedingt verantworten lassen können. Seine 
Schriften gehören nur für das gebildete Publikum, daher selbst die 
freymüthigsten und dreistesten Sätze bey ihm nicht gefährlich seyn würden.“ 
Auf Klügels Namen folgen dann noch die des Historikers Johann Christoph 
Krause (1749—1799) und der Tieftrunks. Demnach hatte sich die Mehrheit 
der Fakultät für Kant erklärt und seinem Werke die Bahn freigemächt. Vgl. 
P. Menzer, Zu Kants Zensurstreitigkeiten, Ktst. Bd. 23, 1918, S. 380—382. 

241 16.17 (239 7.8) Necenfion in der A. L. Z.] Es ist dies eine umfang- 
reiche Besprechung, die sich über Nr. 5—9 der A. L. Z. vom 4.—8. Januar 
1798 erstreckt. Sie behandelt zusammen die Schriften: „Ueber den Begriff 
der Wissenschaftslehre oder der sogenannten Philofophie, Weimar, 1794, 
Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, Leipzig und Jena, 1794, 
Grundriß des Eigenthümlichen der Wissenschaftslehre in Rücksicht auf das 
theoretische Vermögen, ebenda 1795, Philosophisches Journal etc. Bd. V, 
1.—6. Heft Die Darstellung des Recensenten stützt sich auf die an erster 
und vierter Stelle genannten Schriften, aus der Hauptschrift ist nach der 
Meinung des Verfassers kein Auszug zu liefern, es wird ihr aber „ein bey 
folehem Tieffinne in der Speculation vielleicht beylpielloses Talent äfthe- 
tifeher Klarheit und Deutlichkeit“ (a. a. O. Sp. 52) nachgerühmt. Verfasser 
der Anzeige ist vielleicht Erhard; vgl. oben 144 221. (ızM.). 


806 [767]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXX. 

242 23 (240 ı8) Nationalinftitut] L’Institut de France, gegründet 1795. 

242 29. (240 ı98.) Preisaufgabe] Der Preis wurde niemand zuerkannt, 
da die eingelieferten Arbeiten nicht genügten. Das Thema war von Ber- 
nardin de Saint-Pierre formuliert. 

242 331. (240 231.) DVolfsfatehismus] Le Conseil des Anciens hatte eine 
Konkurrenz ausgeschrieben „Concours pour les livres el&mentaires neces- 
saires & Vinstruction de la jeunesse dans les &coles publiques“. Bulard 
„Instructions eiementaires sur la morale“ erhielt zwar auch einen Preis, 
aber eingeführt wurde „Catöchisme republieain philosophique et morale“ 
par Ange Etienne Xavier Poisson de La Chabeaussiere (1752—1820). Vgl. 
Le Moniteur universel, Nr. 195 und 197, den 3. und 6. April 1796. 


806 b. 


Bon Zohann Gottlieb Fichte. 
Sena 3.(?) Mat 1798. 
Erwähnt: Joh. Friedr. Abeggs Reife zu deutfchen Dichtern und Gelehrten 
im Sahre 1798. Euphorion, 1909, XVI. ©. 734, 741. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. Sl 
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An der zuletzt genannten Stelle berichtet Abegg über seinen Besuch 
bei Kant am 1. Juni 1798: „Als ich ihm meine Freude, ihn persönlich 
verehren zu dürfen, ausgedrückt hatte, überreichte ich ihm die Adresse 
von Fichte. Nachdem er sie gelesen hatte, sagte er: Dies ist nun so ein 
Kompliment, auch schreibt er immer höflich, aber eine Bitterkeit läuft mit 
unter, daß ich mich nicht über ihn oder gar für ihn erkläre; und es wird 
nichts dadurch ausgerichtet, daß er alles so fein aussinnt; ich lese seine 
Schriften nicht alle, aber neulich las ich die Rezension seiner Schriften in 
der Jenaer Literaturzeitung; ich wußte beim ersten Male nicht recht, was 
er wollte, ich las sie zum zweiten Male und glaubte, nun würde ich etwas 
verstehen können, aber es war nichts. Er hält den Apfel vor den Mund, 
aber gewährt keinen Genuß. Es kommt auf die Frage hinaus: mundus ex 
aqua? Er bleibt immer im allgemeinen, giebt nie ein Beispiel und kann, 
was noch schlimmer ist, keins geben, weil dasjenige, was zu seinen all- 
gemeinen Begriffen paßt, nicht existiert.“ 


807 [768]. 
Stadbibliothek zu Trier. 
243 24#. (241 ı0M.) HAufeland — Sreyheit gegeben habe] Vgl. Brief 796, 
in diesem Bande S. 474f. 


808 [769]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LVb. 

Richardson; nichts ermittelt. 

H scheint eine Übersetzung des nicht beiliegenden englischen Originals 
zu sein auf ebenso grobem dicken Papier wie die Übersetzung des Briefes 
von Richardson an Jakob, Beilage zu Brief 774 [736]. 

245 132 (24228) Unter dem gemeinen Titel: Verjfuche] Essays and trea- 
tises on moral, political, and various philosophical subjects. By Emanuel 
Kant. From the German by the translator of the principles of critical 
philosophy. In two vols. London. Vol. I 1798. Vol. II 1799. Der erste 
Band enthält folgende Schriften Kants: What is enlightening? The ground- 
work of the metaphysic of morals. The false subtility of the four syllogistic 
figures evinced. On the popular judgment: that may be right in theory, 
but does not hold good in the praxis. On the injustice of counterfeiting 
books. Eternal peace. A new edition enlarged. The conjectural beginning 
of the history of mankind.. An inquiry concerning the perspieuity of 
the principles of natural theology and of moral. In answer to the question 
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which the royal academy of sciences in Berlin proposed in the year 1763. 
What means, to orient one’s self in thinking? An idea of an universal 
history in a cosmopolitical view. Der zweite Band: Observations on the 
feeling of the beautiful and sublime. Something on the influence of the 
moon on the temperature of the air. History and physiography of the 
most remarkable cases of the earthquake which towards the end of 1755 
shook a great part of the earth. On the volcanos in the moon. Of a gentle 
tone lately assumed in philosophy. On the failure of all the philosophical 
essays in the theodicee. The only possible argument for the demonstration 
of the existence of God. The religion within the sphere of naked reason. 
The end of all things. 

245 30f. (243 ı2t.) Beantwortung] Der Brief ist nicht mehr vorhanden; 
vgl. Brief 774 [736]. 

245 32 (243 14) Briefe an P. Bed] Wohl Brief 753b [716b] 

246 ı (243 19) ©. 90] II, 247 10. 11. 

246 4 (243 22) gegen Ende von Str. 5] II, 57 191. 

246 ı4 (243 32) von Mühlen] Nichts ermittelt. 


809 [770]. 

U.-B. Kg. Konv. L. (Kleine Denkzettel von Kants Hand) Nr. 27. Das 
übrige weggeschnitten. Der freie Raum auf beiden Seiten ist zu Notizen 
benutzt. Unter andern liest man auf der Rückseite den Namen „Joh. 
Richardfon*. 


809a. 


Bon Ehriftoph Wilhelm Hufeland. 
Bor dem 26. Suni 1798. 
Erwähnt in einem Briefe Robert Motherbys an feinen Sohn Willtam vom 
26. Suni 1798. 


810 [771]. 

Im Besitz der Nachkommen Lichtenbergs. 

Ein Entwurf (H!) auf der U.-B. Kg. Konv. N., Beilage zu Nr. XLIV. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 164—165, Hb. VII, 795—796. 

Lesarten: 246 331. (244 132.) Sohn — Vaters] Sohn eines Mannes || 
247 ı (244 14) für fi) fehlt H? || jehr fehlt H! || 247 5 (244 ıs) theils in] theils 
ihn in || 247 10 (244 23) Fönne] Tann] 247 11 (244 34) biefe3 wohl jonft] diejer 
fonft wohl || 247 1. (244 27) Schriften] Merken || 247 ı7 (244 ED) ift] war || zu- 
gleich] auch || 247 ı7m. (244 som.) öffentlich — jeßen] indem er den Re- 
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petenten madt al3 wozu er theil3 vermöge feiner eigenen guten Fafjungsfraft 
und gewohnten Fleifje theil3 dur mande gute Vorfenntnifje vorzüglid auf- 
erlegt ift || 247 21 (245 ı) Für — Verhältnis] durd) diejes Verhältnis hoffe ich 
aud) für mic) || 247 22 (245 2) von Ihrem] von Ihnen, Ihrem || 247 23 (245 3) 
welchen] welchem || 247 240. (245 am.) obgleidh — läßt] id) mir bey obwohl 
nod) nicht eingetretener völliger Hinfälligfeit wenig verjprehen und nur mit 
diejer Mefje nod) einige Refte hingeben fann in der ziemlich neblihen Ausficht 
nod vor dem Thoresihlufe eine andere Arbeit die ic eben jebt unter 
Händen habe fertig zu werden || 247 30 (245 ı0) und Grgebenheit fehlt H!. 

246 33 (244 ı3) Herr v. Farenheid] Friedrich Heinrich Johann v. Fahren- 
heid (1780—1849), Sohn von Johann Friedrich Wilhelm v. Fahrenheid 
(1747—1834), einer der bedeutendsten Grundbesitzer in Ost- und West- 
preußen. 

2474 (244 17) Lehmann] Johann Heinrich Immanuel L. 

247 ı2t. (244 251.) mit jeinem Beyfall beehrende] Vgl. Anmerkung zu 
XI, 302 351. (289 ı3t.). 

24727 (2457) einige Refte] itreit der Facultäten und Anthropologie. 

247 art. (245 71.) wa® — habe] Wohl das Opus postumum. 


sil [772]. 
H? 
Nach Abschrift von 7 Dr. Wilhelm Tobias, Berlin. 
Gedruckt in Stäudlins „Geschichte des Rationalismus“ etc. S. 476. 
248 15 (24529) Ammon] Wohl der zweite Teil der in Anmerkung zu 
Brief 700 [665] behandelten Schritt. 


sı2 [773]. 
U.-B. Kg. Konv. K. Nr. II. 
Gräff, Buchhändler in Leipzig. 


248 97 (246 4) Kojegartens Poefien] L. Th. Kosegartens Poesien, 2 Bde., 
Leipzig 1798. 


SI2a [7733]. 

Lagarde schreibt an Scheffner den 4. Aug. 1798: „Die Einlage an Kant 
enthält auch eine Anweisung für honorar der dritten Aufl. der Critik ete, 
daher ich sie sicher behändigen zu lassen bitte. K. sollte sich wohl seines 
Versprechens erinnern und mir von seinen Werken noch wenigstens eins 
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zukommen laßen.“ In Lagardes Schreiben v. 11. Sept. 1798 an Scheffner 
heißt es: „Durch Sie erfahre ich, daß K. das ihm nun zum drittenmahle 
bezahlte honorar seiner Critik erhalten hat, durch ihn selbst nicht.* 


813 [774]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. I. 
2495 (246 15) Reinbott] Friedrich R., aus Petersburg, immatrikuliert 
am 4. Aug. 1798 in Göttingen. 
249 19.20 (246 20. 30) id — jhreiben] Jer. 31, 33. 


814 1775). 

Altertumsgesellschaft Prussia in Königsberg. 

Gedruckt von A. Warda in A.M. Bd. 36, 1899, $. 352. 

Hagen (1759—1846) war 1797 weltlicher Konsistorialrat geworden 
und schon seit 1788 Obersekretär bei dem Etatsministerium, Bruder des 
mit Kant befreundeten Medizinalrates Carl Gottfried H. und ein Verwandter 
Reccards. 

250 (247 23) Notice] Über die Veranlassung des Briefes vgl. Nr. 21 
des amtlichen Schriftverkehrs und die Anmerkungen dazu. 


815 [776]. 
H in Konv IV, Bl. 3 des Manuskriptes zu Kants Opus postumum, von 
Kant zu Aufzeichnungen benutzt; vgl. A.M. Bd. I, 1864, $. 742— 749. 


816 1777). 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LXI. 

Willich, wurde am 7. März 1778 immatrikuliert, war 1799 Gesandt- 
schaftsarzt in London. 

250 34 (248 16) Schriften] Elements of the critical philosophy contai- 
ning a concise account of its origin and tendency, a view of all the works 
by its founder, and a Glossary. With three Essays by J. C. Adelung. Trans- 
lated by A. F.M. Willich. M. D. London. 1798 (with portrait of Kant). Das 
Junistück 1796 des Neuen Teutschen Merkur S. 199 berichtet: „In Edinburg 
macht die Kantische Filosofie große Fortschritte. Ein gewisser Hr. Willich 
hält dort öffentliche u. sehr fleißig besuchte Vorlesungen über die deutsche 
Sprache. Auch erscheint dort bei Mudie und Sohn seit diesem Jahr ein 
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eignes Coneife Review of Original German books, welches besonders auf 
die neuesten Schriften über die kritische Filosofie aufmerksam macht und 
viel zur Ausbreitung der deutschen Literatur diesseits des Kanals beytragen 
kann.* In derselben Zeitschrift 6. Stück. 1799, S. 165 wird berichtet, daß 
Herr Dr. Willich in London Gesandtschaftsarzt sei und den Faden da 
wieder anzuknüpfen suche, wo ihn Nitsch aus Mangel an Aufmunterung 
habe fallen lassen. 

2513 (248 ı9) jebigen Präfidenten] Es war 1798 der Kirchen- und 
Schulrat George Ernst Sigismund Hennig. 


817 [773]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXIV. 
Auf $.4 hat Kant mit Bleistift notiert: 218 fl. 22 gl. 


818 [779]. 

Als Zueignung gedruckt bei Garve in der „Uebersicht der vornehmsten 
Principien der Sittenlehre, von dem Zeitalter des Aristoteles an bis auf 
unsre Zeiten“. Breslau 1798, Bl.3—5. Von Schubert auf Grund der jetzt 
nicht nachweisbaren Handschrift gedruckt in R.-Sch. XI, 2, S. 151—153. 

252 21 (2505) Abhandlung] Das Buch beschäftigt sich von S. 183 bis 
394 mit der Kantischen Philosophie. Eine kurze, nirgends in die Tiefe 
gehende Darstellung ihres theoretischen Teils geht voraus und dann folgt 
eine recht weitschweifige und wiederholungsreiche Würdigung des praktischen 
Teils. Garves Stellung zur Kantischen Lehre überblickt man am besten 
von der „Beurtheilung* aus, welche von S. 318—324 ihre Vorzüge und Mängel 
aufzählt. Zu den ersteren werden die neuen Ideen Kants gerechnet, welche 
z. T. das Gebiet der Ethik erst erleuchtet haben, der systematische Zu- 
sammenhang des Ganzen, das Herzerhebende seiner Lehre und die „Fühl- 
barkeit seines Herzens“, die sich in ihr offenbart. Die Mängel sind, daß 
Kant von unbewiesenen Voraussetzungen und nach vorher gesteckten Zielen 
seine Ideen entwickelt, daß es seinem Vernunftgesetz an Triebfedern mangelt» 
daß er, mit sich in Widerspruch, Tugend und Glückseligkeit doch wieder 
verbindet und daß dem Moralgesetz der Inhalt fehlt. Gegen den ersten der 
genannten Einwände richtet sich folgende Aufzeichnung Kants: 

„An Garve 

Meine Grundjäße find nicht in Hinfiht auf einen gewijjen vorher ge 
wonnenen Zwed 3. B. das MWeltbeite gefaßt fondern darum weil e3 fo jeyn 
muß und unbedingt jeyn fol, &8 ift Feinesweges die Annahme eines Grund- 
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jaße3 (Opus postumum Konv. 4 Bl.3). Auf dem folgenden 5ten Blatt 
desselben Konvoluts hat Kant in der Ecke eines Couvertblattes von der 
Kgl. Ober-Schulkasse notiert: „an Garve. Syftem der Philofophie in 
pragmatischer Abfiht als Gejhhidlichfeit3 und Klugheitslehre aufzuftellen.” 

25222 (250 6) Ueberfeßung] Die Ethik des Aristoteles übersetzt und 
erläutert. 2 Bände, Breslau 1798—1801. 


819 [780]. 

Dorp. I, 20, S. 91—94. 

Gedruckt im Morgenblatt für gebildete Stände, Jahrgang 5, Tübingen, 
1811, Nr. 110, danach im Weimarischen Jahrbuch für deutsche Sprache und 
Litteratur, Bd. II, 1855, S. 476—478. Stern erwähnt a. a. O. S. 42 eine Ab- 
schrift dieses Briefes „von Garve’s eigener Hand (oder vielleicht Concept?)* 
aus dem Besitz der Breslauer Stadtbibliothek. Nach R. Reicke handelt es 
sich um eine Abschrift, aber nicht von Garves Hand. 


s20 ıs1). 
Stadtbibliothek Breslau. 
Gedruckt: Erholungen von W. G. Becker, 3. Bändchen. Leipzig 1809, 
S,. 8s—11, Albert Stern, a. a. 0. S. 43—45. 


821 [782]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt R.-Sch. XI, 1, S. 191—192, Hb. VIII, S. 813—814. 
258 311. (256 182.) Hudibras u. |. w.] Samuel Butler, Hudibras, Part I, 
Canto I, v. 157 ff. 
258 350. (256 292.) Reinhold u. |. w.] Das Gerücht war wohl kaum 
zutreffend. 


822 [783]. 

'U.-B. Kg. Konv. N. Nr. VO. 

Cruse (1765— 1834), immatrikuliert am 6. April 1781, lebte seit 1794 
als Lehrer in dem Hause des englischen Kaufmanns James Pierson in Riga. 

259 190. (257 7m.) Monarhen — ftiften] Paul I. (1796— 1801); vgl. 
„Über die Errichtung einer Universität in Liefland* in Nr. 29, 30 und 31 des 
Allgemeinen Literarischen Anzeiger vom 21., 22. u. 25, Febr, 1799 untz, 
Joh. Chsti. Petri. 
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259 31 (257 19) PBrofefjor Schulz] Joachim Christoph Friedrich Schulz 
(1762—1798), seit 1791 Professor der Geschichte am akademischen Gym- 
nasium in Mitau. 

259 33 (257 21) von Lambsdorff] Gustav Mathias Graf v. L. (1745—1823), 
erster russischer Zivilgouverneur von Kurland 1796—1798, dann Erzieher 
der Söhne Kaiser Pauls I. 


823 [784]. 


U.-B. Kg., beigelegt Konv. N. Nr. VII. 

Dort findet sich auch folgende Aufzeichnung von Kants Hand: 

„Auf das Anjuchen des aus Königsberg gebürtigen jeit einigen Sahren 
in Riga privatifirenden Hrn Carl Wilhelm Crufe ihm ein Zeugnis feiner 
Gapacität allenfalls zu einer Profefjur im Ruffiihen Reiche auszufertigen 
ermangele ich nicht außer meiner perjönlihen Kenntnis jeiner waderen und 
gründlichen Denfungsart die Bezeugung zweyer Vollgültiger Gewährsmänner 
mit ihren eigenen Worten wie folget auszudrüden. 

1) „Herr Crufe ijt einer meiner fleißigften und gejchicteiten Zuhörer ge- 
wejen und id) traue ihm völlig zu daß er feinen Pojten gehörig erfüllen wird.“ 

Kraus. 
DOrdentl. Profefjor der Moral 
u. des Naturredts. 
2) „Shen dafjelbe rühmlidhe Zeugnis Fan ich Herren Crufe au) meiner: 
jeit3 mit Vergnügen ertheilen. 
J. Schultz.” 
Königl. Hofprediger und ordentl. 
Profefjor der Mathematik. 
Beydes ihm in einem Briefe nad Riga zugejandt von 
Immanuel Kant 
der Yogik und Metaph. ordentl. Profefjor 
der philof. Facult. u. der ganzen 
Köntgsbergihen Vniverlitaet Senior 
der ruffiich-Kayjerl: Acad. d. Wiff. 
in Peteräburg und der Königl: Preuffiich. 
in Berlin Mitglied 


824 [785]. 
U.-B. Kg., Konv. L. Kleine Denkzettel Nr. 17. 
26125 (259 17) Unger] Vgl. den folgenden Brief. 
262 218. (260 151.) Laudatur — ilis] Hor. Serm. I, 2. 11, 
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825 [786]. 
U.-B. Kg. Konv. L. Kleine Denkzettel Nr. 17. 
Unzer, Buchhändler in Königsberg. 
263 51. (260 51.) Rector Berger — Puttrid)] Johann Daniel Berger 
(1744—1824), Kupferstecher in Berlin, zuletzt Vizedirektor der Königlichen 


Akademie der Künste; vgl. über Puttrich Ktst. Bd. IV, 1900, 8. 475A. 
und Bd. XI, 1906, S. 140 und $. 292. 


826 [787]. 

U.-B. Kg., Reickes Nachlaß. 

Kuhn, 27. Sept. 1765 immatrikuliert als Fridland. Borusf., 1770 
Auditeur in Tilsit, damals Kriegs- und Steuerrat in Stolzenberg bei Danzig. 

263 22 (261 16) pulveris ewigui jactu] Horaz, Carm. I, 28, 3. 

263 22 (26116) Mein Sohn] August Friedrich Joseph Bogisiav K., 
immatrikuliert am 12. Okt. 1797, Jurist. 

263 23 (261 ı7) St. Omer] Ein Schnupftabak. 

26327 (26121) Inspector Schwarz] Vielleicht: Paul Sch. Fabriquen-Inspek- 
tor von denen Königsbergschen und denen zum Königsbergschen Departement 
gehörigen Kleinstädtschen Fabriquen (Königsberger Adreßbuch von 1770). 

264 12 (2626) in — angelo] Kann in der zweiten Hälfte nur mittel- 
alterliche Formulierung sein, die Gegenüberstellung von otium — negotium 
ist in der lateinischen Literatur häufig, direktes Vorbild für die erste Hälfte 
des Satzes ist Cicero, de offieiis II, 1: „quae declarat illum et in otio de 
negotiis cogitare et in solitudine secum loqui solitum.“* 


827 [788]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXV. 

265 ı3 (263) Yampe] Kants Diener. 

265 192. (263) mit — fodjen] Von Kant mit Bleistift unterstrichen, 
ebenso Z. 22 meiner Mutter. 

265 34 (263) Nitih] Vgl. Brief 734 [698]. 

266 ıt. (264) Meberjegung] Vgl. Anmerkung zu 4725. 

266 31. (264) Parifer Gelehrter] Vielleicht Adrien Comte de Lezay 
Marnesia (1770—1814) im 3. Stück des Journal d’economie publique (1796) 
von Röderer, von letzterem mit folgenden Worten empfohlen: „Le jeune 
ecrivain a fu netoyer les idees du philofophe de toute la fcholastique qui 
les defigure!!“ (Intelligenzblatt der A. L. Z. 1796 Nr. 169, Sp. 1446.) 
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266 5 (264) im Moniteur] Projet de paix perpetuelle, par Kant. Gazette 
nationale ou le Moniteur universel, le 3 janv. 1796, ohne Unterschrift eine 
Einleitung und Auszüge daraus ... . „Le celebre Kant, cet homme qui 
a produit en Allemagne dans les efprits une revolution pareille a celle 
que les. vices de l’ancien regime ont laiffe arriver en France dans les 
chofes, vient d’etayer du poids de fon nom la caufe de la conftitution 
republicaine: apres avoir etabli les bafes folides et feientifiques d’une re- 
forme de la philofophie, il a cru pouvoir proclamer quelques-uns des 
refultats de cette reforme, qui jufque-la avaient ete plus [entis qu’avoues; 
il n’a pas craint de s’exprimer loyalement et franchement; [on äge avance 
devant le conduire bientöt au terme de fa glorieufe carriere, il a dedaigne 
les alarmes que pourraient concevoir et cette fauffe prudence qui feconde 
le mal en le laiffant faire, et ’hypocrilie de l’erreur et le defpotifme.* 

266 98. (264) HE von Humboldt u.f.w.] Wilhelm von H. war in den 
Jahren 1798—1801 in Paris. Er schreibt von dort an Schiller am 23. Juni 
1798: „In den letzten Wochen habe ich viel mit Sieyes, der jetzt als Ge- 
sandter nach Berlin gegangen ist, Umgang gehabt. Dies hat wieder die 
Gespräche über Metaphysik in Gang gebracht, und ich habe es nicht vermeiden 
können, ein feierliches Colloquium mit allen Metaphysikern, die es hier giebt, 
versammelt zu haben. Ich hatte, um dagegen auch nicht ganz allein zu er- 
scheinen, Brinckmann und einen gewissen Perret, der bei Fichte in Jena 
studirt hat, mitgenommen. Die Conferenz dauerte 5 Stunden, und ging, wie 
alle dieser Art aus einander. Man verstand sich nicht einmal, geschweige 
denn, daß man sich bekehrt hätte. Indeß gelang es mir doch, ihnen die Kan- 
tischen Ideen näher zu bringen, als es je geschehen war. Es wurde mir sogar 
leicht, da ich mit ihrer Art zu philosophiren mich vorher genau bekannt 
gemacht hatte, und mich nun eng an ihre Ideen anschloß. Sie beschuldigten 
mich sogar sehr naiv, den Kant französirt zu haben. So unfruchtbar indeß 
auch diese Bemühungen für die Sache geblieben sind, so wenig unwichtig 
sind sie mir gewesen, und vielleicht ist es doch auch uns unsererseits ge- 
lungen, ihnen mehr Achtung für unsre Philosophie einzuflößen etc.“ (Neue 
Briefe Wilhelm von Humboldts an Schiller 1796—1803. Bearb. u. hrsg. 
von F. C. Ebrard. Berlin 1911, S. 215f. Brief 27) vgl. auch ebd. Brief 25 
vom 20. Jan. 1798 aus Paris, wo Humboldt schreibt, daß man „erstaunlich 
neugierig“ sei, etwas von Kant und seinem System zu erfahren. Vgl. auch 
Humboldts Brief an F. H. Jacobi vom 26. Okt. 1798, wo es heißt: „Es giebt 
hier jetzt mehrere gute Köpfe, die sich mit Eifer mit Metaphysik beschäfti- 
gen, die auch ein großes Verlangen haben, die Kantische zu kennen“ (Briefe 


Humboldts an Jacobi, hrsg. und erl, von Albert Leitzmann, Halle 1892, 
8. 64f.), 
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266 201. (264) Si — manfiffei] Vgl. Anmerkung zu X, 488 e (465). 

266 21 (264) Gejandte der Hanfeeftädte] Karl Friedrich Reinhard war 
1795 in diese Stellung berufen; vgl. Anm. zu 47 ». 

266 33#. (264) Ich will u.j. w.] Der Plan wurde nicht ausgeführt, ebenso 
ist die geplante dritte Auflage der 26722 (265) genannten Schrift nicht 
erschienen. 

267 20 (265) Zehrbud)] Die ersten Anfangsgründe der reinen Mathe- 
matik, Berlin 1799. 

268 10.11 (266) Garve — nahe] G. starb am 1. Dezember. 

268 11 (266) Neuß] R. war am 26. September gestorben. 

268 ız#. (266) Genz u. j. w.] Es ist fraglich, ob diese Nachricht richtig 
ist. Gentz gab in den Jahren 1799-1800 das „Historische Journal“ 
(Berlin) heraus, in welchem er im Gegensatz zu Frankreich den Standpunkt 
der englischen Politik vertrat, tatsächlich wurde er dafür von englischer 
Seite bezahlt; vgl. Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. VII, $. 579. 


827a [7883]. 
Vermerk von Kant auf der Rückseite von Brief 825 [786]: 
NB. Einen Brief an HEn Pfarrer Kofegarten auf der Injel Rügen 
zur Danffagung für das Gejchent feiner Poefien durd HEn Friedrid Nico- 
lovius zu jchiden. 


827b [788b). 

Vgl. oben die Anmerkung zu 812a [773a]. In seinem neuen Brief 
beklagt sich Lagarde, daß Kant ihm 2 Monate nach Absendung des Honorars 
keine Antwort geschickt habe, und bittet um eine Empfangsbestätigung. 
Dieser Brief ist wohl schon zu Anfang Oktober geschrieben; vgl. Brief 834 [795]. 


828 [789]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLIV. 

Gedruckt: R.-Sch. XT, 1, S. 166— 167, Lichtenberg, Vermischte Schriften, 
Neue Auflage, Göttingen 1844—46, Bd. VII, S. 336—337, Hb. VIII, S.796/7. 

269 32 (267) Zic — esto] Horaz ep. 1, 1, co. 

269 34 (267) wie in einem Kaufe] Fahrenheid und Lehmann wohnten bei 
dem Buchhändler Dieterich in der Prinzenstraße, der auch Lichtenbergs 
Hauswirt war (vgl. die Göttinger Logisverzeichnisse der Studenten). 
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829 [790]. 
H? 


Nach dem Druck in R.-Sch. XI, 1, S. 162. Das von Schubert S. 159 er- 
wähnte Manuskript ist auf der U.-B. Kg. nichtmehr vorhanden; Hb. VIII, S. 733. 

27019 (268) Brief] Brief 811 [772]. 

27026 (268) Gejhichte u. f. w.] Die Schrift erschien zu Göttingen in 
4 Bänden in den Jahren 1799—1823, der erste Band ist „Immanuel Kanten 
zugeeignet*. 

830 [791]. 

U.-B. Kg., Reickes Nachlaß. 

27117 (269) Ringfiihe Sadhe] Kant hatte wohl Friedrieh Theodor R. 
empfohlen. 

272 128. (270) von — fähret] Ev. Joh. 3, 8. 


8303. 
Bon Friedrich Auguft Nitich. 


[Ende 1798.] 
Notirt auf Nr. 825. 


831 [792]. 

Geh. Baurat Toebe zu Breslau. 

Auf der Rückseite des Fragments steht: „Umstehende Zeilen sind von 
der Hand des Professors Kant aus einem Briefe an mich. Jachmann.“* 
Die Datierung ergibt sich aus der Vorrede Jachmanns zu seiner „Prüfung“ 
etc.“ (vgl. VII, 521) vom November 1799. Es heißt dort: „Im verwichenen 


Jahr schickte mir Herr Professor Kant die Dissertation des Herrn Doctor 
Willmanns“ u. s. w.; a.a. 0. S. 9. 


832 [793]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XL. 

273 21.22 (27117. 15) Brief von — Lichtenberg) Brief 828 [789]. 

273 27 (27123) Brief] Brief 829 [790]. 

274 ot. (272) Frau Direktor Zappolt] Wohl die Frau des Bankdirektors 
Rappold in Königsberg, Tochter von Jean Claude Toussaint. 

274 7. (272) Dbjt — entwandt] Über diesen Vorfall berichtet Rink 
a.a. 0. 8. 136f.: „Der Schiffer zeigte an, er habe eine sehr üble Fahrt 
gehabt von mehreren Wochen, und sey daher gezwungen gewesen, sein 
und seiner Mannschaft Leben vermittelst jenes Obstes zu erhalten. Kant 
war darüber so ungehalten, wie ich ihn nie bey einer andern Veranlassung 


gesehen habe, und es schien ihm lange, als ob keine Strafe für einen 
solchen Frevel zu hart sey.* 
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274 ı5#. (272) der DVerfafjer des Acheron] Nicht Elling sondern Freiherr, 
später Graf, Hermann v. Eelking, dänischer Rittmeister (1774—1851) 
„Acheron“, Bremen. Mit der Jahreszahl 1795. Das Gedicht lehrt Verzweif- 
lung an der Welt. Eelking ist aber nicht der Verfasser der anonymen 
Schrift gegen die Xenien, sondern Fürchtegott Christian Fulda, damals Lehrer 
am Pädagogium zu Halle, u. d. T. „Trogalien zur Verdauung der Xenien. 
Kochstädt (Halle), zu finden in der Speisekammer. 1797.* 

274 ıs (272) Recenfent — China] George Stauntons Reise der brittischen 
Gesandtschaft unter dem Lord Macartney an den Kayser von China. Aus 
dem Englischen übersetzt von Matthias Christian Sprengel. 2 Bde. Halle. 
1798. Die Rezension des englischen Originals (London 1797) in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen vom 16. und 25. Dez. 1797 ist von Meiners. 

27425 (272) Brandes] Ernst B. war seit 1791 Leiter in der Verwaltung 
der Universität Göttingen. 

27429 (272) Zeugniß] Nicht ermittelt. 

27435 (272) Waldek] Johann Peter Waldeck (1751—1815), seit 1784 
ord. Professor der Rechte. 

274 36 (272) Lentin] Augustin Gottfried Ludwig L. (1764—1823) von 
1795—1801 Privatdozent der Chemie in Göttingen. 


833 [794]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLI. 


834 [795]. 

Stadtbibliothek Kg. 

Adressat ist Scheffner; vgl. die Anmerkungen zu 812a [773a] und 
827b [788b]. 

Weiteren Aufschluß gibt ein Brief Lagardes an Scheffner vom 30. Dez. 
1798: „Was Sie mir von K. sagen, erklärt freylich in etwas sein sonder- 
bares Benehmen gegen mich. Gleich nach meiner Rückkunft aus Paris 
überschickte ich ihm das honorarium der dritten Aufl. sr. Critik u. dankte 
bei der Gelegenheit für die freundschaftl. Äußerungen gegen Vg [Vieweg] 
ferner noch Geschäfte mit mir machen zu wollen. Als ich nach 2 Monat 
keine Antwort von ihm erhielt, bath ich ihn mir wenigstens der Ordnung 
wegen den Empfarig des Geldes anzuzeigen, allein hierauf hat er bis jetzt 
mit keiner Silbe geantwortet.“ 


834a [795]. 


Über diesen Brief schreibt Lagarde an Scheffner am 2. März 1799: 
„Vielen Dank für die von K. erhaschte Quittung: Mit ihr erhalte ich zu- 
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gleich den Beweis, das K. nie an mich schreiben wird um nicht sagen zu 
dürfen: ich habe Dir zwar etwas versprochen, kann Dir aber jetzt nichts 
geben, ohngeachtet ich keine Ursache habe, mit Dir unzufrieden zu seyn.“ 


835 [796]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXVII. 
27612 (274) mein — Pater] Johann Bernhard Kuhn (1710—1799), 
' Pfarrer in Friedland in Ostpreußen. 

276 131. (274) Sontenelle] d’Alembert, Histoire des Membres de l’Aca- 
demie Francoise, morts depuis 1700 jufqu’en 1772 Tom. V. Amsterdam 
1787, p. 560. „Auffli difoit-il dans (es derniers momens, quand on l’interro- 
geoit fur fon etat qu’il ne fentoit autre chose qu’une grande difficulte 
d’ötre.* 

276 23 (274) in — wir] Apostelgesch. 17, 28. 

276278. (274) WBoltaire] La princesse de Babilone, Londres, 1768. 
Vgl. „La vie de Voltaire, par M. XXX [Duvernet]. A Geneve 1786, p. 303f. 
Zu den Versen vgl. Oeuvres completes de Voltaire. (Kehl). De l’imprimerie 
de la societe litteraire-typographique 1784, Bd. 48, S. 200f. 

2779 Res Jacra mifer] Vgl. A. Riese, Anthologia latina, Pars prior, 
Lipsiae 1894, 410, o. 

277 10 (275) W] Wöllner. 

277 11.12 (275) ein Kulifan] Thamas Kulikan war ursprünglich Hirte, 
dann Bandenführer und wurde 1735 unter dem Namen Nadir Schah als 
Herrscher von Persien proklamiert. Im Jahre 1747 wurde er von seinem 
Neffen ermordet; vgl. II, 21226 und Erl. dazu. 

277 17 (275) /tarowersczi] altgläubig. 

277 31 (275) Stelle, wo fie von den Shrigen reden] Vgl. VII, 115 am. 

277 33 (275) Our — fecit] Ovid, lib. tristium II, 103. 

277 35.(275) apofalyptiihe Zahlen] Wohl in Beziehung auf VII, 62f. 

278 151. (276) die Samaritanifhe und die LXX.] Beide nahmen ein 
höheres Alter für die Schöpfung an als die hebräische Chronologie. 

278 18 (276) Bohlniihen Weißagungen] Bezieht sich auf eine Prophe- 
zeiung des heiligen Erich, Königs von Schweden über die polnischen 
Könige. Sie soll 1767 wieder aufgefunden worden sein. Sie schließt mit 
den Worten: „Sic pereunt felicia Regna“. Nach einer Mitteilung des f Prof. 
Dr. Ketrzynski, Direktors des Ossolineums in Lemberg. 

278 21 (276) Malahias — Pabit] Prophetiae S. Malachiae. Fälschlich 
dem Erzbischof M. von Armagh (1094—1148) zugeschrieben, zuerst von 
Wion in seinem „Lignum Vitae 1595 veröffentlicht, jetzt als Fälschung 
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bekannt, welche zwischen dem 16. Sept. und 4. Dez. 1590 verfaßt wurde, 
um die Wahl des Kardinals Simonelli zum Papst zu unterstützen; vgl. 
A. Harnack, Zeitschrift für Kirchengeschichte, Bd. III, 2, Gotha 1879, S. 315. 
In Nr. 96 der Weissagungen wird Papst Pius VI. „Peregrinus apostolicus“ 
genannt. Er regierte von 1775—1799. 1798 mußte er Rom verlassen 
und starb nach vielen Irrfahrten 1799. 

278 251. (276) nec — texit] Virgil Aeneis II, 429f. 

278 301. (276) ego — putem] Cicero Tusculanarum disputationum I, 
37. 90. 

278 3831. (276) Haec — vivere] Cicero de Officiis I, 26. 92. 


836 [797]. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 
279 11 (277) Zodhter] Charlotte M. (F 1831, 58 Jahre alt), der Bräutigam, 
Christoph Kaufmann, stammte aus Greifswald. 


837 [798]. 

U.-B. Kg. 3 Bruchstücke, 2 in Konv. L., Kleine Denkzettel Nr. 31 
und 35, und 1 in Reickes Nachlaß, ein kleines Stück fehlt noch. 

Rink (1770—1811) studierte in den Jahren 1786—1789 in Königs- 
berg, immatrikuliert am 1. April 1786, 1794 wurde er außerordentlicher 
Professor für orientalische Sprachen, 1797 ordentlicher, 1801 Pastor in 
Danzig, R. war nach seiner Angabe in den Jahren 1792 und 1793 und von 
1795—1801 Kants Tischgenosse, a. a. O0. S. 120; vgl. Vorländer, a. a. 0. S. 37. 


838 [799]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LXII. Unter dem Namen des Briefschreibers 
in der rechten Ecke der 2. Seite hat Kant vermerkt: „An OCn Ehrenboth 
in Barthenftein.” 

280 5 (278) vor ohngefähr einem halben Sahre] Nach 281 12 (279) am 


28. Okt. 1798. 
280 25 (278) Neil] Johann Christian R. (1759—1813); vgl. VII, 345. 


280 331. (278) meine fleinen Arbeiten] Nicht ermittelt. 
2812 (279) meine Medicin. Difjert.] Wilmans Carolus Arnoldus, An 
artis medicae commodo leges normales, Halae, 1798. 


839 [800]. 
U.-B. Kg., Reickes Nachlaß. Niedergeschrieben auf Brief 837 [798]. 
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839a [8003]. 


Die Tatsache und das Datum des Briefes gehen hervor aus Rinks 
anonym erschienener Schrift: „Mancherley zur Gefchichte der metacritifchen 
Invafion“, Königsberg, 1800; vgl. dort S. XVI. 

de Villers (1765—1815), Franzose von Geburl, wurde Offizier, 
wanderte 1792 aus und fand in Deutschland seine geistige Heimat, er lebte 


in Lübeck und wurde 1811 Professor des Französischen in Göttingen, 
wo er auch gestorben ist. Über ihn und sein Wirken für deutsches Wesen 


vgl.: O. Ulrich, Charles de Villers. Sein Leben und seine Schriften. Leipzig, 
1899. Mit dem Brief übersandte V. eine französisch geschriebene Abhand- 
lung, welche Rink in deutscher Übersetzung unter dem Titel „Kurze Ueber- 
ficht der Critik der reinen Vernunft aus dem Französischen des Herrn 
Vilters ()“ a.a. 0. S. 1-56 herausgab. Es ist das wohl der im April 1798 
von Villers im „Spectateur du Nord“ veröffentlichte Aufsatz: Critique de la 
raison pure; vgl. Ktst. Bd. III, 1899, S. ıff., Bd. IV, 1900, 8. 360 und 
Bd. VII, 1903, S. 343f. Kant hat auf diese Zusendung längere Zeit nicht 
geantwortet. Rink schreibt deshalb an Villers am 17. Juli 1800: „Daß Kant 
Ihr Schreiben nicht beantwortet hat, nehmen sie doch ja seinem Alter und 
seiner Schwäche nicht übel. Er beantwortet fast keinen Brief mehr und, 
beynahe möchte ich sagen, er ist nicht mehr im Stande sie zu beantworten. 
Indessen schäzzt er Sie sehr, und läßt sich Ihnen bestens empfehlen“ (Vai- 
hinger a. a. 0. S. 287). 


839b [8000]. 

Lüdeke bemerkt in seinem im Besitz der Stadtbibliothek Königsberg 
befindlichen 5 Briefbogen füllenden Schreiben an Borowski: „Auch an den 
alten lieben Kant habe ich geschrieben: aber nicht so unbescheiden und 
ermüdend lang als an Sie. Das hieße sich an der Philosophie versündigen.* 


839 ec [800]. - 


Der Anzeiger gibt den Adressaten an und aus dem Inhalt des Briefes 
folgendes: Sa sante, pour ce qui concerne le m&canisme seul de la vie, 
se soutient assez bien pour ses 76 ans; „car enfin, ce mecanisme, c’est 
marcher, manger, dormir et ne pas souffrir. Cependant ma pression c&pha- 
lique, qui s’oppose & ce que je puisse me livrer & mon occupation ordinaire, 
a l’etude, repand de ’amertume sur ma vie...“ (Mitteilung des Dr. Fischer 
v. Röslerstamm an H. Vaihinger, Juni 1398.) 
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840 [801]. 

Dorp. II, 38, 8. 125—128. 

Gedruckt von Rink in „Mancherley etc.“ S. 167. 

de Bosch (1740—1811) war Kurator der Universität Leiden. 

2832 (281) carmine] de ‘B. sandte ein lateinisches Gedicht in Hexa- 
metern: „Ethica Philofophiae Criticae ad virum amicilfimum Paulum van 
Hemert.*“ Gedruckt: Magazijn voor de Critifche Wisgeerte 2. D. 2. St. 
1799 und von Rink a. a.0. S. 135—154. Paulus van Hemert (1756—1825), 
freisinniger Theolog, war besonders verdient um die Verbreitung der 
Kantischen Philosophie in Holland. Über van Hemert vgl. Prantl, Dan. 
Wyttenbach als Gegner Kants in den Sitzungsberichten der philosophisch- 
philologischen und historischen Klasse der königlich bayrischen Akademie 
der Wissenschaften zu München, Jahrgang 1877, S. 267 ff. 


840a [801a). 


Bezeugt durch Kants Entwurf zu folgendem Attest auf einem Gedächt- 
niszettel aus dem Besitz der U.-B. Kg., Konv. L, Nr. 3. „Celeb[errimi] Rinkii 
literas (upra notatas accepisfe, manu propria teftor: Immanuel Kant. In 
Academia Regiomontana Logic. et Metaph. Prof. Ord.-Facult. Phil. et totius 
vniuerfitatis Senior, — Academiae imperialis Petropol. et regiae Berolin. 
membrum Anno 1799 d. 20. Julij.* 


841 [802]. 

Opus postumum, Konv. X, Bogen 12, Zettel 4; vgl. A. M. Bd. 19, 
1882, S. 266. 

Gedruckt von Julius von Pflugk-Harttung, „Paläographische Bemer- 
kungen zu Kants nachgelassener Handschrift* im Archiv für Geschichte 
der Philosophie, Bd. II, 1889, S. 42. 

Es kann zweifelhaft sein, ob ein solcher Brief wirklich abgeschickt 
worden ist, Reicke spricht a. a. O0. von einer wahrscheinlich kassierten Mit- 
teilung. Daß sie an Rink gerichtet war, wird wahrscheinlich gemacht 
durch die „quer gegen den Text“ stehende Notiz: an Prof. Rind Pojelger 
Stadtrath8; vgl. die Anmerkung zu Brief 845 [806]. 

283 20 (281) Inferat] Wohl sicher die Erklärung gegen Fichte; vgl. 
unten S. 370f. (396 f.). 


842 [803]. 
U.-B. Kg. Konv. N, Nr. IX. 


Gedruckt A.M. Bd. XXII, 1885, 8. 390—391. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel IV. 32 
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Reichsgraf zu Dohna (1777—1839), Herr auf Mallmitz, später 
Landschaftsdirektor des Fürstentums Glogau und Sagan, war auf dem 
Philanthropin zu Dessau erzogen, setzte seine Studien in Halle und Berlin 
fort und erhielt 1798 wegen seines gesetzten Charakters die veniam aetatis 
und übernahm im selben Jahr die Verwaltung von Mallmitz. (Aufzeichnungen 
über die Vergangenheit der Familie Dohna. Als Msc. gedr. Berlin 1885, 
S. 24—26, Text Heft D.) 

284 ı0. 11 (282) Stelle — Blattern] Vgl. VI, 424 a2. 


842a [803a). 

U.-B. Kg. Konv. L. Kleine Denkzettel Nr. 18. 

Kant hat folgendes bemerkt: 

„nn die Sahrbücher der preuß. Monardie einen Brief an den Grafen 
Dohna die Podeneinimpfung und deren Zuläßigfeit betreffend Crörterung 
einer Safuiftifhen Aufgabe die Zuläßigfeit oder Unzuläßigfeit der Poden- 
einimpfung betreffend (vide Rechtslehre) mit Rüdfiht auf Prof. Juncker in 
Halle [dJen Feuerlärm darüber zu mäßigen. 

Damit Staaten nit mit Menfhen überfüllt werden und nıan fie in 
ihrem Keim erfticle zwey Übel alS Gegenmittel in fie gelegt — die Boden 
und den Krieg. Der zunehmende luxus vermindert auch fhon fehr den Über- 
IHuß der Gebohrnen. Die Natur verfährt mit Menjchen nicht gelinder als 
mit Pflanzen- u. Thierarthen. Durch die Fruchtbarkeit erjegt fie überflüßig 
den DVerbraud) derjelben ohne daß man naturwiedrige Mittel brauchen darf." 
Vgl. Wasianski, a. a. 0. 8. 43f. und Brief 865 [825]. 


843 [804]. 
U.-B. Kg., Reickes Nachlaß. 
285 8 (283) von Beyer] Vgl. Anmerkung zu XI, 58 35 (56 26). 


844 [805]. 
U.-B. Kg., Konv. N, Nr, VII. 
285 25 (283) Zeugni$] Vgl. Brief 823 [784]. 
286 10 (284) Sahljeldt] Georg Friedrich von S. (1769—1817), 1798 zum 
Professor der Rhetorik am Mitauschen akademischen Gymnasium ernannt. 


286 298. (284) neuen Univerfitätl] Sie wurde 1802 unter dem Zaren 
Alexander I. eröffnet. 
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845 [806]. 
Dorp. II, 230, 8. 844—845, 
Poselger (1771—1838) Mathematiker, war bis 1808 Stadtrat und 
Assessor beim Stadtgericht in Elbing, 1825 Mitglied der Berliner Akademie. 
287 ı5 (285) ein Manufcript] Auf einem Gedächtniszettel im Konv. L, 
Nr. 18 hat Kant notiert: „Wegen des HEn Stadtrat Poselger in Elbing 
mit Hrn. Prof. Rinck zu fprehen u. jenem fein Mfcpt zuzuftellen.“ 


846 [807]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XV. 

Grässe (1796—1827) war damals Konrektor an der Stadtschule zu 
Wittenberg. 

287 35. (285) im allgem. litt. Anzeiger] Aus einem Briefe aus 
Leiden v. 15. Sept. 1798: „Sie haben mir, glaub ich, einmal erzählt, daß 
Ruhnkenius und Kant auf einer Schule zusammen gewesen wären. 
Dieses hat mir Ruhnkenius selbst bestätigt, wobei er hinzusetzte, dals Kant 
damals ein großer Stylist gewesen, und bei ihm zuerst die Liebe zur alten 
Litteratur angefacht hätte. Er sollte auch, wenn ich nicht irre, ein Büchlein 
De vi particulari lat. linguae geschrieben haben, von dem ich aber nicht 
mehr weils, ob es blofs ein SchulVersuch geblieben, oder ob es gedruckt 
worden ist. Beide Männer haben auch im Anfang zusammen korre- 
spondirt, aber nachgerade wurde Kant’en das Latein und Ruhnkenius das 
TeutschSchreiben zu schwer“ (a. a. O0. am 13. Dez. 1798). 

288 12 (286) lat. Grammatif] Grammatik der lateinischen Sprache, 
I, Leipzig 1799, II, 1800. 

288 26 (286) Piece] Was hat man in der Moral von den Handlungen 
zu urtheilen, welche nicht aus dem Bewußtsein von Pflicht vollzogen werden? 
Wittenberg 1792. 


847 [808]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLIU. 

289 7 (287) Meyer] Nichts ermittelt. 

289 20 (287) Herjhel jagt] Nicht ermittelt. 

290 3 (289) Demarcationg-?inie] Vgl. Anmerkung zu 49 ı3f. 

2905 (288) Kreubuge gegen Holland] Landung und Einmarsch der 
Engländer und Russen in Holland und Vormarsch gegen Frankreich; Wahl 
a. a. 0. 8. 105. \ 

290 15 (288) Glük der Goalition] Die Niederlage der Franzosen in 


Italien im zweiten Koalitionskriege (1798—1802); vgl. Wahl a. a. 0. S. 104ff. 
32* 
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290 19 (288) Heyne in feinen Programmen] Vgl. „Regis nostri.... 
solenne Natalitium“, Programma Gottingae, a. d. IV. Junii 1799, p. X: His jam 
peractis converfi (unt animi ad bona vota precesque pro falute et incolumi- 
tate publica privataque faciendas; pro pace Germaniae noltrae, cumque ea 
univerfae Europae fimulque orbi terrarum habitabili reftituenda; quorum 
votorum magna pars cum pofita fit in vietoriis confiliisque Regis noftri 
indulgentilfimi, redeunt vota noftra iterum ad eius incolumitatem et pro- 
(peritatem a deo O. M. expetendam. Utinam illi contingat, titulis f[uis 
hunc unum omnium magnificentiffimum adiungere, ut Pacificator orbis 
terrarum ille pronuntietur, non modo a Britannis, verum etiam ab Europa 
et omni genere humano, cladibus et calamitatibus funeltiffimi belli nunc 
fello et ita attrito et confecto, ut verendum [it, nili Pax indignantium 
populorum votis obtigerit, ne ipfis vietoribus non minus funelta belli fortuna 
quam victis, aliquando fit futura.“* 

290 20 (288) Stäudlin] Prolufio, qua auctor ipfe philofophiae criticae 
a [ulpicione Atheismi vindicatur, Programm, Göttingen 1799. 

2913 (289) Buhle] Johann Gottlieb B. (1763—1821), seit 1791 ordent- 
licher Professor der Philosophie. 

291 16 (289) Meyer] Johann Tobias Mayer (1752—1830) wurde 1799 
von Erlangen nach Göttingen berufen. 

2921 (290) objhrift auf Lichtenberg] A. G. Kaeltneri Elogium 6. C. 
Lichtenberg, in confeffu Soc[ietatis] reg[iae] Scientiarum recitatum die‘ 20. 
April 1799. 

292 31. (290) Xobrede auf Gatterer] Elogium- Jo. Chriftoph. Gatterreri 
recit. in conlelfu Societatis D. XX Apr. 1799 a Chr. Gottl. Heyne, Göttingen. 

292 11 (290) aus Beyliegendem] Nicht mehr vorhanden. 

292 13 (290) Wildt] Johann Christian Daniel W., geb. 1770, seit 1797 
außerordentliche: Professor in Göttingen. 


848 [809]. 

V.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXVL 

293 261. (291) erften Theil u.j.w.] Prüfung der Herderschen Metakritik 
zur Kritik der reinen Vernunft, I. Theil, Berlin 1799, II. 1800. Das 
Werk Herders hatte den Titel: Verstand und Erfahrung. Eine Metakritik 
zur Kritik d. r. V. I. Theil Leipzig 1799, II. Theil mit dem Untertitel: 
Vernunft und Sprache, ebenda 1799. 

293 30 (291) Wieland — Merkur] Mit W. unterzeichnet erschien im 
„Neuen Teutschen Merkur“, Weimar und Leipzig 1799, 2. Band S. 69—90 
eine Anzeige: „Ein Wort über Herders Metakritik“. Sie begann mit den 
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Worten: „Es sind nun ungefähr funfzehn Jahre, seit die sogenannte kriti- 
sche Filosofie, vom Pregelstrom her, ... sich nach und nach über alle 
unsre Universitäten ausbreitete, und ungeachtet der allgemeinen Klagen 
über ihre undurchdringliche Dunkelheit und unerfaßliche Subtilität sowohl, 
als über ihre sprachwidrige und ein ganz neues Wörterbuch erfordernde 
Terminologie... durch die unermüdeten Bemühungen ihres Urhebers und 
seiner eifrigsten Lehrjünger und Nachfolger ein ascendani oder vielmehr 
eine Transcendenz über den Verstand einer nicht geringen Anzahl älterer 
und jüngerer teutscher Köpfe gewann, wovon die nachtheiligen Folgen 
endlich auffallend genug geworden sind, um die Aufmerksamkeit derjenigen 
zu verdienen, denen es obliegt dahin zu sehen, ne quid respublica detri- 
menti capiat.“ In diesem Tone geht es weiter, Herder erscheint W. als 
der berufene Retter, er gesteht, daß dieser ihm aus der Seele geschrieben 
habe (S. 86). Die Anzeige des Werks besteht dann aus meist wörtlichen 
Entlehnungen aus Herders Vorrede, die angekündigte Fortsetzung ist nicht 
erschienen. 

294 sa. (292) Fichte u. f. w.] F. war von Jena fortgegangen und am 
3. Juli 1799 in Berlin eingetroffen. Das Gerücht, das: Kiesewetter erwähnt, 
war wohl falsch, da Fichte bald mit großem Erfolg Vorlesungen hielt; vgl. 
Kuno Fischer, Fichtes Leben, Werke und Lehre, Heidelberg 1900, $. 194 f. 

294 15 (292) Werf] Gemeint ist Fichtes „Bestimmung des Menschen“ 
(Berlin 1800). 

294 191. (292) Diogenes mit der Laterne u. f. w.] Diogenes Laterne, 
Leipzig 1799. Jenisch ist der Verfasser trotz seines Leugnens im „Berliner 
Archiv der Zeit und ihres Geschmacks“, Dez. 1799, S. 579; vgl. A. Sauer, 
Die deutschen Säculardichtungen an der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts, 
Berlin 1901, $. 473 bis 530. Die Schrift beschäftigt sich in der Form 
einer Satire mit den wichtigsten Zeitereignissen und Personen, z. B. der 
französischen Revolution, der Aufklärung, Rousseau, Schiller ete. Die drei 
Urtheile, welche „aus der Brieftasche eines reisenden Liefländers“ stammen 
sollen, lauten: „Man fragte in einer Gesellschaft den Königsberger Philoso- 
phen: Warum er sich nicht gegen, oder wenigstens über Reinhold öffentlich 
im Druck erklärte? Der ehrwürdige Greis soll geantwortet haben: Rein- 
hold hat mir zu viel guts gethan, als daß ich böses von ihm 
sagen wollte: Reinhold hat mir zu viel böses gethan, als daß 
ich gutes von ihm sagen wollte... er soll von Fichte gesagt haben: 
Fichte sey ein unglücklich-omineuser Name für einen Philosophen. Denn 
man sage im teutschen: einen hinter die Fichten führen, statt einen 
hintergehen; und im lateinischen (argumenta ficulnea,) Beweise von 
Fichten, statt schwache, mürbe Beweise, (argumenta infirma), Ein Kanti- 
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sches Wort über Herrn Beck in Halle, Verfasser der Standpunkts- 
Lehre, ist folgendes: Der gute Mann ist auf seinem neuen Standpunkt 
über seine eigne Füße gefallen. Aber das kömmt daher, wenn die 
Herren Schüler sich selbst setzen und stellen“ (a. a. O. S. 367f.). 

294 a71. (292) Nikolai u. f.w.] K. denkt wohl an Nicolais Schrift: 
„Ueber meine gelehrte Bildung, über meine Kenntniß der kritischen Philo- 
sophie und meine Schriften dieselbe betreffend, und über .die Herren Kant, 
J. B. Erhard und Fichte“, Berlin und Stettin 1799. Die Schrift richtet sich 
vornehmlich gegen Kants Lehre vom Apriori und die kritische Ethik. Das 
Ergebnis ist der Gedanke: „Daß ein Quentchen gesunder Menschenverstand 
sehr oft viel mehr werth ist, als sechs Zentner vonvornige kritische Philo- 
sophie!* (8. 175). Die persönlichen Angriffe sind eine Antwort auf Kants 
Bemerkung in VI, 208 ıo#. und die Schrift „Über die Buchmadjerei“. Fichte 
wird besonders von S. 196 ab heftig angegriffen. 

294 28 (292) Academicien] Nicolai wurde 1798 Mitglied der Berliner 
Akademie. 


295 11 (293) Büfte] Vgl. Anmerkung zu 21911 (217 20). 


849 [809a. 881]. 


H? 6./7. Mai 1910 bei K. E. Henrici in Berlin versteigert. 
Abschrift durch P. Menzer-Halle. 


850 [810]. 

K. B. Varnhagens Nachlaß. 

Gedruckt in Erhards „Denkwürdigkeiten“ S. 458—459, R.-Sch. XI, 1, 
S. 123—124, Hb. VIII, S. 789. 

296 20 (294 8) in der Erlanger Gel. Zeitung] Nicht ermittelt; Rink er- 
zählt a. a. O0. S. 110, daß Kant die Idee von der Luftelektrizität der Be- 
sprechung eines naturhistorischen Werks aus der A.L. Z. entnahm; vgl. 
auch Wasianski, a. a. 0. S. 49 ff. 

296 24 (294 12) da8 Brownjhe Syftem] Unter Berücksichtigung der 
Hallerschen Lehre von der Irritabilität und Sensibilität und in dem Bestreben, 
diesen Dualismus zu beseitigen, suchte B. die Annahme zu erhärten, daß 
das organische Leben durch eine Kette von „Reizvorgängen“ hervorgerufen 
oder unterhalten wird; die Reize erzeugen in dem „erregbaren“ Organismus 
einen bestimmten Grad von „Erregung“, der je nach seiner Qualität und 
Quantität Gesundheit oder Krankheit bedingt. B. unterscheidet zwischen 
sthenischen und asthenischen Zuständen, d.h. zu heftigen und zu schwachen 
Erregungsvorgängen, ferner zwischen direkter und indirekter Asthenie u. 
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s. w. Seine Lehre fand namentlich in Deutschland begeisterte Anhänger. 
(J. Pagel im „Handwörterbuch der Naturwissenschaften“, Jena 1912 ff.) 

296 36 (294 24) Snaugural-Disputation] Dissertatio .. de Epilepsia. Edin- 
burgi 1799. Sie hat die Widmung: Imanueli Kant has qualescunque studi- 
orum primitias, in pii animi tesseram consecrat Auctor. 

2974 (29428) Elsner] Christoph Johann Heinrich E. (1777—1834), 
1815 ord. Professor der Medizin in Königsberg, wie auch sein Vater Christoph 
Friedrich E. (1749—1820). 


851 [811]. 

Dorp. I, 32, S. 143—146. 

Gedruckt: Dörptische Beyträge 1816, 1. Hälfte. Dorpat Leipzig 1817, 
S. 123—124, daraus Seebodes Archiv für Philologie und Pädagogik, Helm- 
stedt, 1825, Bd. II, S. 562—63. 

Wyttenbach (1746—1820), seit 1799 Professor der Rhetorik auf 
der Universität Leiden als Nachfolger von David Ruhnken. Bekannt als 
Gegner Kants, den er schon in seiner Disputatio de unitate Dei, Lugduni 
1780, angriff; vgl. Prantl a. a. 0. S. 264—286. 

297 24 (29514) Vitae D. Ruhnkenii exemplum] Vita Davidis Ruhnkenii. 
Lugduni Batavorum et Amstelodami 1800. 


s5lau.b [8llau. b). 


Auf diese beiden Briefe bezieht sich folgende Notiz auf einem Denk- 
zettel aus dem Besitz der U.-B. Kg. „Altrahden im Paftorath in Ourland 
d. 24 %ebr. 1800 Maria verwittwete Paftorin Kant gebohrene Havemann. 
Der te Brief ift datirt von Candidat Carl Christ. Schoen im Paftorat Bal- 
donen in Curland über Mitau u. Bauske. Ob der Brief nad) Curland ganz 
oder zum Theil müfje frangquirt werden.“ Kants Bruder starb am 22. Fe- 
‘"bruar 1800. 


852 [812]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXVU. 

298 30 (296 18) die Beylage] Wohl zweifellos das 4. Stück des 2ten 
Bandes des Archivs des Criminalrechts, hrsg. von Klein und G. A. Klein- 
schrod, Halle 1800. Darin als Nr. 4 der Aufsatz Kleins „Vorläufige Be- 
merkungen über die Zurechnung der Verbrechen zur Strafe“ S. 56—113. 
S, 97f. findet sich eine Anmerkung über Kants Lehre von der Freiheit. 
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Sie beginnt mit den Worten: „Man versteht die Kantische Theorie von 
der Freiheit des Willens ganz unrecht, wenn man sie nur in der Moral 
und nicht in der Rechtslehre gelten lassen will.“ 

298 33 (296 21) neure Theorie] Kl. spielt wohl auf Anselm Feuerbachs 
Straftheorie an; vgl. dazu F.C. Th. Hepp, Darstellung und Beurtheilung 
der deutschen Strafrechts-Systeme®, 2. Abt. Heidelberg, 1844, S. 109 ff. 


853 [813]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XLII. 

300 + (297 25) Feder] Feder war seit 1797 Direktor des Georgianums 
zu Hannover. Er schreibt S. 173 in seiner Selbstbiographie (J. G. H. Feder’s 
Leben, Natur und Grundsätze, Leipzig 1825): „Ein Bekannter von Kant, 
Namens Lehmann, der mich in den ersten Jahren meines neuen Amtes 
besuchte, sagte mir, Kant habe bey der Nachricht von meiner Anstellung 
mich bedauert; weil das Geschäft eines Pädagogen ihm immer eines der 
verdrießlichsten geschienen; die Vorstellung er sey Hofmeister — wie er es 


in seinen jüngeren Jahren gewesen — eine seiner unangenehmsten Traum- 
Vorstellungen ausmache,.“ 


854 [814]. 
H? 


Nach dem Druck von A. Hagen, „Kantiana“, in: Neue Preußische Pro- 
vinzial-Blätter Bd. VI, Königsberg 1848, S. 14 Anm. 


855 [815]. 
K. B., v. Radowitzsche Sammlung. 


856 [816]. 

Prof. Dr. Hermann Hagen in Cambridge, Massachusetts. Nach seiner 
Abschrift mitgeteilt von J. Freudenthal: „Ein ungedruckter Brief Kants und 
eine verschollene Schrift desselben wider Hamann“ in Philosophische Monats- 
hefte, Bd. XV, Leipzig 1879, S. 56—57. 

Hagen (1749—1829) Anfangs Hofapotheker, studierte dann Medizin 
und wurde 1788 Professor in der medizinischen Fakultät in Königsberg. 

3014 (298 26) Tauriniug] Beschreibung einiger See- und Landreisen 
nach Asien, Afrika und Amerika vorzüglich von Holland und England nach 
Batavia, Madras, Bengalen, Japan u. China, ingleichen vom Vorgebirge der 
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guten Hoffnung durch die Kaffarey und die Wüste Sahara nach Aegypten 
von einem gebohrnen Aegyptier Zacharias Taurinius. Mit einer Vorrede 
von Johann Jacob Ebert, Prof. zu Wittenberg. 1. Theil Leipzig 1799, 
2. Th. ebd. 1800, 3. Th. 1801; vgl. dort I, 8. 217f. und Allgemeine Zeitung 
Nr. 52 vom 21. Febr. 1801: „Der Schuster Schrödter, der Buchdrucker Tau- 
rinius und der Tischler Damberger, drei Reisende, die nie reisten, aus 
einer Fabrik“; dort wurde das Buch als literarische Betrügerei gebrandmarkt. 

3019 (2991) Ebert] Johann Jakob E. (1737—1805) Professor der 
Philosophie und Mathematik in Wittenberg. 

301 142. (299 1.) Graf von Rumford] Sir Benjamin Thompson Graf 
von Rumford (1753—1814). Von Geburt Amerikaner, kam er 1783 nach 
London, später war er in Bayern tätig und lebte sei; 1805 in Paris. Über 
das von Kant erwähnte Experiment vgl. Count Rumford’s „Essays, Po- 
litical, Economical and Philosophical“. Vol. II Essay VII of tbe Manner 
in which heat is propagated in fluids. London 1797. Experiment Nr. 16. 
p-. 242ff. „Into the same jar which was used in the foregoing Experi- 
ment, I now put a cake of ice of’the same form and dimensions as that 
above described (a circular cake of ice nearly as large as the internal 
diameter of the jar, and 31/, inches thick weighing 10!/, oz.) but 
instead of letting it swim at the surface of the hot water, I fastened 
it down on the bottom of tbe jar, and poured the water upon it. This 
cake of ice was fastened down in the yar by means of two slender 
and elastic pieces of deal about '/, of an inch thick, and 4, of an inch 
wide, which being a trifle longer than the internal diameter of the jar, 
were of course a little bent when they were introduced into it in an hori- 
zontal position, and on being put down upon the ice, at right angles 
of each other, served to confine the ice, and prevent its rising up to 
the surface when the water was put into the jar upon it. To proteci 
the ice while the boiling-hot water was pouring into the jar, its sur- 
face was covered with a circular piece of strong writing paper, which 
was afterwards removed as gently as possible by means of a string which 
was fastened to one side of it; and to prevent the glass jar from 
being cracked by the sudden application of the boiling-hot water, I began 
by pouring a small quantity of cold water into the jar, — just enough to 
fill up the interstices between the ice and the glass, and to cover the ice 
to the height of about !/, of an inch; and in pouring the hot water into 
the jar, out of a large tea-kettle in which it had been boiled, I took care 
to direct the stream against the middle of the circular piece of paper which 
covered the ice .... I drew away as gently as possible the paper. .... 
In the former Experiment a similar cake of ice had been entirely melted 
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in less than 3 minutes, but in this, after more than twice that time had 
elapsed, the ice did not show any apparent signs of even beginning to 
melt.... It appears that ice melts more than eighty times slower at 
the bottom of a mass of boiling-hot water, than when it is suffered to 
swim on its surface. 2 hours were employed in melting 5 ounces. 

The experiments were chiefly made in Munich March 1797.“ 

Über die Erzählung des Taurinius und das Rumfordsche Experiment 
hat Kant noch folgende Aufzeichnungen gemacht: 

U.-B. Kg. Konv. L. Nr. 20. 

Der Sohn eines Pelthändler8 und Koptiihen Chrijten (mit Namen 
Stierifch) veränderte feine Relligion] und hiebey aud) feinen Namen: nannte 
fih Zaharias Taurinius. Bon Ebert in Wittenberg wird bezweifelt was in 
dem Bud) des Buchdruders Taurinius fteht: daß Gejhmolzenes Kupfer über 
Waffer gegofjen fi) ohne wie man glauben follte plölich zu zerftäuben viel- 
mehr ruhig über ihm erfalte — DVergleihung mit dem de3 Grafen Rumford 
Benbadhitung des über- oder unter dem Kife ftehenden Wafler 

DENrg2l® 

Nach) der Analogie des über der Gisplatte ftehenden heißen Wafjers 
welches nicht abwert3 fondern aufwertS von der Platte ab folglich fein Wärme: 
ftoff fteigend wirfet, muß das gejchmolzene über dem Wafjer ftehende Kupfer 
(wenn man ed nun darüber gießen fann) was ich als ein Factum wie e8 
Taurinius erzählt annehme. nicht durd) Verwandlung des unter ihm befindlichen 
Wafjerd in Dampf folglich nicht AbwertsS dur Zerjprengung des MWafjers 
jondern AufwertS durch bewirktes Auffteigen des MWärmeftoffs feine Wirkung 
abmwert3 auf das Wafjer ausüben auf welden fih dann das Geßjpmolzene 
Metta[l] eryitallifirend bilden und indem e3 plößlich erjtarrt zugleic) fich aus- 
dehnen wird. 

Bon der Platina wenn fie mit Kupferteile vermengt würde tft vielleicht 
zu erwarten daß jo umjchmelzbar fie an fich ift doc) mit diefer vermifcht zu- 
jammenjhmelben dürfte indem das laut jener vermijchten Eifen ausgeftoßen 
und zwifdhen beyde Scheiben als Ablöfung zwifchen 2 Mineralien verjcdjiedener 
Art treten würde: Wie die Bergart und die Gangart noch zwichen fich zu 
beyden Seiten Saalbänder hat; vgl. XIV, 536. 

L. Nr. 22. 

H. Caplan Wafianski hat das Kupfer des Taurinifhen Srperiment er- 
halten 

TImeNr. 23 

Sreend Annalen der Phyfit. Stierifch — foll heiffen Taurinus 
Bom Worte Stier: Taurus. 
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857 [817]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XVII. 
302 41. (299 sıt.) Rumfordihe Getränfe] Nicht ermittelt. 


858 [18]. 

U.-B. Kg. Konv. L. Kleine Denkzettel N. 49. 

Andersch, mit Kant befreundet, hatte einen Weinhandel en gros in 
der Kneiphöfschen Langgasse. (Königsberger Addreß-Buch von Kaufleuten 
etc. auf d. J. 1790 8. 2—3.) 

302 33 (30025) Flach] Vielleicht Daniel F., immatrikuliert am 4. Jan. 
1774. Die Apotheke von Flach befand sich Münchenhofsgasse Nr. 11 
(Adreßbuch der kgl. pr. Hpt.- u. Res.-Stadt Königsberg ... f. d. J. 
1812—13 hrsg. v. Ad. Wilh. Schmolck S. 129). 


859 [819]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. L. 

3039 (3012) Eytelwein] Johann Albert E. (1764—1848), seit 1794 
Oberbaurat und Direktor der Bauakademie in Berlin. 

303 ı0 (3013) von Tertor] Johann Christoph v. T. (f 1812), Artillerie- 
leutnant, bei der Landesvermessung in Ost- und Westpreußen tätig; vgl. 
Allgemeine Geographische Ephemeriden, herausg. von Zach 1799, Juni, 
S. 406—410. 

303 14. (301 72.) Erklärung gegen Fichte] Vgl. Öffentliche Erklärungen 
Nr. 6. 

303 23 (30116) Im der Oberdeutjchen Lit. Zeit.] Die „Oberdeutsche 
allgemeine Litteraturzeitung“ im Jahre 1799 (Salzburg) brachte in Nr. 115 
vom 27. Sept. 1799 Kants Erklärung und dann in Nr. 124 vom 18. Okt. 
1799 eine „Freymüthige Berichtigung“. In dieser wurde Fichte gegen Kant 
verteidigt. Es wird gesagt: „Aber die Kritik ist und bleibt Propädeutik 
der Transcendentalphilosophie, oder Philosophie der Wissenschaft“ (Sp. 763). 
Begründet wird diese Ansicht durch Berufung auf Kants Äußerungen III, 
2ls51., 94 326., 43 st., V, 912. Die Frage wird wieder berührt in Nr. 25 
vom Jahre 1800, Sp. 387. Verfasser der Berichtigung und einiger Rezen- 
sionen, die einen Kant feindlichen Standpunkt verraten, war wohl der 
Augustinermönch Aloys Sandbichler (1751—1820) in Salzburg. Mit ihm 
entspann sich in den ersten Monaten des Jahres 1800 eine lebhafte Pole- 
mik in der Oberdeutschen Litteraturzeitung. 
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305 2 (302 30) Schmidiche Werf] Grundriß der Metaphysik von C. Chr. 
Erhard Schmid, Altenburg 1799. $. will in diesem Buch einen „Versuch 
einer wirklichen Darstellung des kritisch metaphysischen Lehrgebäudes* 
(Vorwort, $. V) geben. Kritik ist Propaedeutik, auf sie muß eine Doktrin 
folgen, „welche die reinen realen Principien aller philosophischen und 
überhaupt wissenschaftlichen Erkenntniss in systematischer Verbindung vor- 
stellt* (Vorwort, S. XVII). Dementsprechend zerfällt das Buch in eine 
Kritik der Vernunft überhaupt, welche außer den 3 Kantischen Kritiken 
auch noch eine Kritik der Offenbarung enthält. Nun folgt das System der 
Metaphysik, das in eine Analytik und Hyperphysik zerfällt. Erstere enthält 
eine Ontologie, eine Metaphysik der erkennbaren Natur, welche in eine 
Metaphysische Körperlehre und Seelenlehre geteilt wird. Von dieser Meta- 
physik ist eine höhere unterschieden, die „sich mit den Ideen der Vernunft 
von übersinnlichen Gegenständen beschäftigt in sofern dieselben in Bezug 
auf Erfahrungsobiekte denkbar sind* (8. 164). Sie zerfällt in 3 Teile: 
I. Höhere Metaphysik der Natur (a. Metaphysische Geisterlehre, b. Weltlehre, 
c. Gotteslehre), II. Metaphysik der Sitten, III. Teleologie 1. a. ästhetische 
Teleologie b. rationale T., 2. Ethikoteleologie. Die Hyperphysik oder der 
metaphysische Dogmatismus schließlich ist „die vermeynte obiektive Wissen- 
schaft der Dinge und ihrer Prädikate an sich selbst“ (205). Der Vorwurf 
Mellins 305 ı@. (302 29.) ist berechtigt, wie denn das Buch nichts weniger 
als ein System ist und ohne prinzipielle Scheidung Kritik und Doktrin 
nebeneinander stellt. 

305 4 (302 32) Necenfion] Vgl. A. L. Z. Nr. 7 vom 6. Jan. 1800, Sp. 49 
bis 56, bes. Sp. 49f. 


860 [820]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XI. 

305 24 (303 ı7) meine Theorie] Theorie der Gesetze die sich auf das 
körperliche Wohlseyn der Bürger beziehen, und der Benuzung der Heilkunde 
zum Dienst der Gesezgebung von J. B. Erhard. Tübingen 1800. Die 
Möglichkeit einer medizinischen Gesetzgebung beruht auf Erfahrung und 
diese auf der Einsicht in den Kausalzusammenhang der Natur. Die Gesetz- 
gebung zerfällt in drei Teile: 1. Medizinische Polizei, 2. Theorie der Me- 
dizinalordnung, 3. Theorie der gerichtlichen Arzneikunst. 

305 25 (303 ı8) Motherby] William M. 


861 [821]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXIII, 
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Nur die Namensunterschrift ist von der Hand der Absenderin. Ge- 
druckt: Baltische Monatschrift Bd. 40, 1893, S. 558—559. 

306 21. (304 ıs@.) mid) und meine armen Kinder] In der Sammlung der 
Denkzettel, Konv. L. der U.-B. Kg. findet sich auf Nr. 6 folgende Notiz 
Kants: 3 fann nicht verlangt werden, daß ich mid ausziehe ehe id) mic 
Ihlafen zu legen bereit bin d. i. daß meine Verwandte fhon in meinem Leben 
mid) beerben follten. — Meines verftorbenen Bruders Kinder oder Gejdhwifter- 
finder werden nad) meinem Ableben fhon ihr Theil befommen wenn ic} fie 
niht ganz oder zum Theil enterbe das Iehtere wird gej—hehen wenn fie um- 
billige Anfprüde machen. — Ich habe nod; andere nämlich hiefige Verwandte 
die ich zum Theil jchon jebt obzwar [?] willführlich penftionire. Wo will es 
hinaus wenn ich nod) bey meinem @eben meine Auswärtige... 


862 [822). 


U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LIX. 
307 as (305 22) Zweifel] Vgl. VII, 122. 


863 [823]. 

V.-B. Kg. Konv. N. Nr. XIV. 

Gilgen wird im Kurkölnischen Hofkalender 1773—1794 erwähnt, 
1773 als Conseiller aulique honoraire, zugleich als Assessor beim Offizialat, 
1783 als iuris utr. Lic. und Titular-Hofrat, ebenso 1794. (Nachricht des 
historischen Archivs der Stadt Köln.) 

308 ıs (306 15) Theorie — Religion] Kant’s Theorie der Reinmoralischen 
Religion. Mit Rücksicht auf das Reine Christenthum kurz dargestellt. Riga, 
1796 und auch mit der Ortsangabe Köln, Elberfeld, Frankfurt und Leipzig 
1796 ff. Das Buch ist ein in Paragraphen eingeteilter Auszug aus Kants 
Religion u. f.w. Herausgeber war G.L. Reimer. Die 308 21m. (306 ıs.) 
zitierten Worte stehen im $ 198, dem letzten des Buches. 

3107 (3085) Stabloöjcyer] Stablo = Stavelot, eine gefürstete Benediktiner- 
Abtei in der jetzt belgischen Provinz Lüttich. 


864 [824]. 
U.-B. Kg., Konv. N. Nr. LVI. 
310 s5@. (308 40.) Mißhelligfeiten] Diese Mißhelligkeiten haben soeben 
eine ausführliche Darstellung durch A. Warda erfahren, welcher dazu die 
im Juni 1918 unter den Akten der Universität Königsberg aufgefundenen 


a 


10 
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„Correspondenz-Akten des Akademischen Senats mit den Universitäts-Ge- 
richten zu Halle 1799“ benutzt hat; vgl. Ktst. Bd. XXIII, 1919 S. 385—405. 
Den Anlaß des Streites gab der Abdruck des Streit der Facultäten und der 
Schrift Üiber die Buchmadherei in der von Tieftrunk besorgten Ausgabe von 
Kant’s vermischten Schriften, 3 Bde., Halle, 1799; vgl. VII, 343. Über 
die Entstehung dieser Sammlung geben Aufschluß der Brief Kants an Tief- 
trunk vom 13. Okt. 1797, der Schluß von Tieftrunks Brief vom [5. Nov. 
1797], ebenfalls der Schluß von Kants Brief vom 11. Dez. 1797, dem Be- 
merkungen über die Sammlung beigelegt waren, dann der sehr wichtige Brief 
Kants vom 5. April 1798. Dazu kommt neu hinzu der von Warda veröffent- 
lichte Brief Tieftrunks vom 12. März 1799, dem aber noch ein anderer 
bisher nicht aufgefundener Brief folgte, in welchem Tieftrunk zuerst Kant 
Mitteilungen von den entstandenen Schwierigkeiten machte. Ob Kant auf 
diese Briefe geantwortet hat, ist ungewiß, aber nicht sehr wahrscheinlich. 
Es folgt hier nun zuerst der Brief Tieftrunks nach Wardas Abdruck a. a. O. 
8. 397— 399: 
Halle den 12 März 1799. 

Hierbei, mein verehrungswürdigfter Freund, erhalten Sie die drei Bände 
einer vollftändigen Ausgabe Shrer vermichten Schriften, welde mit Shrem 
Willen veranftalten zu können id) mir für eine wahre Ehre redhne. Sollten 
Sie, wie ich wünjche, nod) jo viel Zeit gewinnen können, um dieje ehemals 
zerftreuten nunmehro gejammelten Kinder ihres Geiftes mit einer Vorrede 
ins Publikum zu entlaffen, jo wird dieje nod) bequem abgedruckt werden fönnen, 
wenn fie aud) nur in der Meßzeit, etwa um den 20 Aprill hier eintrifft; allen- 
fal3 kann e8 auch noch einige Tage fpäter jein. 

Da die beiden Abhandlungen „Von der Macht des Gemüths durch den 
bloßen Borfab“ pp. u. „Grneuerte Trage, ob das Menjchhengeihledht im Fort- 
fchhreiten 3. Befi.” pp. jhon abgedrudt waren, al$ „Der Streit der Fafultäten“ 
erjhien; jo habe id), um der Vollitändigfeit willen, aus der lektern Schrift 
den Streit „der philofophifhen Fakultät mit der theologifhen“ in den ver- 
mifhten Schriften mit angejhloffen, welches, wie id) mir jhmeichle, Ihren 
Beifall haben wird. — Der erjte Band ift zuleßt abgedrudt worden, weil ic) 
bier, wie Sie jehen werden, mandes zur Bequemlichkeit des Kejer8 dem Terte 
untergefügt habe. — Der Tert ift, wie fi von felbjt verfteht, geblieben, wie 
er aus Ihrer Hand Fam und id) war bloß beflifien, den Abdrud jo correct, 
als möglich, zu geben. 

Aus meinem Vorberiht zum erften Bande werden Sie das Hauptjädlichjite, 
was ich gethan habe, erjehen; bejonders wünjchte ich, Daß das, was id) von 
©. CIV=OXXVIL zur ridhtigen Cinfiht in Ihr Eritiihes Verfahren über- 
haupt gejagt habe, Ihrer Würdigung nicht entgehen mögte; Sie werden aus 
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diefem Wenigen erjehen fünnen, wie ich die ganze Sache anfehe. Ich dünte 
mid) wohl in diefer jo wichtigen Angelegenheit, nach jo einem langen und 
ernftlihen Studium, ein Auge zu haben; allein man fann im Iirtheil über 
fi jelbft nicht genug auf feiner Hut fein. Wenn id) jehe, was Andere neben 
mir leiften, jo jhöpfe ich zuweilen Muth, ia habe wohl gar mitunter Anwand- 
lungen, dräuft zu fein; aber wenn id das ganze Feld der philofophifchen 
Wiffenihaften ermefje, und bei dem Gedanken, mid) ihre8 Syftems zu be- 
meijtern, die Idee von dem fafje, was hier alles zu thun ift, jo finft mir 
gar oft der Muth, ohne doch den DVorfab, hier das Außerfte zu wagen, ie 
aufgeben zu fünnen. — Sie haben zwei Menfchenalter gearbeitet, ehe Sie 
Sid durdhgearbeitet haben; ich jehe noch nicht ab, ob id) in meinem Leben 
ans Ziel fommen werde, denn ie weiter ich gehe, defto tiefere Abgründe erblicde 
ih; und was viele meiner Gefährten mit einem Griff gehafcht zu haben vor- 
geben, darnad) greiffe ich Sahre lang, und was id) ergreiffe, bleibt immer 
nur Stüdwerf. — Der Abhandlung de mundi intelligibilis atque sensibilis 
forma pp. habe id) eine Verdeutihung beigefügt, aber mit vieler Schüdhtern- 
beit, doc glaube ich, wie viel hier auch der elegante Humanift vermifjen mag, 
wenigftens den Sinn des durd) Sprahe und Saden jchwierigen Originals 
nicht verfehlt zu haben. 
* 

Die Eritiiche Philojophie jcheint neuerdings wieder einen harten Kampf 
zu bejtehen zu haben; woran freilich wohl mande hyperkritiihe VBerfude und 
Sprünge mit Schuld find. Die orthodoriftiidhen Theologen haben ihren Gegnern 
mweidhen müfjen; allein die fid) vorzugSweife fo nennenden aufgeklärten Theo- 
logen find gröften Theil3 der Vernunftfritif fo abhold, als es die Objeuranten 
nur immer fein fonnten. Sie lafjen e3 nicht undeutlid merken, daß fie e8 
gern fähen, wenn alle fritiiche Philofophen removirt würden und e3 hält ihnen 
nicht fhwer, einen großen Theil des gebildeten Publitums auf ihre Seite zu 
ziehen. Die Perfiflagen des Nikolai, unterftüt von den Ausbrüden der ge- 
fränkten Gitelfeit eines Eberhards u Gonjorten haben ihre Wirkung gethan. 
Dresden und Hannover haben ihr Anathema über Fichte geiprocdhen, der freilic 
aud) den Vorwurf müßiger Subtilität und zu norlauter Anjprühe nicht ganz 
von fid) ablehnen fan. Allein e3 j—heint do aud) nod) auf Mehrere gemüngt 
zu fein. Indefien zeichnet fi dod daS Berliner Oberconfiftorium durch weije 
Mäßigung aus und ift dem Anfinnen wieder Fichte nicht gefolgt. — Das 
Oberfhul-Gollegium fragte bei einer Gelegenheit hier bei ber theologischen 
Fakultät am, ob e8 nicht gerathen fei, mich zum Profefior der Theol. zu er- 
nennen, da ich ein Disputatorium über Gegenftände ber Religionslehre hielte 
pp. Die Theologifhe Fakultät erklärte in ihrem Berichte diefes Disputatorium 
für ganz unzwedmäßig, trug darauf an, e& eingehen zu laffen und fügte hinzu, 
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daß derjenige, „welcher die Fritiihe Philofophie erlernt hätte (!!) ganz um- 
fähig wäre, die Theologie zum Nuben des Volks anzuwenden”. Sch muß 
hierbei bemerken, daß ich nie eine theol. Profefiur gefuhht habe, fie aud) nicht 
wünfche, aber die Art, den VBorfhlag des Dberfhul-Gollegit abzulehnen, zeiget 
doc) einen befondern Geift, der von dem, womit einjt Zange gegen Wolf 
belebt war, wohl nicht jehr verjchieden ift. — Und doc) wird diefes alles nicht 
helfen; die Fritiiche Philofophie wird fid) behaupten, troß allen (fid) Dünfenden) 
aufgeflärten und unaufgeflärten Gegnern; was die Menjhen nit thun, das 
wird die Menjchheit vollführen und es ift eine föftlihe Sade, feines endlichen 
Siege gewiß zu fein, wenn man gleid) die interimiftiihen Niederlagen vor 
Augen fieht. 


a 


I 
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Sie haben in Shrer lehten Schrift „dem Streit der Fakultäten” den 
Theologen jtarfe Wahrheiten gejagt; die iekige Generation wird fie jchwerlich 
verdauen; denn e3 fehlt ihr mehrentheil3 an Kraft, aber nod) mehr am Willen. 
&3 ift jpashaft, wie genau dieje Herrn alles, dein fie fich nicht weigern fönnen, 
in ältern Schriften finden können, und wie dräuft fie alles verfhmähen, was 
fie nicht verftehen. Daß die Welt einen Anfang haben müfje ift ihnen finder- 
leicht einzufehen; denn „entweder da8 Huhn oder das Ci muß zuerjt gemwejen 
jein”. Raunt man ihnen ins Ohr, daß das Kaufalgejek, als Regel der 
© SynthefiS auch wohl noch bedacht werden Fönnte und e3 vielleicht das Prinzip 
der Möglichkeit der Synthefis des Huhns mit dem Ei fei; jo find das Grübe- 
leien, wonon der „gejunde Menjchenveritand” nichts weiß. Wie vornehm 
und wie gering zugleich! risum teneatis, amiei! 

Bermuthlic, werden Sie, mein Theueriter, auf Shren Rorberen nicht ganz 
ruhen, fondern uns aud bald etwas wieder geben. Mögte Ihre phnfiiche 
Geographie darunter jein; ob ich wohl geftehen muß, daß mein Wunjd un- 
verihämt ift; denn die Melt könnte wohl zufrieden fein mit dem, was Gie 
ihon für fie gethan haben. 

Möge Ste diefer Brief in einem erträglichen, wo nicht ganz ermünfchten 
MWohlfein antreffen und id) jo glüclich fein, bald etwas von Ihrer Hand zu 
lefen, Shr herzlicher Werehrer und Freund 


or 


» 
or 


= 
=} 


3. 9. Tieftrunf. 

Tieftrunk motiviert in diesem Brief den Abdruck des ganzen &treit3 
der Facultäten so, wie er es in Bd. 3, $.461 der „vermischten Schriften“ 
getan hatte. Gegen dieses Verfahren erhob nun Nicolovius Klage unter 
dem 11. Juli 1799, welche, da die Renger’sche Buchhandlung in Halle 
ihren Wohnsitz hatte, vor das Forum des dortigen Universitätsgerichtes 
gehörte. Die erste Außerung des letzteren ist vom 15. Sept. 1799 datiert. 
Der Gang des Prozesses kann hier nicht weiter geschildert werden, es sei 
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nur aus den Akten der Streitpunkt deutlich hervorgehoben, wie ihn Nico- 
lovius in seiner auf einem am 18. Februar 1800 abgehaltenen Termin ab- 
gegebenen Erklärung präzisierte: 

„Der Streitpunkt zwischen d. HE. Prof. Tieftrunck und ihm regulire 
sich dahin, 

ob die Stelle des Kantischen Briefes v. 5. April 1798, und werde es 

so einzuleiten suchen bis mit hineintragen können, 
so zu verstehen sey, daß HE. Prof. Tieftrunck dadurch berechtigt worden, 
das ganze Werk, welches unter dem Titel des Streits der Facultäten im 
Nicoloviusschen Verlag erschienen, in die Sammlung der Kantischen Schriften 
aufzunehmen, 

oder nur so: daß HE. Prof. Tieftrunck berechtigt worden, die einen 
Theil des Streits der Facultäten ausmachende Abhandlung: erneuerte Frage, 
ob das menschliche Geschlecht im beständigen Fortschreiten zum Besten 
sey, in die Sammlung der Kantischen Schriften aufzunehmen.“ A.a.0. 
S.395f. Während beide Parteien bisher bemüht gewesen waren, Kant zu 
schonen, erfolgte nun die im vorliegenden Brief erwähnte denunciatio litis. 
„Nunmehr nahm der Prozeß zunächst einen gegen Kant gerichteten Verlauf, 
indem Tieftrunk, um im Falle eines für ihn ungünstigen Ausganges des 
Prozesses sich wegen seiner Schadensersatzansprüche an Kant halten zu 
können, ... sich genötigt sah, Kant den Streit zu verkünden. Unter dem 
4. April 1800 ersuchte das Universitätsgericht Halle eine beigefügte Vor- 
ladung Kant behändigen zu lassen und davon unter Rücksendung des Kanti- 
schen Originalbriefes Nachricht zu geben; am 3. Mai wurde der Empfang- 
schein nebst dem Originalbrief vom 5. April 1798 nach Halle geschickt.* 
Die Kant zugestellte Vorladung hatte nach einer bei den Akten befindlichen 
Abschrift folgenden Wortlaut: 

„ Wohlgeborner, 
Hochgeehrtester Herr Professor! 

Es hat der Buchhändler HE. Nicolovius zu Königsberg gegen den HE. 
Professor Tieftrunk wegen Aufnahme einiger in des Erstern Verlage be- 
findlicher Schriften des Herrn Professor Kant in ein herausgegebenes Werk, 
die abschriftlich hier beygehende Klage unterm 11ten July des v. J. erhoben. 

Beklagter behauptet, durch Ew. pp. zu dieser Aufnahme authorisirt 
worden zu seyn und da Kläger dies zum Theil in Abrede stellet; so hat 
Beklagter Ew. pp. litem denuncirt. 

Indem wir nun Ew. pp. hierbei sowohl Abschrifft der Beantwortung 
der Klage als auch Copiam Protoc. die Litis Denunciation enthaltend, com- 
municiren, werden Dieselben zugleich hierdurch mittelst Requisition Ihrer 
Obrigkeit, der Hochlöbl. Universität zu Königsberg, geladen, 

Kant’s Sohriften. Briefwechsel. IV. 33 
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in dem zu Ew. pp. Vernehmung über die Klage, Litis Denunciation und 
zur weitern Instruction der Sache auf 

den 3ten Juny d. J. Vormit: 9. Uhr an Univ.-Gerichts-Stelle vor d. 

HE. Syndic. Academiae Hofrath Dryander 
anstehenden Termine durch einen Mandatarium zu erscheinen, und durch 
diesen oder sonst Ihre Erklärung abzugeben. 

Wir hoffen, daß Ew. pp. nicht anstehen werden, dieser Verfügung nach- 
zukommen, da wir sonst genöthigt seyn würden, nach Vorschrifft der Ge- 
setze in contumaciam zu verfahren, wonach Ew. pp. sich alles das gefallen 
lassen müßten, was wider und für HE. Prof. Tieftrunk ergehen wird. 

Halle. den 4ten April 1800. 
K. P. U. G. hieselbst.* 

Da Kant auf dem Termin am 3. Juni 1800 nicht vertreten war, wurde 
gegen ihn eine „Contumacial-Resolution* erlassen, um deren Zustellung 
das Universitätsgericht unter dem 14. Juni 1800 ersuchte. Sie verfügte, 
daß Kant nunmehr durch Tieftrunk regreßpflichtig gemacht werden konnte, 
ohne weiter gehört zu werden. Die von Warda a. a. 0. S. 400f. abgedruckte 
Resolution enthält auch noch die im Brief ebenfalls erwähnte Tatsache, 
daß Nicolovius zugleich wegen des Abdruckes der Schrift Über die Bud; 
madherei klagte. Die weitere Entwicklung des Prozesses ist aus den Königs- 
berger Akten nicht zu ersehen und in Halle ist nichts mehr aufzufinden 
gewesen. Es darf aber wohl aus der in jenen zu findenden Tatsache, daß 
Nicolovius die Kosten des Verfahrens teilweise zu tragen hatte, geschlossen 
werden, daß der Prozeß nicht unbedingt zu seinen Gunsten entschieden wurde. 
Dieser Ausgang dürfte nicht verwunderlich sein, wenn man die ziemlich 
verzwickte Lage des Streites überdenkt.. Zweifellos hatte Tieftrunk von Kant 
die Erlaubnis zum Druck des zweiten Teils des Streit3 erhalten. Auch 
den dritten Teil durfte er wohl unbedenklich abdrucken, da er ja als ge- 
sonderte Abhandlung bereits erschienen war. Beide konnten demnach als 
zu den kleinen Schriften gehörig angesehen werden. Aber zweifellos im 
Unrecht war Tieftrunk, wenn er auch die erst im Ganzen des Streit3 er- 
schienene Abhandlung Der Streit der philojophiihen Facultät mit der theo- 
Iogiijhen und die Worrede abdrucktee In der Anmerkung Bd. III, S. 461 
versucht Tieftrunk den ihm gewordenen Auftrag auch auf diese auszu- 
dehnen, da sie „mit den beiden vorhergehenden ein Ganzes ausmacht, 
diese aber schon mit Genehmigung des H. V. abgedruckt waren“. Diese 
Interpretation lag ja auch wohl deshalb nahe, als Kant in seinem Brief 
vom 5. April 1798 die beiden Abhandlungen als ein Buch bezeichnet hatte, 
das den Titel Streit der Facultäten tragen sollte. So konnte die Zuge- 
hörigkeit der dritten Abhandlung mit einem Schein von Recht behauptet 
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werden. Eine weitere Unklarheit mußte nun aus der Ausdrucksweise Kants 
in gedachtem Brief entspringen. Kant sagt dort von den beiden Stücken, 
daß sie al3 zu einem Ganzen gehörend Ein Bud ausmaden follen; wo Sie 
dann, wenn es Shnen beliebt das lebtere aud) abgejondert in der Sammlung 
meiner Heinen Schriften mit hinein tragen fünnen. Es ist nun offenbar, 
daß sich die Bezeichnung da$ letiere grammatikalisch auf Bud) bezieht. 
Dann aber gibt das Wort abgejondert keinen rechten Sinn und so bleibt 
wohl nichts übrig als zu da8 lebtere „Stüd" zu ergänzen und so wäre 
die Abhandlung &rneuerte Frage u. j. w. gemeint und in Bezug auf sie 
besaß Tieftrunk zweifellos die Druckerlaubnis. Es ist nun auffallend, daß 
Kant in seinem Brief an Nicolovius vom 9. Mai 1798 nicht auf diese 
Tatsache aufmerksam machte, da er doch wie im Falle Hufelands einen 
gleichen Einspruch des Verlegers fürchten mußte. Der genannte Brief zeigt 
übrigens deutlich, daß Kant an einen Abdruck der ganzen Schrift durch 
Tieftrunk kaum gedacht hat. Er wollte sich diesem erkenntlich zeigen für 
seine Bemühungen in der Zensurangelegenheit und gab ihm die Druck- 
erlaubnis für die in Frage kommende Abhandlung. Die Folgen eines dop- 
pelten Auftrages waren ihm kaum klar, wie wir denn mit der beginnenden 
Altersschwäche Kants bei Beurteilung der ganzen Angelegenheit zu rechnen 
haben. Dem entspricht es auch, wenn Kant in dem von Warda mitge- 
teilten Protokoll vom 3. Okt. 1800 erklärt, daß er sich nicht mehr zu be- 
sinnen wisse, „ob er nemlich hinterher [nach dem 13. Okt. 1797] einge- 
williget, daß auch die vor dem Jahre 1770 von ihm (Herrn Professor Kant) 
geschriebenen Piecen in die vom Herrn Professor Tieftrunk anzufertigende 
Sammlung mit aufgenommen werden können“ (a. a. 0. 8.403). Ganz im 
Unrecht war Tieftrunk offenbar, wenn er die Schrift Über die Buhmadherei 
in seine Sammlung aufnahm. Als Grund gibt er nur deren Kürze an. 
Dann hätte er aber auch noch andere Schriften Kants aus Nicolovius’ Verlage 
abdrucken können, die nach ihrem Umfang auch zu den kleinen Schriften 
gehört hätten. So ist wohl klar, daß Tieftrunk durch die Aufnahme der 
beiden genannten Schriften seiner Sammlung ein besonderes Interesse beim 
Publikum sichern wollte. Daß Nicolovius einschritt, war berechtigt, er hatte 
den Schaden zu tragen, wie aus der VII, 342 abgedruckten Mitteilung von 
Rosenkranz hervorgeht. Er mußte auch enttäuscht sein, da Kant noch am 
13. Aug. 1795 ihn als Verleger der fleinen Abhandlungen bezeichnet hatte. 
Nicht ohne Interesse ist die Frage, was Tieftrunk als Druckvorlage benutzte. 
Eine Vergleichung des Textes in der Buchausgabe und in den „Vermischten 
Schriften“ ergab eine fast völlige Übereinstimmung, nur kleinere orthogra- 
pbische Verschiedenheiten und Versehen des Druckes sind vorhanden. Da- 
nach ist anzunehmen, daß beide Herausgeber die gleiche Vorlage hatten, 
33* 
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daß also Tieftrunk sich eine Abschrift der Handschrift nahm, als sie in 
Halle war. 

311 35 (309) Facta — nequeuni] Sprichwörtlich, Plautus Aulularia IV, 
10, 11. [741]: factum illud: fieri infectum non potest. 

31216 (310) Ihrem Briefe] Nach den Prozeßakten zweifellos Brief 
805 [766], demnach ist Nr. 850a [810a] zu streichen. 

Anmerkungen zu Tieftrunks Brief. 

51023 ©. CIV—CXXVIIl] T. untersucht auf diesen Seiten die Frage, 
was nach Kants Leistung für die folgenden Forscher noch zu tun sei. Er 
bekämpft sowohl blinde Anhänglichkeit als eitle Originalitätssucht. Nach 
seiner Ansicht ist eine Nachforschung über die Ergebnisse der Analytik 
hinaus nicht möglich. Deshalb lehnt er den Gedanken einer „Urwissen- 
schaft“ im Sinne Fichtes ab. Bemerkenswert ist die Auffassung, daß Kant 
die Formen des Denkens und Anschauens nicht als „ruhende, feste“, dem 
Gemüthe gegebene gelehrt habe. Vielmehr will die Kritik „grade das 
Erkentnißvermögen, mithin die Akte desselben analysiren“ (S. OXV). 
Deshalb dürfen auch die Vermögen nicht als „feststehende Behältnisse* 
vorgestellt werden, der Ausdruck „Vermögen“ hat höchstens symbolische 
Bedeutung (S. CXV]). Weiter beschäftigt sich T. mit Beck, dessen Lehre 
nicht eine Abweichung von der Kantischen sei, sondern sie nur mit einer 
anderen Methode darstellen wolle. Worin schließlich die weitere Aufgabe 
der Philosophie bestehe, sagt T. dann allerdings nicht, er begnügt sich mit 
der allgemeinen Wendung: „Es kann nun meinem Ermessen nach nichts 
gerathener seyn, als auf diesem Grunde nach der in ihm angegebenen 
Architectonik weiter fortzubauen“ (S. CXX VII). 

51123 Perfiflagen des Nikolai] Vgl. „Beschreibung einer Reise durch 
Deutschland und die Schweiz, im Jahre 1781“, Bd. XI, Berlin und Stettin 
1796, 8. 223 ff. und „Leben und Meinungen Sempronius Gundibert’s eines 
deutschen Philosophen“, Berlin und Stettin 1798, an vielen Stellen. Zweifel- 
haft ist, ob T. die neuesten Angriffe N.s auf Fichte schon bekannt sein 
konnten; vgl. Anmerkung zu 294 a7t. (292). 

51129 &berhards] Wohl Anspielung auf Eberhards Schrift „Ueber den 
Gott des Herrn Professor Fichte und den Götzen seiner Gegner“, Halle 1799, 
und aus dem gleichen Jahre „Versuch einer genauern Bestimmung des 
Streitpunktes zwischen Herrn Prof. Fichte und seinen Gegnern“, Halle. 

51130 Dresden und Hannover] Gemeint ist einmal das kurfürstlich- 
sächsische Reskript an die Universitäten Leipzig und Wittenberg vom 19. Nov. 
1798. Fichte hat es abgedruckt am Anfang seiner Schrift: „Appellation an 
das Publicum über die durch ein Churf. Sächs. Confiscationsrescript ihm 
beigemessenen atheistischen Aeußerungen“, Jena und Leipzig 1799, Sämmt- 
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liche Werke, Bd. V, 8.193. Das Kurhannöverische Konfiscationsreskript 
ist abgedruckt bei J. C. G. Schaumann, „Erklärung über Fichte’s Appellation 
und über die Anklagen gegen die Philosophie,“ Giesen 1799, 8. 86f. 

51133 Berliner Oberconfiftorium] Vgl. Adolf Trendelenburg, Zur Er- 
innerung an Johann Gottlieb Fichte, Akademische Rede, Berlin, 1862, $. 14f. 
und die Anmerkung S. 37f. 

51135 Oberfäul-Collegium] In einem von Gedike unterzeichneten 
Schreiben vom 19. Juni 1798 wurde Tieftrunk um Äußerung über das von 
ihm gelesene theologische Freikollegium ersucht. Der Zweck dieser Ein- 
richtung und die über sie geltenden Bestimmungen waren weder der Behörde 
noch der theologischen Fakultät in Halle bekannt. Tieftrunk teilte in seinem 
Bericht vom 24. Juli 1798 mit, daß er einen direkten Auftrag von Wöllner 
erhalten, der nach einer Unterredung mit ihm und einem Gutachten die 
Kosten für ein Freikollegium am 25. Spt. 1792 bewilligt hatte. Die Gelder 
wurden dann auf die königliche Dispositionskasse übernommen. Nun wurde 
die Universität Halle unter Beifügung des Tieftrunkschen Berichtes um ein 
Gutachten ersucht und insbesondere gefragt, ob nicht im Zusammenhang 
mit einer Reform des theologischen Seminars Tieftrunk ein Extraordinariat 
für Theologie erhalten könne. Zuerst erfolgte ein vorläufiges Gutachten 
der theologischen Fakultät vom 6. Okt. 1798. Sie wehrte sich gegen den 
Vorwurf, als wenn sie nicht schon selbst genügend Disputatorien halte und 
nicht vor allem auf die sittliche Erziehung der Studierenden hinwirke. Sie 
bemerkt dann „daß wir mit dem Professor Tieftrunk weder in den Grund- 
sätzen selbst, noch auch in der Methode übereinstimmen. Auch wissen 
wir, daß seine Urtheile über den Nutzen und Gebrauch gelehrter theo- 
logischen Kenntnisse von den unsrigen sehr verschieden sind; so wie auch 
seine Art die heil. Schrift auszulegen und die Anwendung, welche er von 
der kritischen Philosophie in der Theologie macht, von unsern Einsichten 
und Überzeugungen ganz abweicht. Endlich dürfen wir auch die nach- 
theiligen Gerüchte, welche sich von seinem sittlichen Charakter verbreitet 
haben, nicht unerwähnt lassen.* Nachdem dann ein Gutachten des General- 
konzils vom 27. März 1799 sich gegen Tieftrunk erklärt hatte, entschied 
auch die Regierung gegen ihn. Vgl. Geheimes Staatsarchiv, Rep. 76, 
Abtl. I, Nr. 95. 

51223 risum — amici] Horaz, De arte poetica v. 5. 


864 a [8242]. 


Das Datum des Briefes ergibt sich ungefähr aus einem Vermerk des 
von Kant mit der Auszahlung der Unterstützung beauftragten Kaufmanns J, C, 
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Jacobi auf Brief 861 |821]: „d. 19 Juni 1800 haben mir der Hr Prof. Kant 
den Auftrag gemacht quartaliter and. Fr.... Kant... 50 „ geg. Qttg aus- 
zahlen zu lassen.“ Vgl. auch den Vermerk Kants auf Brief 885 [845]: Ein 
Päckchen in graue Leinwand eingeneht befiegelt mit 50 „ag aus dem Fonds des 
Dberjulcollegiums wird ins Paftorat Altrahden in Gurland jpediert welches 
ein Dvartal von der Verpflegung meines DVerftorbenen Bruder8 Tochter ent- 
hält. Diejes Pädchen bitte H&n Conrad Jacobi zu feiner Behörde gelangen 
zu laffen. IKant den Yten Dec. 


865 [825]. 

U.-B. Kg., Konv. N. Nr. XXXI. 

Gedruckt in A. M. Bd. XXII, 1885, S. 392. 

Juncker (1761—1800), seit 1791 Professor in Halle, hatte es sich zur 
Lebensaufgabe gemacht, auf die Ausrottung der Pocken hinzuwirken. 

In einem Packet kleiner Zettel in U.-B. Kg. Konv. H. zur Anthro- 
pologie findet sich auf Blatt 13 folgende Notiz: „Zur Beantwortung der Auf- 
forderung de3 Hr. D. Juncker in Halle d 27 Zuny 1800 an mid erlafjenen 
Brief wegen der Pocennoth.” Ebenso auf einem kleinen Zettel im Konv. L. 
Nr. 11: Seßt ift von der Podennoth (vorher hat wohl gestanden „von dem 
Podenreiß") und von dem Podenreht des HE. Grafen von Maltit in 
Shlefien die Rede imgleihen Junkers jeine hierüber zugejhicte Schriften, die 
Kuhpoden-jeuche mit eingejhlofien. Vgl. Reicke a. a. O., S. 392—397. 


866 [826]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LII. 
Mosqua (1759—1826) Preußischer Kriminalrat, war im Jahre 1795 


Oberfiskal- und Stadtgerichtsdirektor in Posen, von 1796—1807 Inquisitor 
publicus und Oberfiskal in Warschau. 


314 24 (312) Anmerkung] VII, 122 13-15. 


315 1.2 (313) Ihr Zuhörer] Mosqua wurde als stud. jur. Gedanensis 
am 29. April 1775 immatrikuliert. 


867 [827]. 
Gotthold Lessing. 
Gedruckt R.-Sch. XT, 1, 8. 192—193, Hb. VIIL, $. 814. 
315.20 (313) Wiederlegung] Vgl. Anmerkungen zu 293 361. (291). 
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868 [823]. 
U.-B Kg. Konv. N. Nr. LVII. 
316 15-18 (314) Mann — fanıt] Gedruckt von Diederichs a. a. 0. $. 560. 
Schoen (1775—1855) hatte in Jena Theologie studiert, 1802 wurde 
er Prediger zu Durben in Kurland. 


869 [829). 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXXIIIce. 


870 [830]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXI. 


871 [831]. 

U.-B. Kg. Konv. K. Nr. VII. 

Gedruckt R.-Sch. XI, 1, S. 180—181, Hb. VII, $. 802—803. Ein ent- 
sprechender Brief Kants fand sich in Soemmerrings Nachlaß nicht, es kann 
also fraglich sein, ob ein solcher abgesandt wurde. 

320.291. (318) Icones — Encephali] Erschien Francoforti ad Moen 
1799. — Tabula baseos encephali Francof. ad Moen 1799. 

320 318. (318) Bau — Körper3] Vom Baue des menschlichen Körpers 
5 Theile, deren letzter 2 Abtheilungen hat. Frankf. a. M. 1791—1796. 
2. Ausg. ebd. 1800. 


872 [832]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXVII. 
32135 (319) v. Beyer) Karl Friedrich v. B., Regierungspräsident in Danzig. 
3221 (320) Tenniges] Richtig: Tönniges. 
3225 (320) Schwartz] Vielleicht der 263 27 (261 21) Genannte. 


873 [833]. 


Dorp. II, 202, S. 715—718. 
Müller war in Kurland und Petersburg Hauslehrer gewesen, wurde 
dann polnischer Hofrat und starb 1813 zu Mohilew in Litauen als Ober- 


forstmeister. 
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325 24 (323) Magifter Diplom] Kant hat anscheinend in dieser Ange- 
legenheit etwas tun wollen. Auf einem Gedächtniszettel im Besitz von 
Professor Hans Prutz, München, steht die Bemerkung: Ein Gejud aus Cur- 
land um einen Doctor-Grad von der Königäbergifhen Vniverfität zu erhalten. 


814 [834]. 
Frau Busolt, Dresden. 


Ein jetzt im Besitz der U.-B. Kg., Kemke’s Nachlaß, befindliches Blatt 
enthält den Schluß des Briefes; er lautet: 


ehrung, mit welcher ich lebenslänglicdy zu feyn die Ehre habe 


Schandau, in Euer Wohlgebohrn 
Sadjen, den 20ten ergebenfter Diener 
7ber 1800 Georg Ritter von Högelmüller. 


von Högelmüller, (1770—1825), Major, bekannt als Begründer der 
Brandversicherung auf Gegenseitigkeit in Österreich. 

326 17 (324) Aufjaß] Über seinen Inhalt vgl. die Anmerkung zu Brief 
885 [845]; er blieb wahrscheinlich ungedruckt. 


875 [835]. 
Professor Hans Prutz, München. 
Die freien Stellen zu handschriftlichen Bemerkungen benutzt. 
Schirmer, nichts ermittelt. 


876 [836]. 

H? 

Abschrift durch + Dr. Wilhelm Tobias erhalten. 

Jensch, immatrikuliert am 23. September 1763 als Jenisch aus 
Norkitten bei Insterburg, Kriminalrat, gestorben 1802 zu Königsberg, 
ein vieljähriger Freund Kants; vgl. Jachmann S. 147, Reusch, Kants 
Tischfreunde S. 9, Wasianskis Notiz in dem Handexemplar seiner Kant- 


biographie, Sitzungsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia, 17. Heft, 
Königsberg 1892 S. 132. 


817 [837). 
Der Text steht auf demselben Blatt wie der vorhergehende Brief, 


Band XII, S. 325—333 (323—331). 521 


878 [838]. 


U.-B. Kg. Reickes Sammlung. Auf der Rückseite des Briefes 653 
[618], wo auch Nr. 654 [619] zu finden ist. 


879 [839]. 


Gymnasium zu Strehlen. 


880 [840]. 


Gymnasium zu Strehlen; der Text auf demselben Blatt wie der vor- 
hergehende Brief. 


8SL [sa1]. 


Körner-Museum Dresden. Nach einer Abschrift des F Direktors Dr. W. 
E. Peschel. 


882 [842]. 


Der Brief wurde von Kant zu Aufzeichnungen für das Opus postumum 
benutzt und findet sich in Konv. 7 Beil. (Bg. 5). 


883 [843]. 
U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LVI. 
Die Datierung war nur nach 334 4 (332) mögJich. 
332 ı (330) S. 93 u. 103] VII, 381 und 386. 
332 ı0 (330) Tieftrunf III 2. S. 205] VII, 289. 
332 13 (330) S. 206] VIII, 289. 
332 ıs (330) ©. 207—219] VII, 290—297. 
332 23 (330) $. 25—29] VIII, 352/3. 
332 32 (330) ©. 205—212] VI, 319—323. 
332 35 (330) 5. 94—97] VIII, 382/3. 
332 43 (330) S. 72) VIII, 372. 
333 6 (331) S. 231] VIII, 304. 
833 20 (331) ‚S. 216] VI, 326. 


884 [844]. 
U.-B. Kg., Konv. N. Nr. LVI. 
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Gedruckt: Schubert, Immanuel Kant und seine Stellung zur Politik, in 
Raumer’s Historischem Taschenbuch, 9. Jahrg. 1838. S. 534—35, R.-Sch. XI, 
1. S. 194, Hb. VII, S. 815. 


885 [845]. 


U.-B. Kg. Reickes Sammlung. 

Die Abschrift des ersten Briefes liegt nicht bei, auf seinen Inhalt haben 
aber wohl folgende Notizen bezug, welche sich auf H. finden: Die Gom- 
penjationen die beym Frieden gemacht werden müfjen fönnen auf Koften der 
Glerifer oder Laifer gemacht werden. Dieje find entweder [eculares oder 
regulares in Stiftern die zugleid, für Wifjenihaften und ihren Schulen wenn 
fie au$ fie aus jenen in die Welt treten, gebildet find. Durd) Secularifation 
aber treten fie unter die Laifer d. i. in die Welt. Wunderlich aber ift e8 daß 
e3 MWeltgeiftlidhe (vox hybrida) giebt [ ? ] Wenige [ ? ] ift animal hy- 
bridum wa$ fi) in feiner Art nit fortpflanzt: ein Mittelding weder mann- 
li) nod) weiblid. 


886 [846]. 

U.-B. Kg., Konv. N. Nr. XXI. 

von Hess (1756—1823), immatrikuliert am 11. Okt. 1800, wurde im 
Januar 1801 Dr. der Medizin in Königsberg mit üer Schrift: De Actione 
Venenorum in Corpus humanum. Regiomonti. Imm. Kant, J. Dan. Metzger 
und J. A. H. Reimarus gewidmet. 

Kant notierte auf einem Zettel: Des Herrn von Hess Durdflüge hat 
Herr Profefjor Rint von mir zum Durdjlejen befommen ... Herr von Hess 
iheint Hamburg verlaffen zu wollen. Heß, „Durchflüge durch Deutschland, 
die Niederlande und Frankreich“ erschienen in 7 Bänden, Hamburg 1793 
bis 1800; vgl. Ktst. Bd. II, 1898, S. 383 f. 


887 [847]. 

Dorp. II, 278, S. 1021— 1024. 

van Utenhove (1773—1836) holländischer Astronom. 

335 ı8 (333) nowvelle edition etc.] Es war eine Übersetzung von Lam- 
berts „Kosmologischen Briefen“ von Darquier de Pellepoix (1718 —1802) 
auf Veranstaltung van U.s unter dem Titel: Lettres cosmologiques sur la 
construction de l’univers traduits de l’allemand de Lambert, Amsterdam 1801, 
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888 [848]. 
Dorp. II, 31, S. 105—108. 
336 ı6 (334) Auslage] Darauf hat wohl Kants Vermerk auf H. Bezug: 
Das Pojtporto war 1fl 27 gl. Montag den 3ten Aug. erhalten. Natur 
geihichte und Theorie des Himmels. 


888a [8482]. 

Das Billet ist inzwischen durch cand. phil. B. Braubach (Köln) auf der 
Hamburger Stadtbibliothek aufgefunden worden und lautet nach der von 
ihm freundlichst übermittelten Abschrift: 

Herrn Biller3 danke ich herzlich für Seine Bemühungen, um Ausbreitung 
einer ächten Philojophie, jo wie im Voraus auch, für das mir zugejagte 
Eremplar Seiner gewiß recht jhönen Exposition, und empfehle mid) Seiner 
Freundidhaft. 

I. Kant. 

Die Datierung geschah nach dem Datum von Rinks Brief an Villers, 
aus diesem geht hervor, daß Kant am 15. Aug. 1801 ein Exemplar von 
Villers „Philosophie de Kant ou principes fondamentaux de la philosophie 
transcendentale*, Metz et Paris 1801, erhielt. 


889 [849). 
U.-B. Kg., Konv. N. Nr. LX. 


Sprengel (1763—1831), immatrikuliert am :2. Okt. 1784, war seit 
1798 Pfarrer nnd Superintendent in Memel. 


890 [850]. 
U.-B. Kg., Konv. L. Nr. 19. 


890a [850a]. 
Vgl. a. a. O. den Brief von Rink an Villers d. d. Danzig 12. Febr. 1802: 
„Von Kant habe ich noch einen eigenhändigen Brief und durch Reisende 
manchen Gruß erhalten.“ 


891 [851]. 
U.-B. Kg., ‘Konv. N. Nr. XV. 
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Nur die Unterschrift von Glover. 

Johannes Glover (1758 oder 59—1828), holländischer Landmann, 
katholisch, in der Verwaltung von Gelderland tätig, seine wohl einzige 
philosophische Schrift „Het grondbeginzel van zedenlykheid, volgends Kant, 
verdedigt“ ist im „Magazyn voor de Critische Wijsgeerte* von Paulus van 
Hemert VI, Amsterdam 1803, 8. 125ff. abgedruckt (Mitteilung des Rijks-Ar- 
chief in Gelderland). 

337 33 (335) Schule — sagt] Gl. denkt wohl an die Worte: „Mein Ziel 
ist Wahrheit, und zu dieser führt nicht der Weg eines leidenschaftlichen 
Ungestümes, sondern einer kaltblütigen, ruhigen, unverdrossenen Prüfung.“ 
Ar2.028.Vl. 

338 211. (336) Ueberfetzung Ihrer Oritik der pract: Vernunft) Nicht 
ermittelt. 

338 251. (336) Metaphyfifche Anfangsgründe etc.) Nicht ermittelt. 

339 ıza. (337) van Hemert] Über das Recht und die Verpflichtung zum 
eignen Urtheil in der Religion, oder Beantwortung der Frage: Wie kann 
man den Grundsätzen, daß ein jeder Christ, der seines Verstandes mächtig 
ist, das Recht und die Pflicht habe, in Religionssachen für sick selbst zu 
urtheilen etc. Eine preisgekrönte Preisschrift. Aus d. Holländ. (von F. 
W. Dethmar) Dortmund 1798. Kort verslag aangaande den inhoud der 
nieuwe Wysgeerte van dem Heer E. Kant und vrymoedige gedachten over 
de Zedenleer van aen Heer Kant in: Nieuwe Bijdragen tot het menschlijk 
Geluk. Th.I, St. 1, 1792. 

339 24 (337) Beginzeln der Kantiaan/che Wysgeerte] Beginzelen 
der Kantiaansche Wysgeerte, na het hoogduitsch vryelyk gevolgt, en met 
Aanteekeningen, en eene voorreden uitgegeven door Paulus van Hemert. 
4 Deelen 1792—98. Friedr. Gottl. Born, Versuch über die ursprünglichen 
Grundlagen des menschlichen Denkens und die davon abhängigen Schranken 
unserer Erkenntniß. Leipzig 1791 (vgl. Brief 335 [314]). 

339 art. (337) Proeven oover het bestaan van beginzeln — hart] Proeve 
ter beantwoording der vrage, door Teijlers Genootfchap voorgesteld, betreffende 
het bestaan van beginzelen eener belanglooze goedwilligheid, in het men- 
schelijke hart. Leeuwarden 1798, übersetzt von F. W. Dethmar, Ueber 
die Existenz der Principien eines reinen uneigennützigen Wohlwollens im 
Menschen. Veranlaßt durch eine Teylersche Preisfrage und beantwortet 
v. Paulus v. Hemert. Aus dem Holländischen nebst einer Vorrede und 
kurzen Geschichte der kantischen Philosophie in Holland. Dortmund 1799. 

839 sıft. (337) W. Servaas] Willem Servaas (1739—1825), praktischer 
Arzt in Delfshaven, hat in „Algemeene Konst- en Letter-Bode“ gesucht, Kants 
Philosophie nach und nach bekannt zu machen. Er schrieb eine besondere 
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Abhandlung „Simonides, of over God en Godsdienst“, veröffentlichte auch 
Aufsätze in Hemerts „Magazijn voor d. Crit. Wijsgeerte“. 

339 35 (337) Critifchen Magazin] Magazijn voor de Critische Wijsgeerte 
en de geschiedenes van dezelve. 6 din. Amsterdam 1798—1803. Das Magazin 
brachte im Wesentlichen Aufsätze über die Kantische Philosophie. 

340 ı (338) Academi/che Differtationen] Antoine Chaudoir, (1749—1824) 
Professor d. Philos. zu Franecker, De praecipuo doctrinae Kantianae momento 
ejusdemque dijudicatione 1792, Akad. Rede. Anton Reinhard Falck (1777 
bis 1843) Disputatio juridica de Matrimonio ex sententia celebb. Imm. 
Kant et Joh. G. Fichte. Amsterdam 1799. 

3403 (338) Gefelfchaft unter dem Titel der Oriti/chen] Magister Heu- 
mann (Johann Heinrich) geb. 1751, ein privatisirender deutscher Gelehrter, 
hielt Vorlesungen über Kantische Philosophie in Amsterdam und hat nächst 
Hemert am meisten zur Verbreitung der kritischen Philosopie in Holland 
getan. Er gab heraus: „Principes moraux de la philosophie critique deve- 
loppes et appliques a une legislation fondee sur la justice, sur la liberte et 
l’egatite naturelle“ (vgl. Allg. Litt. Anz. 24. Jan. 1799). Außer ihm Johann 
Rudolph Deimann (1743—1808), Hendrik Ewijk (1772—1859) Johannes 
Kinker (1764—1845) u. a. 


892 [852). 


Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 
Nur die Unterschrift von Kant. 


893 [853]. 

Vgl. die Anmerkung zu Brief 895 [855]- 

341 6 (339) Gremplare] Mit dieser Frage beschäftigt sich folgende Notiz 
Kants im Opus postumum: Brief an Hr. Prof. Rinf in Danzig in An- 
fehung der phufiihen Geographie und der Zahl der Gremplare die er mir 
geben wird; A.M. Bd. 21, 1884 $. 411, Anmerkung. 


894 [854]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. XXIV. 

341 2 (339) Barfley] Vermutlich David Barkley, 7 1809. 

342 14 (340) Campe] Über ihn berichtet am ausführlichsten Wasianski 
a.a.0. 8.102. Der Grund der Entlassung geht aus Kants Außerung im 
Januar 1802 hervor: „Rampe bat fi) jo gegen mid) vergangen, daß id) e3 
zu fagen mid) jdäme” a.a. 0. 8.111, vgl. auch 8. 113f. und die Anmer- 
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kungen zu Kants Testament. Auch Jachmann behandelt Kants Diener 
Lampe, a. a. 0. S. 182f. 


894 [8542]. 

Im Manuskript von Kants Opus postumum findet sich folgende Notiz: 
Donnerstag Morgens tft der Brief nah Hamburg Frankirt: an Hrn. v. Heß 
gejhickt dur) Hrn. D. Hagen. d. ten Suny. A. M. Bd. 21, 1884, S. 417. Aus 
der Angabe des Wochentages ergibt sich das Jahr 1802. Eine andere Notiz 
auf einem Gedächtniszettel aus dem Besitz der Frau Busolt hat auch auf 
diesen Brief Bezug: NB. Brief an HEn. v. Hefs liegt auf meiner commode mit 
Bleyfeder gejchrieben dh. Profefjor Kraus. 


895 [855]. 

U.-B. Kg., Konv. N. Nr. LVIIb, 

343 6 (341) Erllärung] Die von Rink erbetene Erklärung hat eine 
lange Vorgeschichte. Im Jahre 1797 bot sich der Buchhändler Gottfried 
Dietrich Lebrecht Vollmer (1768—1815) Kant als Verleger an und stellte 
ein Honorar von 40 Talern pro Bogen in Aussicht. Kant lehnte ab, sein 
Brief ist bisher nicht aufgefunden, aber Vollmer gibt seinen Inhalt folgender- 
maßen an: „Er dankt mir für meine Güte, sagt, daß ihm das Honorar fast zu 
hoch schiene, daß ich seine Schriften gewiß für weniger haben sollte, wenn 
ich in Königsberg wäre. Er könne von einem Königsbergischen Buchhändler 
nicht abgehen, weil er seinem Verleger, bei einem geringern Honorar es zur 
Pflicht gemacht habe, ihm alles neue, das er nur lesen wollte, zu schaffen. 
Er hätte nie Herrn Hartknoch zu seinem Verlage aufgefordert, wenn Hartung 
seine Critik der reinen Venunft hätte wollen, Herr Kanter sie hätte können 
in Verlag nehmen. Man sey überdem den Mitbürgern auch Rücksicht 
schuldig ete.; vgl. „Actenmäßige Geschichte meiner Ausgabe von Kants 
physischer Geographie“ S. 27, vorgedruckt der 1. Abteilung des 2. Bandes, 
Mainz und Hamburg, 1802. Nun erklärte Kant 1798 in der Vorrede zu 
seiner Anthropologie, daß ein Handbuch der physischen Geographie „aus 
meiner zum Tert gebrauchten, wohl feinem Anderen al8 mir Yeferlihen Handjchrift 
zu liefern mir jeßt für mein Alter faum noch möglich fein dürfte” (VII, 122). 
Darauf faßte Vollmer sofort den Plan einer eigenen Ausgabe auf Grund 
von Vorlesungsnachschriften; vgl. Vorrede zur 1. Abteilung des 1. Bandes, 
1801, 8. IV und „Geschichte* 8.6. Schon im Jahre 1799 änderte aber 
Kant, vielleicht auf Drängen seiner Schüler, vornehmlich Rinks, seine An- 
sicht und übertrug Jäsche und ihm die Herausgabe seiner Handbücher und 
Manuskripte, die er zu seinen Vorlesungen gebraucht hatte; vgl. Jäsche in 
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der Vorrede zu der von ihm herausgegebenen „Logik“, sie ist datiert vom 
20. Sept. 1800 und am Anfang spricht Jäsche von einem 11/, Jahre zurück- 
liegenden Auftrag. Davon gab nun auch Rink eine Nachricht in der Vor- 
bemerkung zu seinem Buch „Mancherly“ ete., die vom 9. Februar 1800 
datiert ist. Es heißt dort: „Schliefslich darf ich den Freunden und Ver- 
ehrern der critifchen Philofophie, die ihnen wahrfcheinlich nicht uninter- 
effante Nachricht ertheilen, dafs Herr M. Jäsche und ich, durch die Güte 
des Herrn Prof. Kant, unfers verehrten Lehrers, in den Stand gefetzt find, 
die allmählige Erfcheinung [einer Metaphyıik, .... feiner Logik, natürlichen 
Theologie, phyfifchen Geographie, und andrer intereffanter Schriften, mit 
Gewilsheit zu ver[prechen* (a. a. O. S. XIXf.). Gelegentlich der Erörterung 
der geplanten Veröffentlichungen wurde wohl an Kants Tisch an jenes 
frühere Angebot Vollmers erinnert, und nun schrieb Rink folgenden Brief 
an diesen, der hier vollständig abgedruckt wird, da nur so ein richtiges 
Urteil über Rinks Handlungsweise zu gewinnen ist: 
Königsberg, den 20sten Jul. 1800. 
Hochedelgebohrner 
Hochzuehrender Herr! 

Vor etwa zwei Jahren schrieben Ew. an unsern Prof. Kant, und er- 
boten sich zum Verleger seiner Werke. Er hatte oder glaubte seine 
Ursachen zu haben, diesen Antrag nicht anzunehmen. Itzt hat er, 
wie Sie auch aus meiner Vorrede zu dem in der diesjährigen Jubilatemesse 
erschienen (erschienenen) „Mancherlei zur Geschichte der metakritischen 
Invasion. Königsberg bei Nicolovius* ersehen werden, mir und meinem 
Freunde dem Hrn. M. Jäh'sche seine sämtlichen handschriftlichen Werke 
zur künftigen Herausgabe übergeben und geschenkt. Diese wollen wir 
Ihnen überlassen, und ich namentlich biete Ihnen die physische Geographie 
an, doch unter folgenden Bedingungen. 

1. Ew. zahlen für den Bogen 5 Louisd’or und machen sich anheischig, 
nicht mehr als 1500 Exemplare bei jeder Auflage abzudrucken. Bei der 
ten und den etwa folgenden Auflagen, fragen Sie an, ob Zusätze zu machen 
sind. Ist das der Fall, so werden jedesmahl diese Zusätze auch mit 5 
Louisd’or honorirt. ° Das übrige zahlen Sie aber nicht weiter. 

2. Sie lassen die physische Geographie wenigsten's auf recht weißen 
guten Druckpapier mit den erforderlichen Kupfern und Karten abdrucken 
und geben 15 Freiexemplare, 5 auf Royal, die übrigen auf Schreibpapier. 
Alles was hier von der physischen Geographie gilt, gilt auch von den 
übrigen Werken Kants, die wir Ihnen noch geben werden. 

3. Ew. nehmen unter übrigens gleichen Bedingungen, doch nur gegen 
ein Honorar von 2 Louisd’or meine Geschichte der geographischen, natur- 
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historischen und physischen Entdeckungen zur belehrenden und „angenehmen 
Lectüre, in zweckmäßigen Auszügen der Reisebeschreibungen seit dem Ende 
des I6ten his zum Jahre 80 dieses Jahrhunderts“, in Verlag, und zahlen 
bei einer etwanigen 2ten und folgenden Auflage, das halbe Honorar. Das 
ganze wird etwa 6 Bände in ordinär Octav, jeden zu ein (einem) Al- 
phabet befassen, und der erste Band erscheint, wenn nicht wichtige 
Verhinderungen eintreten zur Jubilatemesse 1801. 

4. Zu diesem Werke schaffe ich mir die noch fehlenden Hülfsmittel 
an, und zu diesem Endzweck zahlen Sie mir zu Michaelis dieses Jahres 
6 vollwichtige Louisd’or, die nicht im Honorar mitbefaßt sind. 

5. Das Honorar wird bezahlt innerhalb 4 Wochen nach Ankündigung 
der Absendung des Manuscripts. Aber 40 Louisd’or erlegen Ew. zu Micha- 
elis dieses Jahres im Voraus auf die physische Geographie die etwa 
2 Bände jeden zu 25—28 Bogen füllen wird, deren erster Band aber nicht 
eher als zur Ostermesse 1803 erscheinen kann, indem ich das Werk eines 
Kant ganz würdig machen, und daher noch manches zu dem Endzweck 
durchstudiren und die Berichtigung mancher neuen Entdeckungen ab- 
warten will. 

6. Sie machen es nicht eher irgend einem Menschen, viel weniger dem 
Publicum bekannt, daß Sie Verleger der übrigen uns übergebenen Kanti- 
schen Manuscripte oder irgend eines einzelnen derselben sind, als bis wir es 
Ihnen zugestehen, welcher Zeitraum doch höchstens anderthalb Jahre be- 
tragen wird. Genügen Ew. diesem Verlangen nicht, so ist der ganze Contract 
annulirt, und wir suchen einen andern Verleger. 

Dieser Arukel ist daher von Bedeutsamkeit, weil Kant Ursache 
zu haben glaubt, hier gewisse Personen zu begünstigen. Für 
jetzt hat er uns beiseinem Geschenke ganz freie Hand gelassen, 
aber erführe er vor abgeschlossenen Contract, unsern Antrag 
an Sie: so könnteer doch durch seinen Wunsch die Sacherück- 
gängig machen, und sein Wunsch als der unsers treflichen Lehrers wäre 
uns dann Gesetz. 

Hr. M. Jähsche wird Ihnen, wenn sie diesen Contract eingehen, spätestens 
bis zur MichaelisMesse 1802 Kants Metaphysik liefern, und so lange Ew. 
Hochedelgebohren dem Contract genügen, sollen Sie, die zwei schon ver- 
sagte Schriften ausgenommen, die noch etwa übrigen zehen, gegen gleiche 
Bedingungen zum Verlage erhalten. Vor allen Dingen bemerke ich, daß 
Sie uns a dato dieses Briefes innerhalb 6 Wochen Auskunft über ihren 
Entschluß müssen geben, und zwei gleichlautende Contracte nach Maas- 
gabe des oben angegebenen von Ihnen unterschriebenen zugeschickt haben, 
damit auch wir sie unterschreiben. Haben wir also bis zum 4ten September 
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nicht jene Contracte in unsern Händen, und bis zum 20sten Okt. dieses 
Jahres keinen zahlbaren Wechsel auf oben genannte 46 Louisd’or: so sind 
wir an nichts gebunden, und suchen einen andern Verleger. Noch muß 
ich als Contractspunct folgenden bemerken: 

Siebentens: Alles Postporto und sonstige Ausgaben in Bezug auf 
Briefe, Manuscripte und dergleichen trägt der Hr. Verleger. 

Den ersten Punct können Sie, wenn es Ihnen mehr convenirt, auch 
dahin abändern, daß wir Ihnen die erste und zweite Ausgabe aller Kanti- 
schen Schriften jede zu 1500 Exemplarien gegen 4 Louisd’or überlassen, 
daß Sie bei der 2ten nur für die Zusätze ebenfalls 4 Louisd’or per Bogen 
bezahlen, aber dann bei der 3ten und den folgenden Auflagen durchweg 
per (für den) Bogen 2 Louisd’or bezahlen. Mit besonderer Hochachtung 
verharre ich Ew. 

ganz ergebenster Diener, 
Fried. Theod. Rinck, 
Doctor und Professor der Theologie und 
Philosophie, Inspector des Kypke- 
schen akademischen Institutes. 
(„Geschichte* $. 29—33). Es ist wohl klar, daß es sich von seiten Rinks 
um ein ernsthaftes Angebot handelte. Sonst wäre eine so ins Einzelne 
gehende, raffiniert zu nennende Fassung der Vertragspunkte wohl nicht 
nötig gewesen. Auch geschah das Angebot im Einverständnis mit Jäsche, 
den Rink doch vorher fragen mußte. Ebenso ist klar, daß Rink für sich 
selbst einen pekuniären Vorteil herausschlagen wollte und daß er dabei den 
Namen und den ehrenvollen Auftrag seines Lehrers auf das unanständigste 
mißbrauchte. Vollmer antwortete mit einem Brief, den Rink vernichtete. 
Seinen wesentlichen Inhalt können wir aber aus der „Geschichte“, bes. 
S. 40 und 49 entnehmen. Vollmer bewilligte „in Ansehung der Kantischen 
Papiere alle Summen, alle Pränumerationen und selbst für sein [Rinks] 
Machwerk noch 1 Louisd’or auf den Bogen“. Er verbat sich aber die 
Schweigepflicht und „verlangte Ware für sein Geld, und wenigstens einen 
ganz kleinen Anfang, und wären es einige Bogen, binnen Jahresfrist*. Auf 
diesen Brief hat Rink nicht geantwortet und er begründet sein Verhalten 
damit, daß sein Angebot überhaupt nicht ernst gemeint gewesen sei. Wenn 
er sich dann aber immer wieder auf den Uneigennützigen hinausspielt, so 
ist doch zu bedenken, daß Vollmer ihm durch seine entschiedene Forderung, 
daß er Manuskript haben wolle, zugleich auch die Auszahlung der geforderten 
Summen verweigerte, denn Rink war, wie er ausdrücklich sagt, nicht im- 
stande, den ersten Band vor der Ostermesse 1803 erscheinen zu lassen. 
Einen etwas früheren Termin gibt Rink in seinem Brief an Villers vom 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 34 
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18. April 1801 an: „Gegenwärtig arbeite ich an der Herausgabe von Kant’s 
physischer Geographie, die aber gewisser Umstände von Seiten des Ver- 
legers wegen, erst zur Ostermesse 1802 erscheinen wird;* vgl. A.M. Bd. 
XVII, 1880, S. 290. 

Vollmers Herausgebar brachte nun aber schon zur Ostermesse die erste 
Abteilung des 1. Bandes heraus. In der Vorrede berief sich Vollmer auf 
jene Äußerung Kants aus dem Jahre 1798 und auf das Ausbleiben einer 
von ihm selbst besorgten Ausgabe. Darauf erfolgte Kants Erklärung vom 
29. Mai 1801 (8. 372 (398)). Trotzdem behauptete Vollmer im Intelligenz- 
blatt Nr. 165 der A. L. Z. vom 6. Sept. 180), daß seine Ausgabe recht- 
mäßig sei. Auch behauptete er, daß Kants Erklärung eigentlich auf Rink 
zurückgehe. Auf Grund seiner Königsberger Informationen beschrieb er 
den Zustand des ersteren folgendermaßen: „Kant liest jetzt gar nichts mehr, 
[pricht nicht gerne etwas zulammenhängendes: follt er alfo wohl jetzt ein 
Buch nach Form oder Inhalt öffentlich beurtheilen, und [ich dabey auf die 
Rapporte eines gegen ihn felbst unaufrichtigen und hinterliftigen Rink ver- 
laffen, wohl gar diefen obenein zu feinem Sprecher machen wollen?* (Spalte 
1336). Darauf antwortete Rink im Intelligenzblatt Nr. 203 der A. L. Z. 
vom 24. Okt. 1801. Er erzählte jetzt von dem Verlagsangebot Vollmers an 
Kant und motivierte sein Schreiben an diesen so, wie er es in dem Briefe 
tut, auch hier betonte er seine Uneigennützigkeit. Nicht ohne Interesse 
dürfte seine Äußerung sein: „Schlüßlich bemerke ich nur noch, dafs ich 
bey meinen vielen Gefchäften und meiner neuerdings veränderten Lage, 
mit vieler Bereitwilligkeit, die fernere Bearbeitung der phyf. Geographie, 
einem andern gefchickten Manne, wenn Kant dazu einftimmt, übergeben 
werde, da ich mich diefer Bemühung, [o intere[fant (ie auch zur Bereiche- 
rung meiner eignen Kenntniffe gewirkt hat, bey meiner körperlichen Gesund- 
heit und meinen Amtsarbeiten, nur aus Verehrung für Kant unterziehe, 
der der weitfchichtigen auf Gewinn angelegten Compilation, fein eignes 
Werk baldmöglich(t entgegengeletzt zu [ehen wünscht“ (Spalte 1648). 
Vollmer ließ mit der Antwort nicht auf sich warten. Im Intelligenzblatt 
Nr. 19 der A.L.Z. vom 10. Febr. 1802 wiederholte er seine Vorwürfe 
gegen Rink und verlangte von ihm, daß er das Original zu den von ihm 
eingesandten Kantischen Anzeigen bei Hofrat Schütz deponieren solle. 
Rink antwortete in Nr. 62 vom 28. April 1802. Seine Erklärung ist ziemlich 
inhaltslos, er nennt Vollmers Forderung absurd, behauptet aber ihr „gegen 
jeden rechtlichen Mann, den die Luft dazu anwandelt, fich davon zu über- 
zeugen“ genügen zu können. Ferner gesteht er ein, „vielleicht mit zu 
forgfältigem Eifer damals den Gegenltand einer zufälligen Tafelconverlation 
verfolgt zu haben“. Schließlich erklärt er, daß dies seine letzten Worte 
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in der Angelegenheit sein sollten. Nun aber erfolgte der schwerste Angriff 
Vollmers in der „Geschichte“ durch den Abdruck des Rinkschen Briefes. 
Datiert ist sie mit dem „19. Germinal 10s An“ (9. April 1802). Die Aus- 
gabe wird ausdrücklich als „rechtmäßige“ bezeichnet. Inzwischen hatte 
Rink auf Drängen Kants schneller gearbeitet, und so erschien zur Jubilate- 
messe 1802 seine Ausgabe. In der Vorrede bezeichnet er als seine Quelle 
„fast dreifache, zu verschiedenen Zeiten von ihm [Kant] ausgearbeitete 
Hefte“. Es mußte Rink nun darauf ankommen, von Kant eine Erklärung, 
die seine Ausgabe als die von ihm autorisierte bezeichnete, zu erlangen. 
Über diesen Versuch, seine Genehmigung und dann die Zurücknahme der 
Erklärung berichtet der Brief. So mußte Rink allein antworten. Dies 
geschah in Nr. 129 des Intelligenzblattes der A. L. Z. vom 7. Aug. 1802. 
Hier schrieb Rink Vollmer die Beweislast zu. Auch jetzt ist er nicht bereit, 
dessen Forderung zu erfüllen. Im übrigen ergeht er sich in pathetischen 
Worten über seine bekannte Rechtlichkeit und Uneigennützigkeit. Aber 
Vollmer versuchte durch eine neue Erklärung die Rinksche Ausgabe herab- 
zusetzen. In der Beilage zu Nr. 192 des Hamburgischen unpartheyischen 
Correspondenten vom 1. Dez. 1802 macht er das Publikum auf Rinks Ein- 
geständnis von dem „tumultuarischen Ansehen“ seiner Ausgabe aufmerksam 
und fordert von ihm, daß „er von den 3 ausgearbeiteten Handschriften eine 
ins Bureau der Allg. Litt. Zeit. zur Prüfung der Hand“ niederlegen solle. 
Rinks Antwort liegt vor in der „Actenmäßigen Ablehnung der Vollmerschen 
Insinuationen“, Danzig 1803. Auch diese Schrift ergeht sich in breiten 
Ausführungen über seine Rechtlichkeit und seinen guten Ruf unter den 
Leuten. Dann aber enthält sie die Mitteilung, daß er die weiter unten 
genannten Manuskripte an die akademischen Gerichte in Königsberg zur 
Rekognition der Kantischen Handschrift gesandt habe. Darauf erfolgte 
folgende „Vidimation*: „Auf Ansuchen des Hrn. Doctor Friedrich Theodor 
Rinck in Danzig, wird demselben, auf den Grund des gerichtlich aufge- 
nommenen Recognitions-Protocolls, hiemit glaubwürdig attestiret: 

dafs von den, vom Hrn. Requirenten an den Akademischen Senat ein- 
geschickten Manuscripten der physischen Geographie des Herrn Professor 
Kant; Vier hiesige Professoren, das eine Manuscript vom Herrn Professor 
Kant durchweg als eigenhändig geschrieben, bei dem andern aber und einigen 
Heften die dabey befindlichen Randanmerkungen, als von dessen eignen Hand 
gemacht, Fünf hiesige Professoren anerkannt haben und wegen der einen 
durchweg geschriebenen Handschrift, von dem einen blos angemerket worden, 
daß er diese nicht mit völliger Gewilsheit recognosciren kann, weil solche 
wahrscheinlich aus frühern Jahren seyn müsse, wo er die Hand noch nicht 
so genau gekannt und solche bekanntlich mit den Jahren etwas verändere; 

34* 
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wogegen noch zwey von den Herrn Recognoscenten ausdrüklich angeführet: 

dafs Herr Professor Kant in ihrem Beysein geäußert; seine Handschriften 
von der physischen Geographie an den Hrn. Doctor Ring gegeben zu haben. 

wonächst auch von allen Fünf Professoren, bey einem an den Hrn. Requi- 
renten unterm 11. May a. pr. erlassenen Briefe, gemäfs welchem Herr Professor 
Kant denselben ersucht: (hier folgen die 341 af. (339), abgedruckten Zeilen) 

dessen Unterschrift, als eigenhändig geschrieben, anerkannt worden. 
Urkundlich unter des Senats-Insiegel und der gewöhnlichen Unterschrift 
ausgefertigt. Königsberg, den 6 Januar 1803. 

Rector, Canzler, Direcktor und Senat der Königl. Universität zu Königs- 
berg in Preußen. 

Johann Ernst Schulz 
jetziger Rector der Universität.“ (a. a. O. S. 18ff.) 

Damit war eigentlich Vollmers Forderung genügt, aber auch jetzt schwieg 
er nich. Dem vierten Band seiner Ausgabe (1805), die er nun „einzig 
rechtmäßige Auflage“ nannte, schickte er voraus eine „Ehrenrettung Kants 
gegen Rink et Kompagnie“ (S. 7—35). Hier sind alle die alten Vorwürfe 
wiederholt und besonders wird darauf hingewiesen, daß der Brief vom 
11. Mai 1802 nur von Kant unterschrieben sei. Mit dieser Erklärung 
endigte der für beide Teile wenig ehrenvolle Handel. Über die Ausgabe 
Rinks vgl. E. Adickes, Untersuchungen zu Kants physischer Geographie, 
Tübingen 1911, S. Iff. 


896 [856]. 

U.-B. Kg. Konv. N. Nr. LV. 

Reimarus (1729—1814), praktischer Arzt in Hamburg. 

345 st. (343) Abhandlung] J. A. H. Reimarus der Arzeneygelahrtheit 
Doctor der Naturgeschichte und Naturlehre Professor über die Bildung des 
Erdballes und ins Besondere über das Lehrgebäude des Herrn de Luc. 
Hamburg 1802. Das Exemplar in der U.-B. Kg. trägt den handschriftlichen 
Vermerk: An Herrn Professor Aant vom Verfasser. Am Rande von 8. 8 
findet sich folgende Bleistiftnotiz Kants: Granit befteht au8 Quarz, Feld- 
/pat, Glimmer. Die Bemerkung ist wohl veranlaßt durch die Frage nach 
der Entstehung des Granit, die in der Schrift behandelt wird. Jean Andre 
de Luc (1727—1817) war seit 1798 Professor der Philosophie und Geologie 
in Göttingen. Er vertrat den Standpunkt, daß die Mosaische Schöpfungs- 
geschichte durch die Wissenschaft nicht widerlegt werde, und versuchte die 
Übereinstimmung beider nachzuweisen. Seine Hauptschrift waren die 
„Lettres sur l’histoire physique de la terre, adressees a M. le Professeur Blumen- 
bach“, Paris (1798); vgl. Reimarus a. a.0. 8.3. Dieser bekannte sich in 
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seiner Abhandlung zu der Anschauung von einer natürlichen Schöpfungs- 
geschichte und schließt sich dabei an Kants Naturgefdidhte etc. und seine 
geologischen Ansichten mehrfach an. 

345 10 (343) Gdttinger Necenjent] Gottlieb Jakob Planck, Professor in 
Göttingen, rezensierte in den Göttinger Anzeigen, Nr. 135 vom 24. Aug. 
1799, die „Lettre aux Auteurs Juifs d’un Memoire adreffe a Mr. Teller. 
Par J. A. de Luc.“ Berlin 1799. Er begrüßte de Lucs Verteidigung der 
Offenbarung gegen ein „Sendschreiben von einigen Hausvätern Jüdischer 
„Religion“, gegen das sich schon Teller gewandt hatte in der „Beantwortung 
des Sendschreibens einiger Hausväter Jüdischer Religion an mich, den Probst 
Teller.“ Berlin 1799. 


896. [8562]. 


Der Brief ist durch A. Warda in den „Acta des academischen Senats 
die Aufnahme und Publication des Testaments des HE Professor Kant betr. 
1798“ gefunden worden, wir geben ihn hier nach einer von A. Warda uns 
freundlichst zugestellten Abschrift: 

Mohlgeborner Herr, 
Snfonders hochztiehrender Herr Profeflor! 

Schon längft, Wohlgeborner Herr Profefjor, habe aud) ich an der Be 
wunderung und ungeheudelten Achtung weldhe Ihnen al Philofoph und 
Menich zugleich, von ganz Guropa dargebradt wird, meinen geringen Antheil 
genommen, und ic danfe nunmehro der Vorfehung welche durd) eine ehelige 
Berbindung mit der liebenswürdigen jüngften Tochter Ihres verewigten Herrn 
Bruder, Henriette Kant, deren feyerlihe Zufage ih am 11 Merz d. 3. erhalten 
babe, mid dem Manne näher führet, welden id) fo tief verehre. 

Sndem id) mir nun die Ehre gebe Em: Wohlgebornen hiervon zu be 
nadridhtigen, bitte ih aud Sie um Ihre gütige Einwilligung und Seegen 
zu unferem Vorhaben, empfehle mid) Dero Shäzbaren Wohlgemogenheit und 
habe zugleich die Ehre mit der vollfommenften Hohahtung und Ergebenheit 
zu verharren 

Ew: Wohlgebornen 
gehorjamft ergebenfter Diener 
Frdr Stuard. 


Libau Inspector bey der Fibaufchen 
den 20t Merz Port-Tamoschna. 
1803. 


Stuart, erst Beamter in Libau, später Besitzer von Groß-Dahmen in 
Kurland. Port- Tamoschna heißt: Seehafen Zollamt, 
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897 [857]. 

K.B. 

H. wurde von einer Enkelin des Pastors Kant, Baronin Adelheid v. 
Korff, geb. v. Stuart dem König Friedrich Wilhelm IV. am 24. Dez. 1855 
verehrt und von diesem der K. B. überwiesen. 

Brief und Unterschrift von Wasianskis Hand. 

Gedruckt: Diederichs, Baltische Monatsschrift Bd. 40, 1893 S. 561—562. 

346 ı (344) v. Hagedorn] Kaufmann in Libau. 


Undatierte Briefe. 


898 [858]. 

Dorp. II, 61, S. 216— 219. 

Doüailly] D. ist bekannt durch seinen „Grundriß von der Haupt- und 
Residenzstadt Königsberg entworfen durch Hauptmann von Douaillis revi- 
dirt und verkleinert durch Oberfeuerwerker Abel i. J. 1800 im Verlage 
von Göbbels u. Unzer, gestochen von Carl Jättnig in Berlin 1800* (vgl. 
Neue Preußische Provinzial Blätter Bd. VI, 1848, S.453.) Er war der 
erste Lehrer, den Friedrich der Große bei der Ecole militaire in Königs- 
berg anstellte.e Er unterrichtete mit Erlaubnis vom Hofe die Studenten in 
der Geometrie, Fortifikation und anderen Teilen der Mathematik (s. G.L. 


Pisanski, Entwurf einer preußischen Literärgeschichte Königsberg 1886, 
S. 691 Anm. 2). 


899 [859]. 

Dorp. III, fol. 62—63. 

H. unzweifelhaft von der Hand Erhards, Morgenstern nahm Kraus als 
Schreiber an. 

349 21 (347) Saß 22.) Kant hat die Worte, „Vorstellung von dieser 
Vorstellung“ mit Bleistift unterstrichen, dahinter ein Vertikalstrich gemacht 
und mit eben einem solchen zwischen 22 und 23 mit Bleistift eingeschaltet 
„de3 Bewuftfeyns feine Handlung vorzuftellen”., 


900 [860]. 
U.-B. Kg. Konv. K. Nr. 8. 
H. Mittelstück eines größeren Blattes. Der Entwurf ist nach 1796 
geschrieben, da der Stadtpräsident Hippel in diesem Jahre starb. 
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Hampus, Johann Christoph, Stadtrat in Königsberg. 

350 12 (348 11) Gelhaar] G., später Schiffskapitain, war mit Kants Nichte 
Maria Dorothea geb. Kröhnert, gest. 1826, verheiratet. 

350 15 (348 13) Ger[vais]] Stadtpraesident seit Hippels Tod. 


901 [861]. 

Dorp. III, fol. 52—53. 

Der Brief kann nach 35234 (35030) nicht früher als 1772 geschrieben sein. 

Jurgulan. Nichts ermittelt. 

35114 (349 10) Cathayihen QTartarey] Cathay, der nördliche Teil Chinas, 
dessen Dynastie sich Khin nannte. Es erstreckte sich vom Hwangho zur 
großen Wüste und der Chinesischen Mauer. Jenking in der Nähe des jetzigen 
Peking war die Residenz der Khin-Kaiser, von wo sie über Leao-tung, 
Schantung, Petscheli, Schansi, Schensi etc. herrschten. 

35234 (350 30) Dams Schriften] (Damm, Christian Tobias) Vom histo- 
rischen Glauben. Von C. T. D***. Berlin 1772. Zweiter Theil o. O. 1773. 

352 36 (35032) Schwedenborgs Theologiam universalem) Swedenborgi 
Eman. vera christiana religio continens univerfam theologiam ... . Amstel. 
& Lips. 1771. 

354 32 (35228) Ruah] Name der mittleren (vernünftigen) Seele bei den 
Kabbalisten. 


902 [863). 
Dorp. II, fol. 23. 


903 [864]. 
U.-B. Kg. Konv. E. Nr. 41. Vgl. Reicke, Lose Blätter II, 154—156. 


Öffentliche Erklärungen. 


1. 

Gedruckt: Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 71 vom 12. Juni 1790, Sp. 572. 
Vgl. Brief 428. 

3594 (385) Leipziger Gatalog] „Verzeichnis der Bücher, welche in der 
Frankfurter und Leipziger Ostermesse des 1790. Jahres... herauskommen 
sollen“, S. 180. 

3597 (385) Herausgebers oder Verleger] Vgl. Brief 433 [407], aus 
welchem wir den Namen des Hofbuchhändlers Johann Gottfried Hanisch in 
Hildburghausen erfahren. Diese Ausgabe kleiner Schriften ist nicht erschienen. 
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Gedruckt: Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 102 vom 22. August 
1792, Sp. 848. Vgl. Brief 523 [491) und die Anmerkung zu XI, 350 zo. 
(337 7.) 


359 23 (385) v. Krodow] Heinrich Joachim von K. (1765— 1796), preußi- 
scher Oberst der Kavallerie. 


359 25 (385) Dftermeßfatalog] „Kritische Blätter* Jahrgang 1792, 
Nr. XXVII vom 2. Juli 1792. Dort eine Anzeige von Fichtes Buch mit 
Nennung des Verfassers bei dem Titel. 


3 


Gedruckt: Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 61 vom 22. Juni 1793, 
Sp. 486/7. 

3608 (386) Haupt] vgl. Brief 556 [523]. 

360 ı5t. (386) Buchhändler im Defterreichiihen] Es erschienen: „Imma- 


nuel Kants frühere noch nicht gesammelte kleine Schriften. Lintz, 1795, 
wirklich in Zeitz bei Wilhelm Webel (1759—1830). 


4. 


Gedruckt: Allgemeiner litterarischer Anzeiger Nr. 2 vom 5. Januar 1797, 
Sp. 15—16. Danach unser Druck. Die Erklärung erschien in wenig ver- 
änderter Form im Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 9 vom 21. Januar 1797; 
Borowski, Ueber das Autorschicksal des Verfassers des Buches: Ueber 
die Ehe etc. Königsberg 1797, S. 63—65, Schlichtegrolls Nekrolog auf d. J. 
1797. Gotha 1801 S. 394—395; daraus Hippels Biographie besonders abge- 
druckt, Gotha 1801, S.458—459; Ha. X, S. 570—571, R.-Sch. XI, 1, S. 204 
bis 206, Hb. VIII, S. 596—598. 


Eine umfassende Darstellung der ganzen Angelegenheit hat A. Warda 
in A. M. Bd. 41, 1904, S. 61—93 gegeben. Dort sind auch aus zwei Hand- 
schriften verschiedene Entwürfe zu der Erklärung mitgeteilt. Die eine, H!, 
befindet sich jm Königsberger Staatsarchiv, Scheffners Nachlaß, und enthält 
wohl die älteren Entwürfe, da sie eine größere Zahl von Abweichungen 
gegenüber der definitiven Fassung aufweisen, die zweite, H?, ist im Besitz 
der U.-B. Kg., Konv. M. fol. 27a und b. Aus ihr hat Schubert in R.-Sch. 
XI, 1, S. 205/6 Anmerkung einige Sätze mitgeteilt. 
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Es folgt hier zuerst: 

n% 

Über das Manuskript teilt Warda, a. a. 0. S. 81f. folgendes mit: Es 
„beginnt mit einer Wiedergabe des Gedankens, der den von Schubert mit- 
geteilten Schluß des anderen Entwurfs bildet, darauf folgt der Entwurf der 
Erklärung, und außerdem steht am Rande der ersten Seite ein nochmaliger 
Beginn eines Entwurfs, der am meisten von der schließlichen Fassung ab- 
weicht; welches die Reihenfolge der Niederschrift von all diesem gewesen 
ist, läßt sich aus der Handschrift nicht mit Bestimmtheit entnehmen“. Bei 
der Wiedergabe des Manuskriptes wird mit der Niederschrift am Rande be- 
gonnen und dann folgt der Text in der Reihenfolge des Originals. 


Am Rande; 


Erklärung, wegen dev Autorjhaft der dem Hrn. v. Hippel feel. [zuer- 
fannten Schriften] beygelegten Schriften. 

Der verftorbene Mann mein ehemaliger Zuhörer [in der Folge] fpäter- 
bin aufgewedter Umgang3- in den leßten 10 Sahren vertrauter Freund ift 
nad) jeinem Zode von einigen namentlid) Herrn Flemming und andern Re- 
cenjenten die Autorschaft geftritten und mir beygelegt worden welhes Sch er- 
Häre aber hiemit daß ich [mit weder mündlid nod fchriftlich feiner Schrift- 
ftellerey] niemals jeiner Schriftftellerey wegen weder mündlich nod jchriitlic) 
irgend ein Wort gewechjelt habe al ob ich von diefen Büchern au nur irgend 
was wüßte und diejes aus Delicatefje weil er felbit darüber gegen mid) nie 
was fallen ließ [und von niemand das Imeogito für den der e3 verlangt 
und ver und das in cognito aufzuheben der gejelligen Höflichkeit zumieder ift. 
Er ift aljo völlig Autor] und man niemals jemand nöthigen fol aus feinem 
Sneognito herauszugeben. Allein wie kommen die viele Stellen in feinen 
Büchern vornehmlid dem Meber die Ehe und über die Pebensläufe in aufitei- 
gender Finie in meine Schriften ja mande ehe id) jene in meinen Schriften 
[habe] aufgeftellt habe in die jeinige. 


Text: 


&3 gehört mit zu den Gigenheiten der menjhlihen Natur, daß man 
einem Menfcdhen zu der Zeit wenn er nicht mehr ijt nod) [ein Eigenthum] 
einen Befib in der Welt [einräumt] zugeftellt und daß in dem literärijchen 
gemeinen Wejen ein gewifjes Todtengeriht ohne darüber fid) verabredet zu 
haben fi) verbunden hält das Eigenthumsreht an Geiftesproducten für den 
Berftorbenen nad) Befinden zu vertheidigen oder [3] anzufechten. Doch jheint 
e3 mehr zur Anklage [als zu] der Kebenden [3] und Vertheidigung der Todten 
al3 umgekehrt errichtet zu jeyn. 


[1 


0 


- 


5 


25 
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Erklärung 
[„Jwegen der v Hippelihen 
Autorihaft[,]: 

Daß id) mit diefem meinen ehemaligen Zuhörer nachher [angenehmen 
5 Umgangs-Freunde] gelegentlihen Gefellihafter zulegt vertrautem Umgang3- 
freunde nie ein Wort (weder mündlid nod) jhriftlih) wegen [unferer] feiner 
Sähriftftellereyg gewecjelt [habe um gemeinjhaftlih wie viele] mithin nidt 
gemeinshaftli mit ihm [nornehmlih an feinen Büchern an den ihm zuge- 
ihriebenen Werfen vornehmlid) dem über die Ehe und die Lebenzläufe in 
10 auffteigender Linie aud) nur das Mindefte gearbeitet noch weniger wie Hr. 
Zlemmig muthmaßt und im Allgemeinen Litterarifchen Anzeiger October 1796 
©. [327], 327—28 geradezu behauptet wird wohl gar jelbft alleiniger [Autor] 
Berfafjer derjelben bin [v]: [(wovon die Urfade in der gemohnlichen Delicatejje 
gegen [die] den Freund liegt zu juhen ift der in gewifjen Stüden das Incognito 

ı5 behauptet)] bezeuge hiemit [rr]. 

Woher dann aber die viele [d. i.] vornehmlich ins Philojophiihe Fad) 
einihlagende meiftentheils3 buchftäblich vorfommende Stellen in den genannten 
zwei Büchern [die] lange vorher ehe [meine] Kant3 Schrifften über eben 
diejelbe Gegenjtände öffentlich) erjchienen? [und zwar meijtentheils budjtäbli 

20 aufgeführt? Wenn fie einer vom Andern aus dem Umgange geborgt hätte] 
Einer [muß fie] von beyden muß fie von Anderm geborgt haben entweder 
K vom H im Privatumgange oder H von K aus den Heften der Academijhen 
DBorlefungen des lettern weldye lange vor Erfteren Schriften jelbjt herumge- 
gangen. Das erftere ift [für den der beyde nicht denkbar theils für den weldher 

25 wohl aber d die Möglichkeit des lehteren aber (wenn aud) die Wirklichkeit 
fennt derjelben)] für den der die Perjonen kennt nicht denkbar [und am weni] 
und jelbjt wenn man a priori darüber urtheilen w[ollte]ill daß [jemand ein 
Syit ein Spftem] ein Autor ein wifjenschaftlihes Syftem als fein Product 
[aufitell] öffentlich aufjtellen jollte [ohne wenn] was er einem andern in ge- 

30 heim ablocdte ohne zu bejorgen daß diejer fein Recht darauf es jey fchriftlic) 
oder mündlid anfündigte. 

Sch habe viele Iahre vorher ehe ich mit der Gritif der reinen Vernunft 
anhebend eine neue jchriftitelleriihe Laufbahn einshlug in meinen Borlefungen 
über Logik Metaphufit Moral und Anthropologie Phyfit und Redhtslehre den 

35 Autor den ich mir zum Leitfaden wählete nicht blos commentirt fondern ge- 
fihtet gewogen [mit jo vielen mir zu viel mit Verbefjerungen jo wohl als 
Srweiterungen zu verjehen a] zu erweitern und auf mir befjer jcheinende 
Prineipien zu bringen gejucht auf jolhe Weife find meine Vorlefungen frag: 
mentariic theils gewachjen theil3 verbefjert worden aber immer mit Hinficht 
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auf ein dereinft mögliches Syitem als ein für fic) beftehendes Ganze [Ganzes 
der] daß jene [Sp] fpäter (meiftentheils nad 1781) erjhienenen Schrifften 
jenen fat nur die fyftematiihe Form [3] und Vollftändigfeit gegeben zu haben 
iheinen mochten. — Den Vortheil hat nämlich der Univerfitätslehrer vor dem 
zunftfreyen Gelehrten in Bearbeitung der Wifjenihaften voraus daß weil er s 
fid) bey jedem neuen [Bortrage] Gurfus derfelben auf jede Stunde (wie e8 
billig immer gej&hehen muß) vorbereiten muß ihm fid) immer neue Anfihten 
[auf darbieten wie er den Gegenftand] und Ausfihten [auf feinen Gegenftand 
eröfnen die] theils in der Worbereitung theil3 weldyes nod) öfterer gejchieht 
mitten in feinem Vortrage eröfnen die ihm dazu dienen feinen Entwurf [2] 10 
von Zeit zu Zeit zu berichtigen und zu erweitern [weldes]. Da kann e3 nun 
im freyen Philofophieren nicht Anders feyn als daß lange vor Herausgabe 
eined Syitems einzelne Säbe fammt denen ihnen gewidmeten neuen Bemer- 
fungen von der Zeder des nadjjchreibenden Zuhörers aufgefaßt und wenn fie 
e3 jey durch Neuigkeit oder auch, Fruchtbarkeit demjelben auffallen in mander ı5 
Mahihr]) Abjehrift herumliefen weil der Lehrer einftweilen nur fragmentarifc) 
Säte in die Stellen feines Handbudh8 einjchiebt fein Syftene nod) nicht zur 
Reife gebradht hatte und e8 nur fpäterhin wagte mit demjelben hervorzu- 
treten. 

Das erflärt num wie die von Hippelihe Schriften befonder3 da8 Bud) 2 
von der Che und die Lebensläufe lange vor Erideinung der Gritif und den 
aus ihr hervorgehenden Syitemen in den Heften der Zuhörer viele abgejonderte 
Gedanten [jelbitb] enthalten fonnten [der] die jelbft buchftäblich nachher wieder 
in den von dem Lehrer abgefaßten Büchern anzutreffen waren. — Da[3]$ 
der jeel. von Hippel [glauben Eonnte es jey erlaubt] e3 für erlaubt halten 2 
fid) ihrer zu bedienen ohne [dem] von feinem Lehrer dazu die die Ginwilligung 
nadhjjuchen zu dürfen [oder] und aud) ohne die Dvelle nennen zu dürfen aus 
der fie geihöpft worden fann bey feiner jo [weit und breit] wie gemeines 
Gut allgemein verbreiteten Waare nicht befremdlidy fheinen [und]. Daß er 
[ihnen] aber da er diejen Fragmenten ein [Gewand] ihnen eigenet Gewand so 
von Laune anzupaffen wufte [macht] jene Werfe zu den jeinigen [3] madjen 
durfte weil fie ohne dies ehe nod das Syftem felber hervor fam [wovon] 
da3 man aud) nit mit Gewißheit vorher verfündigen Fonnte in ihrer 
Zerftreuung vielleicht auf immer ungebraudht geblieben wären. 

Bon mir ift bey dem fpeciellen Umgange mit diefem meinem aufgewecten 35 
Freunde dennod niemal3 die gringfte Aeußerung gejhehen daß ich dieje jeine 
Schriften gelejen habe jo wenig al3 e3 von feiner Seite gegen mid) gejhehen 
davon Crwähnung zu thun. 

Aus der den Schriftitellern von Genie und Gefhmad zugleich eigenen 
delicatesse tr. 40 
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H 2. 

Dffentlich Aufgefordert [mich zu erklären zuerft] von Hrn M. Tlemmig 
[darauf] nachher dur den Algem. litterärifhen Anzeiger (Detob. 1796, 
©. 327—28) die Zumuthung ih jey wie das Gerüht jagt Verfafer der 
Anonymifhen dem feel. v. Hippel [nad dem allgemeinen Gerüdte nad) 
zu feyn gemöhnlich] bisher zugejchriebenen Werke des Buchs über die Ehe 
u. der Lebensläufe in Auffteigender linie — entweder zu geftehen oder ab- 
zulehnen erkläre ich hiemit daß ich der VBerfaßer nit bin aud) nicht ge 
meinjhaftlih mit ihm daran gearbeitet habe [und nod) dazu) und daß in 
meinem theilS gelegentliche theils in der Folge gejuchhten und vertrauten Um- 
gange mit diefem meinem ehemaligen Zuhörer nachdem geliebten und vertrauten 
Freunde niemals ein Wort über [unfere oder uns zugemuthete] Schrift- 
ftellerey gefallen ift, eine gewöhnliche Delicatefje im Umgange mit denen die 
[aus gewißen Stüden Urfadhen das] in gewißen Verhältnifjen das Incognito 
zu behaupten gut finden. 

Wie es aber ohne [hiebey] hiezu ein Plagiat an[zujnehmen zu darfen zu- 
gegangen [ift] jeyn möge daß dod) in diejen ihm zugejhriebenen Büchern jo 
mande Stellen buhftäblidy mit denen übereinfommen die [viel wenigfteng 
um zehn] viel Sahr fpäter in meinen auf die Gritif der r.B. folgenden 
Schriften [von mir] al$ meine eigene Gedanken vorgetragen worden läßt 
fid) auch ohne jene [Hypotheje be] den feel. Mann beleidigende und zugleid) 
meine Anjprühe [etwas] jchmälernde Hypotheje gar wohl begreiflid) maden. 
— Gie find nad) und nad [in die] fragmentarifcd in die Hefte meiner Zu- 
hörer geflofjen [ohne] mit Hinfiht auf ein Syftem was ich aber nicht nur 
allererft in dem Zeitraume von 1770 big 1780 zu Stande bringen fonnte. 
Dieje Hefte welche bruchitüce der Logik, Moral, Metaphyfif, Naturredt, vor- 
nehmlih Anthropologie enthielten (denn die übrigen Vorlefungen der Phyfik,, 
phyfiihe Geographie u. Naturredht fonnten weil fie nicht jo gerade die reine 
[practiiche] Berfnun]ftidee betrafen [die jo allgemein das Snterefje nicht] die 
Popularität nicht haben welde zu Schriften mit Gefhmad erforderlich ift). 
und dieje find e8 welde ohne Zweifel dem feel. Hippel in die Hände gerathen 
find und welche er in feinen launigten Wit mit verarbeitete. 

Nun fann was in Vorlefungen als offentlich zum Kauf gejtellte Waare 
feil jteht von einem jeden bemußt werden ohne [fi] deshalb fid) nah dem 
Fabricanten erkundigen oder ihn [zu] nennen zu dürfen und fo konnte mein 
Sreund der fid) nie für einen der Philofophie beflißenen und jelbft nicht in 
dergleihen Schriften Belefenen ausgab [meine] jener ihm in die Hände ge- 
fommenen Materialien gleihjfam zur Würke für die an fid) nicht nährende 
(jondern nur) aber doc ergößende Kojt brauden ohne jemanden darüber Re- 
henjhaft zu geben — E38 war das Seine aus der zweiten Hand. — [dies 
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it aljo der] Wenn aber einer von ung beyden dem Andern etwas abge- 
borgt haben joll [jo die einzige mögliche Grflärun Art] jo fann darüber wer 
ed jeyn möchte vermuthlid, fein Streit jeyn — denn [er würde ge] da würde 
er wiederum derjenige feyn welcher wegen feines Eigenthums an den in meinen 
Schriften gebrauchte Säge Klage führen würde 

Eine fleine aber wie mic deucht zum Nachdenken einladende Nuban- 
wendung mag hier no) Plab haben. — Weld) eine Idee mag wohl dem 
Gedanken zu Grunde liegen daß der Menjch wenn er nicht mehr tft nod) eine 
Haabe bejigen fönne die man ohne ihm unrecht zu thun nicht Antaften die 
er aber aud nicht weggeben [fann ohne] und an Andere verjchenfen Tann? die 
Geiftesproducte. 

Hieraus ift zu fehen daß die Anonymie immer etwas für den Nahruhm 
eines Schriftiteller8 gewagtes ift weil fid) daraus ein jhwerer Proceß vor dem 
Zodtengericht entjpinnen fann der jein Eigenthum (wunderbar ift e8 nur daß 
e3 ein jolches nad) dem Tode geben fann) [an dem unbe] wenn er ein joldjes 
an Schriften gehabt hat, [der And] zweifelhaft mad). 

360 30 (386) Deffentlich aufgefordert] Die Veranlassung zu dieser Er- 
klärung gab eine Nachricht über Hippels Tod im Allgemeinen Litterarischen 
Anzeiger Nr. 2 vom 5. Juli 1796 Sp. 18f., in der die Frage seiner Autor- 
schaft erörtert wurde. Eine Beantwortung versprach eine Mitteilung im 
Hamburger Unpartheyischen Correspondenten Nr. 120, Beylage vom 27. Juli 
1796, welche die Aufsehen erregende „Entdeckung“ brachte, daß „Kant — 
Verfasser der Lebensläufe nach aufsteigender Linie; der Kreuz und Queerzüge 
des Ritters von A—Z; des Buches über die Ehe und eines andern über die 
bürgerliche Verbefferung der Weiber“ sei. Unterzeichnet war diese Anzeige 
von Georg August Flemming (1768—1813) und aus Göttingen am 30. Juni 
datiert. Der Allgemeine litterarische Anzeiger Nr. 19 vom 2. Sept. 1796, Sp. 211 
berichtigt durch eine nachträgliche nekrologische Bemerkung die von Flemming 
aufgestellte Behauptung und erklärt Hippel als alleinigen Verfasser der 
betreffenden Schriften. Auch in der Oberdeutschen Allgemeinen Literatur- 
zeitung Stück 118 vom 3. Okt. 1796, Sp. 659—663 macht Kf[arl] I[gnatz) 
Wf[edekind] seine „Bedenken“ gegen Flemmings „Entdeckung“ geltend. 
Das Für und Wider wurde weiter verhandelt im Allgemeinen Litterarischen An- 
zeiger Nr.30 vom 11. 0ct. 1796, Sp. 327—328 von Johann Adam Bergk (1773 — 
1834), und ebenda Nr. 39 vom 11. Nov. 1796, Sp. 438 erschien noch ein „Zu- 
satz“, als dessen Verfasser man einen Zuhörer Kants vermutete. Die „Gotha- 
ischen gelehrten Zeitungen“, Stück 103 vom 28. Dez. 1796, S. 926 f. kamen zu 
dem Schluß, daß Hippel „Verfasser gedachter Schriften“ sei. Im „kritischen 
Anzeiger der neuesten Litteratur* Beilage Nr. 6 vom 6. Februar 1797 und 
im Märzheft des „Berlinischen Archivs der Zeit und ihres Geschmacks“ folgte 
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noch ein Aufsatz von Borowski „Ueber von Hippels Autorschaft“, der klar 
zu beweisen sucht, daß Hippel seit 1757 sich mit kantischen Ideen be- 
schäftigt habe, erst als Zuhörer und dann als Freund Kants. Eine Zusammen- 
stellung übereinstimmender Stellen beider Autoren gab F. Ch. Starke in 
„Immanuel Kants vorzügliche kleine Schriften und Aufsätze“, 2. Theil, 
Quedlinburg und Leipzig 1838, 8. 235—302. 

360 33 (386) Werke] „Ueber die Ehe* 1774; „Lebensläufe nach auf- 
steigender Linie“ 1778; Ueber die bürgerliche „Verbesserung der Weiber“ 
1792; „Kreuz- und Querzüge des Ritters A bis Z“. 1793/94, sämtlich in 
Berlin erschienen. 


5. 


Kants Erklärung erschien in dem Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 74 vom 
14. Juni 1797, Sp. 616; vgl. L. Bl. Bd. II, S. 3661. Wie Kant 367 4m. (393) 
in Aussicht stellte, ließ er Schlettweins ersten Brief durch Biester in den 
„Berlinischen Blättern“ 1797, 1. Vierteljahr, Bl. 11 vom 13. Sept. 1797 
veröffentlichen. Biester schickte eine Vorbemerkung voraus und dann folgte 
der Brief $. 329—349, auch die Erklärung Kants wurde dort S. 350—352 
abgedruckt. Der zweite Brief erschien an der gleichen Stelle im 2. Viertel- 
jahr 1797 8. 148—153 in Bl. 5 vom 1. Nov. 1797. Kants Brief an Schlett- 
wein vom 19. Mai 1797, aus dem er 369 s6#. (395) eine Stelle mitteilt, ist 
anscheinend verloren. 

Schlettwein (1731—1802), der bedeutendste deutsche Physiokrat. 

364 37 (390) im Anfange der Vorrede] II, 7f. 

365 13 (391) in den Prolegomenen] IV, 380 3f. 

365 152. (391) auS der Vorede — vermuthen ift] III 25 21m. 


6. 


Gedruckt: Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 109 vom 28. August 1799, 
Sp. 876—878, Oberdeutsche Allgemeine Literatur-Zeitung Stück CXV vom 
27. Sept. 1799, Fichtes Leven Bd. II, S. 175—177, 2. Ausg. Bd. II, 
8. 161—162, Ha. X, 565—567, R.-Sch. XI, 1, 153—155. Hb. VIII, 600—601. 

370 ı38. (396) feierliche — Aufforderung 2c.] Die Rezension behandelte 
Johann Gottlieb Buhles „Entwurf der Transfcendental-Philofophie“, Göttingen 
1798, a. a. O. Sp. 57—62. Die Aufforderung hat den Wortlaut: „Kant it 
der erlte Lehrer der Transfcendental-Philofophie und Reinhold der trefflichfte 
Verbreiter der kritilchen Lehre: aber der erfte Transfcendental-Philofoph felbft 
ilt unftreitig Fichte. Fichte hat den in der Kritik entworfnen Plan reak- 
Jirt und den, von Kant angedeuteten transfcendentalen Idealismus (yftematifch 
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durchgeführt. Wie natürlich ift daher der Wunfch des Publicums, dafs fich 
der Urheber der Kritik über das Unternehmen feines würdigften Schülers, 
über den Urheber der Trans(cendental-Philofophie Öffentlich erkläre! Wie 
fehr wird diefes Verlangen dadurch gereitzt, da Kant felbft (z. B. im In- 
telligenzblatt der A. L. Zeitung und einigen feiner neueften Schriften) mils- 
billigende Winke über den Geift der Fichte’fchen Philofophie gegeben hat 
und mehrere, von ihrem Lehrer anerkannte und gelobte, Kantianer (z. B. 
in den Jacob/chen Annalen u.a.0.) Fichte’s Schriften und Methode auf 
eine (ehr ungeziemende Weile behandelt haben! Rec. glaubt daher im 
Namen eines (ehr grofsen und achtungswürdigen Theils des Publicums die 
Bitte wagen zu dürfen, dafs der Lehrer der Trans/cendental-Philofophie 
Sein für die Wi/fen/chaft fo intere/[antes Urtheil über die Wi/fen/chaftslehre 
mittheile* (a. a. 0. Sp. 61/2). Eine Vergleichung des Datums der Rezension 
mit dem der Kantischen Erklärung ergibt einen Zeitabstand von mehr als 
einem halben Jahre. Deshalb ist in früherer und jetziger Zeit die Frage 
erörtert worden, was Kant veranlaßt habe, so spät erst auf jene Aufforderung 
zu reagieren. Die einfachste Erklärung für diese merkwürdige Tatsache 
wäre die Annahme, daß Kant die Erlanger Literaturzeitung kurz vorher in 
die Hand bekam und deshalb erst nach so langer Zwischenzeit antwortete. 
Einen besseren Zeugen als Fichte selbst kaun es wohl kaum für diese An- 
sicht geben. Er schreibt am 20. September 1799 an Schelling: es „dient 
hierüber zu Kants Entschuldigung, daß sie in Königsberg, wie ich von 
meinem dortigen Aufenthalt her noch weiß, die literarischen Neuigkeiten 
oft spät erhalten, daß die Erlanger L. Z. vielleicht garnicht bis dorthin 
kommt, daß Kant etwa jene Aufforderung erst durch einen seiner Corre- 
spondenten mitgetheilt erhalten u.s. w. So nämlich könnte man sagen...“ 
(Fichtes und Schellings philosophischer Briefwechsel, Stuttgart und Augs- 
burg 1856, $. 19f.). Wir haben keine Nachricht darüber, daß dies wirklich 
so gewesen sei, aber die Möglichkeit, daß es so war, läßt sich nicht be- 
streiten und hätte alle die zur Vorsicht in ihrem Urteil mahnen sollen, 
die nach anderen Beweggründen als dem von Kant angegebenen gefragt 
haben. Solche Vorsicht übte Schelling nicht. Er hatte am 12. Sept. 1799 an 
Fichte geschrieben ... „ich bitte Sie, Folgendes zu überlegen. Kant erklärt sich, 
wie er sagt, auf die Aufforderung eines obscuren Recensenten .. . Diese 
Aufforderung ist im Januar ergangen. Allein Kant wartet erst bis das 
Geschrei über Ihren Atheismus anfängt. Er schweigt auch da noch, er 
wartet, bis Sie Ihre Stelle verlassen nicht genug, er wartet bis Sie in Berlin 
sind... . Sie waren Anfangs Juli in Berlin und spät im August ist die 
Erklärung geschrieben. Welche verächtliche Maske, nun, da er eigentlich 
blos für seine Ruhe besorgt ist, weil man ihm wahrscheinlich von Berlin 
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aus Angst gemacht, mit Ihnen in Eine Categorie gesezt zu werden, und 
mittragen zu müssen, was Sie verschuldet haben — den Geist einer längst 
vergessnen, vor 8 Monaten erschienenen, Recension zu citiren, um doch 
vor dem Publicum mit seiner Erklärung nicht gar zu jämmerlich zu erscheinen, 
und doch eine bessre Veranlassung aufweisen zu können, als die, welche 
er wirklich hatte. Die ganze Geschichte ist, ein neuer Charakterzug von der 
Klasse des Bekannten: „als Ew. Majestät getreuster Untherthan“ im 
Streit der Facultäten“ (VII, 10). Fichte hat in seiner Antwort auch 
dieser Auffassung nicht alle Berechtigang abgesprochen. Er fährt in un- 
mittelbarem Anschluß an die oben zitierten Worte fort: ... . „ohnerachtet 
die Sache sich auch anders und so, wie Sie sagen, verhalten kann. Denn 
furchtsam und sophistisch genug ist der Alte, und daß er beim Könige 
sehr angeschwärzt gewesen — ganz unabhängig von und vor meiner Sache 
— weiß ich von der sichersten Hand. Vielleicht hat er dies erfahren“ 
(a. a. 0. 8.20). Wir haben keine Möglichkeit, diese Ansicht Fichtes auf 
ihre Begründung zu prüfen. Kant war über sein Verhältnis zur neuen 
Regierung anderer Ansicht, wie aus der Vorrede zum G©treit etc. hervorgeht. 
Daß ihm eine Beziehung zu Fichte nicht schädlich sein konnte, mußte ihm 
durch den neu aufgefundenen Brief Tieftrunks an ihn vom 12. März 1799 
bekannt sein, vgl. oben 51133. Schellings Ansicht haben sich dann der 
jüngere Fichte (a. a. O.: Bd. II, S. 175) und in wörtlicher Anlehnung Schubert 
(a. a. 0. S. 153) ohne Prüfung angeschlossen. Eine solche hätte doch aber 
wohl zu der Überlegung führen müssen, daß wir aus Kants Leben keine 
Tatsache anführen können, die uns berechtigte, ihn einer so niedrigen 
Handlungsweise für fähig zu halten. Diese Auffassung ist dann die Ursache 
gewesen, daß man den Entschluß zur Erklärung gegen Fichte auf fremde 
Einflüsse zurückzuführen sucht. So wird von dem jüngeren Fichte a. a. 0. 
auf „erläuternde Briefe aus Königsberg“* angespielt, die von einem „fremden 
Zureden* zu berichten wußten. Nähere Angaben fehlen leider, vielleicht 
war es Pörschke, von dem wir einige Briefe an Fichte besitzen. Eine 
nicht uninteressante Nachricht enthält aber ein Brief Rinks an Villers vom 
18. April 1801. Rink erzählt dort, daß Schulz die „Prüfung“ fortsetzen 
wolle. Dann heißt es: „Geraume Zeit wollte er sich gar nicht mehr zu 
einer solchen Fortsezzung verstehen, indem er den durch Fichte Mode ge- 
wordenen Scheltnahmen eines Buchstäblers nicht gerne entgegennehmen 
wollte, und dieser Umstand wurde dann die nächste Veranlassung zu jener 
bekannten Erklärung Kants über Fichte. Seit der Zeit hat nun Schulz 
wieder die Feder ergriffen“; vgl. A.M. Bd. XVII, 1880, $. 289. Daß Rink 
bei der Sache beteiligt war, läßt sich aus Brief 841 [802] vermuten, und 
so enthält seine Nachricht doch vielleicht etwas Richtiges. Daß Schulz 
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das Feuer zu schüren wußte, geht aus Becks Brief vom 20. Juni 1797 mit aller 
Deutlichkeit hervor. Aber wie am Anfang dieses Briefes gesagt wird und 
wie auch Rink es andeutet, war dieser Einfluß wohl nur die „nächste Ver- 
anlassung*. Wenn man Kants Urteil über Reinhold und Beck sich in Er- 
innerung ruft, so versteht man durchaus, daß er sich Fichte gegenüber 
ablehnend verhielt. Hinzu kam die lebhafte Polemik für und gegen diesen 
in den wissenschaftlichen Zeitschriften, aus der er doch entnehmen mußte, 
daß sein Werk in Gefahr war als überholt angesehen zu werden. Die Rezension 
in der Erlanger Literaturzeitung sprach dies, wie das obige Zitat zeigt, als 
anerkannte Wahrheit aus. Sie war also wohl geeignet, Kant zum Einspruch 
zu bewegen. Auch mußte ihm unangenehm auffallen, daß die neuen Männer 
sich als die berufenen Vollzieher seiner Gedanken fühlten und behaupteten, 
die von ihm unvollendet gelassene Idee einer Transscendentalphilosophie 
nun erst wirklich ausgeführt zu haben. Hatte er doch auch erleben müssen, 
daß sein begeisterter Anhänger Reinhold zu Fichte übergegangen war. Daß 
man damals nicht nur in den Kreisen der Kantianer das Bedürfnis nach 
einer reinlichen Scheidung empfand, bestätigt ein gewiß unverdächtiger 
Zeuge — nämlich Garve; vgl. oben 255 4m. (252 24f.). Anderseits nennt 
Mellin, der zwar ein überzeugter Kantianer war, aber doch einem etwa 
vorhandenen Intriguenspiel fernstand, die Erklärung nötig; vgl. 303 ı5 
(3018). So muß eine gerecht abwägende Betrachtung wohl zu dem Er- 
gebnis kommen, daß für Kant auch ohne fremde Einflüsse genügend Anlaß 
war, zwischen sich und Fichte einen Trennungsstrich zu machen. Daß er 
dazu bereit war, zeigte die Erklärung gegen Schlettwein; vgl. 369 ast. (395). 
Wie Kant gegenüber seinen Gegnern empfand, zeigt eine Äußerung Pörschkes 
in seinem Brief an Fichte vom 14. März 1797. „Kant ist nichts so natürlich 
gewesen, als ein großer Weltweiser zu sein; von allen Menschenseelen fühlt 
er am wenigsten seine Größe, er ist gewiß ein Muster von bescheidenem 
Schriftsteller; oft höre ich ihn edelmüthig über seine Gegner urtheilen, nur 
müssen sie ihn nicht wie Mönche und persönlich angreifen, dann wird er 
bitter“ (Fichtes Leben? Bd. II, $. 447). Nimmt man an, daß er durch 
irgendwelche Zwischenträgerei ein ungünstiges Wort Fichtes über ihn er- 
fuhr, so konnte bei seiner schon gereizten Empfindlichkeit, auf die der 
Rezensent ja auch schon anspielt, leicht der Entschluß zu einer Erklärung 
in ihm reifen; (vgl. Anmerkung zu Brief 806 b.). Ihm die Verantwortung abzu- 
nehmen, wie es Medicus tun will, ist ganz unmöglich, wie er denn auch wohl den 
Beweis, Kants Erklärung sei „kondensierter Unfug“, schuldig geblieben ist, vgl. 
Fichtes Werke, Bd. I,p. OXXXIIIf. Richtig ist vielmehr, daß der Wortlaut durch- 
aus Kantischen Charakter trägt und daß sich einige Wendungen auch an anderen 
Stellen belegen lassen, so vor allem der Satz über die Wissenschaftslehre. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 85 
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Adickes weist auf A.M. Bd. 20, 1883, S. 94A. hin, wo es heißt: „Eine 
Wiffenschaftslehre überhaupt, in der man von der Materie derjelben (den Db- 
jecten der Erkenntnis) abftrahirt, ift die reine Togif, und e& ift ein vergeb- 
liches Umdrehen im Kreife mit Begriffen, über diefe fi) nod eine andere und 
höhere, allgemeinere Wifjenihaftslehre zu denken, welche doc, jelber nidyts als 
das Scientifiiche der Erkenntnis überhaupt (die Form derjelben) enthalten ann.“ 
Diese Anmerkung findet sich in einem Zusammenhang, der keineswegs den Ein- 
druck hilfloser Altersschwäche macht, Adickes glaubt die Aufzeichnungen 
in die Zeit von Mai—August 1799 datieren zu können; Nimmt man dann 
noch die Sätze 241 22#. (239 ı3@.) hinzu, so ergibt sich völlige Überein- 
stimmung. Nach alledem kann nicht daran gezweifelt werden, daß Kant die Er- 
klärung selbst abgefaßt hat, wenn auch nicht geleugnet werden soll, daß 
der Entschluß, eine solche ergehen zu lassen, nicht ohne den Einfluß seiner 
Königsberger Freunde zustande kam. Wenn eine Vermutung erlaubt ist, 
so mag der Zweifel ausgesprochen werden, ob der letzte Satz der Erklärung 
ganz aus Kants Feder geflossen ist. 

370 ı6t. (396) Wifjenfhaftslehre] Für die Frage, inwieweit Kant 
berechtigt war, ein solches Urteil auszusprechen, ist, seine Äußerung 241 ıs#. 
(239 4.) zu berücksichtigen. Die von Kant gewählte Bezeichnung ist un- 
genau, er meint aber wohl Fichtes „Grundlage der gesamten Wissenschafts- 
lehre*; vgl. XI, 526 iss. (507). Dies Buch hatte Kant also, als er den 
Brief an Tieftrunk schrieb, nicht gelesen. Damit ist nicht gesagt, daß er es 
nicht später, vor seiner Erklärung, noch gelesen hat. Diese Annahme ist 
aber so unwahrscheinlich, daß sie weiter nicht berücksichtigt werden soll. 
Nach Fichtes Ansicht, wie er sie in seiner unten abgedruckten Antwort 
ausspricht, hat Kant aber die „Zweite Einleitung in die Wissenschaftslehre“, 
1797 gelesen, darauf bezieht sich eine Wendung von der Bopularität (222 2 
(220 ıs)). Will man nun Kant die Berechtigung, über Fichtes Wissenschafts- 
lehre ein Urteil abzugeben, absprechen, so muß man entweder annehmen, 
daß er im Jahre 1797 Fichtes populäre Darstellung nicht mehr verstand, 
oder daß dieser sich nicht verständlich gemacht hatte. Jedenfalls darf nicht 
vergessen werden, daß Kant in seinem Brief an Tieftrunk nur von einem 
bestimmten Buch sprach; (vgl. Anmerkung zu Brief 806b). Die Rezen- 
sion in der A. L. Z. (vgl. Anmerkung zu 241 16.17 (239 7. s)) war übrigens 
wohl geeignet, in Fichtes Lehre einzuführen. 

370251. (396) Antwortsfchreiben] Vgl. Brief 789 [750] und Fichtes 
Antwort vom 1. Januar 1798, 

370 36. (396) Anmaßung 2c.] In der Besprechung hieß es: „Sonderbar! 
dafs der Verfaffer, wie die meiften Kantianer, es dem Urheber der Kritik 
durchaus nicht glauben wollen, dafs er blos eine Propaedevtia zur Trans- 
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feendental-Philofophie, nicht aber das Syltem diefer Philofophie felbft, ge- 
liefert habe.* 

371 af. (397) vollendete Ganze — habe] Vgl. III, 538ff,, besonders 
543ff. Es wäre auch zu erinnern an die Erklärung in V, 170 201. 

371 8. (397) NRecenjent behauptet 2c.] Der Rezensent wirft Buhle vor, 
daß er „die transfcendentalen Principien der Erkenntnifs, als nichts ent- 
haltende Behälter (Formen) vorltellt, die erft durch einen von auflen gege- 
benen Stoff angefüllt werden müffen, wenn fie Realität erhalten follen.“ 
Dann folgt ein Zitat aus $ 70 der Buhleschen Schrift: „Ungeachtet die 
Principien der Erkentnifs in und mit dem Gemüthe felbft vorhanden find; 
fo bedarf es doch erlt eine Verbindung derfelben mit den Gegenftänden 
der Erfahrung, um uns ihrer bewulst werden zu können. Denn an und 
für fich drücken (?) fie nur Anlagen zu beltimmten Functionen des Gemüths 
aus, die aber an fich felb/t leer find(?) und dadurch erft vorftellbar werden, 
dals wir fie im Bewuftfeyn von einem Stoffe, welchen fie enthalten, unter- 
fcheiden mögen(?)“ ..... Dagegen bemerkt der Rezensent: „Sollte man 
es glauben, dafs ein Mann, der fich zu der Lehre des trans/cendentalen 
Ideali/mus bekennt ... . fo dogmatifch philofophirte? — — glauben 
endlich, dafs ein Mann, der mit allen Kantianern fich den Worten nach 
gegen die Dinge an fich erklärt, von einem Seyn in und mit dem Gemüthe, 
allo von einem Sub/trat, allo in der That von einem Dinge an fich ausgeht, 
anftatt dafs er eine Thätigkeit, ein Handeln als urfprüngliches Princip der 
Philofophie anerkennen follte?“ Den Grund dieses Schwankens sieht Rezensent 
dann in Kants Schriften, „in welchen er felbft zwifchen dem Transfcen- 
dentalen und Empirifchen (chwankt und fehr oft aus der kritifchen Anficht 
in eine dogmatifche fällt“. Der Fehler sei nun, daß „man diefe Schriften, 
als heilige Worte [chätzt, auswendig lernt und fie dem Publicum bis zum 
Ueberdrufs buchftäblich wiederholt“. Demgegenüber wird auf die Kritif 
der Urtheilsfraft verwiesen. An diese Vorwürfe hat Kant angeknüpft und 
zugleich eine vorangehende Stelle für seine Antwort benutzt, wo es heißt: 
„das Publikum und die ftudirende Jugend find lange genug mit der Exe- 
gefe der Kantifchen Schriften gequält worden und die Kantianer haben 
lange genug die Repetenten der Kritik gemacht und hinreichend bewiefen, 
dafs der kantifche Buchftabe, fo gut als der ariftotelifche, den Geift tödet: 
es ift endlich einmal Zeit, dem von Fichte und Reinhold vorzüglich ge- 
wekten Genius des felbftftändigen Denkens zu huldigen, die Feffeln der 
Formular-Philofophie zu zerbrechen und den freyen Geift zum reellen 
Denken anzuführen.“ 

37116 (397) italienif—hes Spridwort] „Dagli amici mi guardi Dio, che 
dai nemici mi guarderd io“; vgl. „Raccolta di proverbi toscani nuovamente 

85* 
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ampliata da quella di Giuseppe Giusti e pubblicata da Gino’Capponi“, 4. im- 
pressione, Firenze 1893, p. 130. 

37122t. (397) aliud — gerere] Vgl. G. Sallusti Crispi De Catilinae 
coniuratione c. 10,5, von Kant auch zitiert in VI, 429e.7. Der Wortlaut 
ist: „aliud elausum in pectore, aliud in lingua promptum habere.“ Fichte 
antwortete trotz der Schwere des Angriffes und des Drängens Schellings, 
der eine rücksichtslose Antwort verlangte, außerordentlich maßvoll im In- 
telligenzblatt der A. L. Z. Nr. 122 vom 28. Sept. 1799, Sp. 990--992: 

„Aus einem Privatschreiben Fichte’s, betreffend Kants Erklärung 
im Int. Bl. der A. L. Z. d. J. Nr. 109. 

— “Was ich zu Kants Erklärung über mein System sage? — Lassen 
Sie sich doch aus meinen in Jena befindlichen Papieren Kant’s Schreiben, 
dessen diese Erklärung erwähnt, heraussuchen: Sie werden daselbst im Zu- 
sammenhang folgendes lesen: — „meine Alterihwähe — weldje mir — nur 
noch durd) den Ganal der Berliner Monatsihrift Nachricht von meiner Eriftenz 
zu geben erlaubt — weldyes ich al3 Erhaltungsmittel, durd) Agitation meiner 
geringen Lebenskraft, — nur langjam und mit Mühe thue — wobey ich mid) 
dod faft allein ing praftifhe Fac) zu werfen mir gerathen finde, und die 
Subtilität der theoretifhen Speculation, vornehmlid wenn fie ihre neuere 
außerft zugefpigte Apices betrifft, gern andern überlafje.“ Und weiterhin: 
— „bejonder3 da id in Shren lebten „Stüden‘ — (dies war die zweite 
Einleitung in die Wissenschaftslehre im philos. Journal 4. u. 5. Heft vom 
Jahr 1797). — „Ihr Talent einer lebendigen und mit Popularität vereinigten 
Darftellung fi) entwiceln jehe, nahdem Sie die dornigen Pfade der Scho- 
Yaftif nun durdwandert haben, und nicht nöthig finden werden, dahin zurüd- 
aufehren." — 

— Bey Ihnen bedarf es wohl keiner Entschuldigung, daß ich so kühn 
gewesen, Kant’s guten Rath, eine Darstellungsgabe, „wie fie ji in der 
Kritik der reinen Vernunft mit Nuben anmenden läßt“, nicht 
sonderlich zu Herzen zu nehmen: — einen guten Rath, den ich überdies 
gar nicht gewagt hätte, so zu verstehen, wie ihn Kant jetzt auslegt. — 
Ich hielt es nicht für Persiflage, sondern konnte es mir gar wohl als Ernst 
denken, daß Kant nach einem arbeitsvollen Leben in seinem hohen Alter 
sich für unfähig hielte, in ganz neue Speculationen einzudringen. — Der 
ehrwürdige Mann gab mir vor 8 Jahren einen andern Rath, welchen zu 
befolgen ich mich geneigter gefühlt habe, den: immer auf meinen eignen 
Füßen zu stehen. — 

Ich verweise Sie also nicht auf jenes von Kant selbst öffentlich er- 
wähnte Schreiben, in der Absicht, mich zu entschuldigen, sondern um noch 
bestimmter herauszuheben, was Kant selbst mit liebenswürdiger Billigkeit 
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in jener Erklärung sagt: daß er nur nicht gestimmt sey, an den neuen 
Untersuchungen Theil zu nehmen, daß er sich nur loßsage von allem An- 
theil an ihren Resultaten, und daß hier überall nicht von einem beur- 
theilten Object, sondern nur von einem beurtheilenden Subject 
die Rede sey. 

Zwar hebt die Erklärung mit Etwas an, das mancher für einen Beweis 
aus objectiven Gründen ansehen dürfte: Wissenschaftslehre sey nicht 
mehr und nicht minder als bloße Logik, welche, als reine Logik, von 
allem Inhalte des Erkenntnisses abstrahire. Über das letztere bin ich, wie 
sich versteht, mit Kant ganz einig, nur bezeichnet, meinem Sprach- 
gebrauch nach, das Wort Wissenschaftslehre gar nicht die Logik, sondern 
die Transscendentalphilosophie oder Metaphysik selbst. Unser Streit wäre 
sonach ein bloßer Wortstreit. Welcher von uns beiden nun dieses Wort 
— in seinem rechten Sinne brauche; — welche Art von Affection es eigentlich 
sey, die, nachdem sie durch eine Stufenfolge von Vergeistigungen hindurch- 
gegangen, zuletzt in das Wort Wissenschaftslehre ausbreche — darüber 
muß Kant so gut, wie ich, bey Herder in die Schule gehen. 

Es ist in der Regel, lieber S., daß, indeß die Vertheidiger der Vor- 
kantischen Metaphysik noch nicht aufgehört haben, Kanten zu sagen, er 
gebe sich mit fruchtlosen Spitzfindigkeiten ab, Kant dasselbe uns sagt: 
in der Regel, daß während jene gegen Kant versichern, ihre Metaphysik 
stehe noch nicht unbeschädigt, unverbesserlich und unveränderlich für ewige 
Zeiten da, Kant dasselbe von der seinigen gegen uns versichert. Wer 
weiß, wo schon jetzt der junge feurige Kopf arbeitet, der über die Principien 
der Wissenschaftslehre hinauszugehen, und dieser Unrichtigkeiten und Un- 
vollständigkeit nachzuweisen versuchen wird. Verleihe uns denn der Himmel 
seine Gnade, daß wir nicht bey der Versicherung, dies seyen fruchtlose 
Spitzfindigkeiten, und wir würden uns darauf sicherlich nicht einlassen, 
stehen bleiben, sondern daß einer von uns, oder, wenn dies uns selbst 
nicht mehr zuzumuthen seyn sollte, statt unsrer ein in unsrer Schule Ge- 
bildeter da stehe, der entweder die Nichtigkeit dieser neuen Entdeckungen 
wirklich beweise, oder, wenn er dies nicht kann, sie in unsrem Namen 
dankbar annehme!* — 

+ & Y 

Das voranstehende an mich gerichtete Schreiben publieire ich hiemit 
— statt aller Antwort auf Kant’s Erklärung — gerade so wie es ge- 
schrieben worden ist, versteht sich, nachdem ich dazu die Einwilligung 
meines Freundes erhalten. — Das Urtheil kann jedem überlassen bleiben. 


Jena, d, 19, Sept. 1799, 
F. W. J. Schelling. 
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Rückhaltloser äußerte sich Fichte in seinen Briefen. So schrieb er 
am 20. Sept. 1799 an Schelling: „Ich bin allerdings völlig überzeugt, daß 
die Kantische Philosophie, wenn sie nicht genommen werden soll, wie wir 
sie nehmen, totaler Unsinn ist. Ich denke aber zu Kants Entschuldigung, 
daß er sich selbst unrecht thut, daß er seine eigene Philosophie, die er nie 
sonderlich geläufig gehabt, gegenwärtig weder mehr weiß, noch versteht, 
und von der meinigen, — weiß er sicherlich nichts, als was er aus ein- 
seitigen Recensionen im Fluge erwischt hat“; vgl. Fichtes und Schellings 
Briefwechsel, $. 19. Und auf Reinholds Äußerung in einem undatierten 
Brief, Kants Inserat habe ihn erschüttert (Fichtes Leben?, Bd. II, S. 271), 
antwortete er am 28. Sept. mit der Bemerkung: „Sie haben doch einen 
Sohn oder mehrere? Der Himmel erhalte mir den meinigen! Ich will 
ihm eine solche Erziehung zu geben suchen, daß ich, wenn er mündig 
dasteht, unter seine literarische Vormundschaft mich begeben könne, damit 
ich nicht meine Laufbahn unwürdig beschließe und mein Alter, wenn ich 
alt werden soll, entehre* (a. a. 0. 8. 276). 

Von Interesse dürfte auch eine Äußerung Becks an Pörschke vom 
30. März 1800 sein. Er mahnt diesen zur Sanftmut gegenüber der „übeln 
Laune“ Kants und fährt dann fort: „Daß der Ton der Weisheit in der 
Seele des wirklich sonst sehr hochachtungswürdigen Mannes durch den 
Schall seines großen Ruhmes etwas verstimmt worden sey, mag wahr sein. 
Bey aller Aufmerksamkeit auf sich selbst, kann sich wohl in die Seele des 
tugendhaften Mannes ein Gift einschleichen, das von ihm selbst nicht be- 
merkt wird, und das sich anderen in dem Mangel der Umgangstugenden, 
in mürrischem Wesen, und in der Neigung, alle neben sich geringschätzig 
zu beurtheilen, bemerkbar macht. Ich nehme das alles dem sonst ehrwürdigen 
Greise so sehr nicht übel, auch nehme ich es ihm nicht übel, daß er mich in 
seine Erklärung gegen Fichte verflochten hat. Denn was seinen auch gegen 
mich gerichteten Unwillen betrifft, so denke ich darüber so. Er mag 
vielleicht hin und her einiges in meinem Standpunkt gelesen haben. Nun 
habe ich allerdings mich darin zum öftern über die Dinge an sich etwas 
zu cras ausgedrückt. Mein Zweck war, mich dem faden Geschwätz des 
Reinholds zu widersetzen, und ich verlohr dabei den Begriff des Intelli- 
gibeln zu sehr aus den Augen. In einer so schwehren Untersuchung war 
wohl dieser Fehler noch verzeihlich und eine freundliche Zurechtweisung 
von Kant wäre der Sache wohl angemessener gewesen, als es die hirnlosen 
Beschuldigen Schulze’s waren, denen Kant Beyfall gab. Ich nehme ihm 
mehr die Schmeichelei übel, die er manchem jämmerlichen Menschen erwiesen 
hat, worin eine gewisse Unredlichkeit liegt, deren Folgen es eigentlich sind, 
die dem alten Manne jetzt wehe thun“ (A. M. Bd. 17, 1880, $. 298f.). 
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Gedruckt: Intelligenzblatt der A. L. Z. Nr. 120 vom 24. Juni 1801, 
Sp. 968, Allgemeiner Litterarischer Anzeiger, $. 88 vom 12. Juni 1801, 
Neue Allgemeine Deutsche Bibliothek Bd. 55, 1801, S. 481. 

Zu dieser Erklärung vgl. die Anmerkungen zu Brief 895 [855]. 


Handschriftliche Erklärungen. 


1. 

Dorp. III, 11, fol. 14—17. 

375 4 (401) Burckhardt] B., immatrikuliert am 5. April 1755, war Sekre- 
tär des Collegii medici in Königsberg, er starb 1795. 

3759 (401) Gerlah8 HGn Müller] Nach handschriftlicher Bemerkung 
Wasianskis zu 8. 18 seiner Kantbiographie ist Gerlach ein Gastwirt, bei dem 
Kant speiste. Müller ist vielleicht Ernst Egidius M. (1723— 1807), der 
väterliche Freund von Kraus (vgl. Gottlieb Krause, Beiträge zum Leben 
von Chr. J. Kraus, Königsberg 1881, $. 42 ff.). 


2. 


U.-B. Kg., Konv. M. Bl. 17a. 

Gedruckt: Schubert, I. Kant und seine Stellung zur Politik in der 
letzten Hälfte des 18ten Jahrhunderts in Raumers hist. Taschenbuch für 
1838, S. 625; danach Hb. VII, S. 330—331 Anmerkung. Die ersten 6 Zeilen 
mitgeteilt von Schubert XI, 2, S. 138. Schubert glaubt diese Aufzeichnung 
zeitlich neben die Entwürfe zur Antwort auf die Cabinetsordre ansetzen zu 
müssen. Aus dem mit Nud) beginnenden zweiten Teil der Erklärung geht 
aber doch wohl hervor, daß die Rechtfertigung Kants schon erfolgt war. 
Unklar ist, was unter einem Falle wie der Gegenwärtige zu verstehen ist. 
Jedenfalls sind die Zeilen vor dem Tode Friedrich Wilhelms II. geschrieben 
und so würden sich als Zeitraum die Jahre 1794 (Ende) bis 1797 ergeben; 
vgl. den Deutungsversuch von Warda in Ktst. Bd. XXII, 1918, S. 504 A. 


3: 
U.-B. Kg. 
Gedruckt: nicht vollständig Schubert XI, 1 8. 276— 277. 
Zur Beurteilung der Erklärung vgl. (Wasianski) Kant in seiner letzten 
Lebenszeit 8.25 ff., Brief vom 15. Febr. 1804 im „Freimüthigen“ und „Ernst und 
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Scherz“ hrsg. von A. von Kotzebue und G. Merkel 1804, Nr. 43, S. 170. „Am 
meisten interessirten ihn die französischen Angelegenheiten, die ihn besorgterst 
dann machten, wenn sie eine, dem Ansehen nach fruchtlose, nie aber, wenn sie 
eine blos fürchterliche oder empörende Wendung nahmen. Beides war ihm 
durchaus nicht einerlei. Es hielt schwer und war fast unmöglich, ihn aus 
seiner Meinung heraus zu disputieren; selbst wenn man ihr Facta entgegen 
setzte, gelang es nicht,» wenigstens nicht gleich, und nicht immer. Die 
Franzosen waren schon in Egypten, und die Regierung selbst hatte es schon 
dem ganzen Europa verkündigt, als er immer noch dabei blieb, die Ex- 
pedition gehe auf Portugall und die officielle Bekanntmachung vom Gegen- 
theil sei ein bloßes Blendwerk, um den Feind irre zu führen. In der Folge 
nahm er sich denn doclı dieses Besitzes sehr an, und widerrief so alles 
Abenteuerliche und Ungereimte, was er anfangs diesem Project Schuld ge- 
geben hatte!“ Ähnlich später bei Wasianski $. 26/27. Diese Stelle und manche 
andere, die mit denen bei W. übereinstimmen, lassen vermuten, daß der 
Artikel im „Freimüthigen“ Wasianski zum Verfasser hat. Vgl. auch Rink, S. 108f. 

38134 (407) Brieux] Francois Paul Brueys d’Aigailliers (1753—1798) 
französischer Admiral, der die von Toulon ausfahrende französische Flotte 
befehligte, welche in der Seeschlacht bei Abukir am 1. August 1798 von 
Nelson besiegt wurde. Brueys fand dabei den Tod. Erst am 25. September 
1798 wurde diese Nachricht von dem „Hamburgischen unpartheyischen Corre- 
spondenten“ authentisch gemeldet. Vorher waren viele unverbürgte Gerüchte 
im Umlauf. Über die Touloner Flotte wurden vor ihrem Auslaufen viele 
Vermutungen ausgesprochen, so hieß es schon am 16. Mai im Correspon- 
denten, daß sie sich mit der spanischen in Cadix vereinigen würde, „dann 
in Verbindung mit derselben nach Brest segeln und unsre dasige Flotte 
zu sich stoßen lassen und so mit verbündeter Macht die Landung in Irland 
und Großbritannien unternehmen“, am 30. Mai berichtete man, daß die 
Flotte ihren Lauf nach der Meerenge von Gibraltar und von da nach Por- 
tugal etc. richten werde. Am 29. Juni lesen wir „daß Napoleon von 
Egypten aus die Expedition gegen das Brittische Indien unternehmen werde“, 
am 3. Juli, daß sie die englischen Besitzungen in Ostindien mit Tippo Saib 
zusammen angreifen wolle, um die Engländer von dort zu vertreiben. So 
war es vielleicht nicht erstaunlich, daß der alternde Kant allen diesen 
Gerüchten nicht so schnell folgen konnte. 

382 ı5 (408) König von Spanien] Karl IV. (1788—1808), 


4. 


H in Acta des academischen Senats die Aufnahme und Publication des 
Testaments des HE Professor Kant betr. 1798. 
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Das Original des Testamentes ist von A. Warda unter zurückgelegten 
Akten der Königsberger Universität im Jahre 1918 wieder aufgefunden 
worden. Der Druck in A! und A? ist nach einer der Abschriften erfolgt, 
wie sie für die Erben angefertigt worden sind. Eine Vergleichung unseres 
Textes mit dem Original durch Warda ergab nur unwesentliche Abweichun- 
gen in der Schreibung und Hervorhebung einzelner Worte. Erwähnenswert 
erscheinen nur folgende Abweichungen: 386er. (412) A. B. C statt $ 1, 
2, 3]] 387 5 (413) Berfiegelung statt Siegelung ||nach 390 ı4 (416) ist ein- 
zusetzen: Dies ift mein Wille || 39026 (416) Legatarii ihm statt Zegatarien. 

Die Berliner Akademie der Wissenschaften hat im Jahre 1906 von 
Herrn Dr. Haensell durch Schenkung die für die Pastorin Minna Schoen, 
geb. Kant zu Durben in Curland bestimmte Testamentsabschrift erhalten. 
Auf besonderem Bogen findet sich außerdem eine Abschrift der beiden 
Verfügungen für den Bedienten Johann Kauffmann sowie eines Protokolls 
über eine Verhandlung im Senat vom 21. März 1804. In dieser wurden 
die offenen Verfügungen sowie die in geschlossenem Kouvert befindliche 
Bestimmung zu gunsten Wasianskis den Erben oder ihrem Vertreter zur 
Rekognition mitgeteilt. 

Die von Herrn Dr. Haensell geschenkten Manuskripte enthalten außer- 
dem ein Exemplar des „Inventarium über den Nachlaß des allhier am 12!en 
Februar 1804 verstorbenen Herrn Professor Immanuel Kant“; gedruckt in 
den „Sitzurgsberichten der Kurländischen Gesellschaft für Literatur und 
Kunst aus dem Jahre 1900“, Mitau 1901, 8.81—108. Außerdem sind Briefe 
Wasianskis in Abschrift oder in Originalen an die Erben in Kurland vor- 
handen, welche für die Anmerkungen mehrfach herangezogen worden sind. 

Umfangreiche Entwürfe zum Testament besitzt die U.-B. Kg. Sie sind 
dem Konv. M. der L. Bl. als Nr. 28—32 eingefügt. Unter ihnen dürfte das 
älteste Stück Nr. 28 sein, zu welchem als Einlage Nr. 29 gehört. Das 
erstere ist von unbekannter Hand geschrieben, der Text ist von Kant z. T. 
durchstrichen und durch andere Fassungen ersetzt worden, auch finden 
sich Randbemerkungen, welche zweifellos nicht aus der gleichen Zeit 
stammen. Nr. 29 wird als Einlage zu Seite 3 des Projects des Testaments 
bezeichnet. Auf $.2 von Nr. 29 findet sich dann aus späterer Zeit ein 
neuer Entwurf, der zu den anderen Entwürfen gehört und unten mit ihnen 
abgedruckt werden soll. Für die Datierung von Nr. 23 und 29 wichtig muß 
die Tatsache sein, daß die älteste Schwester Kants Maria Elisabeth, ver- 
heiratete Kröhnert noch als lebend, während sie im Testament von 1798 
als verstorben bezeichnet wird. Sie starb im Jahre 1796; vgl. Anmerkung 
zu 1406 (13920). Weiter ist für die Datierung von Bedeutung, daß Kant 
sein ausstehendesKapital auf 22896 fl. angibt, während eres späterauf42930 fl. 
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beziffert. Wie dieser große Unterschied zu erklären ist, läßt sich nicht sagen, aber 
daraus ergibtsich dieNotwendigkeit Nr. 28/29 verhältnißmäßig früh anzusetzen. 
Entscheidend für die Datierung aber muß die in dem Hauptentwurf und den Zu- 
sätzen geäußerte Absicht sein, den Magistrat zum Verwalter eines Fideikom- 
misses zu machen. Danach haben wir wohl in Nr. 28/89 Entwürfe von 
dem auf dem Stadtgericht am 29. August 1791 deponierten Testament zu 
sehen und ihre Datierung fiele in dies Jahr. Deshalb sondern wir die 
Blätter von den späteren Entwürfen ab und drucken sie hier für sich ab. 


M. 28. 

Der Entwurf von unbekannter Hand steht auf einem in der Mitte ge- 
falteten Bogen, der auf der rechten Seite beschrieben ist, nur auf 8. 1 
oben links findet sich die Notiz: Stfempel] B[ogen] v[on] 2». Kants 
Anmerkungen stehen auf der linken Spalte. 

Seele 

Sn Betracht meines immer mehr zunehmenden Alters, und der hieraus 
folgenden Annäherung meines Iodes, habe ich mich entihloffen jett da ic) 
nod) bei vollfommenen Leibes u Seelen-Kräften bin, wegen meines Nadlaßes 

5 DBerfügung zu treffen. 

Spätere Randbemerkung Kants: Wie viel der Stempelbogen foftet 

Sch jegze demnad Fraft diefem hiedurch frei, unüberredet und wohlbe- 
daehtig 

1 meinen leiblichen Bruder Johann Heinrich Kant Paftor zu Alt-Rahden 

10 in Kurland, oder falS derjelbe [bei meinem Abfterben] vor mir verfterben 
jollte, deßen bei meinem Tode am Leben befindlihe Kinder und 

2, die beimeinem Abfterben amLeben jeiende Kinder meiner älteften Schwefter 
N. N. welde diejelbe mit ihrem verftorbenen Ehemann dem [Schuhmacher 
gleichzeitige Randbemerkung Kants] I. N. erzeugt zu wahren und alleinigen 

ı5 Erben meines gejammten Nachlaßes titulo inftitutionis honorabili et vtili ein. 

Ein Zeichen nach 2 weist auf folgende später geschriebene Randbe- 
merkung Kants hin; meine [&] einzige noch am eben jeyende Schweiter die 
verwittwete PBerücenmacerin Iheuerin die jebt im St Georgen Hospital ver- 
jorgt tft — drittens vr 

20 Bon diejem meinem Nachlas foll, jo bald mein Grund verkauft umd 
meine Activa eingezogen find, ein Dritteil an meinen benannten Bruder oder 
degen Kinder, das andere Drittel an die Kinder meiner älteften Schwefter 
ausgezahlet werden. 

Ein Zeichen nach mein weist auf folgende später yeschriebene Rand- 

25 bemerkuny Kants hin: 
auf dem Princejfin Plab belegenes mit einem Gehöft einer feit3 und einem 


Band XII, S. 382 (408). 555 


anftoßenden Obftgarten andrerjeits fich [eritre] biS zum Wege erftredend[en] 
Garten verjehenes Haus 

Spätere Randbemerkung Kants Zeile 4—8: 

1. HE. Reg. R. Vigilant: zu erfuhen beym Stadtgeriht um die Heraus: 
lieferung meines vorigen Testaments zu erjuchen 

2. Bon welhem Preife der Stempelbogen 

3. An wen mein Brief zu addresfiren jey 

4. Den Tag zu beftimmen wenn id) da erfheinen joll um diefen act zu begehen 

Was aber das dritte Drittheil anbetrifft jo ordne id) deshalb folgendes 
an. E38 foll daßelbe von meinen Erben an &. hodlöbl. hiefigen Magistrat 
ausgezahlet werden zu weldhem ich das voll[S. 2] fommene Vertrauen hege, 
daß derjelbe fi) der Verwaltung diejes Fidei Commilfi unterziehen, das 
Capital fiher unterbringen und die Zinfen an die Nubnießer meiner Anord- 
nung gemäs auszahlen werde, weshalb ich denjelben von aller [Sicherheits- 
leiftung] Oberauffiht und Ablegung einer Rechnung entbinde. 

Bon den Zinfen diefes Capitals, [wenn] jollen zufvorjförderft 10 4 jährlich 
fo lange die Adminiftration dauert vorweg abgezogen werden, welche ich zu 
einem Honorario und [für die] zu den bei der Verwaltung etwa vorfal- 
Ienden Koften beftimme. So dann foll [mein vieljähriger, treuer und recht- 
ichaffener Bediente, Lampe, gleichzeitiger Zusatz Kants] N. N. fo lange er 
lebt die eine Hälfte der übrigen Zinfen, von der andern Hälfte aber, meine 
ältefte Schwefter N. N. zwei Dritteile und meine jüngfte Schwefter ein Drit- 
teil jolange fie leben erhalten. 

Stirbt N. N. jo fallen zwei Fünfteile von dem obigen Fideicommifs denen 
jo dann am Leben feienden Kindern der Kröhnertin oder deren Leibes Erben 
anheim und find unter fie zu gleihen Theilen zu vertheilen. Die Zinfen 
von den übrigen drei Fünftheilen, [beha] haben meine beiden Schweitern, 
nah Abzug der oben benannten 10 #4, in dem oben beftimmten Verhältnis 
bis an ihr Lebens Ende zu genießen, dergeftalt daß der Anteil der früher 
Abfterbenden der Uberlebenden zu wädhjlt, biß nad) deren Tode aud) bieje [3] 
drei Fünfteile, denen alsdenn am Leben, jeienden Kindern der Kröhnertin 
oder deren Leibeserben zufallen und foldergeftalt, dieje Fideicommißarifche 
Dispofition ihre End [S. 3]jhaft erreicht. Sterben umgekehrt meine Schweitern 
vor NN. fo fällt ein Dritteil des Fideicomfs an die Kinder der Krhönertin 


oder deren eibes Erben, zwei Drittheile aber bleiben unter der Verwaltung : 


Gines hoclöbl. Mag. wovon [derjelbe] N. N. nad) Abzug des honorarii die 
Zinfen bis an fein Lebens@nde zu genieken hat [da dann gleichzeitiger Zu- 
satz Kants] [da' dann wo! e8 das Fideicomils gleihfals aufhöret und diefe 
zwei Dritteile an die al3 denn am Leben fetende Kinder der Kröhnertin oder 
deren Leibes Erben fallen. 
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Nach fallen ein Stern und am Rande von Kants Hand [vide Ginlage] 

Das Folgende ist von Kant durchstrichen. 

[Mein Mobiliar Vermögen und was fid) bei meinem Abfterben bis auf 
die Summe von zweihundert Thaler an Baarfhafft in meinem Büreau be- 
finden follte, al$ welches ic) nicht zu meinem Nadhlas gezogen wißen will, 
wovon ich jedoch xr ausnehme, vermahe id) dem ır. 

Sollte nad) meinem Tode in meinem Pult ein Aufjaß von meiner Hand 
porgefunden werden, worinn id) [Anordnungen] meine Bibliothef und [meiner] 
Manuferipte [wegen getroffen] betreffend etwas angeordnet, imgleihen wie es 
mit Einziehung der ausftehenden Honorarien gehalten werden joll oder wo- 
rin ich fonjt etwas in Bezug auf meinen Nadlas disponirt hätte; jo will 
ich daßelbe jo angefehen wißen, al3 wenn e3 diefer meiner Anordnung wort- 
lic) einverleibt wäre und foll mit diefer meiner Dispojition gleihe Kraft und 
Gültigfeit haben. 

Über diejer meiner hat Kant gleichzeitig übergeschrieben: von ben 
Honorario 

Diejes num ift meine wohl [S. 4] bedädhtige, freie und ungezwungene lebte 
Willensmeinung wie ich e3 nad meinem Tode mit meiner DVerlaßenfchaft 
gehalten wißen will und follte diejelbe nicht [die] als ein jollennes ZTejtament 
angejehen werden wollen, jo will id dod daß jolhe einem Godicill, einer 
Anordnung auf den Todesfall, oder jedem andern zu Recht bejtändigen leten 
Willen gleich) geachtet [werde] und dergeftalt ein fonds erhalten werde, und 
habe ic) zu dem Gnde dieje teftamentarische Dispofition zu mehrerer Be- 
glaubigung mit eigener Hand gejchrieben und unterzeichnet, auch mein Pet- 
Ihafft darunter gebrücdt und werde jolhe zu andern Teftamenten gerichtlich) 
niederlegen. Gejchehen Königsberg 2c. 

Auf der linken Spalte von $. 3/4 finden sich durchstrichene Entwürfe 
von Kants Hand, welche unter Berücksichtigung der Verweisungszeichen 
folgenden fortlaufenden Text ergeben: 

[Mein ausjtehendes Gapital ift gegenwartig da id) diejes [S]ihreibe, 
von 22896 fl pr. Courant, und gegen einen in meinem Bureau befindlichen 
Wedjel [auf Herren bey] in dem Handlungshaufe deren Firma Green und 
Motherby ijt [ausgethan] untergebraht [Da aber jo wohl mein Bedienter 
Lampe al3 meine beyde Schweitern bald nachdem ich verjtorben in Geldnoth 
gerathen möchten indem ich dem erjteren theils wöchentlich theils vierteljährig 
fein Kotgeld und Lohn, [zu 6] den lehteren aber monatlich meine Beyhülfe 
zu zahlen gewohnt gewejen jo will ic) daß theils aus meiner vorhandenen 
DBaarihaft theil3 durd Aufnehmung dev zu diefem Behuf benöthigten Summe 
jedem jo viel gleid) anfänglich) ausgezahlt werde als geurtheilt wird daf 


so jedem für ein halbes Sahr aus den Snterefien zufonme.] 
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Ein Zeichen vor Da (8.556 2.33) weist auf folgende neue Fassung hin: 

Da num diefer Wechjel vielleicht nicht bald nad) meinem Tode fällig feyn 
dürfte jo erfuche ich [ein] &. hodlöblihen Magiftrat auf mein hinterlafienes 
Dermögen die Summe von 150 rthlr fage Einhundert umd funfzig Reihsthaler 
aufzubringen, im Falle daß nicht fo viel bey mir baar gefunden werden 
jollte, von melden 150 „9 mein Bedienter 50 „9 [jede] meine[r] beyden 
Schweitern zufammen au 50 a9 nach der obigen Proportion unter fie zu 
vertheilen find und die in meinem Dienfte [aber] alsdann befindliche Köchin 
[im Falle daß fie] aber nur wenn diefe zu der Zeit meines Todes volle 
zwey Jahre [bey mir ged nod) u] ununterbrochen bey mir gedient hat 
au 50 9 und zwar alle diefe Perjonen als Gejhenf [erhalten follen] als- 
bald nad) meinem Tode erhalten jollen jo daß e8 weder meinem Bedienten 
nod meinen Schweftern an ihrer jährlichen Penfton angerechnet werde jo bald 
al3 moglich nad) meinem Tode 

Mas mein Mobiliarvermögen betrift jo vermadhe [fie] e8 meinen beyden 
Schweitern zu gleihen Theilen; dod) nehme ich davon alle meine Bücher Iınd 
Manujeripte aus, al8 weldye id Herren Genjichen Magilter und Subinfpector 
des Aumnats zugleich mit dem Bureau von Mahogony-Hol& worinn einige 
der leßteren enthalten find hiemit vermade. Sc erjuhe zugleich gedachten 
Hrn Magilter alle meine litterarifhe Papiere, worunter ic) auch die von mir 
häufig bejchriebene Handbücher meiner Vorlefungen verftehe, da fie niemand 
nugen fönnen und wegen ihrer Unleferlichfeit nur misverjtanden werden dürften 
nachdem er fie jo lange e8 ihm gefällt durchgejehen hat insgefammt zu vernichten, 
wovon doc) diejenige welche zu Belägen meines [Häuslihen Berfehrs imgleihen 
die jo den titulum [domini] posfesfionis meines Grundes betreffen] Hauswejens 
oder zu Senatsacten gehören möchten auszunehmen find. Bon den Reftanten 
die fi) in meinen Zetteln der Vorlefungen jedes Semeftris vorfinden will ic) 
[nur] daß nur die, [oon] welde in den zwey lebten Sahren vor meinem Iode 
unterzeichnet haben [gemahnt] erinnert werden jollen und daß [man] jedem 
derjelben welcher verfichert nichts jchuldig zu feyn auf jein Wort geglaubt 
werde. Sn meinem verte [S. 4] Bureau wird fi aud eine goldene von 
meinen Auditoren mir zum Andenten veranftaltete Medaille befinden welche 
meinem Bruder in Gurland [vermade] hinterlafje. — Für diefe Bemühungen 
vermache ich noch bejonders dem Hrn Mag. Genfichen die Summe von 100 fl 
fage Einhundert Gulden pr. als ein gringes Merkmal meiner Erfenntlichteit. 


M. 29. 
Einlage zu Seite 3 des Projects des Teftaments 
Mein ausftehendes Gapital ift gegenwärtig da id) diejes jhreibe von 
22396 fl preuß. cour. [und] weldes id gegen einen in meinem Bureau be- 
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findlihen Wechjel auf das Handlungshaus Green und Motherby ausgethan ift. 
Sollte num zu der Zeit meines Todes [da3] mein alsdann hiefelbft oder ander- 
werts ausftehendes [Geld] Gapital nicht jo bald fällig jeyn [jo erjuche [einen] 
E. Hochlöhl. Magiftrat] oder in meinem Bureau nicht fo viel baar angetroffen 
werden ald zu dem Behuf den ich jeht anzeigen will erforderlich ift jo wird 
E. hochlöbl. Magiftrat die Güte haben fo viel auf mein Vermögen aufzunehmen 
daß davon auffer den Begräbniskoften jo wohl mein Bedienter Lampe 50 rthlr 
als auch meine beyde Schweitern jede 25 »F [zufammen eben jo wohl gleid)- 
fals 50 rthlr die meld) Iehtere fie nad) obiger Proportion aljo zu gleichen Theilen 
unter fi zu theilen haben bekommen] jo fort befommen fönnen welde[3] 
id) ihnen al3 Gejhent vermahe und [ihnen] von ihrer jahrlihen Penfton 
[aus den Sntereffen] nicht abzurechnen ift, imgleihen damit noch 100 fl [zu] 
zu einem andren Behuf wie alsbald erwähnt werden foll jo gleich ausgezahlt 
werden fünnen. 

Was nämlich mein gefamtes Mobiliar- Vermögen betrift, jo vermace ic) 
e3 meinen beyden Schweftern zur gleichen Theilen. Doc nehme ich hievon 
alle meine Bücher und Manuferipte aus, als welche ich hiemit dem Herren 
Magilter und Subinfpector Genfichen zugleid) mit dem Bureau aus Mahogony- 
Holt worinn einige der lehteren enthalten find vermade. Sch erfuche zugleich 
gedachten Herren Magifter alle meine litteräriihe Papiere worunter id) aud) 
die von mir zu meinen Vorlefungen gebrauchte [h] und häufig und für jeden 
andern umleferlih bejchriebene Handbücher für meine WVorlefungen verftehe 
nachdem er fie nad) feinem Belieben durchgejehen hat zu vernichten; diejenige 
Beläge ausgenommen, weldhe [das Hauswejen den Grund] mein Haus an- 
gehen [al8 da find und] oder die Dvittungen jo lange nod Anfjprüche (der- 
gleichen [fi wohl jchwerlich welche finden möchten] ich aber garnicht vermuthe 
erwartet werden imgleihen was [zu] etwa zu Senatsacten gehören jollte. 
[find natürliher Weife davon ausgenommen. Unter diefen Papieren will id) 
daß von den] Was die Unterjchriften meiner Auditoren unter die halbjährige 
Zettel meiner Borlefungen betrift, jo will ic) daß allenfalls nur die Neftanten 
von den vier lebten Semeltribus erinnert werden und denen weldhe behaupten 
nihts jhuldig zu jeyn auf ihr Wort geglaubt werde. verte 

8.2: 


In meinem Bureau wird fid) nod) eine Goldene auf Veranflaffung]italtung 
meiner Auditoren zu meinem Andenken gejchlagene Medaille vorfinden welche 
an meinen Bruder in Surland [zu j] dem ich fie hiemit vermache zu fchiefen tft. 

Nod) vermadhe ich dem Hrn. Mag. Genfichen [vermadje ich nod)] für feine Be- 
mühung und zum fleinen Merkmal meiner Freundihaft die obbenannte Summe 
von 100 fl pr. jage Einhundert Gulden preuß. Cour. als welche ihm bey der lIber- 


«0 lieferung der [erwähnten] für ihn beftimmten Mobilten ausgezahlt werden follen. 
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Es folgen nun die Entwürfe zu dem zweiten Testament vom 27. Febr. 
1798. Auch in diesem Fall hat Kant sich von einem juristischen Berater 
Vorschläge machen lassen. Sie befinden sich auf L. Bl. M. 32, der Verfasser 
und vielleicht auch Schreiber dürfte Vigilantius gewesen sein. Kant hat 
in den Text vielfach hineinkorrigiert, schlecht lesbare Worte deutlicher oder 
ganz darüber geschrieben und Zusätze gemacht. Um das von Kant Her- 
rührende klar herauszuheben ist der von fremder Hand geschriebene Text 
Sraftur, Kants Änderungen sind Shwabadher gedruckt. 

Auf diesen Entwurf folgen zuerst die auf $. 2 von L. Bl. M. 29 befindlichen 
Aufzeichnungen und dann L.Bl.M. 30, 31. Sie gehören zeitlich zusammen 
und die Anordnung ist nach der mutmaßlichen Entwicklung des Textes erfolgt. 


M. 32. 

In Rüdfiht der von Ewr Wohlgebohren zu errihtenden Dispolition er- 
laube ich mir, ohnmaßgeblidy folgende Vorjhläge zu maden: 

Am Rande: 

Anm: E3 muß auf einem Stempelbogen von 2 „9 gejchrieben werden. 

ı Erfläre ich mein 

Sch würde 

1., [Das Teftament damit anfangen, daß ich da8] älteres beym Stadt 
Geriht Am Rande: e8 wird dem dato nad ausdrüdlic bezeichnet den 
29! Auguft 1791 deponirte8 Teltament durd) [durch] das Gegenwär- 
tige für aufgehoben [erklären] und [ausdrüdlid beftimmen würde] will daß 
da3 Gegenwärtige allein nur, jowohl in Anfehung der Erbes: Cinfeßung, 
als in Anfehung dem Vermädjtniße, gelten folle, [Hternädhft] Dem zu Folge 
ernenne ich folgende Anverwandten. 

2., Die [Anverwandtenn 2 et 3 [folgende] nahmentlid und mit dem Bei- 
jag: infoweit [infoweit] fie bey meinem Todes:Tage vorhanden find, auf- 
führen, und fie ausdrüdlid) al8 Erben des gejamten Naclapes und zwar zu 
gleihen Theilen ernennen würde:] 

Am Rande Zeile 20—24: 

NB. Was ab extra auf dem Couvert zu jeßen ijt 
[da jedod) ad n 2. jhon Defcendenten erben, und ein gleiher Fall adn 3 
möglich ift, jo ift zu beftimmen nöthig 

ob n 2. und 3, joweit von jedem Stamm vorhanden find, nad Strängen 
oder nad) der Perfonen:Zahl ihre Erb-Antheile haben jollen] 

3., den Erbnehmern insgefamt [werde] lege ih die Pfliht auflegen], 
aus den Nußungen der Erbihafts:Mlafje folgenden benannten Perjonen die 
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von mir beftimmten jährlihen Renten auszuzahlen, und, infofern fie eS ver- 
langen, gejeblich ficher zur ftellen, und die Sicherheit nacdhzumeijen 

Am Rande: vid. 1. des zweyten Bogens 

Yämlich a., [Die] Meine Schwefter die Theuerin vid. ı [n 1.] er- 

s hält mit Ablauf jeden Sahres, fo vom Zodestage an zu rechnen, 100 fl 

aus den Zinfen meiner Capitalien, und werden ihr joldhe big dahin, daß fie 
jelbft verftirbt, ausgezahlt auc die Koften ihres Begräbnifjes von meinen 
Erben übernommen. 

Am Rande Zeile 10—13: 


10 Anm: Sch habe ad a etb von Niederlegung eines fonds zur Beitreitung 
der jährlichen Renten nichtS erwähnt, weil jolde nur bey der Landihaft oder 
Banque gejdhehen könnte, eins wie das andere aber die Erben in der Be- 
nußung einjhränfen würde. 

2 

15 b., Mein Bedienter N. Lampe erhält aus meinem Nachlaß wegen feiner 
vieljährigen redlich geleifteten Dienfte auf den Fall, daß er mid) überlebt, bis 
zu feinem eignen Ableben jährlih A400 fl pr. Cour. welde ihm jedod in 
vierteljährigen Theilzahlungen ausbezahlt werden, wovon aber die erfte Zahlung 
jogleid) mit meinem Sterbetage anhebt, mithin jede Zahlung praenumerirt 

20 werden muß. 

Am Rande Zeile 22—23: 


Anm: Ob wegen der Begräbniß Koften des Lampe etwas zuzufügen jey, 
jtelle ih) anheim 

Stirbt er biernähft mit Hinterlaßung feiner gegenwärtigen Frau N. N. 

25 Am Rande: muß fhon nahmentlich angezeigt werden, jo fol auch Iektere die 
Hälfte der gedachten Penfion mit 200 fl jährlih, und zwar felbjt auf den 
Fall, daß der N. Lampe vor mir wegjterben follte, lebenswierig genießen. Im 
Tall endlih der N. Lampe und defjen jeßige Ehefrau N. N. aus ihrer Ehe 
bey ihrem beyderjeitigen Abjterben Kinder hinterlagen follten, jo joll den Ieß- 

so tern insgejamt ein Capital von 1000 fl. überhaupt zufallen, und aus meinem 
Yahlak ausgezahlt werden. 

[4 Da der exsecutor Teftamenti in den Rechten al mundatarius des 
Grblaßers und als adminiftrator der Erben angejehen wird, jo dürfte es wohl 
gut jeyn, ihm eine Inftruction zu geben. NB. ob er den Nachlaf verwalten 

35 joll, bi8 die Dertheilung felbft erfolgen fan, ob er Capitalien mit oder ohne 
Confens der &rben einziehen, und ander [S. 3] weitig unterbringen kann 
inwieweit er den Nadhlaf veräußern Fann, oder conferviren joll, oder was 
lonft ihm zur Pflicht zu machen feynt würde] 
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Dafür: 

| % Damit nun diefer mein letter Wille gehörig vollzogen und 
meinen Erben fo wie den Kegatarien ihre Erbtheil und Dermädhtnifie 
richtig und ficher ausgeantwortet werden fo ernenne ich den N. N. 
zum Exfecutor diefes meines Teftaments und trage ihm, in Dor- 
ausfeßung daß er diefe meine Bitte erfüllen will, hiedurh auf 
über meinen Kadhlaß die Aufficht und Derwaltung fo lange zu führen 
bis den Erben felbft derjelbe ausgehändigt werden Fann [do] mit der 
Befugnis meinen Nadlas in fo fern ich nicht über einzelne Dermögen- 
jtüde befonders verfügt oder die Erben ihre Confervation wünjchen zu 
verfilbern die Capitalien fiher auszuthun Gelder zu erheben und 
überhaupt den Nachlaß fo gut als möglich zu nugen und hiernächft 
denfelben mit Nachweifung der davon erhobenen Hußungen auszu- 
antworten. 

Übrigends würde e8 der Zurüdforderung des ältern Teftaments vom 
Stadt Geridht nit einmal bedürfen, da eine jpätere Teftamentification, und 
die darin gejhehene ansdrüdlihe Aufhebung das ältere von jelbjt injoweit 
umftößt, als die ältern dispolitionen jet nit ausdrüdlid beybehalten 
werden. Soll es indeß gejchehen, jo läßt fi die Zurücnahme mit der 
Übergabe uno actu verbinden, und ift dazu nur nöthig 

Neben bedürfen ein Fragezeichen. 

Neben gej&hehen ein Zeichen für folgende Randbemerkung : 

Ich halte für gut daß es gefchehe, damit nicht ein jeder erfahre, 
wie ich zu der Zeit mid) in meinen Dermögensumftänden befand. 

1, Dak Emr Wohlgebohren fhriftlich (in einer Eingabe auf 6 gl Stbogen, 
fo mit der addreffe an E H. Wohllöbl. Stadt Gericht dem HE. Tribunals 
Rath und Director des Stdt&r Buchholtz im Haufe zu jeder Zeit abgegeben 
werden Fan) mit Beilegung de3 Recognitions Scheines um die Zurüdnahme 
des Altern und Übergabe des neuen Teltaments dur und an eine Deputation 
des StadtGeriht3 in aedibus anfuhen worauf dann 

Neben Daß ff. ein NB 

Am Rande neben da3 f. 

Ob vor oder nad) der Übergabe des neuen Teftaments ? 

2., in Termino die Austaufhung jelbit erfolgt. 

Zwar ift die academie daS forum competens zur Annahme des neuen Telta- 
ments, indeß hat fie nur einen Anfprud) auf Bergütigung der Gebühren und 
für fo eiferfüchtig halte ich fie nit. 


Kant’s Sohriften. Briefwechsel IV. 36 
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Neben 2.f. die Bemerkung: 
Wie lautet meine Auffchrift des Teftaments auf dem Couvert 


M. 29, 8. 2. 
Dies ift mein lebter Wille 
5 Eritlid 
Das Dermädtnis an meine 
Blut3verwandte 
[Diefes find] Zu diefen will ich gezählt wifjen: 
1. Meine einzige nod) lebende im St. Georgehospital verjorgte Schweiter 
10 gebohrne Kantin verwittwete Theuerin für welde ein Gapital niedergelegt 
werden foll was jahrlid 100 fl. jage — an Snterefjen abwirft und nad) [der] 
ihrem Xode [unter die] den zwey übrigen Erben zu gleichen Iheilen zufällt. 
2. Die Kinder meiner verftorbenen einzigen Schweiter [der Kröhnertin 
von] der mit dem Schumader Kröhnert verheuratet gemwejenen nachher von 
15 ihm abgefchiedenen vor etwa zwey Sahren verftorbenen Kröhnertin 
3. Meinen einzigen noc lebenden Bruder Sohann Heinrid) Kant 
Pfarrer in Altrahden in Gurland oder defien Erben 
Nota Die zwey Theile No. 1. und No 2 werden den von mir eingejeßten 
Grben glei) nad) meinem Tode jo bald fie haar eingegangen find zugeftellt 
20 woben nod, erinnert wird daß es für den legtern rathiam [jey] ijt vorher 
bey der Regierung in Gurland um Nadjlafjung oder Milderung des dort 
gewöhnlichen Detracts anzuhalten. 
Zweyteng 
Das DVermahtnis an meine 
25 Muthsfreunde oder denen 
id) Erfentlichfeit fhuldig bin 
1. An meinen vieljährigen, redlihen Bedienten Lampe aus dem Würk- 
burjhen Gebürtig für welchen wenn er mich überlebt ein Fonds niedergelegt 
werden muß der ihm jährlich 400 fl. Zinfen, fage — — einträgt [und von 
30 meinem] wovon die erfte Zahlung glei) von meinem Gterbetage anhebt 
mithin praenumerirt werden muß. Stirbt er vor feiner jebt lebenden Frau 
jo wird diefe aus dem bejagten Fonds die Hälfte gedachte Penfion namlich) 
200 fl. jährlich [zu gen] aus befagtem Fonds zu genießen haben. [Sf] Sind 
Lampe [j] und feine Frau beyde Geftorben haben aber Kinder hinterlafjen 
35 jo werden [1000 f] aus demfelben für die Yettere 1000 fl. fage ausgezahlt. 
2. [Un] Meinen Freund Herren Profefjor Genfichen vermade id) 500 29 — 
jage — die er gleid) nad meinem Tode aus der Erbichaftmaffe zu heben 
befugt ift imgleihen meinen nicht jehr erheblichen ganzen Büchervorrath jammt 
meinen Manufripten über fie nad) Belieben dody nicht durd öffentliche 
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Auction unter meinem Nahmen zu verfügen wozu ih nod das Mahognie 
Bureau m 

Mein unbeweglidie8 WVermögen beftehend in meinem auf dem Prinz 
Plat belegenen Haufe daran daran auf einer Seite anftoßenden Gehöft auf 
der andern Geite anftoßenden umzäunten Obftgarten [und einem auf 5 
Zinfen ausgethanen Gapital bey Moth?[erby] [Bon meinem Bewegliden] 
nach defjen beyder Grundftüde Verkauf der Austrag in Gelde [7] zur zu 
vertheilenden Mafje gejchlagen wird. Das Beweglihe in Geld und Mobi- 
lien bejtehende Vermögen ift was das erftere betrifft in dem Handl. Haufe 
G. und M. auf Zinfen [angelegt] auf einen Wechjjel angelegt weldhes Geld 10 
in zwey gleihen Theilen 1. für die gefamte 6 Kinder der Kröhnertin 2. für 
meinen Bruder oder defien Erben ausgetheilt und — das Bewegliche beftehend 
in Mobilien von diefem Vermahe ih HEn G[ensiche]n meinen ganzen nit 
jehr erheblihen Büdervorrath mein Mahogny bureau mit allem was darinn 
tft und die zwey marmorne Spiegeltiihe jammt den dazu gehörigen Spiegeln 15 
dazu aber aud) ein Legat von IL —— — fl wofür er gütigit beforgt jeyn wird 
e3 al3 executor testamenti [zu b] unter feine Aufficht zu nehmen überhaupt 
aber dieje nicht zu einer öffentlichen Lieitation auszujeßen 

Sch jeße 
A zu Tejtamentserben ein 20 

1. Meine einzige noch lebende Schwefter die im St. GeorgenHoSpital 
verjorgt ift 50 „9 jährlich) au8 [einem da] die übliche Snterefjen von einem dazu 
niedergelegten Gapital; welches nad ihrem Abfterben an die Erbidaftsmafje 
zurücdfällt 

2. Die Kinder meiner verftorbenen einzigen Schwefter der von dem 2» 
Schumader Kröhnert abgejchiedenen längft verftorbenen Kröhnertin 

3. Meinen einzigen Bruder den Pfarren [Sohan Heinr] in Altrahden 
in Kurland Sohann Heinrid) Kant oder im [Falle des] Sterbefall defjelben 
feine] defjen nachgelaffene [leiblihe] Erben [B] welher Theil ihm nad) meinem 
Tode fo fort zu übermaden ift (wobey man doh um Nachlafjung des ge so 
wohnlichen oder wenigftens zu mildernden DetractS vorher anzujuden rath- 
jam ift) 

B. [zu] al Legatarien. jeße id) 1ftlid) meinen vieljährigen und red- 
lichen Bedienten Lampe ein daß für ihn ein Fond niedergelegt werde welder 
ihm jährlid) 400 fl einträgt [mov] und wenn er eher ftirbt als feine Frau 35 
[aus die] diefe die Hälfte Gedadhter lebenswierigen Benfion genieße und zwar 
jo daß wenn fie [jelbft] auc) geftorben ift von dem Fonds 1000 fl für ihre 
Kinder ausgezahlt werden. 

2tens [als] den HE. Prof. — — dem id) meinen ganzen Büchervorrath 


und Papiere mein Bureau und 40 
36* 
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Mein Vermögen beitehend im Haus und Garten (immobile) in auf 
Wecfel ausgethanen Sapital und Mobilien 

Mer exfecutor teltamenti feyn foll 

Dom detract an dem nad) Curland zu übermadjenden Antheil ded DVer- 

5 mächtniffes für meinen Bruder 

Men ic beym etwanigen Abfterben des Exfecutor des Tejtaments vor 
meinem Tode dazu fubltituiren foll 

Von Legaten 

M. 30. 

10 Des Hrn. NegierungsRath Vigilantius Wohlgeb. bitte gehorfamft: mic 
zu belehren: 1) wie id) die Anjuhung, um die Zurüdlieferung meines vorigen 
beym Stadtgericht deponirten Tejtaments, zu machen habe. 

2) von welhem reife der Stempelbogen zum neuen jeyn müfje und 
woher er zu nehmen jey 

15 3) An wen ic) mid) diefes Gejchäfts halber zu addresfiren habe und an 
welhem Tage und zu welder Stunde diejer Actus dafelbit zu vollziehen jey. 
Koenigsb. d. 14 Febr. 1798 

I Kant 
Dies ijt mein leßter Wille 
20 Gritlid 
Das DBermädtnis an meine 
Derwandte 
[1. An meine nod) lebende im St. George Hospital verjorgte einzige 
Cchmweiter [Kantin] gebohrene Kantin, verwittwete Theurin; [die feine Kinder 

25 gehabt hat:] für welhe ein Gapital niedergelegt werden joll, was jährlid 
100 fl, fage Einhundert Gulden, an Interefien abwirft und nad) ihrem Tode 
den zwey übrigen Erben zu gleichen Iheilen zufällt.] 

Am Rande neben Theurin: vid 1 
[2] I An die Kinder meiner verjtorbenen Schweiter, der verheuratet ge- 
30 wejenen, nachher von ihrem Manne gejchiedenen Kröhnertin. (Nahmentlid) 
(Am Rande Nahme) in jo weit fie an meinem Todestage no am Leben find 
[3] 2.) An meinen einzigen nod lebenden Bruder, Sohann Heinrid 
Kant, Pfarrer in Altrahden in Gurland, oder defjen Leibeserben. Sedod 
will id) daß jo wohl meine jämmtlihe Schweftertinder die eine Hälfte und 
so mein Bruder oder defjen vor meinem Todestage vorhandene Leibeserben die 
andere Hälfte meines Nachlafjes erhalten jollen 
3. 
Nota Da No. 2 und No. 3 zu gleichen Theilen die Erbichaft antreten 
jollen, jo ift doch nicht zu vermeiden, daß nicht 
3 Am Rande: hinter den Legaten 
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Darunter noch: 

Wie ift der Geburtsname der Lampin? Martin 

Wie der Nahme [ihres] des verftorbenen Mannes meiner Scwefter 
(Iheuerin®) — Der Geburts Nahme der 2ampin heißt Anna Charlotte 
[Kontelin] Kogelin 5 

Was meine Köchin wenn fie mich überlebt [zu fordern bat] aufjer ihrem 
rücjtändigen Lohn befommen foll 

unquittirte Unterjehriften unter die collegia werden al3 quittirt angejehen 

S.2 

No. 3, wegen de3 Detraft3 in Gurland, einen beträchtlich Heineren An- 10 
theil befäme; wenn e3 nicht den hiefigen Erben gelingt dur) Anfucdhen bey 
der Eurländijchen Regierung, um Nadhlafjung oder Milderung vdeffelden, vor 
der Übermahung, dem VBerlufte vorzubeugen. 


Zweytens 
Das VBermädtnis an meine 15 
Muthsfreunde 
denen id Erfentlihfeit |huldig bin. 

1.) An meinen vieljährigen, redlichen Bedienten Lampe, aus dem Würb- 
burgihen gebürtig, für den, wenn er mich überlebt, ein fiherer Fonds nieder- 
gelegt werden muß, der ihm jährlid) 400 fl. fage 400 fl. preuß. an Zinfen 20 
abwirft: wovon die erjte Zahlung fogleih mit meinem Sterbetage an- 
hebt, mithin immer pränumerirt werden muß. Stivbt Lampe vor feiner 
jett lebenden Frau, jo wird dieje aus dem bejagten Fonds die Hälfte ge- 
dadhter Penfion, nämlich 200 fl, jage zweyhunder Gulden pr., lebenswierig 
zu genießen haben. Sind Lampe und jeine Frau beyde geftorben, haben aber 25 
Kinder hinterlaffen, jo werden aus eben demjelben für die leßtere 1000 fl., 
jage eintaujend Gulden pr., ausgezahlt 

2) An meinen Freund, den ich hiemit zugleich zum Exfecutor teftamenti 
erntenne, (8.3) Herren [Brofefior Genfichen] [und im Fall der Verweigerung des- 
jelben den Herren Profefjor Poerfchke] Diaconus Wafianski vermade id) dafür 30 
1500 fl. fage funfzehnhundert Gulden die er gleidy nad) meinem Tode aus 
der Erbichaft3-Maffe zu heben befugt ift; imgleihen an [Büchern und anderen 
Mobilien] Mobilien meinen ganten Büdhervorrath doc) fo daß er feiner Gring- 
fügigfeit halber nidyt unter meinem Nahmen auf einem Catalog öffentlich figurirt 
fondern [priv etwa] was der Erbe davon veräußern will [durch auf] durd) Privat- 35 
licitation diftrahirt wird [Sollte Herr... . binnen defjen gejtorben, oder diejen 
Auftrag zu übernehmen nicht gemeynt jeyn, fo erbitte hiezu Herren... . . 
unter eben denjelben Bedingungen. 


[o2 


ni 
o 


» 
© 


[87 


[7 
oO 


3 


oa 


a 


566 0 Anmerkungen zu Handschriftliche Erklärungen 4. 


Mein gegenwärtiges 
Vermögen 
befteht, wa8 das immobile betrifft, 


Tin Meinem unverjhuldeten Haufe, Gehöfft und Garten auf dem 
Prinzejfin-Plap. 

Da3 Mobile an Gelde, dva[$]3 auf Snterrefie ausgethan ift befteht in einem 
[Wechjel] den 1ft. Jul 1798 fälligen Wechjel auf 42930 fl jchreibe A9taufend 2c 
auf das Haus Green Motherby & Co. — Das was baar in meinem bureaux 
angetroffen wird imgleihen das wenige Silberzeug [nämlidy der filbe] das in 
einem Potageloffel mit [2] 10 [juppe] andren befteht [können] fann zur Bezahlung 
meiner Köchin deren Lohn bis zum Ablauf des vollen Zahres ihrer VBermiethung 
ergänzt werden muß [verwandt wenn eS zureicht] verwandt werden [übrigens 
aber] nachdem ihr allen Xohn den fie bey mir ftehen hat ausgezahlt worden 
porausgejeßt daß fie [nad}] bei) meinem Todestage nod) in meinem Dienit ift. — 


5 Das Mahognie buraux felber worinn diefes alles angetroffen wird diejem 


genannten Exfecutor teftamenti [zu] hiemit zugleich. vermaht nur nehme id) 
[nur] die auf mid) geprägte Goldene Medaille (an der doc) [die Sahrzahl] 
mein Geburtsjahr fehlerhaft, 1723 jtatt — 24, gejeßt ift) davon aus 
al3 welde Hrr. Robert Motherby zum [Andenfen] Zeiden meiner danf- 
baren [Verehrung] Erinnerung an die vieljährige mir erzeugte Freundjchaft 
von mir anzunehmen die Güte haben wird — Die Schriften in demfelben 
Bureau melde zum Titel der Erwerbung meines Haujes gehören gehören 
zum Berfauf dejjelben. — [Die welde welde die der Umiverfität3-Ber- 
handlungen betreffen werden von dem Exlecutor teftamenti [der] au] 
Die melde meine Amtsführeng [bey] an der Univerfität betreffen werden an 
dieje abgeliefert. 

jebt: a 

2. Das [Mobile] Mobile befteht in einem auf Zinjen [ausgethanen capital] an 
das hiefige Handlungs[haus] Haus Green, Motherby & Co. ausgethanen Capital 
[von worauf] in einen mir [vom ?] ausgejtellten den 1ft Jul. 1798 fälligen Wechiel 
auf 42930 fl jage [Neun] Zwey und vierbig Taufend [9] neunhundert und dreißig 
Gulden pr. 

b. [In allen andern] Von den übrigen Hausmöbeln [unter welhen ic] 
vermade ich aber meine ganke Bibliothef [ausnehme] dem Herren Brofefjor 
Genfihen oder im MWeigerungsfalle defjelben [nad den oberwähnten Be- 
dingungen] dem Herrn Prof. Poerfchke vermahe doch [daß] unter der 
Bedingung fie wegen ihrer Beichränttheit nicht [der öffentlichen] unter diefem 


Titel in einem offentlihen [Catalog] Auction [andern] fondern allenfalls in 
Privatverfteigerungen 
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M. 31. 
Dies ift mein lehter Wille 

[1)] Zuvörderjt [EJerfläre ich mein älteres, beym Stadtgeriht den 29jten 
Augult 1791 deponirte Teltament durd) das gegenwärtige für aufgehoben 
und will daß das Gegenwärtige allein nur, jo wohl in Anfehung der Erbes- 
einjegung al3 in Anfehung der Vermächtniffe, gelten folle. 

[2 Dem zu Folge ernenne id) meine folgende Anverwandte zu Erben] Ic 
erkläre aljo zu Erben 

Meine noch lebende nädhjte Anverwandte, nämlid) [jollen find] 

1. meine im St. Georgien-HoSpital verforgte einzige Schwefter gebohrne 10 
Kantin [2 die Kinder meiner] verwittwete Theuerin 

2. Die Kinder meiner zuleßt verjtorbenen Schweiter, der verheuratet ge- 
wejenen nachher von ihrem Manne gejchiedenen Kröhnertin, in jo weit fie 
an meinem Iodestage no am Leben find 

3. Mein einziger noc) lebender Bruder Sohann Heinrich Kant Pfarrer ı5 
in Altrahden in Gurland oder defjen Xeibeserben. Sedo will ich: 

Daß [jo wohl] meine faämmtlihe Schweiterfinder die eine Hälfte und mein 
Bruder oder defien [Leibe] vor meinem Todestage vorhandene Leibeserben 
die andere Hälfte meines Naclafjes erhalten follen 

Den Erbnehmern insgejammt lege ich die Pflicht auf: aus der Nukung 20 
der Erb- (S. 2) jhafts-Mafje folgender benannten Perjonen die von mir 
beftimmten jahrlihen Renten auszuzahlen, und in jo fern fie e3 verlangen 
gejeglihle Sicherheit] ficher zu ftellen und die Sicherheit nadhzumeijen. — 
Nänlid: 

a) Meine Schweiter die Theuerin erhält mit Ablauf jeden Tahres jo vom 
Sterbetage an zu rechnen 1[5]00 fl. jchreibe Ginhundert [und funfzig) Gulden 
pr. aus den Zinjen meiner Gapitalien [au] und werden ihr folde bis dahin 
daß fie jelbit verjtirbt ausgezahlt aud die Koften meine3 Begräbniffes von 
meinen Grben übernommen 

b.) Mein Bedienter Martin Lampe erhält aus meinem Nadjlaß wegen 30 
jeiner vieljährigen redlichen geleifteten Dienjte auf den Fall daß er mid) über- 
lebt biß zu feinem eigenen Ableben jahrlid) 400 fl jage vierhundert Gulden 
pr. Cour. erhalten welde ihm doc in vierteljährigen Iheilgahlungen aus- 
bezahlt werden wopon aber die [näch] erite Zahlung jogleid) mit meinem 
Sterbetage anhebt mithin jede Zahlung pränumerirt werden muß 35 

Stirbt er hiernädft mit Hinterlafjung feiner gegenwärtigen Frau Anna 
Gharlotte Lampin, gebohrene Kogelin jo joll aud) (S. 3) lebtere die Hälfte 
der gedachten Penfion mit 200 fl jage zweyhundert Gulden pr. jährlid au) 
auf den Fall daß ampe vor mir ftürbe lebenswierig genießen 

Am unteren Rande von 8. 2 noch: &lijabeth Krohnertin 40 
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Sm Fall endlicd) [Martin] Lampe und defien jebige Ehefrau [Lampin 
gebohrne Kogelin] aus ihrer Ehe bey ihrem beyderjeitigen Abfterben Kinder 
hinterlaffen jollfen]ten jo joll den leßteren zufammen ein Gapital von 1000 fl. 
jage ein Gulden pr. überhaupt zufallen und aus meinem Nahlas ausge 
zahlt werden 

4. Damit nun bricht ab. 

383 3 (409) Erben] In dem Inventarium werden folgende Erben auf- 
gezählt: 

1. der Schuhmachermeister Johann Christian Kroenert 

2. der Schuhmachermeister Samuel Gottlieb Kroenert 
. die Schiffskapitainin Maria Dorothea Geelhaar, geb. Kroenert 
. die unverehelichte Louise Charlotte Kroenert 
. die verehelichte Frau Secretair Amalie Charlotte Rieckmann geb. Kant 
. die verehelichte Frau Pastor Minna Charlotte Schoen geb. Kant 
. der Herr Friedrich Wilhelm Kant 

. die verehelichte Frau Inspektor Henriette Stuard, geb. Kant. 

Bei der T'’estamentseröffnung am 15. Febr. 1804 war außer Wasianski Kants 
Schwester Katharina Barbara, verwittwete Theuerin [Teyerin] zugegen, ebenso 
diezu 1—4 genannten Personen, während die Erben in Kurland vertreten 
wurden. Erwähnenswert ist vielleicht, daß die weiblichen Mitglieder der Familie 
Kroehnert das Protokoll mit 3 Kreuzen unterzeichnet haben. Über die Ver- 
mögensverhältnisse der Königsberger Verwandten Kants geben noch zwei 
Briefstellen Aufschluß. Wasianski schreibt an Schoen am 14. März 1806: 
„Die hiesigen Erben, die immer Geld nöthig haben, wünschen die Aus- 
zahlung je eher, je lieber.* Und am 21. Juni teilt er mit, „daß die hiesigen 
Erben auf augenblickliche Umsetzung des Pfandbriefes von 1000 a@ und 
schleunige Auszahlung ibres Antheils drängen“. Dabei handelte es sich 
um die Verteilung der Unterstützung Lampes. 

383 5 (409) einzige Schweiter] Vgl. Anmerkung zu X 141 ı6 (134 33); sie 
hat Kant in seiner letzten Lebenszeit gepflegt; vgl. Wasianski, S. 154 ff. 
Sie starb am 28. Januar 1807, wie Wasianski in seinem Brief vom folgenden 
Tage an den Pastor Schoen berichtet. Da wir so wenige Nachrichten über 
Kants nächste Verwandte haben, wird hier der wichtigste Abschnitt aus 
dem Brief mitgeteilt: 

„Meiner Pflicht gemäß habe ich die Ehre Ihnen den gestern Abends um 
6 Uhr an der Brustwassersucht und Entkräftung erfolgten Tod Ihrer Tante, 
der Madame T’heurin hiedurch ergebenst anzuzeigen. Am vorigen Montage 
d. 26 ließ sie mich eiligst zu sich bitten, um mir anzuzeigen, daß sie sich 
dem Tode nahe fühle und mir noch das letzte Lebewohl sagen wollte. Ich 
verweilte lange bey ihrem Sterbebette, fand sie im vollsten Bewustseyn 
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ihrer selbst, unterhielt mich mit ihr auf eine angenehme und lehrreiche Art, 
denn sie dachte an die ihr nahe bevorstehende Veränderung mit einer Heiter- 
keit, die nur denjenigen, der seine Religion durch Ausübung in ihrer Kraft 
kent, in diesem entscheidenden und wichtigen Augenblicke nicht verläßt. Mit 
einem herzlichen Händedruck und aufrichtigem Dank für meine Achtung 
und Zuneigung zu ihr, die sie als eine würdige Schwester des großen Kants 
mir abdrang, schieden wir gerührt von einander und den folgenden Mitt- 
woch d. 28 schlummerte sie sanft hinüber.“ 

3837 (409) Kinder — Schweiter] Die Witwe Kroehnert hatte 5 Kinder 
hinterlassen (nicht 6, wie Kant oben 56311 schreibt, vgl. Brief 503 [471]), 
aber bei dem Tode Kants waren.nur noch 4 am Leben, da die eine Tochter, 
verehelichte Stehr, mit Hinterlassung von drei Töchtern verstorben war. 
Es ist nun auffallend, daß diese Kinder im Testament nicht bedacht worden 
sind. Die Namen der Erben sind oben aufgezählt worden, einer der beiden 
Schuhmachermeister (vermutlich Johann Christian) hat Kant in den letzten 
Wochen seines Lebens nachts bewacht; vgl. Wasianski S. 179. In seinem Brief 
an Rieckmann vom 17. Februar 1804 schreibt er über ihn, daß er „ein Mann in 
bittrer Armuth“ war, und er fährt fort: „ob durch seine Schuld, mag ich 
nicht entscheiden. Ich gab ihm für jede Nacht einen halben Preußischen 
Thaler, damit er seine Familie nicht durfte darben lassen.* 

383 26 (409) Lampe] Vgl. unten 388 ı5#. (414). 

384 301. (410) Büchervorrath] Wasianski gibt die Zahl der Bücher auf 
etwa 450 an, a. a. 0. S. 133; Gensichen schätzt sie mit den Broschüren auf 
500 Bände. Er sagt dann weiter: „Unter den ältern Büchern finde ich 
mehr mathematische und physische, als philosophische. Von den neuern 
sind freylich die meisten philosophischen Inhalts, und besonders ist deren, 
die durch die Kantische Philosphie veranlaßt sind, eine beträchtliche Menge. 
K. hat aber wahrscheinlich kein einziges davon selbst angekauft, sondern, 
wenn nicht alle, doch die meisten von ihren Verfassern zugesandt erhalten. 
... In der von Kant nachgelassenen Bibliothek vermisse ich so wohl 
seine sämmtlichen ältern vor der Kritifd. r. ®. herausgegebenen Schriften, 
als auch die Kritif der practifhen Vernunft. Kant hat wahrscheinlich, 
besonders in den letzten Jahren, Bücher theils verschenkt, theils verliehen 
und nicht wieder erhalten, wie auch daraus zu vermuthen ist, daß von 
verschiedenen aus mehreren Bänden bestehenden Werken, nur einzelne Bände 
vorhanden sind“; vgl. Reicke, Kantiana, S. 56. Nach dem Inventar wurden 
die Bücher auf 500 fl. eingeschätzt. 

384 2ı (410) Vermögen] Nach dem „Inventarium“ wurde Kants Haus 
für 3370 „a von dem Kaufmann Johann Christoph Richter gekauft. An 
Aktivis und ausstehenden Forderungen waren 174719 23 gl.®/ı, Pf. vorhanden. 
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Dazu kamen 191.9 10gl. an barem Gelde. Die Auktion ergab 507 „9 12 Pf. 
Das gesamte Vermögen betrug demnach 21539 „9 33 gl. 12°/,, Pf. Davon 
erhielt Wasianski den ihm nach der Verordnung vom 29. Mai 1803 vorweg 
bestimmten zwanzigsten Teil des ganzen Nachlasses in der Höhe von 
1076 „9 87 gl. 3°, Pf. Von den übrig bleibenden 20462 „@ 36 gl. 9 Pf. 
gingen an Passivis 7558 a9 36 gl. 9 Pf. ab, so daß auf die 8 Erben 12904 „@ 
oder für jeden 1613 ag zur Verteilung kamen. Die Passiva setzten sich 
vornehmlich zusammen aus Gerichtskosten, Taxations- und Schreibgebühren. 
Sehr hoch waren die Begräbniskosten, sie betrugen rund 300 »g. Dazu 
kamen die auszuzahlenden Löhne und andere kleine Ausgaben, vor allem 
aber folgende Legate: 500.9 für Gensichen, 200029 für Wasianski, 666 „9 
60 gl. für die Köchin Louise Nitschin, 250 »$ für den Bedienten Johann 
Kaufmann, 3500 a@ für Kants Schwester und Lampe als’ Fonds für die an 
sie zu zahlenden Pensionen. Erwähnenswert ist, was im Inventar unter Tit. 
IV „Uhren, Tabatiaeren, und andere kleine kostbare und künstliche Stücke* 
aufgeführt wird. Der größte Wertgegenstand war eine „englische Silberne 
zweigehäusigte Taschen-Uhr“, welche auf 100 fl. geschätzt wurde. An Gold 
und Silbergeschirr besaß Kant nur „ein paar goldene Ermelknöpfe mit 
Steinen“, 9 silberne EBßlöffel, 1 Putagelöffel, 2 neue silberne Theelöffel und 
l alten kleinen Punschlöffel. 

383 26 (409) Lampe] Vgl. die zu XI 481 26 (463) angegebenen Stellen 
und XII, 342 ıstt. (340). Lampes Verhalten veranlaßte die 388 ıs#. (414) an- 
gegebene Änderung des Testamentes. Er starb am 7. Febr. 1806 im 73, 
Lebensjahr in Insterburg. Darüber berichtet Wasianski am 14. März 1806. 

386 ı51. (412) Wasiansky] W. berichtet darüber: „Kant zeigte mir 
einige frühere Entwürfe seines Testaments, .... in denen bald dieser bald 
jener seiner Tischfreunde zu seinem Testamentsvollzieher ernannt, wieder 
ausgestrichen, und in denen zuletzt mein Name allein stehen geblieben war“ 
(a. a. 0.8.98); vgl. oben S. 565 30. 


w 
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U.-B. Kg. Reickes Nachlaß. 

3914 (417) BegräbniS] Kant starb am 12. Februar. Einen genauen 
Bericht über seine letzten Stunden gibt Wasianski a. a. 0. 8. 213ff. Von 
ihm unterzeichnet erschien am 16. und 20. Februar die offizielle Todes- 
anzeige in der „Staats-, Kriegs- und Friedenszeitung“. Sie lautete: „Den 
12. Februar c. Mittags um 11 Uhr starb Herr Professor Immanuel Kant, 
alt 79 Jahre und 10 Monathe, ohne vorhergegangene Krankheit an der 
eigentlichen Entkräftung vor Alter. Im Namen seiner hiesigen und ab- 
wesenden Verwandten meldet diesen Todesfall seinen gesamten Freunden 
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der Diakonus Wasianski als Cur.[ator] Fun.[eris] und Executor Testamenti.“ 
Die von Kant festgesetzten Bestimmungen für das Begräbnis wurden 
nicht erfüllt, Kant selbst hat wohl auf sie keinen entscheidenden Wert 
gelegt; vgl. Wasianski a. a. 0. S. 222. Das Begräbnis fand erst am 28. 
Februar statt. Ursprünglich sollte es einen Tag vorher geschehen, wie aus 
Wasianskis Brief an Rickmann vom 17. Februar 1804 hesvorgeht. In 
diesem heißt es über die Vorbereitungen folgendermaßen: „Seine Hülle 
wird sehr spät der Erde übergeben werden, nämlich Montag den 
27. Februar N. St., oder 15. A. St., weil die Zurüstungen der Universität 
so viel Zeit rauben. Alle Collegien werden folgen, und jeder Oberstaab der 
Regimenter. Ein mit schwarzem Manchester beschlagener Sarg wird seine 
Hülle einschließen. Statt des sonst vergoldeten Wapens wird eine Idee 
von mir ausgeführt werden: nämlich, eine Urne höchst fein lakiert auf Blech, 
in der Farbe des Serpentinsteins, mit zwey vergoldeten Griffen, Schlangen 
im Zirkel, als Symbole der Ewigkeit; auf diese Urne kommt mit edel- 
geschwungenen Buchstaben die kurze Inschrift „Cineres mortales immortalis 
Immanuelis Kant“; am Fußende ein lakirtes blechenes Medaillon, mit der 
Inschrift: „Orbi datus d. XXII Apr: 1724., ereptus d. XI Febr: 1804“. Das 
Begräbnis ging unter der Beteiligung der ganzen Stadt vor sich. Berichte 
darüber finden sich bei E. G. A. Böckel, Die Totenfeyer Kant’s, Königsberg 
1804 und in der Festnummer der Königsberger Hartung’schen Zeitung zum 
Kantjubiläum 1904. Eine zusammenfassende Darstellung gibt F. Jünemann, 
Kantiana, Leipzig 1909, S. 72 ff. 

391 13 (417) anftändige Erfriihungen] Es ist vielleicht kulturgeschichtlich 
nicht ohne Interesse, wenn aus dem Inventar einige Mitteilungen über die 
Erfrischungen gemacht werden. Die in Königsberg anwesenden Erben er- 
hielten 16 a9 60 gl. für ein Totenmahl. Für feine Weine „zur Aufnahme 
des LeichenGefolges beim BegräbnisTage* wurden 16 „% 45 gl. ausgegeben. 
Kaffee und Zucker kosteten 7 „® 4 gl. und das Konfekt 11» 57 gl. Für 
das letztere mußten 2 silberne Schalen gegen eine Gebühr von 60 gl. ge- 
liehen werden. Für die Kutscher und Bedienten wurde eine Tonne Bier 
bewilligt, auch der alte Diener Lampe erhielt ein Geldgeschenk. 


6. 


U.-B. Kg. Reickes Nachlaß. 

39129 (417) Goldene Medaille] Vgl. Anmerkung zu X 368 29 (346 16). 
T. 

U.-B. Kg. Konv. M. Nr. 5. 

392 41. (418) Wafiansky — gejhenft] Vgl. Wasianski a. a. 0. 8. 79f. 
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Denkverse zu Ehren verstorbener Kollegen. 


Nach einerSitte der Zeit wurde das Andenken eines verstorbenen Professors 
von seinen Kollegen durch kürzere Epigramme gefeiert. Diese Trauergedichte 
wurden mit den Trauerreden und einer Lebensbeschreibung in folio gedruckt 
und zusammen in einen schwarzen Umschlag geheftet. Die folgenden 
Gelegenheitsgedichte Kants sind charakteristisch für seine Denkweise und 
können sich nach der Form mit dem Besten messen, was in derselben Zeit 
unter ähnlichen Umständen geleistet ist. (Vgl. Altpreuß. Monatsschr. 1878, 
Bd. XV, S. 377 u, ebd. 1882 Bd. XIX, S. 677. Schubert XI, 1, 211ff.) 
Professor Vittorio Imbriani in Neapel hat diese Denkverse ins Italienische 
übersetzt: Epicedii del Kant, Napoli XXX Giugno MDOCCLXXXIX. 


1. 


Die Verse sind entnommen aus dem Universitätsprogramm: Honor 
novissimus viro summe reverendo amplissimo atque excellentissimo Christo- 
phoro Langhansen, ... A. CIOIOCCLXX. D. XV. Martii pie defuncto 
exhibitus a Rectore magnifico, illustri Cancellario et Directore nec non 
excellentissimis professoribus Acad. Regiomonti. Ein Exemplar des Pro 
gramms besitzt die U.-B. Kg. 

Als 14. in der Reihenfolge von 17 Professoren wird Kant genannt, seine 
Unterschrift lautet: 

„Smmanuel Kant, der Logik und Metaphyfid ordentlicher Profefjor 
und der Königl. Bibliothed zweyter Bibliothekar.” 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 211, Hb. VII, S. 605. 

Langhansen (1691— 1770), war seit 1725 ord. Professor der Mathe- 
matik und Theologie, Oberhofprediger und Konsistorialrat. 


2. 

Die Verse sind entnommen aus dem Universitätsprogramm: Manibus 
Viri dum viveret, illustris, iure-consultissimi, amplissimi atque excellentissimi, 
Coelestini Kowalewski, J. O. antecessoris primariü, et regiae academiae 
Regiomontanae cancellarii ac directoris, senatus in regno Borussiae ecelesia- 
stiei praesidis vicarii et officialis, iusta persolvuntur a magnifico universitatis 
eiusdem litterariae rectore illustri cancellario ac directore et excellentissimis 
professoribus. Anno dom. CIOIOCCLXXI Regiomonti. Das Programm befindet 
sich in einem Bande der alten, auf dem Staatsarchiv in Königsberg auf- 
bewahrten Generallandschaftsbibliothek Nr. 307 I. 

Kants Verse stehen an zwölfter Stelle. Die in A! fehlende Unterschrift 
lautet: Immanuel Kant der Logid und Metaph. ofr]dentl. Profefjor. 
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Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, 8. 212, Hb. VIII, S. 605. 
Kowalewski (1700— 1771) war seit 1749 ord. Professor der Rechte. 


3. 

Der Druck nach R.-Sch. XI, 1, 8. 212, das Programm war nicht auf- 
zufinden, Rink hat a.a. 0. S. 143/4 die Verse nach Kants Handschrift mit- 
mitgeteilt, die Abweichungen von unserm Druck sind aber nur ortho- 
graphischer Ari; gedruckt auch Hb. VIII, 8. 606. 

P’Estoeq (1712—1779) war auch Kriegs- und Stadtrat und französischer 
Oberrichter. Scheffner berichtet, daß 1’Estocq eine Abneigung gegen Kant 
hatte, ihn nie in sein Haus einlud und nicht erlauben wollte, daß Scheffner 
in Kants Vorlesungen ging (Mein Leben, 8. 59). 


4. 


Die Verse sind entnommen aus dem Universitätsprogramm: Honorem no- 
vissimum viro, dum viveret, Magnifico, Carolo Andreae Christiani, Prof. 
phil. pract. ord., regiorum alumnorum, communis convictorii et collegii acad. 
Inspectori prim. facultatis philosophicae Seniori, stipendiorum acad. Curatori, 
bibliothecarum acad. et Wallenrodianae Praefecto h.t. regiae Acad. Regiom. 
Rectori lugentes exhibent eiusdem Vniversitatis litterariae Pro-Rector, Can- 
cellarius, Director et Professores regiorum item alumnorum Inspector se- 
cundarius et Academiae Secretarius. Regiomonti. Ein Exemplar des Pro- 
gramms befindet sich in der Stadtbibliothek in Königsberg. 

Kants Verse stehen an elfter Stelle. 

Gedruckt in den Sitzungsberichten der Altertumsgesellschaft Prussia, 
Königsberg 1880/81 S. 63. 

Christiani (1707—1780) aus Königsberg, gehörte seit 1735 als Pro- 
fessor der Philosophie der Universität Königsberg an. 


>. 

Die Verse sind entnommen aus dem Universitätsprogramm : Obitum 
viri dum viveret iure consultissimi, excellentissimi, amplissimi Christiani 
Renati Braunii, iuris utriusque Doctoris et Prof. secund. sacrae regiae 
maj. a consiliis criminalibus, die XIV Febr. MDCCLXXXII pie "defuncti, 
lugentes prosequuntur regiae Academiae Regiomontanae Rector magnificus, 
illustris Director ac Cancellarius et excellentissimi Professores. Regiomonti. 
Ein Exemplar des Programms besitzt die Stadtbibliothek zu Königsberg. 

Kants Verse finden sich auf S. 18. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 212£., IIb. VIII, S. 606. 

Braun (1714—1782) Professor der Jurisprudenz seit 1737. 
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6. 


Die Verse sind entnommen aus dem Universitätsprogramm: Obitum 
viri dum viveret summe reverendi, excellentissimi, amplissimi Theodori 
Christophori Lilienthal, S. S. Theol. Doct. et Prof. Prim., sacrae reg. 
maiest. a consiliis ecelesiasticis et scholastieis, coetus Cniphoviani Pastoris, 
dioeceseos eius Inspectoris, bibliothecae civitatis Regiomontanae Praefecti 
primarii, et Societatis Svecanae pro fide et christianismo membri, die XVII 
Mart. MDCCLXXXII pie defuncti, lugentes prosequuntur regiae Academiae 
Regiomontanae Rector magnificus, illustris Director ac Cancellarius et ex- 
cellentissimi Professores. Regiomonti. Ein Exemplar des Programms be- 
sitzt die U.-B. Kg. 

Kants Verse finden sich auf 8. 34. 

Gedruckt: R.-Sch. XI, 1, S. 213, Hb. VIII, S. 606 und wie Nr. 4. 

Lilienthal (1717—1782) Professor der Theologie seit 1740. Ver- 
treter der alten strengen Orthodoxie. Pflichttreue, Menschenfreundlichkeit 
und Duldsamkeit sicherten ihm die Verehrung seiner Kollegen und Zuhörer. 
(Vgl. Hubert Freund, Aus der deutschen Gesellschaft des 18. Jahrhunderts 
II, 1904 Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht des Kaiserin Augusta 
Gymnasiums zu Charlottenburg, S. 4.) 
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U.-B. Kg., Originaldruck auf weißem Atlas, gebunden in karmoisinrotem 
Sammet, der mit Goldborten besetzt und innen mit himmelblauem Atlas 
gefüttert ist. 

Gedruckt: R. Reicke, Reinhold Lenz und sein Gedicht auf Kant. 
A. M. Bd. IV, 1867, S. 655--658 und Lenz, Gedichte hrsg. von Weinhold. 
Berlin 1891, S. 79—80. 

Jacob Michael Reinhold Lenz (1750—1792) wurde am 20. Sept. 
1768 als Dorp. Livon. immatrikuliert. Reichardt (Berliner Archiv der Zeit 
und ihres Geschmacks 1796, 1. Bd. S. 113 ff.) erzählt, daß Lenz selten die 
Vorlesungen anderer Professoren besuchte und nur dann und wann in die Vor- 
lesungen von Kant ging. Christian Lenz schrieb im Oktober 1769 an seinen 
Vater: „Ich werde in diesem halben Jahre Logic und Metaphysik bey 
H. Mag. Kant repetiren“. (Vgl. M. N. Rosanow, Jakob M. R. Lenz, Leip- 
zig 1909, 8. 51.) 

von Bruiningf] Die Matrikel führt zwei dieses Namens: Axel Hnr. 
Liber Baro de Bruningk. Equ. Livon. und Dieteric. Liber Baro de Bru- 
ningk, beide am 7. Juni 1765 immatrikuliert. 
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Baumann] Hermann. Dieteric. Baumann, Mitav. Curon. immatrikuliert 
am 20. Oct. 1767. 

Srot] Gerhard. Joh. Adolph. Grot Curon. ex. Collegio Friderieiano 
dim. 28. Sept. 1767 immatrikuliert. 

Hollenhagen] Sam. Geo. von Hollenhagen: Kandav. Curon. imma- 
trikuliert am 11. Aug. 1769. 

Haafen] Joh. Jac. Hacken, Windav. Curon. 7. Okt. 1768 immatrikuliert. 

von Müller] Gustav. Joh. a Muller eg. Livon. und Car. Ludov. 
a Muller eg. Livon. 24. Sept. 1768 immatrikuliert. 

%enz] Joh. Christ. Lenz Dorpat Livon. zugleich mit seinem Bruder 
Reinhold am 20. Sept. 1768 immatrikuliert. 

Hugenberger] Joh. Christoph. Hugenberger Curon. mit Haaken am 
7. Okt. 1768 immatrikuliert. 

2ahm] Adam. Nic. Lahm J. U. stud. Sthegulna ad Mitav. Curon. 
21. Juni 1769 immatrikuliert. 

Zimmermann] Joh. Gottlieb Zimmermann. Schwanenburg. in Di- 
strietu Werden. Livon. theol. stud. 11. Aug. 1769 immatrikuliert. 

Hejje] Geo Hesse: Riga-Livon. theol. stud. 11. Aug. 1769 immatrikuliert. 

Stein] Albert. Christ. Stein Riga-Livon. 12. Sept. 1769 immatrikuliert. 

von Kleift] Am 20. September 1769 wurden drei Brüder dieses Namens 
immatrikuliert Frdr. Geo. de Kleist, eg. Kerklinga-Curon., Ernest. Nic. 
de Kleist und Christoph. Joh. Hieron. de Kleist. Zwei Edelleute von Kleist, 
wahrscheinlich dieselben, die das Carmen unterschrieben, für den französi- 
schen Militärdienst bestimmt, geleitete Lenz von Königsberg aus als deren 
Gesellschafter, Dolmetscher und Mentor auf ihren Reisen. 

Pegau] Weder im Album noch im Index dieser Name. Nach Recke 
u. Napierski III, 398 studierte Karl Emanuel Pegau 1769—1772 in 
Königsberg Theologie. 

Meyer] Christ. Joachim. Meyer, Curon. 5. Mai 1770 immatrikuliert. 


2. 


Hamann berichtet an Jacobi am 23. April 1786: „Er, (Kraus) hat das 
heutige Ehrengedicht auf Kant zurückgelassen aus Vergessenheit, das ich 
statt des Andenkens beylege. Der unterstrichene Name ist des Verfassers 
seiner. Der ältere ist Kant’s amanuensis, von dem ich schon einmal ge- 
sprochen. Mein Michel als auditor gratuitus hat weiter keinen Antheil, als 
daß er seinen Thaler und Namen dazu gegeben.“ (Gildemeister, a. a. 0. 
Bd. V, S. 297.) 
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Der Verfasser konnte bisher nicht ermittelt werden, vielleicht ist es 
Reinhold Bernhard Jachmann. 

@. L. Ehrenboth]| In der Matrikel Frdr. Ludov, Ehrenboth imma- 
trikuliert 16. Okt. 1780, gest. 3. Jan. 1800 als Inspektor der Königsberger 
Armenschulen. Kant bemühte sich ihm eine seinen Kenntnissen ange- 
messenere Stellung zu verschaffen. Der Tod Ehrenboths zerriß diese Pläne. 
Er gehörte zu Kants Tischgenossen (vgl. Borowski, S. 131, Jachmann, 
S. 147). 

Euchel] als Isaac Abraham Eichel Kopenhagen Danus, gente Judaeus 
(1758—1804) immatrikuliert 2. April 1782. 

©. B. Fabricius] Christ. Beniam. Fabricius 26. Sept. 1782 immatrikuliert. 

@. Friderici] Christ. Gustav. Friderici aus Peisten bei Landsberg, imma- 
trikuliert 29. Sept. 1780. 

M. Friedlaender] Mich. Friedländer gente Judaeus, elegantiorum litte- 
rarum cult. immatrikuliert 15. Okt. 1782, ging 1787 nach Berlin um seine 
medizinischen Studien fortzusetzen. 

L. Friedmann] Lazar. Fridmann gente Judaeus, Gedanen. immatriku- 
liert 29. März 1784, später Arzt in London. 

H. Goldschmidt] Heymann Goldschmidt Peversdorf ad Erlangen, gente 
Judaeus immatrikuliert 29. März 1784, später Arzt in Frankf. a.M. Nahm 
die Vornamen Joh. Baptista an, als er zum Katholizismus übertrat. 

J. Hamann] Joh. Mich. Hamann immatrikuliert 26. März 1784. 

E. H. W. Heilsberg) Ernst Henr. Guil. Heilsberg immatrikuliert 27. Sept. 
1782. 

@. C. F. Heilsberg] Geo. Christoph. Frär. Heilsberg immatrikuliert 
24. Sept. 1784. 

R. Hippel]| Raphael H., Johannisburg, Neffe von Theodor Gottlieb 
v. Hippel. Immatrikuliert 23. März 1785. 

J. B. Jachmann] Joh. Beniam. J. immatrikuliert 28. Sept. 1781. 

R. B. Jachmann] Reinhold Bernhard J. 11. April 1783 immatrikuliert. 

Krueger] Verschiedene dieses Namens immatrikuliert. 

©. L. Manitius]) Car. Ludov. Manitius immatrikuliert 27. März 1784, 
später Justizrat. 

@G. H. L. Nieolovius] Geo. Henr. Ludov. Nicolovius Regiomonti immatri- 
kuliert 28. Sept. 1782. 

F. M. Nicolovius] Frdr. Mathi. Nicolovius immatrikuliert 1. Okt. 1784. 

T.B.Nicolovius) Theodor. Balthas. Nicolovius immatrikuliert 1. Okt.1784. 

D. S. Theodor] Dav. Salom. Theodor Schottlfand] Boruss. Judaeus. 
Immatrikuliert 5. Aug. 1779, soll später in Rußland als Landbesitzer an- 
sässig gewesen sein. 
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3. 407 


Unferm 
verehrungsmwürdigen Lehrer 
dem 


Den Profefjor 
Sumanuel Kant, 


zur Beyer 


Seine 66 ften Geburtstages 


geweiht 


bon 


R. DB Tabmann u. ©. €. Kiefewetter. 


Den 22. April 1789. 


Königsberg, 
gedruct bey D. E. Kanter, Kön. Pr. Hofbugdrucer. 


1 


Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 3 
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Der Du una mit weifer DVatertreue 
Durd dies Leben führeft, edler Mann! 
Jıimm von uns dies Dpfer unjres Herzens, 
Nimm den Danf von unjern Lippen an. 


Diefen Dank den wir fo gerne ftündlid) 
Dir befennen würden, weldhen heut 
Deffentlih vor aller Welt zu nennen 
Uns vorzüglih Pfliht und Herz gebeut. 


Unfre Brüder, die von Dir geleitet 
Auf dem hellen Pfad der Weisheit gehn, 
Die durh Dich nit mehr im Dunkeln irren, 
Die durch Did) das Licht der Wahrheit jehn. 


Männer, die mit unbeftochnem Eifer 
Wahrheit fudhen, die mit Geiftesfraft 
Deine Lehre um fid) her verfünden 
Die dem Herzen Troft der Zukunft jchaft. 


Alle, die mit hoher Freude jehen 
Wie der Geift, der vormal3 no gedrüdt 
Don des SIrrthums Nebel; durd) Dich ficher 
Nach den Grenzen unjers Wifjens blidt. 


Alle dieje feyern mit uns heute 
Zenen Morgen Deiner Lebenszeit 
Und das DBaterland ruft: Heil dem MWeifen 
Defjen Leben Segen um fich ftreut! 


Do uns ift die Feyer Deiner Tage, 
Deines eriten Morgens feftlicher 
Denn uns bift Du nit nur Weisheitslehrer 
Uns Verehrungswürd’ger bift Du mehr. 


Ya ein 2008, nur wenigen bejchieden, 
Einen Führer defjen Waterherzen wir 
Unjer8 Lebens befte Wonne danfen 
Gab das Glüd wohlthätig uns in Dir. 


408 


a 


20 
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Du vergönneft den Genuß der Freuden 
10 Uns in Deinem Kreife, wo al8 Freund 
Selbit der Forfcher tiefverborgner Weisheit 
Immer liebenswürdiger erjcheint. 


DO wie fönnen wir Dir Deine Güte 
Se vergelten, allgejhäbter Mann! 
15 Nimm von unfern Herzen diefe Zeichen 
Eines ungeihmücten Dantes an. 


U.-B. Kg., aus dem Buckschen Nachlaß. Veröffentlicht von A. Warda, 
Königsberger Hartungsche Zeitung vom 21. Mai 1912, Nr. 234, Abendausgabe. 
Vgl. Jachmann a. a. 0.$. 64: „Und mit welcher herzlichen Freude empfing 
er uns, als Professor Kiesewetter und ich ihm an seinem sechs und sech- 
zigsten Geburtstage unsern Glückwunsch in einem kleinen Gedicht über- 
reichten! Der große Mann erschien dann immer am liebenswürdigsten, wenn 
er zeigte, daß er menschliche Gefühle habe. —“ 


4 [3]. 

U.-B. Kg. 

Originaldruck gr. fol. auf weißem Atlas, der über zwei feste von Gold- 
schnur eingefaßte Deckel gespannt ist. Der Einbanddeckel ist von außen 
mit dunkelblauem, durch schmale Goldleisten verzierten Atlas bezogen und 
von innen mit hellgelbem Atlas gefüttert. S. 1 enthält den Titel, zu Anfang 
und am Ende Vignetten. 

Wieder abgedruckt von Karl Köstlin, Ein Hymnus auf Immanuel Kant 
in: Archiv für Geschichte der Philosophie Bd. II, 1888 S. 246—48. 

Der Anlaß zur Überreichung dieses Gedichtes war das fünfzigjährige 
Schriftstellerjubiläum Kants, dessen erste Schrift in der Vorrede das Datum: 
den 22. April 1747 trägt; vgl. I, 6 und 521f. Es ist noch die Rede er- 
halten, welche Graf Heinrich Lehndorff (1777—1835) als Vertreter der 
gesamten Studentenschaft gehalten hat. Sie folgt hier: 

„Rede, welche ich dem Professor Immanuel Kannt bey 
Gelegenheit seines 50.ten Schriftsteller-Jahres im 
Nahmen der Universitaet ausarbeitete und hielt. 

Erlauben Sie, theurer, ehrwürdiger Mann, daß ich Ihnen den Danck und 
die Wünsche an den Tag lege welche für Sie uns alle beseelen. — 

Zwar, wenn ich bey kälterem Blute, die Wichtigkeit des Geschäfts 


überdencke, welches inniges Danckgefühl für Sie, und Enthusiasmus für die 
37* 
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Warheiten welche Sie verbreiteten, mich übernehmen hieß: so erstickt der 
Anblick der Riesengröße dieses Unternehmens meine Stimme. Denn nicht nur 
im Namen der edlen Jünglinge, welche Sie hier an Ihrer Schwelle sehen, 
nein, als Redner einer Welt stehe ich hier, um für fünfzig arbeitvolle 
Jahre zu dancken, die Sie Ihrer Aufklärung weihten. Doch wenn ich meine 
Augen wieder aufrichte, und Sie sich Ihnen zeigen; wenn ich zurück dencke 
an jene Stunden der Weißheit geweiht, wo Sie als Vater zu uns sprachen; 
dann stählt sich mein Muth, dann unterdrückt der brennendheiße Wunsch 
Ihnen zu danken; jede Bangigkeit. 

Zwar unfähig, uns bis zur Höhe des Gefühls zu erheben, welches Sie 
heute beseelen muß, da Sie am Rande eines halben, für Warheit und Auf- 
klärung gelebten Jahrhunderts stehen; sehen Sie uns dennoch versammelt 
um der Vorsicht und Ihnen zu dancken, daß wir Ihre Schüler waren. 

Ja groß und schön ist dieser Titel, und stolz sind wir darauf, daß alle, 
di® des Glückes nicht genossen, der Weißheit Sprache aus Ihrem Munde 
zu hören, ihn uns beneiden. 

Aber wir sollten, unsere Gefühle in uns selbst verschließen, und diese 
Tage, die so laut zum Dank uns ruffen ungefeiert vorübergehen laßen? 

O0! möchte die Beredsamkeit der Redner, Griechenlands und Roms, 
möchte die Überzeugungskraft, die Sie zuerst uns lehrten, jetzt meine Lippen 
beseelen, um meine Worte ihres Gegenstandes würdig zu machen, um Ihnen 
sagen zu können, wie innig wir zur Vorsicht flehen, daß Sie noch lange 
in unserer Mitte der Ruhe genüßen mögeu, der so ein tätiges Leben entspricht. 

Doch da nur schwach die Stimme eines Jünglings ist: so nehmen Sie 
statt allen Danck, die feierliche Versicherung, die großen Seelen mehr als 
alles andre gilt, daß Ihre Lehren nie aus unsern Herzen weichen werden, 
sondern daß unser eifrigstes Bestreben dahin gehen soll, der Nachwelt 
durch unsere Handlungen zu zeigen, daß wir Ihrer würdig waren. 

Erlauben Sie es aber der dringenden Aufforderung unserer Herzen, daß 
wir Ihnen diesen Abdruck unserer Gefühle überreichen (wobei das Carmen 
überreicht wurde) und unsere Wünsche in lauten Jubel übergehen laßen 
(worauf von den unten versamleten Studenten ein dreymal feierliches Vivat 
ausgeruffen wurde).“ Vgl. Zur Kantfeier im Juni 1797. Von Dr.K. Ed. 
Schmidt, Altpreußische Rundschau, Lötzen, Jahrgang 1912/13, S. 224f. 

Zwei Zeitungsnachrichten seien hier wiedergegeben. Im 48. Stück 
(Donnerstag den 15. Juni 1797) der Königl. Preußischen Staats-, Kriegs- und 
Friedens-Zeitungen heißt es: „Gestern Abends überreichten sämmtliche 
Studierenden auf der hiesigen Universität dem ältesten Lehrer derselben, 
Herrn Prof. Immanuel Kant, in einem feierlichen, von mehreren musikalischen 
Chören begleiteten Aufzuge ein wohlverfaßtes Gedicht, worin sie ihm ihre 
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ausnehmende Verehrung für seine vieljährigen, mannigfaltigen und großen 
Verdiensten für den öffentlichen Unterricht um so dankbarer und rührender 
zu Tage legten, als kein anderweitiger, besonderer Anlaß sie dazu aufge- 
fordert hatte.“ Und der Neue Teutsche Merkur, August 1797, 3. 380 berichtet: 
„Die Studenten in Königsberg haben doch auch gezeigt, daß sie die Filosofie 
schätzen, deren erster Lehrer bei ihnen ist und ihren Commilitonen in Jena, 
die Reinhold so ehrten, nicht nachstehen wollen. Am 14. Juni haben 
sie Kant durch eine solenne Musik, ein Gedicht, feyerliche Anrede und 
dreymaliges Vivat, ihre Freude bezeugt, daß er jetzt 50 Jahre hindurch 
Teutschland durch seine Schriften belehrt hat“; vgl. A. Warda in A. M. 
Bd. 38, 1901, S. 93ff. und Bd. 41, 1904, S. 134f. 


Stammbuchblätter. 


1. 


Aus Albert Cohns Autographensammlung, vgl. Alb. Cohns Katalog 
4. Abt. Berlin 1886 S. 118 Nr. 1349, zusammen mit einer Federzeichnung 
(Kants Portrait). 

Der Vers ist ein bekanntes Sprichwort, vgl. Simrock, die deutschen 
Volksbücher V, Frankfurt a.M. 1846, S. 214, Nr. 4641, Grimm, Wörterbuch IV, 
Abt. 2, Sp. 1129 u.a. m. Bei Wander, Deutsches Sprichwörter Lexikon, 
Bd. II, S. 552, in älterer Fassung: 

„Grossen Herren vnd schönen Jungfrawen soll 
man wol dienen vnnd übel trawen, 
dann jhr Liebe hat Sonnen Art, fället so bald 
auff ein Dreck als ein Rosenblatt.“ 

b) 


+ Professor Schwartz, Halle. 

Schwartz; vgl. Anmerkung zu X, 18 ı5. 

Der Vers stammt aus B. H. Brockes (1680— 1747), Irdisches Vergnügen 
in Gott, Hamburg 1739, VI. Teil, S. 368. 


3. 
Gedruckt: Vorwärts, Gedenkbuch der zur dritten Jubelfeier Albertina’s 
versammelt gewesenen Commilitonen. Königsberg, 1844, 8. 37. 
Haberkant, Gilgenburgensis Boruss. e Gymnasio Thorunensi dim. 
immatrikuliert am 3. Mai 1762. Er war mit Herder befreundet, vgl. Otto 
Hoffmann, Herders Briefe an Hamann. Berlin 1889, 8.19, 
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Der Vers stammt aus Terenz, Heauton Timorumenos I, 1, 25. 


4. 

Stammbuch von Langer auf der Bibliothek in Wolfenbüttel. Vgl. 
Zeitschrift des Harzvereins für Geschichte und Altertumskunde, 16. Jahr- 
gang, 1883, S. 23. 

Langer, der Nachfolger Lessings an der Bibliothek in Wolfenbüttel, 
besuchte Kant auf seiner Durchreise durch Königsberg, als er sich 1772 
nach St. Petersburg begab, um eine Hofmeisterstelle bei einem jungen 
Grafen Czernichow anzutreten. 


4a. 
Für Heinrich von Offenberg. 
Nullum numen abeft, fi fit prudentia — — 
Immanuel Kant 


Regiomonti Log: et Met: Prof: Ord. 
d. 23. Sept: 1773 


Album Offenbergs im Besitz des Provinzialmuseums in Mitau. Daraus 
77 Blätter gedruckt vom Insel-Verlag, Leipzig 1919. 

Heinrich von Offenberg (1752—1827) besuchte das Gymnasium 
in Danzig und die Universität Königsberg, machte längere Auslandsreisen 
und wurde später russischer Geheimrat und Präsident des Kurländischen 
Oberhofgerichts in Mitau. 

Der Vers stammt aus Juvenal, Sat. X, 365 und heißt vollständig: 

Nullum numen abest, si sit prudentia: nos te 
Nos facinaus, Fortuna, deam coeloque locamus. 
Anstatt abest wohl besser habes. 


2 
Für Sohanı Heinrich Spermans. 
21. April 1776, 
Utendum elt aetate. Cito pede labitur aetas. 
Ovid. 
Memoriae caula feripfit auditori 
quondam [uo et amico honoratisfimo 
I Kant 
Logie: et Met: Prof: Ord: 


Regiomonti h. t. Decanus 


d, 21. April 1776, 
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Album von Soermans, K. B. aus dem Nachlaß von Joseph Maria v. 
Radowitz. Veröffentlicht von Hubert Freund, Aus der deutschen Gesellschaft 
des 18. Jahrhunderts. Nach Stammbuchblättern. 2. Wissenschaftliche Bei- 
lage zum Jahresbericht des Kaiserin Augusta Gymnasiums zu Charlotten- 
burg, 1904, Berlin, S. 6. 

Soermans (1750—1802), immatrikuliert am 31. Aug. 1769, starb als 
altstädtischer Schöppe in seiner Vaterstadt Danzig. 

Der Vers stammt aus Ovid, Ars amat. III, 65. 


6 [35]. 

H. in Düsseldorf. 

Ettner; vgl. Brief 150 [137]. Stammbuch im Besitz der Göritz-Lübeck 
Stiftung, Stadtbibliothek Berlin. Königsberger Eintragungen aus den Jahren 
1779 —1782. 

Hill; vgl. Anmerkung zu X, 417 26 (394 8). Stammbuch im Besitz des 
7 Geh. Justizrat Eduard von Simson, Berlin. 1899 von Theodor Mommsen in 
der Berliner Gesellschaft für deutsche Literatur vorgelegt. Enthält fast alle 
Namen der damaligen gelehrten und literarischen Kreise, die Hill 1784 auf 
seiner Reise besuchte, auch Goethe’s. 

Buchholtz, vielleicht Christian Theophilus Buchholtz Reg. Boruss. iur. 
stud. e Schola Loebnicensi dimissus, immatrikuliert am 5. April 1781. 

Brauer, immatrikuliert am 4. März 1779, 1785 Pfarrer in Silberbach 
im Oberlande. 

Mertens, immatrikuliert am 21. Okt. 1784, 1792 Pfarrer zu Canditten, 
1817 in Drengfurt. 

Stein, immatrikuliert am 21. Sept. 1785, 1798 Pfarrer in Juditten bei 
Königsberg. Unter dem Text eine Silhouette von Kant. Im Besitz von 
Professor Dr. Heinrici, Leipzig. 

Förster, immatrikuliert am 17. Okt. 1787, 1807 bis 1808 Vizebürger- 
meister von Memel. Stammbuch im Besitz der Altertumsgesellschaft Prussia 
in Königsberg. 

“Für $. L. v. Pantzer am 12. Okt. 1795, im Besitz von Heinrich 
Minden, Dresden-Blasewitz. 

Der Vers stammt aus Persius Sat. I, 7, ohne den Anfang: nec te quaesi- 

veris extra. 


4416]: 


Albumblatt in Katalog 40 von Leo Liepmannssohn, 1885, Nr. 190. 
Der Vers stammt aus: loraz, Epist. IT, 11. 28 und heißt genauer: 
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„Strenua nos exercet inertia: navibus atque 
Quadrigis petimus bene vivere. quod petis, hic est... .* 


8 Mm. 
Album im Besitz von Frau Knobloch in Stutthof (bei Elbing). Durch 
Vermittlung von Prof. Dr. L. Neubaur, Elbing. 
Dittmann, immatrikuliert am 25. Aug. 1777, studierte in Königsberg 
bis 1780. 
Der Vers stammt aus Persius Sat. IV, 52. „Kant hat et hinzugefügt. 


Die Worte „noris quam sit tibi curta supellex* "führt Kant auch L. Bl. Il, 
S. 109 an. 


9 [3. 

Die Eintragung vom 29. April 1784 aus dem Nachlasse Zelters mit 
Silhouette von Kant. (Berlin, Leo Liepmannssohn Auktionskatalog vom 
13. Okt. 1890 und 7. Nov 1892.) 

Häbler, immatrikuliert am 21. Sept. 1785, später Prediger und Se- 
minardirektor in Marienburg. Album im Besitz des } Stadtgymnasialdirektors 
Dr. Nagel in Elbing. (Ktst. Bd. II, 502.) Eine Silhouette Kants auf das 
Stammbuchblatt aufgeklebt. 

Zippel, immatrikuliert am 28. April 1795, später Domprediger in 
Königsberg. 

Suchland, Culmensis, immatrikuliert am 6. Juni 1798, später Land- 
und Stadtgerichtsrat in Danzig; vgl. Ktst. Bd. III, S. 371. 

Der Vers stammt aus Horaz, Epist. I, 2, 62 und lautet ausführlich: 

Ira furor brevis est. Animum rege, qui nisi paret, 
Imperat; hunc frenis, hunc tu compesce catena. 
Vgl. Ktst. Ba. I, S. 489, Bd. II, 8. 387, 502. 


10. 


Für Jeremias Benjamin Richter. 
13. Zuni 1789. 
I bone, qua tua te virtus vocet, I pede fausto. 

In Memoriam scripsit 

Immanuel Kant 
Log: et Met. Prof. Ord. 
Regiomonti Facult: Philof. Senior 
d. 13 Jun. 1789, Academiae Reg. Scient. 

Berolin. Membrum 
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Stammbuch im Besitz der U.-B. Tübingen. 

Richter, (1762—1807) immatrikuliert am 13. Nov. 1783, Chemiker, 
später Assessor bei der Bergwerks- und Hüttenadministration in Berlin. 

Der Vers stammt aus Horaz, Epist. I, 2, 37 und. heißt: 

I bone, quo virtus tua te vocat: i pede fausto. 


11 [9. 

Das abgedruckte Blatt in K. E. Henrieis Auktionskatalog X, 1912, 
Nr. 317. 

Heinrich, immatrikuliert am 2. Okt. 1784, starb 1812 als Pfarrer zu 
Arnsdorf. Stammbuch im Besitz des 7 Direktors Heinrich in Königsberg. 

Schröder, immatrikuliett am 21. Sept. 1786, später Pfarrer und 
Superintendent in Goldap. 

12. Oct. 1790 im Besitz von Albert Cohn, Berlin. 

2. März 1792. In Leo Liepmannssohns Auktionskatalog vom 11. Mai 
1891, Nr. 893. 

Neander, immatrikuliert am 18. Sept. 1791, starb als Mitauscher 
Stadtsekretär. (Sitzungsberichte der kurländischen Gesellschaft für Literatur 
und Kunst 1894, Mitau 1895, S. 35.) 

von Klingsporn, immatrikuliert am 23. Sept. 1791, später Regierungs- 
ratin Danzig. Aus dem Besitz von + Emil Arnoldt, Königsberg. Ein Schatten- 
riß, Kant in jüngeren Jahren darstellend, wohl später darauf geklebt und 
mit einem Lorbeerkranz umzogen. 

von Lupin aus Memmingen besuchte Kant 1794 (vgl. A. M. Bd. 38 
1901 S. 604). Stammbuch im Besitz der Familie von Lupin in Illerfeld 
in Memmingen. 

Hacker, immatrikuliert am 2. Mai 1793, starb als Pfarrer in Tansen. 
Stammbuch im Besitz von 7 Walter Simon, Königsberg. 

Skerle, immatrikuliert am 28. Sept. 1793. 

Friedrichsfeld, David B. Zebi Hirsch (1755— 1810), Freund Lessings 
und Moses Mendelssohns, wanderte 1781 nach Antwerpen aus. Stamm- 
buch aus dem Besitz von Albert Cohn in Berlin (vgl. Auktion Maltzahn 
vom 27. Febr. 1890, Katalog S. 81, Nr. 673). 

12. Okt. 1796. Im Besitz von Dr. Darmstädter, Berlin (vgl. Ktst. 
Bd. IV, S. 476). ’ 

5. Nov. 1796 in Leo Liepmannssohns Katalog 40, 1885, Nr. 191, für 

Stelter, Joh. Jac., immatrikuliert am 30. März 1795. 1814 Pfarrer 
in Elbing. 
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Stammbuch im Besitz der U.B. Kg. 

20. Juni 1798 im Besitz von Oberstleutnant Hoenig in München (vgl. 
Ktst. Bd. I, 1896, $. 148.) 

15. Juli 1798 im Besitz von Dr. Raoul Richter in Leipzig (vgl. Ktst. 
Bd. VI, 1901, S. 126, dort faksimiliert). 

23. Febr. 1799. Im Besitz von A. Warda, Königsberg. 

Hader, angezeigt im Katal. von Zahn und Jensch, Dresden, 1899 
(vgl. Ktst. Bd. VI, 8. 126). 

Nachtrag. 


Bernhard August Förster, immatrikuliertt am 15. Juni 1791, 
später Pfarrer in Heinrichswalde; vgl. Ktst. Bd. XIV, 1909, S. 337. 

Johann Christoph Rüdemberg, immatrikuliert am 15. Juli 1793, 
später Prediger in Sillmenau, Kreis Festenberg. Eintragung vom 18. März 
1794. In J. A. Stargardts Katalog 220, Nr. 678. 

Carl Gottfried Casimir Burchhardi, immatrikuliert am 17. Okt. 
1797, später Festungsinspektor in Friedrichsburg. Eintragung vom Jahre 1799. 

Der Vers rührt von dem Dichter Publilius Syrus her; vgl. dessen Sen- 
tentiae, rec. W. Meyer, Lipsiae 1880, v. 32. R. Richter sieht in ihm eine freie 
Übersetzung der dem Bias zugeschriebenen Worte: Missı x& zayd Aakeiv, un 
apdprng, perdvom yüp droAouder. Vgl. Ktst. Bd. I, S. 148, 491, Bd. VI, S. 126. 


12 [10]. 
Album in der Autographen-Versteigerung von J. A. Stargardt, Berlin, 
1901, Nr. 909. 
Marmalle, immatrikuliert am 4. April 1786, wurde Lehrer am Joachims- 
thalschen und Friedrich Werderschen Gymnasium in Berlin. 
Der Vers stammt nicht aus Plautus, er war nicht zu ermitteln. 


Amtlicher Schriftverkehr. 


1. 


Acta specialia der Königsberger philosophischen Fakultät Bd. I, vol. I. 

Der Brief und die Beilage wurden veranlaßt durch eine Anfrage des 
Rektors an Kant als Dekan vom 20. Jan. 1780 (U.-B. Kg. Konv. B., Nr. 12), 
Das Projekt wurde von Christiani, Bock, Werner und Buck mit Rücksicht 
auf die Insuffizienz des Aerarii Academici abgelehnt. 

4215 (445) Diederichs] Johann Christian Wilhelm D. (1750—1781), 
seit 1775 Privatlehrer an der Universität Göttingen, 1780 als ordentlicher 
Professor der orientalischen Sprachen nach Königsberg berufen, 
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4219 (445) Einfünfte] Über die Gehaltsverhältnisse der Königsberger 
Professoren vgl. Goldbeck, Nachrichten von der Königlichen Universität zu 
Königsberg i/Pr., 1782, S.25f. und 40f. und v. Baczko, Versuch einer 
Geschichte und Beschreibung der Stadt Königsberg, 1787 f., S. 414ff. 


42116 (445) Kypke] Vgl. Anmerkung zu X, 1194 (1130), K. starb 
1779; 


2 und 3. 
Acta des Akademischen Senats, Litt. P. Nr. 24, Vol. V. 
Jester (1736—1785), seit 1779 Kanzler und Direktor der Universität. 
42327 (447) Infpection] Vgl. Goldbeck a.a. 0. S. 121ff. und Baczko 
a. a.0. S. 540ff. 
4247 (448) v. Rohd) Vgl. Anmerkung”zu X, 290 ı (2712). 


4. 

Acta -des Akademischen Senats. 

425 9.10 (449) Oalend:med:a 1784] Almanach für Aerzte und Nicht- 
aerzte auf das Jahr 1784, hrsg. von Dr. Christian Gottfried Gruner, Jena 
1784. Dort wird S. 247ff. über einen Streit um eine Vorlesung berichtet 
und für Metzger gegen Orlovius, der als unfähig bezeichnet wird, Partei 
genommen. Metzger war Wohl selbst Quelle dieser Nachrichten. Gruner 
(1744—1815) war seit 1773 Professor der Medizin in Jena. Er hatte im 
Jahre 1783 in den von Henke und Bruns herausgegebenen „Annales Literarii* 
vol. I, S. 203ff. mehrere Schriften von Metzger besprochen und schloß auf 
S. 208 in bezug auf ihn mit den Worten: „Sed, quae viro probo requies 
inter homines malos, fatuos et fimulatores effe vel dari potelt? Rara nec 
fatis tuta falus in academiis elt.“ Aus den Akten geht hervor, daß Kants 
Anregung befolgt wurde, Gruner lehnte aber ab seine Quelle zu nennen. 


> 

Acta specialia der philosophischen Fakultät, Bd. I, vol. 1. 

Auf Kants Schreiben folgen die veta von Buck, Reusch und Mangels- 
dorff, die Wiener anheim geben wollen Privatvorlesungen, wie z. B. der 
Lehrer der polnischen Sprache, zu halten. In den Acta Facultat. philos., 
Tom. VI p. 567, findet sich folgende Eintragung: Mense Januar, cum Ex- 
cellent. Prof. LL. 00. Koehler ante dimislionem ipli conces[am se munere 
pro ultro abdicasfe videretur, nullis praetectionibus vacans, peregrinator 
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quidam pedaneus Joh. Nepom. Wiener Decanum accesfit, variis teftimoniis 
haud dubiis, tam Wirzeburg: quam Lemberg editis, illumque Profesforem 
L.L.0.0. Monafterienfem emeritum es(e asfervantibus, numinibus obtinuitque 
a Decano ut ipfieni flagitanti veniam, quaquidem carere potuerat, daret in 
LL. 00. privata informatione quos voluerit inftituendi, verum non fub 
fpecie docentis ad Academicam pertinentis. Poftmodum cum fpes [ua de- 
collaverit, et praeterea, ob ritas cum infima plebe motas, Magiltratui, qui 
Politicam gerit traderetur, ex urbe pulfus eft. 

4265 (450) Wiener] Vgl. Gildemeister a. a. O. Bd. V, S. 201f., 204, 
206, 214, 226. 

426 10 (450) LL. O0.) Wohl: Linguarum Orientalium. 

426 23 (450) Hebraeus] Joh. Bernh. Koehler; vgl. Anmerkung zu X, 
41724 (394 6). 


6. 


Acta des Akademischen Senats Litt. C. Nr. 49. 

426 32 (450) Guchel] Isaak Abraham E. (1758—1804) Herausgeber des 
„Sammler“, Dessau 1784ff. Die Regierung in Königsberg hatte auf E. 
hingewiesen, mit der Bemerkung, daß er „den bedürffenden Unterricht bis 
zur Ansetzung eines neuen Professoris geben und allenfalls als magister 
legens angesetzt werden könnte“. Der Senat wandte sich an die philoso- 
phische Fakultät, deren Dekan Kant war. Der Brief 6 gibt Kants persön- 
liche Stellung zu der Frage wieder, die von Kant als Dekan unterschriebene 
Antwort der Fakultät, welche L. Friedländer in A. M. Bd. 19, 1882, S. 310/1 
mitgeteilt hat, lehnt das Gesuch ab. Es wird zwar ausdrücklich gesagt: 
„Die Philos. Faeultät, insbesondere der jetzige Dechant derselben, kan 
gedachtem Isaac Abraham Euchel ein rühmliches Zeugnis, wegen seiner guten 
Sitten, seines Fleißes, imgleichen allerley in Wissenschaften erworbenen 
Kenntnisse, nicht verweigern, und ist überdem weit entfernt, aus intole- 
ranten Grundsätzen ihm sein Gesuch abzuschlagen, oder zu erschweren.“ 
Dann aber wird auf die in den Statuten liegende Hinderung hingewiesen und 
zwar auf die „Constitutiones Acad. Reg. d. Ao 1554 Arnold Mist. d. Königsb. 
Univ. Theil 1, S. 190* wo es heißt: „jurabunt (candidati Magisterii): Am- 
plecti fe de fingulis doctrinae coeleltis Articulis univerlum Scripturae Pro- 
pheticae et apostolicae Conlenlum, et praecipua Symbola cum his confen- 
tientia, et confentire in illud doctrinae genus, quod ex his conltitutum, et 
anno tricelimo Imperatoriae Majeltati Carolo V. (ub titulo Augultanae Con. 
feffionis traditum etc.“ Ferner werden Befürchtungen geäußert, daß es 
schwer möglich sei, „daß ein jüdischer Lehrer der hebräischen Sprache 
sich aller rabbinischen Schriftauslegungen enthalte“. Daraus müsse Zwist 
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„zwischen den Zuhörern der jüdischen und denen der christlichen Vor- 
lesungen“ entstehen; vgl. Nr. 8. 
42634 (450) Koehler] Vgl. Anmerkung zu X, 417 24 (394 6). 


3. 

Acta des Akademischen Senats Litt. C. Nr. 36. 

von Berrenhäuer erhielt 1782 das Garnisonregiment in Heiligen- 
beil. Er starb als Generalmajor und Kommandant von Königsberg 1795 im 
76. Lebensjahr. 

427 33 (451) Gutowski] Am 25. Mai 1786 antwortete Berrenhäuer, daß 
er dem Studiosus Joh. Gutowski den verlangten Abschied bewillige. G. 
wurde am 27. Mai 1786 immatrikuliert. 


8. 


Acta des Akademischen Senats Litt. P. Nr. 24. Vgl. die Akten des 
Etatsministeriums, die Stelle eines Interpretis der Hebr. u. Jüdisch-deut- 
schen Sprache betr. 1781—1786, 3e im Staatsarchiv zu Königsberg. 


9. 


Acta des Akademischen Senats Litt. H. Nr. 4. 

4309 (454) 2andestrauer] Über die Vorgänge, von denen die Stücke 
9—15 handeln vgl. (Manitius) Historische Nachricht von denen Feyerlich- 
keiten... bey der am 19. September 1786 zu Königsberg i/P..... ein- 
genommenen Erbhuldigung, Königsberg 1786 und die Schilderung des 
Studenten Christian Friedrich Puttlich in A. Wardas Aufsatz in A.M. 
Bd. 42, 1905, 8. 286ff. Über Kants Tätigkeit dabei als Rektor haben wir 
nur die kurze Notiz bei Borowski a. a. O0. S. 39: „Ihn, den Rektor, traf 
auch gerade das Geschäfte, den K. Friedrich Wilhelm II. der hier im König- 
reiche die Huldigung seiner Unterthanen annahm, im Namen der Universität 
anzureden und der König erwiederte sein Bewillkommnungskompliment 
auf eine Art, die dem Philosophen sowohl, als ihm selbst Ehre machte.“ 


10. 
Acta des Akademischen Senats Litt. H. Nr. 4. 
4311 (455) Actus oratorius] Aus den Akten geht hervor, daß Reusch 
in einem Bericht an den Rektor (Kant) am 26. Aug. 1786 ein Gutachten 
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über die Feierlichkeiten bei der Regierungsveränderung i. J. 1740 ausgear- 
beitet hatte. Unter dem 6. Sept. 1786 hatte der Minister von der Groeben 
in einem Privatschreiben an den Senat die Darbringung einer Musik seitens 
der Studenten befürwortet. In einem Entwurf von Kraus’ Hand vom 6. Sept. 
1786 sind die Gründe auseinandergesetzt, weshalb man sich nicht entschließen 
könne der akademischen Jugend die Erlaubnis zur Abhaltung der Musik zu 
erteilen. 


11. 
‚Acta des Akademischen Senats Litt. H. Nr. 4. 


12. 


Acta des Akademischen Senats Litt. H. Nr. 4. 
43216 (456) Büttner] Nicht ermittelt. 


13. 


Acta des Akademischen Senats Litt. H. Nr.4. Auf dem Schreiben 
steht ein Vermerk Kants: Praef d. 17. Sept. des Abends gegen 10 Uhr. 

v. Knobloch (1732—1788), Preußischer Staatsminister und Ober 
burggraf. 
48339 (457) Hertzberg] Darüber berichtet Borowski a. a. 0.8. 39 A in 
einem von Kant durchstrichenen Satze: „K. mußte auch mehrere male um 
den damals bei der Huldigung hier mit anwesenden Kabinetsminister 
v. Herzberg seyn, der ungeachtet der Menge seiner hiesigen Geschäfte, doch 
in den ruhigern Abendstunden sich einige male des Umgangs unsers K. 
erfreuete.* 


14. 


Frau Ida Conrat, Wien, vorher Dr. Edmund Schebek, Prag, dessen Ab- 
schrift zu Grunde liegt; vgl. Ktst.. Bd. I, S. 488. 

Der Brief gehörte ursprünglich zu den Akten des Akademischen Senats 
Litt. H. Nr. 4, wo noch jetzt das Adreßblatt mit dem kleinen schwarzen 
Siegel der Akademie und der Adresse des Herrn D. Holtzhauer Wohlgeb. 
vorhanden ist. 

Holtzhauer (1746—1801), D. d. R., seit 1796 Kanzler und Direktor 
der Universität, 
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15. 

U.-B. Kg. Konv. M. Nr. 18. 

Gedruckt: J. Reicke in A. M. Bd. 18, 1881, S. 297. 

434 5 (458) Tag] Es kann nur der 25. Sept. 1786 sein, nicht 1788; 
im Sommersemester dieser beiden Jahre war Kant Rektor. Da er aber der 
nur neuerlich der Universität erwiesenen Wohltat des Königs gedenkt (er 
schenkte ihr aus dem Fonds der Schlesischen Jesuitengüter 2000 „g zur 
Verbesserung der Professoren-Gehälter), so kann Kant die Feier nur 1786 
als Rektor geleitet haben; vgl. (Metzger) Ueber die Universität zu Königs- 
berg, Königsberg 1804, S. 32f. und J. Reicke a. a. 0. S. 298 ff. 


16. 

U.-B. Kg. Konv. M. Nr. 3. 

Kant war 1786 und 1788 Rektor. Die Verhandlung kann nicht 1786 
gewesen sein, weil in diesem Jahre der 22. Mai ein Montag war und der 
fünftige Dienstag schon der Tag darauf gewesen sein würde. Im Jahr 
1788 liegen Donnerstag der 22. und Dienstag der 27. Mai genügend weit 
auseinander. 

434 29 (458) Mager] Jacob M. Student der Theologie, immatrikuliert 
am 9. April 1782. 

434 32 (458) Infp: Sommer] Georg Michael S. (1754—1826) Kants 
Schüler, Freund und Tischgenosse; seit 1784 Subinspektor des Collegium 
Albertinum. 

17. 

Acta des Akademischen Senats Litt. © Nr. 41. Auf diese Angelegen- 
heit bezieht sich auch ein Schreiben Kants vom 14. Oct. 1791 bei C. G. 
Boerner, Auktionskatalog 106, Nr. 795. 

435 33 (459) Gillern] Ernst Heinrich v. G. (geb. 1730) war von 1789 
bis 1792 Chef des Grenadier-Regiments König Friedrich I. mit dem Standort 
Johannisburg. Er wird als human denkender, liebenswürdiger aber schwacher 
Mann geschildert. 

436 1 (460) Dittiof und Vsko] Theophilus Salomon D. am 25. Okt. 1793 
als theol. eult. immatrikuliert. Über Usko ist nur ermittelt, daß er 1811 
Rektor an der Stadtschule in Nikolaiken war. 

436 ı5 (460) v. Anhalt] Friedrich, Reichsgraf v. A. vgl. Anmerkung zu 
X, 89 13 (85). 

(85) is: 

U.-B. Kg. 

Elsner, vgl. Anmerkung zu 297 4 (294 28). Rektor im Wintersemester 
1795/96. 


5992 Anmerkungen zu Amtlicher Schriftverkehr 19—21. 


19. 
Acta des Akademischen Senats Litt. R. Nr. 3, Vol. III 1796. 
Für das Sommersemester 1796 wurde an Kants Stelle Professor Karl 
Daniel Reusch Rektor. 


20. 

Acta des Akademischen Senats Litt. A. Nr. 8, Vol. I. 

Den Anlaß zu diesem Schreiben gab Kants dauerndes Fehlen bei den 
Senatssitzungen. Schon im Jahre 1795 hatte der damalige Rektor Theodor 
Schmalz in einem Schreiben vom 22. Juli die Senatoren zu regelmäßiger 
Teilnahme an den Sitzungen aufgefordert, dabei aber von Kant und 
Reccard bemerkt: „Herr Consistorial Rath D. Reccard und Herr Professor 
Kant sind theils ihres Alters theils ihrer Gesundheits Umstände halber 
natürlicher Weise entschuldigt.“ Dazu hatte Metzger bemerkt, daß er 
„dafür halte, wer nie in den Senat kommen kann, sollte seine Stelle re- 
signiren*. Dies Schreiben wurde Kant und Reccard nicht mitgeteilt. 
Im Wintersemester 1797 war nun Metzger Rektor und es ist wohl sehr 
wahrscheinlich, daß er den Anstoß zu folgendem Antrag des Professors der 
Rechte Holtzhauer als Kanzler der Universität an den Akademischen Senat gab: 


pr. d, 18 Nov. 1797. 
De 


Collegae Honoratissimi! 

Schon seit länger denn einem Jahre haben sich zwey Mitglieder des 
Senats pro emerito erklärt. Unstreitig hätte der Senatus Amplissimus davon 
Bericht erstatten sollen. Länger aber kan derselbe einen solchen immer- 
währenden Mangel seiner Integrität nicht ertragen, da er hinreichend zu- 
fälligen Mangel daran in seinen Sessionen bemerkt. Bedenkt er noch, daß 
eins der ausgetretenen Mitglieder zur ersten Fakultät gehört, daß die Mit- 
glieder dieser Fakultät von jeher und noch in den jüngsten Zeiten den 
kräftigsten Einfluß auf den Willen der Uebrigen gehabt haben; bedenkt er 
endlich: daß unter mehreren der Senatsmitglieder Verwand- und Schwäger- 
schaft besteht, welche den Antheil der nicht verwandten und nicht ver- 
schwägerten Mitglieder, ohne Dazwischenkunft neuer Mitglieder gefährden 
kan, so wird sich derselbe vereinigen, 

bey E. Königl. Etats Ministerio um Adjunktur bey beyden Senator- 
stellen anzutragen. 

Ich unterzeichne mit aller Hochachtung 

Senatus Amplissimi 
ergebenster Diener 
Holtzhauer 
den 19 Nov. 1797, 
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Dazu hat Metzger bemerkt: 

Herrn Kons. Rath Reccard u. Hrn. Prof. Kant zu ihrer Erklärung 
vorzulegen. 

M. 
22 Nov. 1797. 

Dies geschah durch eine gleichlautende Mitteilung an Kant und Rec- 
card, welche als Nr. 20 abgedruckt ist. 

Darauf folgte Nr. 21 als Kants Antwort. 


21. 


Acta des Akademischen Senats, Litt. A Nr. 8, Vol. I. 

Gedruckt in A. M. Bd. 36, 1898, S. 359— 361. 

Ein Entwurf zu diesem Schreiben im Besitz der Staatsbibliothek 
München, gedruckt in R.-Sch. XI, 2, S. 166, A. M. a. a. 0. S. 362. 
Schubert hat fälschlich den Entwurf in den Juli 1798 datiert, während er 
in die Zeit vom 23. Nov. bis 3. Dez. 1797 anzusetzen ist. Er lautet: 

&3 hat fih eine Neuerung in den Beidlüfien eines Theil des Afa- 
demifhen Senats erhoben wodurd eine Sntegrität defjelben beabfidhtigt wird 
die mit fid) jelbft im geraden MWiederjprudhe ift nämlich) ein Decret die Stelle 
der bejtändig ausbleibenden bey den Sejfionen defjelben durd Adjunkten zu 
ergangen welche für fi) jelbit ftimmgebend feyn jollen ohne dod) Glieder des 
Senat3 zu jeyn und ein Theil über das Ganze beichließt. Denn die Adjungirte 
al3 non [enatores, fünnen ganz andere Abfidhten haben al3 die des Senats. 

Bisher ift e3 jo gehalten worden daß die welche dem Gonfefj nicht bey- 
wohnen können vermittelft einer durd) den Afademiihen Minifterialis errichteten 
Gapfulation ihre vota abgaben und jo waren fie authentifh; was würde dann 
werden wenn Stellvertreter die nicht dafjelbe Snterefie für die Afademie haben 
weldyes man den Senatsgliedern zutrauen muß wie Miethlinge den Plak derjelben 
einnehmen und diefe Funktionen nad) ihrem eigenen Kopf verwalten jollten. 
— Nad) demjelben Princip der Vollzählichfeit de8 Senats im Gonjefj würde 
aud) der weldyer zwar dem Senat gewöhnlid) beywohnt aber einmaldurd Krankheit 
oder andere Verhinderung davon abgehalten wird das Senatsgejhäfte un- 
kräftig machen. 

Da alfo die Projeftirte Subftituten-Integrität an fi wiederjprehend Die 
durch Gapfulation dagegen in Fällen der Krankheit oder fonftiger Leibesfhwäden 
nidyt allein vergönnt fondern aud) zu dem Zwede hinreichend und von Stiftung 
der Univerfität her immer fo gehalten worden ift fo verweigere id meine Ein- 
ftimmung zu diefem neu ausgedadhten Plane indem der Alte jo wie er weile 
aud zugleid) der menjhlidhite ift. 

I Kant 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 38 
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Nachdem die Angelegenheit eine Zeit lang geruht hatte, richtete der 
Kanzler Holtzhauer folgende Eingabe an das Etatsministerium (Akten des 
Etatsministeriums 139 c 4): 


Allerdurchlauchtigster Großmächtigster 
Allergnädigster König und Herr! 


In dem Senat der hiesigen Universität haben der Professor Reccard 
und Kant schon seit einigen Jahren aufgehört, den Sessionen beyzuwohnen, 
der letztere auch schon vor vier Jahren, der erstere in diesem Sommer, der 
Führung des Rektorats schriftlich entsagt. 

In anderen Collegiis pflegen die Stellen der emeritorum auch noch vor 
Ableben derselben, wenigstens durch geordnete Adjunkturen ersetzt zu 
werden, und man befolgt in denselben dadurch theils ausdrückliche theils 
Vorschriften der Vernunft, daß man der vorgesetzten Behörde gehörige 
Anzeige thut. 

An diese seine Pflicht hab ich den Senat wiederholend erinnert, ihm 
vorgestellt, daß er um so mehr Ursache habe, zu Adjunkturen Vorschläge 
zu thun, weil die Statuta der Universität ausdrücklich wollen, daß 2. Theo- 
logen 2. Juristen 2. Mediziner und 4. Philosophen sammt ihrem Dekan im 
Senate sizzen, und zur Rektoratswahl nach dem Range der Fakultäten 
immer mehr als Ein Wahlfähiger in Vorschlag gebracht werden solle, ferner 
weil die Senatssessionen ohnedem nur selten vollständig frequentirt werden, 
und endlich weil den emeritis dadurch nichts verlohren gehe, indem der 
Adjunetus mit den Rektorats Emolumenten zufrieden seyn müsse. 

Allein die Pluralität des Senats verkennt diese seine Pflicht, aus folgenden 
vorgegebenen Gründen: Bericht in dieser Sache und Vorschläge zu Adjunk- 
turen beschränkten die Rektorats-Wahl, die letzteren seyen nie als in einem 
einzigen Fall geschehen, auch im Senat weniger als in andern Oollegäs 
möglich. 

Die Schwäche dieser Gegengründe fällt in die Augen, der stärkere, 
nicht angegebene, besteht im Interesse der Dissentienten, denn sie kommen 
öfter zur Rektoratsführung, wenn leere Stellen im Senat sind. 

ich kan mich dabei nicht beruhigen, erfülle daher durch diesen Aller- 
unterthänigsten Bericht die in meiner letztern Bestallung mir aufgelegte 
Pflicht und ersterbe in tiefster Ehrfurcht 

Ew. Königlichen Majestät 
allerunterthänigster treugehorsamster 

Königsberg der Universitäts- Canzler und Professor 


den 28 Juli Holtzhauer 
1798 
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Darauf erfolgte schon am 31. Juli folgende Antwort, die R.-Sch. XI, 2, 
S. 167 zuerst gedruckt ist: 

„Friedrich Wilhelm, König etc. Unseren pp. Auf Eure Allerunter- 
thänigste Anzeige vom 28. huj. wollen Wir Euch hiermit eröffnet haben, 
daß wir nicht gemeinet sind, denen Professoren Reccard und Kant, welche 
der Akademie viele Jahre hindurch mit Ruhm und Nutzen gedient haben, 
und zu denen Wir das Vertrauen hegen können, daß sie, so viel ihre Kräfte 
es gestatten, auch darin fortfahren werden, Gehülfen für ihre akademischen 
Geschäfte beizuordnen, zumalen sie selbst darum nicht angesuchet haben. 

Der Academische Senat ist überdem hinlänglich besetzt, um alle vor- 
kommende Geschäfte betreiben und wahrnehmen zu können, wenn gleich 
diese beiden Professoren den Sessionen nicht beiwohnen. 

Anbelangend die Rectorats-Führung, welcher beide nach Eurer Anzeige 
schriftlich entsagt haben, so wird es dem Senat sehr leicht werden, in der 
theologischen und philosophischen Fakultät ähnliche Veranstaltungen zu 
treffen, als vor einigen Jahren wegen der Juristen-Fakultät, wo Ihr Euch 
eine geraume Zeit ganz allein im Senate befandet, genommen wurden. 
Sind pp. 

Königsberg den 31. Juli 1798. 

Königl. Ostpreuß. Etats-Ministerium. 
Finkenstein. Dönhoff.“ 

(Acta des akademischen Senats Litt. A. Nr. 8, Vol. 1.) 

Wie Warda, der diese ganze Angelegenheit in A. M. Bd. 36, 1899 
S. 351ff. ausführlich dargestellt hat, mitteilt, ist diese Verfügung unter dem 
8. August zum Abgang gelangt. Kant erfuhr früher davon, wie aus Brief 
814 [775] hervorgeht. 


22. 
Acta der Philosophischen Facultät das Decanat in der Facultät be- 
treffend seit 1801. 
Gedruckt: Tschackert, A.M. Bd. 23, 1886 S. 486. 
Kant hat eigenhändig unter den Brief geschrieben: Consentio I. Kant. 
4415 (465) Wald] Samuel Gottlieb W.; vgl. Brief 491. 


23. 
Acta des Akademischen Senats Litt. A. Nr. 8, Vol. 1. 
Von Metzgers Hand bis auf das Datum. 
38* 
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Kraus hatte seine Senatorstelle niedergelegt mit der besonderen Er- 
klärung, daß seine Emolumente vom 1. Juni 1801 bis zum Juni 1802 seinem 
Nachfolger zufallen sollten. Metzger teilte dies dem Senat am 6. Nov. mit 
und fügte hinzu „daß auch dem Hrn Prof. Kant als gänzlichem Emerito 
ein Nachfolger zu geben wäre“. 

441 27 (465) Hasfe] Johann Gottfried H. (1759—1806). 


24. 


Acta des Akademischen Senats Litt. A. Nr. 8, Vol. 1. 
Nur die Namensunterschrift ist von Kants Hand. 


Neuer Nachtrag. 


654 b [619b]. 
An Dietrich) Ludwig Guftad Kariten. 
16. März 1795. 
Wohlgebohrner Hochzuverehrender Herr Bergrath. 

Mit einem Schreiben von Em. Wohlgeb. beehrt zu werden, dadurd 
mit Ihnen in einige Befanndihaft zu fommen, um vielleicht gelegentlich 
die ausgebreitete Kentnifje in Ihrem Fade der Wiffenichaften, die doc 
alle vermittelft der Philofophie in DVerwandtihaft ftehen, zu benuben, 
ift mir jehr angenehm gewejen: jo unangenehm mir aud) die Urfade ift, 
welche diejes veranlaßt hat. 

Ic habe wirklich, etwa im Sahre 1790, vom Herrn Grafen v. Win- 
diihgräß eine Menge Kleiner Schrifften erhalten 3. B. Histoire meta- 
physique de l’Organisation animale, 2 Theile die id) vor mir Yiegen 
babe, vornehmlich eine auf Politit und Grundfäße der bürgerliden 
Gonftitution bezogene, fehr gründlihe und (was id) mich wohl er- 
innere, weil e3 auf mid) befonderen Sindrucd gemacht hat,) gleihjam aus 
einer Divinationsgabe geflofjene Schrifft: „von dem, was die Regenten 
zu thun haben, wenn fie nicht wollen, daß es das DVolf felber thue” 
die einige Sahre vor dem wirklichen GräugniS des Lebteren herausge- 
geben war, die ich aber jeßt (jo wie die zwei erjten Theile der Histoire 
metaphysique de l’organisation animale) wegen einer gewifjen Unord- 
nung darin mein font nicht großer Büchernorrath gerathen tft, nicht 
vorfinden fann, um fie zu fpecifizieren. 

Db ih dem Herren Grafen diejerhalb meinen Danf jhriftlich abge- 
ftattet habe, fann ich mich nicht mit Gewißheit erinnern, wohl aber, 
daß ic) durd) meinen Verleger, dem Buchhändler Delagarde in Berlin, 
meine damal3 herausgegebene Schrift „Sritit der Urtheilsfraft" von 
der Leipziger Mefje aus an hodhgedadhten Hrn. Grafen zu übermaden 
aufgetragen habe. 

Nun bitte ich ergebenft den Hrn Delagarde, einen jonjt zuver- 
läffigen und mwohldenfenden Mann, zu befragen: wie e8 zugegangen, 
daß jene Beftellung ihren Zwedf nicht erreicht hat, die Antwort desjelben 
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dem Hrn. Grafen befannt zu machen, wie aud; denjelben in meinem so 
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Neuer Nachtrag. 


Nahmen um Verzeihung zu bitten, wegen meiner nidyt aus Fahrläffig- 
feit unterlafjenen Grwiederung der mir bezeigten Aufmerfjamfeit, fondern 
aus einem, wegen einander drängender Beihäftigungen, oft fchweer zu 
vermeidenden und jo zufälligerweife bi3 zum Vergefjen hinausgehenden 
Auffhub, defien Schuld mein ziemlid body angewadhjjenes Alter aud) 
zum Theil mag tragen helfen. 

Was Em. Wohlgeb. betrifft, jo bin ih nidht jo tief in Metaphyfit 
verfunfen, daß ih niht an Ihrer glüdlihen Erweiterung der Wiffen- 
Ihaften im Felde der Erfahrung, jo fern diefe Stufen de3 Auffteigens 
zur PBhilofophie legt, wenigftend al3 Dilettante, Antheil nehmen follte: 
zumal die Reformation unjerer Begriffe in der Archäologie der Natur 
von dem praftiichen Bergfundigen, der zugleid) Philojoph it, vorzüglich 
erwartet werden muß. 

Mit der volllommenften Hohadhtung bin ich jederzeit 

Em. Wohlgeboren 


Königsberg ergebenjter treuer Diener 
d. 16. Mart. I. Kant. 
179. 


Iwan Bloch, Charlottenburg. Gedruckt von ihm in Nr. 109 des 


Berliner Tageblattes vom 28. Febr. 1920. 


Karsten (1768—1810) berühmter Mineraloge, seit 1792 Bergrat in 


Berlin. 
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Kants Briefe sind durch fetten Druck, die Namen seiner Korrespondenten 
durch Sperrdruck hervorgehoben. 


A. 


Aaron, Bruder des Moses XI 105 103. 
Abel, Jacob Friedrich, 1772 Protessor der Philosophie an der Karlsschule, 
1790 in Tübingen (1751—1829) 293 [273]. — X 483 465. 490 467. 547 521. 
Versuch über die Natur der spekulativen Vernunft, 1787 X 482 459. 
Plan zu einer systematischen Metaphysik, 1787 X 488 465. 
Abicht, Johann Heinrich, Professor der Philosophie in Erlangen (1762—1816) 
355 [333]. — X 548 522. XI 5. 164 760. 173 168. XII 26. 45. 48. 
De philosophiae Kantianae habitu ad Theologiam, Sectio I und II, 1788 
X 548 521. 
Versuch einer kritischen Untersuchung über das Willensgeschäfte, 
1788 X 548 521. XI 26. 27. 
Versuch einer Metaphysik des Vergnügens nach Kantischen Grund- 
sätzen, 1789 XI 26. 28f. 
Neues System einer philosophischen Tugendlehre, 1790 XI 28. 
Hermias, oder Auflösung der die gültige Elementar-Philosophie be- 
treffenden Aenesidemischen Zweifel, 1795 XII 26. 
Vgl. Neues philosophisches Magazin. 
Abraham, Patriarch X 12. 
Accademia Italiana di Scienze zu Siena XII 239f. 237. 
Acta der medizinischen Gesellschaft zu Edinburg XI 96 94. 
Acta eruditorum X 104 100. 
Adam XII 11. 
Aegypten, Aegypter, Aegyptisch X 154ff. 747 ff. 159f. 151f. 311f. 291f. 359 337. 
363 XIII 129. X 387,365. XII 119. 381 407. 
Aenesidemus, vgl. Schulze, Gottlob Ernst. 
Aesculap X 308 288. 
Agassiz, Jacques Frangois, reformierter Prediger in Erlangen von 1761—1794, 
X 85 81. 
Ahlwardt, Peter, Professor der Logik und Metaphysik in Greifswald (1710—1791) 
XI 149 146. 
Ahriman, iranische Gottheit, X 210 XII 363. 
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Akademie der Wissenschaften zu Berlin X 41 39. 42 40. 62 59. 105 100. 
240 223. XI 127 124. 157 155. 319 306. XII 45. 48f. 78. 83. 

Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg XI 522. 503f. XII 8. 179f. 178. 

Albertini, Johann Baptist von, Professor der Philosophie in Innsbruck (1742 
— 1820) XII 99. 

Albrecht, Kandidat XII 90. 

Aleibiades, athenischer Staatsmann und Feldherr 450-404 v. Chr.) X 8. 

Alembert, Jean Lerond d’, französischer Philosoph und Mathematiker (1717—1783) 
X 27 26. 

Alexander der Große (356—323 v. Chr.) X 30 28. 

Alexander, Christian Friedrich Carl, Markgraf zu Brandenburg (1769— 1806) 
43 XIII 38. — X 81f. 77ff. 85f. 81f. 

Allamand, Johannes Nicolaus Sebastian, Professor der Philosophie und Natur- 
geschichte in Leiden (1713—1787) X 121 115. 

Almanach für Ärzte und Nichtärzte, 1784 XII 425 449. 

Alphons X., König von Leon und Castilien (1252—1284) X 23 21. 

Alten, die, Altertum X 53 51. 76 73. 105 100. XI 174 169. 332 319. 356 342, 
XII 264 262. 

Altrahden in Curland, Wohnort von Kants Bruder X 287f. 268. 

Ambrosi, Johann Baptist, Prediger in Berlin (1741—1796). 

Das Betragen des Mörders und Posträubers Lenz, 1790 XI 133 

131. 

Ammon, Christoph Friedrich, Professor der Theologie in Erlangen und Göt- 
tingen (1766—1849) 619 [584]. 649a [614]. 661 [626]. 700 [665]. 813 [774]. 
— XII 135. 248 247. 

Besprechung von Rosenmüller: Einige Bemerkungen das Studium 

der Theologie betreffend, 1794 XI 493 474. 

Amson s. Anson. 

Amphitryo, König von Tiryns X 420 396. 

Amsterdam XII 340 338. 

Anacharsis s. Barthelemy. 

Anaximander, griechischer Philosoph des 5. Jahrhunderts v. Chr. X 53 50. 

Andersch, Ernst Daniel, reformierter Prediger in Königsberg (1730—1802) XI 
4715 457. 

—, Timotheus, Schüler Kants, später Kaufmann in Königsberg, Bruder des 
Vorigen (1736—1818) 858 [818]. 

Andres, Johann Bonaventura, Professor der Philosophie in Würzburg (1743—1822) 
XII 69 68. 

Anhalt-Dessau, Reichsgraf Friedrich (1732—1794) X 89 85. XII 436 460. 

— Leopold Friedrich Franz, Herzog von (1740-1817) X 226 210. 

Annalen der Philosophie und des philosophischen Geistes, X 526 499. 529 
502. 532 505. XI 26f, 120. 134, 136. 169 168, 175f. 174f. 197 196. 
225 223, 
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Anson, Lord George, Admiral und Weltreisender (1697—-1763) X 61 58. 
Anti-Prussien, ein anonymes Buch, 1789 XI 133 131. 
Anzeigen, Geographische, vgl. Büsching. 
Anzeigen, Göttinger gelehrte X 111 706. 133 127£. 208 194. 304 XIII 113. X 
328f. 308. 337. 315. 387 365. 392 369. 423 399. XI 118 115. XII 40. 
207 206. 230 228. 345 343. 
Anzeiger, Allgemeiner literarischer XII 287 285. 360 386. 
Apitzsch, Samuel Lobegott, Kaufmann in Berlin (+ 1786) X 372 350. 
Apollo X 207 194. 418 395. 420 396. 
Apollodorus, Sokratiker X 396 373. 
Apollonius von Perga, Mathematiker XI 42. 
Apostel X 161 153. 177f. 169f. XII 353 351. 
Apostelgeschichte XI 240 225. 
Apulejus, Lucius, Rhetor und platonischer Philosoph (2. Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts) X 184 XIII 75. 
Arabisch X 160 153. 164 156. 
Archenholz, Johann Wilhelm von, Historiker und Publizist (1743— 1812). 
Neue Literatur und Völkerkunde, 1. Jahrgang, 1787 X 484 461. 
529 503. 
Archimedes, Mathematiker und Physiker in Syrakus (gest. 212 v. Chr.) X 
163 155. 
Archiv, Berlinisches, der Zeit und ihres Geschmacks XII 157 156. 
— für den Menschen und Bürger in allen Verhältnissen, herausgeg. von Schlett- 
wein XII 170 169. 
— Philanthropisches X 195f. 182 ff. 
“ Arenberg, von; s. Windisch-Grätz. 
Arenswald, Ernst Gottlieb, Baron v., Offizier (1744—1781) X 275f. XII 3531. 
Ariadne, Tochter des Königs Minos von Kreta XI 478 460. 
Aristoteles (384—322 v. Chr.) X 77 74. 132 126. 157 149. 168 159. 473 450. 
XI 40. 243 228. 356 342f. 471 453. XII 76. 118. 252 250. 371 397. 
Arndt, Christian Gottlieb, seit 1780 Kollegienassessor in St. Petersburg 
(1743— 1829) 174a [160a]. 175 [161]. Zusatz in 688 [653] — X 282 264. 
xIl 51. 143f. 
Arnemann, Justus, Professor der Medizin in Göttingen (1763—1807) XI 222 
208. 
Arnoldi, Simon Johannes, s. Bacon. 
Asch, Georg Thomas Baron von, Mediziner in St. Petersburg (1729— 1807) X 304 
XII 113. 
Asien X 209 XII 362. 
Athen XII 114. 
Atbene X 419 396. 
Atomisten XI 197f. 187. 
Aubergenois, von X 142 XII 358. 
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Auguste, Prinzessin, siehe Preußen. 
Augustinus, Aurelius, Kirchenlehrer (354—430). 
Retraetionum libri II XII 163 162. 
Augustus, Caesar Octavianus, erster römischer Kaiser (63 v. Chr. — 14 n. Chr.) 
XI 411 434. 
Averroisten, Anhänger des Averroes, Philosoph und Kommentator des Aristoteles 
(1126—1198) X 157 149. 


B. 


Baal XII 62. 
Babel, Turm zu XII 364 390. 
Bachus X 30 27. 
Bacon, Francis, englischer Philosoph (1561—1626) XI 171 167. 389 375. 
Impetus philosophiei, Opera omnia ed. Simon Johannes Arnoldi, 1694 
XT 243 228. 
Novum organum seientiarum, 1620, deutsche Übersetzung von G. W. 
Bartoldy, 1795 XI 448ff. 452f. 
Baczko, Ludwig von, Schriftsteller in Königsberg (1756—1823) 225 [206] 
299 [279] — XI 388 3731. 
Baden, Karl Friedrich, Markgraf von (1728—1811) X 196 183. 
Bahrdt, Karl Friedrich, rationalistischer Theolog (1741—1792) 286 [266]. 
288 [268]. 311 [872] — X 234 217. XI 226 212. 
Christliches Sittenbuch fürs Gesinde, 1786 X 476 453. 
System der moralischen Religion, 1787 X 472 449. 476 453. 


Briefe eines Staatsministers über Aufklärung, 1789 XI 114 111. 
147 145. 


Bailly, Jean Silvain, Gelehrter und Politiker (1736—1793), 
Lettres sur l’origine des sciences et sur celle des peuples de l’Asie, 
1777 X 209 XII 362. 
Baldinger, Ernst Gottfried, Professor der Medizin in Göttingen (1738—1804) XI 
222 208. 
Baliviere, abbe de XII 238 256. 
Bamberg XII 69. 
Bando, Johann’ Friedrich Nathanael, Theologe und Pädagoge in Warschau 
(geb. 1762) 380 [357]. 
Bariatinsky, Fürstin Catharina (1750—1811) X 259 242. 
Barkley, David, Kaufmann schottischer Abkunft in Königsberg (+1809) XII 341339. 
—, Henriette Elisabeth, Frau des Vorigen (f 1840) XI 482 464. 
Barthelemy, Jean Jacques, französischer Archäologe (1716—1795). 
Voyage du jeune Anacharsis en Grece, 1788 XI 454 438. 530 
511; vgl. Biester. 
Barthes, Christian Friedrich X 171 /62f. 
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Bartoldy, Georg Wilhelm, Gelehrter und Schulmann in Berlin (1765—1815) 
589 (555). 590a [XIII 350) — XI 483 465. 

Bacon von Verulam. Neues Organon. Aus dem Lateinischen übersetzt, 
1793 XI 448f. 432. 

Alminar und die Weisen im Journal für Gemeingeist, 1792 XI 449 
434. 

Wesen und Ausdehnung des Gemeingeistes, ebd. 

Apologie der Märtyrer, ebd. 

Basedow, Johann Bernhard, Pädagoge (1723—1790) 110 [99] — X 195 182. 
234 217. 

Ruf des Philanthropins an Iselin im Philanthropischen Archiv, 1776 
x 195 182. 

Batteux, Charles, französischer Ästhetiker (1713—1780) X 18. 

Baudus, Marie Jean Louis Amable de, französischer Publizist (1761—1822) XII 
238 236. 

Bauer, Polycarp Christoph, Theologe, Studiengenosse Kants (+ 1764) 22a [21a]. 
23 (22). 

Baumann, Hermann Dietrich, Student (1748—1821) XII 401 427. 

Baumgarten, Alexander Gottlieb, Ästhetiker, Professor der Philosophie in 
Frankfurt a. 0. (1714—1762) X 14. 76 73. 100f. 96. 134 129. 198 184. 
491 469. XI 36. 52. 257 245. 528 509. 

Metaphysica, 1739 u. ö. X 134 129. XI 36. 257 245. 
Acroasis Logica, 1761 X 494 471. 

Baur, Franz Nicolaus, Vikar des ehemaligen Domstifts zu Würzburg (1764—1837?) 
615a [581la] — XI 495. 476. 

Bause, Johann Friedrich, Kupferstecher (1738—1814) XI 403 388. 

Bayer, Johann Ernst, Pfarrer in Weitersroda bei Hildburghausen (1765—1792) 
433 [407]. 

Bayern XII 69. 

Bays, de, Advokat in Nuits en Bourgogne 294 [274]. 

Beaumont, Christoph de, Erzbischof von Paris (1703—1781) X 60 57. 

Beck, Christian Daniel, Professor der alten Sprachen in Leipzig (1757—1832) 
XI 460 444. 

Beck, Jacob Sigismund, studierte in Königsberg, promovierte 1791 in Halle und 
wurde dort Lehrer am Gymnasium und 1796 außerordentlicher Professor der 
Philosophie, 1799 Professor der Metaphysik in Rostock (1761—1840) 
358a [336]. 371 [348]. 465 [434]. 469 [438]. 473 [442]. 488 [457]. 489 
[458]. 496 [464]. 499 [467]. 499b [467b]. 500 [468] 515 [483]. 
520 [488]. 527 [495]. 537 [504]. 545 [512]. 549 [516]. 571 [538). 
584 [551). 585 [552]. 630 [595]. 684 [599). 639 [604]. 666 [631]. 698a 
[663a]. 722 [686]. 753b [7166]. 754 [717]. 756 [719]. 775 [737]. 781 [742]. 
— XI 106 104. 212 200. 226 212. 255 243. 258 246. 404 389. 460 444. 
497 478. XII 26. 46. 76. 136. 144. 171f. 170f. 183f. 182f. 197 196. 
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207 205. 213 211. 223 221. 243 240. 245 243. 280 278. 284 282. 294 292. 
364 390. 371 397. 
De theoremate Tayloriano, 1791 XI 252 2391. 255f. 243. 
Erläuternder Auszug aus den critischen Schriften des Herrn Prof. Kant. 
3 Bde., 1793—1796 XI 289 277. 292#. 279#. 304 291. 310 297. 338 324. 
348 335. 359 346. 3T5 ff. 361. 38411. 369H. 394 ff. 379. 425f. 410f. Alf. 
426 ff. 497 478.508 489. 523 504. XII 24ff. 46. 76. 163ff. 162#. 
Band III unter dem besonderen Titel: Einzig möglicher Standpunkt, 
aus welchem die kritische Philosophie beurteilt werden muß}, 1796 XU 
24f. 46. 107 106. 144. 163. 162#. 175f. 174f. 183. 182f. 199. 198. 
223 221. 364 390. 371 397. 
Fragmente daraus in Jakobs philosophischem Anzeiger, 1795 XII 27. 
Rezensionen in den Annalen der Philosophie, 1795 XII 26. 175 174. 
Grundriß der eritischen Philosophie, 1796 XII 120 119. 163 162. 171 
170. — Ins Englische übersetzt XII 197f. 195f. 
Kommentar über Kants Metaphysik der Sitten, 1798 XII 170 169. 
Becker, Hofmeister bei v. Brünneck XI 276 263. 
Becker, Johannes Gottlieb, akademischer Zeichenlehrer und Porträtmaler in 
Königsberg, malte 1768 Kant für den Kanterschen Laden X 390 367. 
Beckerin, Debora Adelgunde, Frau des Vorigen X 362 340. 
Beckmann, Johann, Professor der Physik in Göttingen (1739—1811) XI 78 76. 
Beemann, Gustav Bernhard, Professor der Rechte und Philosophie in Göttingen 
(1720—1783) X 260 243. 
—, Otto David Heinrich, Professor der Rechte und Philosophie in Göttingen 
(1722—1784) X 260 243. 
Von ihnen: Gedanken von den wahren Quellen des Rechts der Natur, 
1754 X 260 243. 
Beer, Emanuel, Buchhändler in Leipzig X 478 453. 
Beger, Laurentius, Bibliothekar und Antiquar (1653—1705). 
Thesaurus Brandenburgicus selectus, 1696 X 161 154. 
Behn, Friedrich Daniel, Rektor des Gymnasiums in Lübeck (1734—1804). 
Commentatio philosophica, in qua inquiritur, quid de novo illo morali 
argumento quo probare connisus est Kantius Deum esse sit sentiendum, 
1791 XI 259 247. 
Behr, Johann Diedrich von, Kammerherr (geb. 1724) X 303f. 284f. 
Behrendt, Johann Friedrich, Student X 405 381. 
Behrends, vgl. Berends. 
Beitler, Wilhelm Gottlieb Friedrich von, Professor der Mathematik in Mitau (1745 — 
1811) X 170 162. XI 489 XIII 359. 
Beiträge, Hessische, zur Gelehrsamkeit und Kunst, 1785ff. X 409£. 386f. 
—, neue, zum Vergnügen des Verstandes und Witzes (Bremer), 1744—1759 
x 105 100, 
— zur Beruhigung und Aufklärung, 1788—1797 XI 388 373. 
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Beiträge zur Philosophie und Geschichte der Religion und Sittenlehre, 1797—1799 
XII 61. 145 144. 248 245. 
Belafisky, Erzieher X 139 133. 
Belial X 372 349. 
Beloselsky, Alexander Michailowitch Fürst von, russischer Diplomat und Dichter 
(1757— 1809) 519 [487]. 
Dianyologie ou tableau philosophique de l’entendement, 1790 XI 344 ff. 
3SOR. 
Bendavid, Lazarus, Privatgelehrter und: Anhänger Kants (1762—1832) XI 306 
292. XII 294 292. 
Berdau, Johann Christoph, Lehrer in Königsberg (1754—1844) X 370 348. 
Berends, Karl August Wilhelm, Professor der Medizin in Frankfurt a./0. (1754 
—1826) X 533 506. XI 130 128. 
Berens, Johann Christoph, Kaufmann in Riga, Freund Kants und Hamanns 
(1729—1792) 176a [162a]. 177 [163]. 178 [164]. 186 (171). 310 [290]. 
337 a [316a]. 338 [317] — X Sf. 12. 18f. XIII 10f. X 24f. 22f. 74 71. 
334 314. XI 59 57. 387 372. 
Bonhomien, 1792 XI 387 372. 
Familie. 
—, Georg, Bruder (1739—1813) X 295 276. 
—, Frau X 508 485. 
—, Johann Heinrich, Sohn (+ 1782) X 282fi. 264 ff. 285 267. 294 275. 
—, Arend Abraham, Sohn 546 [513] — X 294 275. 507 484. 
Berger, Johann Daniel, Kupferstecher in Berlin (1744—1824) XII 263 260. 
Bergmann, Torbern Olof, schwedischer Naturforscher (1735— 1784). 
Physikalische Beschreibung der Erdkugel, übersetzt, 1769—74 X 235 219. 
Bering, Johann, Professor der Philosophie in Marburg, Anhänger Känts 
(1748—1825) 238 [218]. 245 [225]. 266 [247]. 270 [250]. 279 [259]. 
298 [278]. 562 [529]. — X 469 445. 532 505. XI 221 207. 413 398. 
Dissertatio philosophica de regressu successivo, 1785 X 410 386. 
440 417. 445 421. 
Disputatio nonnulla de felieitate legis moralis prineipio spurio, 1789 
XI 221 207. 
Berkeley, George, englischer Philosoph (1684—1753) XI 190f. 181ff. 384 370. 
395 380. XII 164 163. 
An Essay towards a New Theory of Vision, 1709 XI 190 181. 
A Treatise concerning the prineiples of human knowledge, 1710 
XI 190 181. 
Three Dialogues between Hylas and Philonous, 1713 XI 190 181. 
De motu sive de Motus prineipio et natura et de Causa communi- 
cationis motuum, 1721 XI 190 181. 
Siris: A chain of philosophical reflexions and inquiries concerning 
the virtues of Tarwater, 1744 XI 190 181. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. I 
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Berlin X 54 51. 104 99. 196 183. 199 186. 247 230. 249f. 232f. 262 245. 
267f. 249f. 293 273. 308 288. 356 335. 372 349f. 442 419. 454 431. 
463 439. 464 441. 491 468. 506 483. 522 495. 538 511. 552f. 526. 
XI 69 67. 101 99. 107£ 105f. 112ff. 110ff. 124 123. 126f. 124f. 155f. 
153. 227 213. 233f. 219. 299 XIII 308. XI 306 292f. 329 315. 350 336. 
469f. 451f. 514 495. 517 498. XII 48ff. 92ff 138. 152 151f. 193 191. 
259 256. 264 261. 294 292. 296 293. 
Berliner X 60 57. 95 91. 331 310. 333 312. 454 431. XI 16f. XII 126. 228f. 
aaT. 
Bern XII 69. 
Bernoulli, Johann, Mathematiker und Physiker in Berlin (1744—1807) 171a 
[157a]. 172 [158]. 173a [159a]. 174 [160]. — X 259 242. 270f. 253. 
483 460. XII 24. 
Sammlung kurzer Reisebeschreibungen, 1781 X 280 262. 
Herausgeber von J. H. Lamberts deutscher gelehrter Briefwechsel, 
1782—1785 X 280 262. 
Berrenhäuer, Siegmund August von, Kommandant von Königsberg (1719— 1795) 
Amtlicher Schriftverkehr Nr. 7. 
Bertram, Johann Friedrich, Stadtrat und Oberbilleteur 102 [93]. 
—, Wilhelm Heinrich, Besitzer des Gutes Wesdehlen, Bruder des Vorigen X 
182 173. 
Bertrand, Elie, Prediger in Bern (1712—1778). 
Essai sur les usages des montagnes, 1754 XII 108. 
Beseke, Johann Melchior Gottlieb, Prorektor am Gymnasium in Mitau (1746— 1802) 
X 8335 314. 
Beyer, Karl Friedrich von, Regierungspräsident in Danzig (+ 1819) XII 321 319. 
—, Johann August von, Oberfinanzrat in Berlin (1732—1814) XI 58£. 56. XII 
285 282. 
Bibel, biblisch X 158 150. 394 371. XI 8. 64 62. 193 184. 294 281. 297 285. 
343 330. 358f. 344. 429 414f. 525 506. 52T. 508ff. XII 3. 17. 244 242. 
290 288. 381 407. 
Bibliothek, Allgemeine deutsche, herausgegeben von Nicolai X 111 106. 142f. 
135f. 145 138. 146 139. 223 208. 272f. 254f. 312 292. 331 310. 333 313. 
338 316. 347 326. 352 329f. 486 463. XI 115 113. 152 150. 
-—, Neue allgemeine deutsche XI 418 404. 
—, Auserlesene, der neuesten deutschen Litteratur, 1772— 1781 X 221 205. 
—, Göttingische, der neuesten theologischen Litteratur, 1794—1801 XI 508 
489. 533 514. XII 6160. 
—, Neue philologische, X 221 205. 
—, Neue philosophische, 1794 XI 437 422. 469f. 450f. 476 458. 
Bielfeld, Elise Baronesse von, Hofdame, 1792 Frau Franz Michael Leuchsenrings 
(1765—1825) XI 113 110. 127 124f. 156 154. 160 157. 234 220. 
—, Baron von, Bruder der Vorigen, Diplomat (+ 1839) XII 58. 
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Biester, Johann Erich, 1775 Sekretär des Ministers von Zedlitz, 1784 
Bibliothekar bei der Königlichen Bibliothek in Berlin, Herausgeber 
der Berl. Mon. (1749—1816) 144b [131b]. 150 [137]. 167a [154a]. 
168 [155]. 171b [157b]. 179 [XIII 107]. 196a [179a]. 236 [216b 
XII 140]. 240 [220]. 250a [2302]. 251 [231]. 258 [238]. 261 
[242]. 274a [254a]. 275 [255]. 276a u.d [256au.b]. 277 [257). 
320a [299a]. 321 [300]. 328 [307]. 348 [326]. 365 [342]. 896 [873]. 507 a 
[475a]. 508 [476]. 515b [483b]. 518 [486]. 522 [490]. 530 [498]. 550 
[517]. 581 [548]. 592a [558 a]. 596 [562]. 617la [582 a]. 618 [583]. 621 [586]. 
625 [590]. 633 [598]. 646 [611]. 660 [625]. 708 b [6736]. 771 [732]. 772a 
[733]. 778 [739]. 784 a [745 a]. 801a [762a] — X 243 226. 246 229. 247 230. 
248 231. 250f. 2331. 254 237. 279 261. 290 271. 292f. 272f. 319 299. 
322 301. 452 428. 463 440. 506 483. 507 484. 527 500. 553 527. XI 69 
67. 115 113.145 143. 161 159. 179 172. 251 239. 270 258. 341 328. 458 
442. 531 512. XII 92f. 201 199. 209 207. 240 238. 

Antwort an Herrn Professor Garve in Berl. Mon.. 1785/86 X 417 398. 

Übersetzer von: Barthelemys Reise des jüngeren Anacharsis, 1789/93 
XI 454 438. 530 511. 

Ueber die Besoldung der Geistlichkeit vom Volke in Berl. Mon., 1793 
XI 490 471. 

Birkenstock, Johann Melchior von, seit 1792 Referent in Studiensachen bei der 
Hofkanzlei in Wien (1738—1809) XII 99. 

Biron vgl. Curland. 

Bischoffswerder, Johann Rudolf von, Günstling Friedrich Wilhelms II. (1741—1803) 
XT 265 253. 470 452. XII 220f. 219. 

Black, Joseph, Professor der Chemie in Edinburgh (1728—1799) XI 96 94. 

Blätter, Berlinische, 1797/8 XII 193 191. 202 200. 221£. 219f. 240 238. 

Blätter, Kritische; vg]. Staats-, Kriegs- und Friedenszeitungen. 

Block, Student XI 172 168. 

Blumauer, Johann Aloys, österreichischer Dichter (1755—1798) X 499 476. 530503 

Blumenbach, Johann Friedrich, Anatom und Naturforscher, Professor der 
Medizin in Göttingen (1752—1840) 438 [411]. 449 [419]. — XI 145 143. 
174 169. 179 172. 222 208. XII 273£. 271, 

Über den Bildungstrieb, 1781 u. ö. XI 174 169. 185 176. 211 199. 
Beiträge zur Naturgeschichte I, 1790 XI 211 199. 222 208. 

Bobrik, Johann, Feldprediger in Marienburg (1753--1836) 184a [169a]. 185 [170]. 

Bock, Friedrich Samuel, Professor der griechischen Sprache und Theologie in 
Königsberg (1716—1785) X 435 412. 

Bode, Johann Elert, Astronom und Direktor der Sternwarte in Berlin (1747— 
1826) 113a [XIII 81]. 445 [416a XIII 284]. 446 [417]. 888 [848]. — X 
200 186. XI 88 86. 230 216. XlI 335 333. 

Anleitung zur Kenntnis des gestirnten Himmels? 1777 X 274 256f. 
Astronomisches Jahrbuch für das Jahr 1793, 1790 XI 204 194. 
39* 
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Bode, Frau des Vorigen XI 204 194. 
—, Johann Joachim Christoph, Übersetzer, Schriftsteller (1730—1793) X 174 
165. 
Bodek, Albrecht Heinrich Christoph Hans von (1750—1829) XI 502 483. 
Boehm, Andreas, Professor der Philosophie und Mathematik in Gießen (1720— 1790) 
XI 257 245. 
Boehnke, Johannes Wilhelm, Zuhörer Kants XI 447 XII 348. 
Boehnken, X 37 34. 
Böninger, Johann und Langer, Johann 741 [705]. 770 [734]. 
Boerhave, Hermann, Professor der Medizin, Botanik und Chemie in Leiden 
(1668— 1738) X 121 125. 
Bötticher, Johann Gottlieb, Leiter einer Erziehungsanstalt in Königsberg (1754 
—1792) X 502ff. 479. 522 496. XI 226 212. XII 84. 
Bohlius, Johann Christoph, Professor der Medizin in Königsberg (1703—1785) 
1. — XII 440 464, 
Boie, Christian Rudolf, Konrektor in Eutin, Bruder des Folgenden (1757—1795) 
XI 239. 224f. 247 235. 
—, Heinrich Christian, Dichter (1744—1806) 83a [XIII 63}. 105 [868]. — 
XI 239 224. 247 235. 
Bolschwing, Johann Christian Ernst von, Student in Königsberg (c. 1740—1809) 
X 40 38. 
Bonaparte, Napoleon (1769—1821) XII 381f. 4071. 
Bonstetten, Carl Victor von, Mitglied des großen Rates von Bern (1745—1832). 
Kleine Schriften, herausgegeben von Matthison, 1793 XII 40. 
Borelli, Giovanni Alfonso, italienischer Mathematiker und Physiker (1608—1679). 
Gab heraus Apollonii Pergaei Conicorum libri V—VII, 1661 XI 42f. 
Born, Friedrich Gottlieb, Professor der Philosophie in Leipzig, Anhänger Kants 
(1743—1807) 269 [249]. 273 a [253a]. 279a [259a]. 283 [263]. 299a [2792]. 
304b [284b]. 324 [303]. 325 [304]. 335 [314]. 358b [336 b]. 429 [404]. — 
X 469 445f. 490 467. 506 483. XI 28. 69f. 67f. 74 72. 90 88. 164 160. 
375 XIII 332. 
De notione existentiae, 1785 X 444 420. 
De scientia et conjectura, 1787 X S34f. 507f. 536 509. 
Versuch über die ersten Gründe der Sinnenlehre, 1788 X 535 508. 
547. 520f. 
Untersuchung über die Grundlagen des menschlichen Denkens, 1789 
x 547 520. 
Versuch über die ursprünglichen Grundlagen des menschlichen Denkens, 
1791 X 547 520. XII 339 337. 
Gab heraus: Kirschii Cornu copiae, 1790 XI 173 168. 
Übersetzte: Immanuelis Kantii opera ad philosophiam eriticam, 1796 ff. 
xX1 74 72. 173 168. 
Vgl. Philosophisches Magazin. 


Register. 6 1 3 


Borowski, Ludwig Ernst, einer der frühesten Zuhörer Kants, dann Hauslehrer 
1762 Feldprediger, 1782 Pfarrer in Königsberg, 1793 Kirchen- und Behulrat, 
1829 Erzbischof der evangelischen Kirche. Biograph Kants (1740— 1832) 
19 [18]. 21[20]. 24 [23]. 410 [387]. 411 [388]. 413 [390]. 478a [447] 
479 [448]. 485 [454]. 531a [499]. 534 [502]. 540 [507]. 541 [508]. 582 
[549]. 595la [561a]. — XI 521 502. XII 227 225. 229 227. 234 232. 
237 235. 262 259. 
Cagliostro, einer der merkwürdigsten Abenteurer unseres Jahrhunderts, 
1790 XI 140ff. 138 fi. 144 142. 
Darstellung des Lebens u. Charakters 1.‘Kants 1804 X1373 360.379 £. 365f. 
Bosch, Hieronymus de, Kurator der Universität Leiden (1740— 1811) 840 [801]. 
Ethica Philosophiae Criticae, 1300 XII 283 281. 
Bouille, Francois Claude Amour, Marquis de, französischer General (1739—1800) 
XI 219 205. 
Boulanger, Nicolas Antoine, französischer Ingenieur, Mitarbeiter der Encyclo- 
pedie (1722—1759) X 9. 
Bouterwek, Friedrich, Ästhetiker und Philosoph (1766—1828) 529 [497]. 576 
[543]. 586 [553]. 682 [647] — XII 46. 230 228. 291 289. 
Anzeige einer Vorlesung über die Kantische Philosophie, 1792 XI 
368F. 354. Adlf. 4178. 
Aphorismen, 1793 XI 446 451. XII 43f. 
Paullus Septimius, 1795 XI 446 431. XII 43f. 46. 
Rezensierte: Kants Rechtslehre, 1797 XII 230 228. 
Fichte, Versuch einer neuen Darstellung der Wissen- 
schaftslehre, 1797 XII 230 228. 
Reinhold, Vermischte Schriften, 1797 XII 230 228. 
Boyle, Robert, englischer Naturforscher und Chemiker (1627—1691) XII 112. 
Brabanter Unruhen XI 102 100. 
Brahl, Johann, Schriftsteller und Oberstadtakzise-Inspektor in Königsberg 
(1752 [43] —,1812) 560b [527b]. 596a [562a]. 597 [563]. 843 [804]. — 
X 361 339. 363 XIII 129. X 372 350. 381 ff. 359. 476 452. 484 461. X1357 
343. 453 437. 457 441. XII 138. 
Brahma X 210 XII 363. 
Brand, Universitätssyndikus in Königsberg XII 385 411. 
Brandes, Ernst, Geheimer Kanzleisekretär in Hannover (1758—1810) XI 225 
211. XII 135. 274 272. 
Brandis, Joachim Dietrich, Mediziner (1762—1846). 
Versuch über die Lebenskraft, 1795 XII 40. 
Brauer, Theodor Friedrich, Zuhörer Kants, später Pfarrer (1761—1830) XII 416 440. 
Braun X 215 200. 
Braun, Christian Renatus, Professor der Rechtswissenschaft in Königsberg 
(1714—1782) X 290 271. 
Denkvers No. 5. 
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Braunschweig X 485f. 462f. 

—, Carl Wilhelm Ferdinand, Herzog von B.-Wolfenbüttel (1735—1806) XI 159 
156. XII 143. 

—, Maximilian Julius Leopold, Herzog von B. (1752—1785) X 404 380f. 

Brausen, Carl Wilhelm von, 1785 Preußischer General X 395 372. 

Braxein, Fabian Abraham von, Preußischer Etats- und Kriegsminister (1722—1798) 
x 49 47. 

Breitkopf, Johann Gottlieb Immanuel, Buchdrucker und Buchhändler in 
Leipzig (1719—1794) 131 [119]. 183 [120a 870] — X 232 215. 242f. 
225. 

Briefe eines Staatsministers, siehe Bahrdt. 

Briefe, Geheime, über die Preußische Staatsverfassung, 1787 X 508 485. 

Brockes, Direktor einer Glasfabrik XI 3. 

—, Barthold Heinrich, deutscher Dichter (1680— 1747). 

Irdisches Vergnügen in Gott, 1739 XII 415 439. 

Brown, Carl, Leibmedikus am Berliner Hof XI 159 156. 

—, John, englischer Mediziner (1735—1788) XII 296 294. 

Browne, Johann George Reichsgraf von, 1762 Generalgouverneur von Livland 
(1698—1792) X 300 280. 303 284. 

Brueys, Frangois Paul d’Aigailliers, französischer Admiral (1753—1798) XII 
381 407. 

Brühl, Carl Adolf Reichsgraf von, sächsischer Generalleutnant, seit 1786 Er- 
zieher des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (1742—1802) XI 138 135. 
234 219. 

—, Hans Moritz Graf von, Generalchaussee-Inspektor von Brandenburg und 
Pommern (+ 1811) XI 116 7/4. 

Bruiningk, Reichsfreiherr von, Student XII 401 427. 

Bruinvisch, Johann Georg, Kaufmann in Königsberg XI 466 448. 

Brünneck, Wilhelm Magnus von, 1790 Generalleutnant und Inspektor der 
ostpreußischen Infanterieregimenter; Kant verkehrte in seinem Hause, 
(1727—1817) 476abc. 477 [446]. 481 [450]. 513 [481]. — XI 502f. 483 f. 
505 486. 516 497. 

Brutus, Marcus Junius (85—42 v. Chr.) XI 354 340f. XII 113. 

Bryant, Jacob, englischer Altertumsforscher (1715—1804). 

Von den Menschenopfern der Alten, übersetzt von Michaelis 1774 
X 210 XII 362. 

Buchhandlung, Akademische zu Berlin 588 [554]. 

Buchholtz, Direktor beim Stadtgericht in Königsberg XII 235 233. 

—, Christian Theophilus, Student XII 416 440. 

Buck, Friedrich Johann, Professor der Mathematik in Königsberg (1722—1786) 
X 91 87. 94 S9f. 369 347. 435 412. 

De praeiudieiis sensuum, 1759 X 7, 

—, Student XII 430 454. 
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Büsching, Anton Friedrich, Geograph, Oberkonsistorialrat und Gymnasialdirektor 
in Berlin (1724—1793) X 356 335. 
Wöchentliche Nachrichten von neuen Landkarten etc., Jahrgang 1776 
x 195 182. 
Charakter Friedrich II., 1788 X 508 485. 
Büttner, Schwiegervater von J. G. Hasse XI 65 63. 
—, Kriegsrat in Königsberg XII 432 456. 
—, Christoph Theopbil, Professor der Anatomie in Königsberg (1708—1776) 
XI 481 463. 
Buffon, George Louis Leclere Graf v., französischer Naturforscher (1707—1788) 
X 224 209. 227 212. 
Buhle, Jobann Gottlieb, Professor der Philosophie in Göttingen (1763—1821) 
XI 224 210. XII 291 289. 
Entwurf der Transzendentalphilosophie, 1798 XII 370 396. 
Bulard, Instructions elementaires sur la morale, 1796 XII 242 240. 
Burchhardi, Carl Gottfried Casimir, Student XIII 586. 
Burke, Edmund, englischer Staatsmann und Philosoph (1729—1797). 
A philosophical inquiry into the origin of our ideas on the sublime 
and beautiful, 1756, französische Übersetzung, 1765 X 77 74. 
Burckhardt, Karl Georg, Sekretär des. Collegii mediei in Königsberg (+ 1795) 
- XII 375ff. 201#. 
Buschendorf, Christian Friedrich, Hauslehrer 625a [590a]. 626 [591]. — 
XI 505 486. 516 497. 
Busolt, Gotthilf Friedrich, Hofmeister, später Pfarrer ($ 1783) 21a. 21b 
[20a]. 22 [21]. 
Butler, Samuel, englischer Dichter (1612—1680). 
Hudibras, 1663 XIl 258 256. 


c. 


Caesar, Karl Adolf, Professor der Philosophie in Leipzig (1744—1810) 306 
[286] — XI 70 68. 264 252. 
Denkwürdigkeiten aus der philosophischen Welt, Jahrgang 1786 X 
474 451. 
Caesar, Caius Julius (100—44 v. Chr.) X 27 25. 162 154. 
Cagliostro, Alexander Graf von, eigentlich Giuseppe Balsamo, italienischer 
Abenteurer (1743—1795) XI 140 138. 
Caillard, Antoine Bernard, französischer Diplomat (1737—1807) Xu 49. 
Campe, Joachim Heinrich, Pädagoge (1746—1818) 113b [102a]. 113c [102b)]. 
120a [108a] 121 [109]. 121b [1096]. 122 [110]. 123a [11la]. 130 [113]. 
212 [194]. 304 [284]. 632 [597]. 635 [600] — X 201 187. 204 191. 485 
462. XI 226 212. XII 93. 95. 
Sammlung einiger Erziehungsschriften, 1778 X 226 210. 
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Campes Frau, Dorothea Maria X 225 209. XII 93. 126. 
Caramelli, Carl Graf von, Inhaber eines nach ihm benannten Regimentes 
XI 55. 
Carolath, Carl Erdmann Fürst zu, XII 125. 
Carosi, Johann Philipp von, polnischer Hauptmann (1744—1801) X 143 
XI 358. 
Castel, Louis Bertrand, Jesuit, Mathematiker und Physiker (1688—1757) XI 
236 221. 
Castell, Johann Friedrich Wilhelm, Student (1764—1827) X 388 366. 
—, William X 46 44. 
Catechismus, Heidelberger X 31 28. 
Chaldäisch X 210 XII 363. 
Chanchon X 36 34. 
Charles, Jacques Alexandre Üesar, französischer Physiker (1746— 1823) XI 
218 204. 
Chauvelot, Sylvestre, französischer Mathematiker, lebte 1792—1805 als Emi- 
grant in Deutschland (1747—1832?) 721 [685]. 
Le Livre des Verites, 1795 XII 119. 
Cherhal Mont Real, Louis Francois. 
Gouvernement des hommes libres, 1796 XII 141. 
China, Chinesen X 305 XII 113. X 209f. XII 362f. 
Chladni, Ernst Florens Friedrich, Physiker (1756—1827) XI 489 XIII 358f. 
Chodowiecky, Daniel Nicolaus, Kupferstecher und Radierer (1726—1801) X 
208 194. 
Christ, Christentum, Christlich X 158 150. 179f. 171f. 312 292. 347 325. 455f. 
432f. XI 113f. 111f. 187f. 178#. 429 414. 525. 506. 527. 508#. 
XII 21. 166 165. 
Christiani, Carl Andreas, Professor der Philosophie in Königsberg (1707—1780) 
x 91 87. 435 412. 
Denkvers No. 4. 
Christus, siehe Jesus. 
Cicero, Marcus Tullius (106—45 v. Chr.) X 7. 77 74. XI 354 341. 475 457. 
XI 13. 28. 81. 109 108. 278 276. 
Tuseulanarum disputationum lib. I. XI 354 341. 
De officiis XII 13. 
Clarke, Samuel, englischer Philosoph (1675—1729). 
A Collection of papers etc., 1717 X 108 103. 
Claudius, Matthias, Dichter (1740—1815) X 432 409. 
Cless, David Jonathan, Theologe (1731—1803) 29e [28e]. 
Versuch über den neutestamentlichen Begriff des Glaubens, 1778 
XI 193 183. 
Collenbusch, Samuel, Arzt (1724—1803) 647 [612]. 649 [614]. 657 [622] 
698 [663]. 
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Colloredo, Hieronymus Joseph Franz de Paula, Graf von, Fürstbischof von Salz- 
burg (1732—1812) XII 99. 
Collins, reformierter Prediger in Petersburg XII 179 178. 
—, Kaufmann in Königsberg XII 179 178. 
Conradi, Johann Friedrich, Stabsmedicus XI 256 244. 
Constantin der Große (323—337) X 173 165. 
Corrodi, Heinrich, Professor der Moral und des Naturrechts in Zürich (1752 
— 1733). 
Versuch über Gott, die Welt und die menschliche Seele, 1788 X 
548 521. 
Cotta, Johann Friedrich, Freiherr von Cottendorf, Verlagsbuchhändler (1764 
—1832) XI 349 335. 
Courtan, Sophie Marianne, geb. Toussaint, Kaufmannsgattin in Königsberg X 
411 388. 
Cramer, Johann Andreas, Professor der Theologie und Prokanzler in Kiel (1723 
— 1788) XI 84 81. 
Creidemann, Etatsrat XI 83 80. 
Creuzer, Christoph Andreas Leonhard, Privatlehrer, dann Professor in Marburg 
(1768—1844) 568 [535]. 
Skeptische Betrachtungen über die Freiheit des Willens, 1793 XI423 408. 
Criehton, Wilhelm, Hofprediger in Königsberg (1732— 1805) 136 [123] — X 
237f. 220f. 243 226. 
Crome, August Friedrich Wilhelm, Professor der Ökonomie und Polizeiwissen- 
schaft in Gießen (1753—1833) XI 282 270. 
Croon, Goldschmied in Stockholm X 46 43. 
Crüger, Ludwig Otto, Regimentsquartiermeister X 315f. 295. 
Crugot, Martin, Oberhofprediger (1725—1790) XI 248 236. 
Cruse, Karl Wilhelm, Schüler Kants, 1799 Lehrer der Geschichte am Gym- 
nasium in Mitau (1765—1834) 822 [783]. 823a [784a]. 844 [805]. — 
X 370 347. XII 261 258. 
Crusius, Christian August, Professor der Philosophie und Theologie in Leipzig 
(1712—1775) X 19 XII 11. X 32 30. 131 126. XI 41. 
Entwurf der notwendigen Vernunftwahrheiten, 1745 u. ö. X 32 0. 
Weg zur Gewißheit und Zuverlässigkeit der menschlichen Erkenntnis, 
1747 u. ö. XI 444f. 429f. 
Crusianer X 25 23. 
Crusius, Siegfried Lebrecht, Verlagsbuchhändler in Leipzig X 536 509. XI 507 488. 
Curland X 140 134. 189 176. 287 268. 296ff. 276. XI 324 311. XII 120. 269 
267. 401 427. 
Curland, Herzöge von 
Biron, Ernst Johann (1690—1772) X 8. 
Friedrich (1587—1642) X 300f. 281f. 
Gotthard Kettler (1561—1587) X 300 281. 
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Wilbelm (1587—1616) X 301 282. 

Benigna Gottliebe, Herzogin, 1723 mit Biron von C. vermählt 
X 296 277, 

Peter (1724—1800) X 8. 141 134. 170 162. 296 277. 301ff. 282f. 


D. 


Dänemark, Kronprinz Friedrich von (1768—1839) XI 415 401. 

Dalberg, Karl Theodor Anton Maria Reichsfreiherr von, 1772—1787 kurmain- 
zischer Statthalter in Erfurt, 1787 Coadjutor von Mainz und Worms 
(1744—1817) 468 [437) — X 319 298. 387 365. 553 527. XI 250f. 238f. 

Verhältnisse zwischen Moral und Staatskunst, 1786 X 553 527. 
Grundsätze der Ästhetik, 1791 XI 250 238. 255 243. 
Damm, Christian Tobias (1669—1778). 
Vom historischen Glauben, 1772/3 XII 352f. 350f. 
Dannenberg, Friedrich Wilhelm, Regierungsrat in Posen (1770—1816) 719 
[683]. 

Dannies, Johann Daniel, Rektor in Insterburg (1725—1801) 20 [19]. 

Danovius, Ernst Jakob, Professor der Theologie in Jena (1741—1782) 49 [46]. 

Danzig XI 419 404. 434f. 420f. AT2f. 4ö4f. 

Darwin, Erasmus, englischer Arzt und Naturforscher (1731—1802). 

Zoonomia, 1794 XII 40. 
Daschkow, Fürstin Katharina Romanowna, Direktorin der russischen Akademie 


der Wissenschaften in St. Petersburg (1744—1810) 654 [619] — X1522f. 503. 
XI 179f. 178f. 


David X 13. 24 22. XII 109 108. 
Decker, Georg Jakob, Verleger in Berlin (1732—1799) XI 7. 
Delbrück, Johann Friedrich Gottlieb, Rektor in Magdeburg (1768—1830) 455 
[424]. 
Aristotelis Ethicorum Nicomacheorum adumbratio, 1790 XI 230 215f. 
Delling, Johann von, Professor der Philosophie in Fünfkirchen, abgesetzt wegen 
seines Eintretens für die kritische Philosophie, darauf in Wien (1764--1838) 
XI1E9g: 
Dengel, Carl Gottlob, Buchhändler in Königsberg X 280 262. 311 290. 361 
339. 366 343. 
Denina, Karl Johann Maria, Mitglied der Berliner Akademie der Wissenschaften 
(1731—1813) 
La Prusse litt6raire, 1790/1 XI 146f. 143f. 148 145. 
Discours sur les vicissitudes de la litterature, 1790 XI 147 144. 
202 193. 
Descartes, Rene, französischer Philosoph (1596—1650) XI 149 146. 188 179. 
XII 32. 40. 109£. 174 173. 
Meditationes de prima philosophia, 1641 XII 110. 
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Dessau X 201f. 187f. 205 191. 226 210. 283 265. 507 484. 
Deukalion, Sohn des Prometheus X 419 395. 
Deutschland, die Deutschen, deutsch X 1. 54 51. 117 112. 151 144. 209 XII 
362. X 229 213. 256 239. 372 350. 454 431. 457 433. 485 462. 520 493. 
XI 13. 93 90. 99 96. 142 139. 176 XII 372. X1186 XIII 278. XI 193 184. 
227 213. 251 238. 323 310. 342 329. 499 480. XII 83. 159 158. 245 243. 
268 266. 
Diderot, Denis (1713—1784) X 27 26. 
Artikel in der „Grande Encyclopedie“ X 9. 
Diederichs, Johann Christian Wilhelm, Professor der orientalischen Sprachen in 
Königsberg (1750—1781) XII 421. 445 ff. 
Dieffenbach, Conrad, Philipp, Lehrer am Collegium Fridericianum in Königsberg 
(+ 1794) X 472 449. XI 422 407. 
Dieterich, Johann Christian, Verleger in Göttingen (1722—1800) XI 302 289. 
XI 42. 
Dietrich, Johann Christian, Kaufmann in Königsberg X 215 200. 
Dietrichstein, Karl Johann Baptist Walter, Fürst von, österreichischer Staats- 
mann (1728—1808) X 44 41f. 
Dillon, Franz von, Offizier in österreichischen Diensten (ca. 1733—1789) 
363 [341]. 
Diogenes, Kyniker (gest. 323 v. Chr.) X 30 28. 78 75. 
Diogenes Laertius, Historiker der Philosophie im 3. Jahrhundert nach Chr. X 
489 467. 
Diterich, Johann Samuel, Oberkonsistorialrat und Prediger in Berlin (1721—1797) 
X 553 526. XI 137 135. 520 501. 
Entwurf eines kurzen und faßlichen katechetischen Unterrichts in der 
Lehre Jesu, 1787 u. ö. X 553 526. XI 137 134. 
Dittlof, Theophilus Salomo, Student XII 436 460. 
Dittmann, Johann Christoph, Student XII 417 441. 
Döderlein, Johann Christoph, Professor der Theologie in Jena (1746—1792) XI 
493 474. 
Institutio theologi christiani P. I u. II, 1780/1 u. ö. XI 248f. 236. 
Dönhoff, Sophie Juliane Friederike Wilhelmine, Gräfin von, Geliebte Friedrich 
Wilhelms II. (1768—1834) XI 138 135. 158f. 155f. 265 253. 
— Familie XI 158 155. 
Dohm, Christian Konrad Wilhelm von, preußischer Diplomat und Schriftsteller 
(1751—1820) 105 [868] — X 313 293. 356 335. 
Dohna, Leopold Emil Fabian, Reichsgraf zu (1777—1839) 842 [803]. 842a 
[803 a]. 
Dohna-Schlobitten, Friedrich Alexander, Burggraf und Graf zu, Obermarschall 
des Königreichs Preußen (1741—1810) X 533 506. 
— Friedrich Ferdinand, Sohn des Vorigen, später Staatsminister in Preußen 
(1771—1831) X 533 506. 
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Dohna-Schlobitten, Wilhelm Heinrich Maximilian, dessen jüngerer Bruder, später 
Landhofmeister (1773—1845) X 533 506. 

Doll, Anton XI 331 329. 

Dominici, Ephraim Gottlieb, Stadtpastor in Oels (1744—1809) 711 [676]. 

Dorow, Sophie, geb. Reichardt XII 152. 

Dorpat XII 286f. 284f. 

Dosse, Nathanael Gottlob 203 [186] — X 294 275. 

Douailly, de, Ingenieuroffizier, lehrte mathematische Fächer an der Universität 
in Königsberg 898 [858]. 

Doughty, W. X 540 513. 

Douglas, schottische Familie XII 206 204. 

Dresden XIII 511. 

Dubos, Jean Baptiste, französischer Historiker und Ästhetiker (1670—1742) 
X 524 498. 

Duncan, Andrew, schottischer Arzt und Professor der Medizin zu Edinburg XI 23- 

Duncker, Leutnant, in der Waisenpflege tätig X 34 31. 

Duns X 339 318. XII 135. 

— Scotus, Johannes, Scholastiker (1266 ?—1308) XII 135. 


E. 


Eberhard, Johann August, seit 1778 Professor der Philosophie in Halle, Gegner 
Kants (1738—1809) X 416 392. 459 435. 507 484. XI 5. 7. 18. 33—39. 
40—41. 59ff. 57ff. 62 60. 111 109. 147 144. 165 161. 173 168. 183. 175. 
193 184. 200f. 191f. 221 207. 224 210. 226 212. 319 306. 384 369. 
395 380. 464f. 446f. 521 502. XII 511. 

Vermischte Schriften I, 1784 X 399 375. 
Aufsätze im „Philosophischen Magazin“, 1788—1789 XI 5. 7. 33—40. 
42. 59 57. 

—, Johann Peter, Professor der Mathematik und Physik in Halle (1727—1779) 
X 228 212. 

Ebert, Johann Jakob, Professor der Philosophie und Mathematik in Wittenberg 
(1737—1805) XII 301 299. 

Eckert, Landbaumeister in Tilsit X 205 191. 

Eelking, Hermann, Graf v., dänischer Rittmeister (1774—1851). 

Acheron, 1795 XII 274 272. 

Egner, Friedrich Erdmann, studierte in Königsberg X 389 366. 

Ehlers, Martin, Professor der Philosophie in Kiel (1732—1800) XI 84f. 81f. 

Ehrenboth, Friedrich Ludwig, Inspektor der Königsberger Armenschulen, Tisch- 
freund Kants (F 1800) XIl 406 432. 

Ehrmann, Johannes, Freund und Begleiter Christoph Kaufmanns (geb. 1751) 
116 [105]. 118 [107] — X 196 182. 

Eichel, Paul Andreas, Student XII 29, 
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Eichhorn, Johann Gottfried, Theologe, Professor der orientalisehen Sprachen in 
Jena und Göttingen (1752—1827) XI 493 474. 
Eisenberg, Friedrich Philipp, Stadtpräsident in Berlin (1756—1804) XII 240 238. 
Elditten, Ernst Ludwig von, Justizdirektor (1729—1797) 204 [871]. 204a 
[2222]. 
Betrachtungen über das Fundament der Kräfte, 1784 X 336 XII 365. 
X 407 383. 
Elisabeth, Kaiserin von Rußland (1741—1762) 9.— X 5. 
Elkana, Ruben, Student, X 475 452. 
Elsner, Christoph Friedrich, Professor der Medizin in Königsberg (1749—1820) 
Amtlicher Schriftverkehr Nr. 18. 19. — XII 297 294. 
—, Christoph Johann Heinrich, Sohn des Vorigen, Student (1777 — 1834) 
XII 297 294. 
Emperius, Johann Ferdinand Friedrich, Professor am Carolinum in Braun- 
schweig (1759—1822) XI 226 212. 
Encyclopedie ou Dietionnaire raisonn& des sciences, des arts et des mötiers, 1751ff. 
X 8. 28 26. XI 192 183. 
Endemann, Samuel, Professor der Theologie in Marburg (1727 — 1789) XI 
221 207. 
Engel, Johann Jacob, Popularphilosoph, Gymnasialprofessor in Berlin (1741— 
1802) 151 [138] 152 [139] — X 200 186. 454 431. XI 136 134. 
Der Philosoph für die Welt, 2. Teil, 1777 X 227 211. 254 237.256 
239. XI 413 398. 
Engelbert XII 351f. 349f. 
Engelbrecht, Jakob, Geheimer Finanzrat in Berlin XI 59 57. 
England, Engländer, englisch X 45 42. 117 112. 120 115. 167 XII 359. XI 93f. 
90£. 216 202. 518 499. XII 143. 198 196. 250 248. 265 263. 381f. 407f. 
Epikur, Philosoph (341—270 v. Chr.) X 114 109f. 
Epikureer, Epikureismus X 459 436. 525 498. 
Erhard, Johann Benjamin, Mediziner, Anhänger Kants, seit 1799 in Berlin als 
Arzt tätig (1766 — 1827) 271 [251]. 497 [465]. 542 [509]. 552 [519). 
557 [524]. 688 [653]. 735 [699]. 848a. 850 [810]. 860 [820]. 899 [859] 
— XI 288f. 275f. 400 385. All 397. 432 418. 485 467. 495f. 476f. 
Idea organi medici, 1792 XI 399 384. 
Rezension der Fichte’schen Beiträge zur Beurteilung der französischen 
Revolution in Niethammers philosophischem Journal, 1795 XII 52. 
Ueber die Medizin im Neuen deutschen Merkur, 1795 XII 144 143. 
Aufsätze zur Theorie der Gesetzgebung, 1795 XII 144 143. 305 303. 
An Herrn Rath D. Hufeland, ebenda, 1796 XII 144 145. 
Dessen Frau XI 408 394. 496 477. 
Erlangen, Universität in, 45 [42] -— X 80f. 77ff. 921. 88f. 548 521. 
Erthal, Franz Ludwig Freiherr von und zu, 1779—1795 Fürstbischof von 
Würzburg und Bamberg (1730—1795) XI 374 361. XII 69. 
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Erxleben, Johann Christian Polykarp, Professor der Physik in Göttingen (1744 
— 1777). 
Anfangsgründe der Naturlehre, 1772 u. ö. XI 204 XIII 284. XI 253 
240. 428 413. 
Eschenburg, Johann Joachim, Direktor des Carolinum in Braunschweig (1743 
— 1820) XI 226 212. 
Espaniac, Hofrat in Königsberg X 41 38. XI 412 397. 
Esra, Prophet XII 278 276. 
Ettner, Gotthilf X 253 236. 271 254. 292 273. XII 416 440 
Euchel, Isaak Abraham, Schüler Kants, später Direktor der jüdischen Freischule 
in Berlin. Amtlicher Schriftverkehr Nr. 8. — X 435 412. XIl 406 432. 
426 450. 429f. 4531. 
Der Sammler, 1784ff. XII 426 450. 
Euklid, Mathematiker (um 300 v. Ohr.) X 66 69. 
Elementa X 489 466. 
Euler, Leonhard, Mathematiker und Physiker (1707”—1783) XI 236 221. 385 371. 
XI 38. 
— Johann Albrecht, Sohn des Vorigen, russischer Hofrat 638 [603]. 759a 
[7224] — XU 179 178. 
Euripides (etwa 480—407 v. Chr.) X 418 395 
Euripus, Meerenge bei Euboea X 168 159. 
Europa XI 75 73. 276 264. 475 457. 480 462. XII 158 157. 239 237. 
Evangelium, Evangelist, vgl. Bibel X 176ff. 168. XI 10. 76 74. 297 284. 420 
405. XIL 13. 
Ewerbeck, Christian Gottfried, außerordentlicher Professor der Philosophie in 
Halle (1761—1837) 292 [272]. 
Super doctrinae de moribus historia, 1787 X 481 458. 
Eytelwein, Johann Albert, Geheimer Oberbaurat in Berlin (1764 —1848) XII 303 
301. 


F. 


Fabrieius, Christian Benjamin, Student XII 406 432. 

Fahrenheid, Daniel Gabriel, Erfinder des Thermometers (1686—1736) X 260 243. 

— Reinhold Friedrich (1703—1781), Stadtrat und Kommerzienrat X 197 183. 
202 188. 

-— Johann Friedrich Wilhelm von, Sohn des Vorigen, Kriegs- und Domänenrat. 
(1747—1834) X 197 183. XII 246 2441. 

— Friedrich Heinrich Johann von, Begründer des ersten Vollblutgestüts in Preußen 
(1780—1849) XII 246 244f. 269 267. 292 290. 300 297. 328 326. 

Falkenaer s. Valkenaer. 

Fasch XI 73 71. 74 72. 

Fauth s. Flatt. 
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Fechenbach, Georg Carl Franz Freiherr von, seit 1795 Fürstbischof von Würzburg 
und Herzog in Franken, 1801 Fürstbischof von Bamberg (1749—1808) XII 
69. 159 158. 
Feder, Johann Georg Heinrich, seit 1768 Professor in Göttingen, 1796 Direktor 
des Georgianums zu Hannover (1740—1821) 146a [133a]. 149 [136]. — 
X 250 233. 330f. 3108. 337. 315f. 392 370. 457 433. 466 442. 468 
445. 480 457. 485 462. 488 465. 490 467. 491 469. 494 471. 547 521. XI 14. 
47. 79f. 77. 130 128. 152 150. 224 209f. XII 134. 300 297. 
Logik und Metaphysik, 1769 X 491 469. 
Institutiones logicae et metaphysicae, 1777 X 491 469. 
Über Raum und Causalität, 1787 X 466 442. 468 445. XI 79 77. 
Fenkohl, Akademischer Sekretär in Königsberg XII 385ff. 411ff. 
Feßler, Ignaz Aurel, ursprünglich Katholik, 1791 lutherisch, später Bischof 
des evangelischen Konsistoriums in St. Petersburg 669 [634] — XII 125. 
L. A. Senecae Philosophi opera omnia, 1795 XII 28. 
Fest, Johann Samuel Prediger zu Hayn und Kreudnitz bei Leipzig (1754—1796) 
547 [514] 
Versuch über die Vorteile der Leiden, 1784 XI 388 373. 
Beiträge zur Beruhigung und Aufklärung, 1788 XI 388 373. 
Fichte, Johann Gottlieb (1762— 1814) 482 [451]. 483 [452]. 501 [469]. 504 [472]. 
506 [474]. 523 [491]. 525a [493a]. 538 [505]. 565 [532]. 578 [545]. 591 
[557]. 631 [596]. 641 [606]. 739a [703a]. 789 [750]. 794 [755]. 806b XIII 
481. — XI 284 271. 421 406. 450 434. 498 479. XII 12. 26. 144. 174ff. 175. 
185f. 184f. 207 205. 212 211. 245 243. 255 252. 258 256. 272 270. 291 
289. 294 292. 359 385. 364 390. 370f. 396f. XIU 511. 
Versuch einer Kritik aller Offenbarung, 1792 XI 277 265. 284 271. 
317f. 3038. 321f. 3081. 326 312. 350f. 337. 355 341. 418 405. 421 
406. 433f. 419f. XII 359 385. 
Beiträge zur Berichtigung der Urteile des Publikums über die fran- 
zösische Revolution, 1793 XI 452 436. XII 222 220. 
Über den Begriff der Wissenschaftslehre, 1794 XI 512 495. 526 
507. 
Grundlage der gesammten Wissenschaftslehre, 1794 XI 526 507. XII 
241 239. 
Über die Bestimmung des Gelehrten, 1794 XI 527 508. 
Grundlage des Naturrechts, 1796 XII 144. 
Versuch einer neuen Darstellung der Wissenschaftslehre, 1797 XII 
175 174. 
Die Bestimmung des Menschen, 1800 XII 294 292. 
—, Johanna Maria geb. Rahn XI 451 455. XII 294 292. 
Ficker, Abraham Gottlieb, Negoziant X 41 39. 
Finckenstein, Carl Ludwig Albrecht, Reichsgraf Finck von, 1786 Kanzler des 
Königreichs Preußen (1745—1803) 327 [806] — XII 433 457. 
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Finckenstein, Karl Wilhelm Graf Finck von, seit 1747 wirkl. Geh. Staats- 
minister, 1749 Kabinetsminister (1714—1800) XI 127 125. 
Fingerlos, Matthäus, leitete von 1787—1801 als Regens das Priesterhaus in 
Salzburg (1748—1817) XII 99. 
Fischer, Carl Friedrich, Professor der Geschichte am Kadettenkorps in Berlin 
(1766—1847) 598 [564]. 612a [578a]. 613 [579] — XI 437 422. 409 450 
475 457. 476 458. 
Kants früheste Ideen derkritischen Philosophie, 1793 X1458 442.483 465. 
—, Carl Gottlieb, Zuhörer Kants, 1778 Hospitalprediger in Königsberg 
(1745—1801) 615 [581]. 624 [589]. 
—, Carl Konrad, Kommerzien- und Admiralitätsrat in Königsberg XI 75 72. 
—, Gottlob Nathanael, seit 1783 Rektor der Domschule zu Halberstadt 
(1748—1800) X 553 526. XI 226 212. 
—, Justus Wilhelm Christian, Chemiker und Pharmazeut (1775—1804) 
726 [691]. 
Flach, Daniel [?], Apotheker in Königsberg XII 302 300. 
Flatt, Johann Friedrich, Professor der Philosophie in Tübingen (1759—1821) 
600 [566 und XII 379 Nachtrag]. — XI 18. 60 57. 
Fragmentarische Beiträge zur Bestimmung und Deduktion des Begriffs 
und Grundsatzes der Kausalität, 1788 X 536 509. XI 60 57. 
Flemming, Georg August, 1793 Privatdozent in Rostock, 1795 Privatgelehrter 
'in Göttingen (1768—1813) XII 360 386. 
Fleury, Andre Hercule de, Kardinal, französischer Staatsmann (1653—1743) XII 116 f. 
Flögel, Carl Friedrich, Professor an der Ritterakademie zu Liegnitz (1729—1788) 
X 306 285. 
Förster, Bernhard August, Pfarrer in Heinrichswalde (1774—1831) XIII 586. 
—, Johann Heinrich, Zuhörer Kants (1771—1842) XII 416 440. 
Fontenelle, Bernard Le Bovier de, französischer Kritiker, Philosoph und Dichter 
(1657—1757) X 21 19. XI 323 310. 427 413. XII 116. 276 274. 
Entretiens sur la pluralite des mondes, 1686 X 21 19. 
Formey, Johann Heinrich Samuel, ständiger Sekretär der Berliner Akademie 
der Wissenschaften (1711—1797) 25b [24b]. 27 [26]. 28 [27]. 284 [264] — 
X 68 65. 
Forster, Ernst Wilhelm Georg, Justiz-Kommissions-Rat und Landrichter (1744 
—1808) 760 [723]. 
— Johann Reinhold, Weltreisender, 1780 Professor der Naturgeschichte in Halle, 
Mitbegründer einer vergleichenden Völkerkunde (1729—1798) X 251 234. 
253f. 236f. XI 226 212. 
—, Johann George Adam, Weltreisender und Schriftsteller, Sohn des Vo- 
rigen (1754—1794) X 251 234. 254 237. XI 220 206. 235 XIII 290. 
Übersetzte seines Vaters „Observations made during a voyage round 
the world“, 1783 X 251 254. 
Noch etwas über Menschenrassen, 1786 X 513 487. 220 206. 
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Franken, Friedrich Ludwig, Student XI 467 449f. 

Frankfurt a. Oder XI 130 128. 

Frankreich, Franzose, französisch X 9f. 118 113. XI 103 100. 142 139. 216 202. 
218 204. 226 212. 473 455. XII 58f. 64. 98. 101. 242 240. 266f. 264f. 
290 288. 341 339. 381 407. 

Französische Revolution XI 75 73. 437 422. 456 440. 485 467. XII 58f. 67. 

Franz Joseph von Este, Erzherzog XI 55. 

Franz 1I., Kaiser von Deutschland (1792—1806), als Franz I. Kaiser von Österreich 
bis 1835, XII 99. 

Franz, Fuhrmann X 517 491. 

Frey, Lucius Junius, österreichischer Bankier in Paris. 

Philosophie sociale, 1793 XI 530 571. 

Freya X 210 XII 368. 

Freytag, Theodor Michael, Schulkamerad und Studiengenosse Kants, seit 1767 
Pfarrer in Neuhausen bei Königsberg (1725—1790) X 17. 25 23. 33 31. 

Frideriei, Christian Gustav, Theologe, vermählt mit Elisabeth Motherby XII 
406 432. 

Friedländer, Bernhard Meyer, Kaufmann in Königsberg, Onkel von David F. 
X 503 480. 

—, David, Kaufmann in Königsberg, siedelte 1771 nach Berlin über, wo 
er Bankier und Stadtrat wurde, Freund von Herz und Mendelssohn 
(1750— 1834) 307 [287]. 317 [296]. — X 102 98. 124 119. 126 121. 198 184. 
245 228. 347 325. 427 404. 432 409. 512 486. XI 458 442. 483 465. 
XII 157 XIII 448. 

—, Joachim Moses, Kaufmann in Königsberg, Vater des Vorigen X 503 480. 

— , Michael, Arzt (1769—1824) XI 224 270. XII 94. 155f. 406 432. 

—, Wolf, Bruder von Joachim Moses, Kaufmann in Königsberg X 323 302. 
325 304. 503 480. 

Friedmann, Lazarus, studierte in Königsberg, später Arzt in London XII 406 
432. 

Friedrich II., siehe Preußen. 

Friedrich, Herzog von York, vermählt mit Friederike Charlotte Ulrike Katharine, 
Tochter Friedrich Wilhelms Il. aus erster Ehe (1763—1827) XI 159 156. 
265 253. 

Friedrich, Buchhändler in Mitau X 361 339. 

Friedrichsfeld, David B. Zebi Hirsch (1755—1810) XII 418 441. 

Friedrich Wilhelm II. und III., siehe Preußen. 

Friese, Kommerzienrat in Erlaugen X 86 82. 

Fritsch, Caspar, Buchhändler in Leipzig X 534 507. 

Fritze, Johann Nikolaus, Prediger in Magdeburg (f 1840) XI 498 479. 

—, Johann Gottlieb, Arzt in Halberstadt (1740—1793) XI 226 212. 

Fromm, Nathanael Friedrich, Professor der Philosophie in Frankfurt a./0. (1736 
—1797) XII 22. 

Kant’s Sohriften. Briefwechsel. 1V. 40 
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Fromm, Justizbürgermeister in Marienburg, Bruder des Vorigen XII 22. 
—, Ephraim Ludwig Immanuel (1780 geb.), studierte in Königsberg, Sohn des 
Vorigen XII 22. 
Fülleborn, Georg Gustav, Professor des Griechischen und Hebräischen am 
Elisabethanum in Breslau (1769—1803) 511 [473]. 
Beiträge zur Geschichte der Philosophie, 1791-1795 XI, 335 321. 
Eine kurze Vergleichung der Kritik der reinen Vernunft und der 
Theorie des Vorstellungsvermögens, 1791 XI 335 321. 
Versuch einer Übersicht der neuesten Entdeckungen in der Philo- 
sophie, 1792 XI 335 321. 
Worte der Kritik, 1792 XI 335 321. 
Fürst und Kupferberg, Carl Joseph Maximilian Freiherr von, Präsident, 
Ober-Kurator sämtlicher Universitäten in Preußen (1717—1790) 31 [30]. 
32 [30a]. 51 [48]. 5la [48a]. 56 [58]. 60 [XIII 47]. 63a. 64 [XII 52]. 
— X 101 97. 102 98. 
Fulda, Christian Fürchtegott (1768—1854), 
Trogalien zur Verdauung der Xenien, 1797 XII 274 272. 
—, Friedrich Carl (1724—1788). 
Sammlung und Abstammung Germanischer Wurzel-Wörter, 1776 X 170 161. 
Funk, von, Frau Agnes Elisabeth, geb. Dorthösen 18 [17]. 
—, Gottfried Benedikt, Rektor der Domschule in Magdeburg (1734—1814) 
XI 226 212. 
— , Johann Daniel, Professor der Rechte in Königsberg (1721—1764) X 19 
XIU 12. 


6. 


Gabler, Johann Philipp, 1785 Professor der Theologie zu Altdorf, 1804 zu Jena 
(1753—1826) XI 493 474. 
Gadenstedt, Carl Leopold August von, X 543 5/6. 
Galathea X 12. 
Garve, Christian, Popularphilosoph (1742—1798) 201 [184]. 205 [187]. 517 [485]. 
818 [779]. 819 [780]. 820 1781). — X 198 184. 333 312f. 341 319. 346 325. 
348 326. 349 328. 352 331. 392 3698. 417 393. 458 434. XI 14. 29. 63 
61. 350 336. 370 357. 384 369. 395 380. 491 472. 520 501. 
Über die Besorgnisse der Protestanten, 1785 X 417 393. 
Abhandlung über die Verbindung der Moral mit der Politik, 1788 
X 553 527. XI 29. 
Versuche über verschiedene Gegenstände aus der Moral, der Litteratur 
und dem gesellschaftlichen Leben, 1792—1797 XI 350 336. 370 357. 492 473. 
Uebersicht der vornehmsten Prineipien der Sittenlehre, 1798 XII 252 
250. 254 252. 256 254. 
Die Ethik des Aristoteles übersetzt und erläutert, 1798 ff. XII 252 250, 
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Garves und Feders Rezension, 1782 X 328. 3084. 336ff. 315ff. 349 328. 
352 331. 392 370. 

Garve allein: X 347 326. 349 328. 352f. 331f. XII 253 251. 

Gatterer, Johann Christoph, seit 1759 Professor der Geschichte in Göttingen 
(1727—1799) XII 292 290, 

Historisches Journal, 1773—1781 X 221 205. 

Gaubius, Hieronymus David, seit 1734 Professor der Medizin zu Leiden (1705 
—1780) X 121 115. 

Gebauer, Johann Jakob, Buchhändler und Drucker in Halle (1745—1818) 153 
[140]. 570 1537]. 

Gedike, Friedrich, Direktor des Friedrich Werderschen Gymnasiums in Berlin 
seit 1779. Mit Biester begründete er 1783 die Berliner Monatsschrift. 
(1754—1803) X 357 335. 416f. 393f. XI 69 67. 127 124. 161 159. 

Gehra, J. L., Buchhändler in Neuwied XI 406 391. 

Gelhaar, Johann Christoph, Schiffskapitän, mit Kants Nichte Maria Dorothea 
Kroenert verheiratet XII 350 348. 

Gellert, Christian Fürchtegott, deutscher Dichter (1715— 1769) X 40 37. 105 100. 
XI 488 470. 

Briefe, nebst einer Praktischen Abhandlung von dem guten Ge- 
schmacke in Briefen, 1758 X 40 37. 
Sämtliche Schriften, 1775 XI 488 470. 

Gensichen, Johann Friedrich, studierte in Königsberg, promovierte 1790, 
wurde 1795 Professor extraord. der Mathematik. Zählte zu Kants Tisch- 
gästen (1759—1807) 466 [435]. — XI 268 256. XII 97. 155. 208 206. 
336 334. 384 410. 

Authentischer Auszug aus Kants allgemeiner Naturgeschichte und 
Theorie des Himmels, 1791 XI 252f. 240. 
Gentz, Friedrich von, studierte in Königsberg, berühmter Publizist (1764—1832) 
X 307 287. 314 294. 344 322. XI 490f. 471f. XI147. 228 226f. 268 266. 
Nachtrag zu dem Räsonnement des Herrn Professor Kant über das 
Verhältnis zwischen Theorie und Praxis, 1793 XI 490 471. XII 47. 
Mallet du Pan über das Charakteristische der französischen Revo- 
lution. Übersetzt und mit Anmerkungen versehen, 1794 XII 47. 
Über den ewigen Frieden, 1800 XII 47. 
Schreiben Sr. Kön. Maj. Friedrich Wilhelm III. bei der T'hronbestei- 
gung alleruntertänigst überreicht, 1797 XII 228 226f. 
Historisches Journal, herausgegeben von Friedrich Gentz, 1799. 
XII 268 266. 

—, Johann Friedrich, Vater des Vorigen, Generalmünzdirektor in Berlin 
(1726—1810) 192 [176]. 222 [203]. — X 307 287. 344 322. XI 166 162. 

Georg III., König von England (1760—1820) XI 533 514. 

Gerlach, Gastwirt in Königsberg XII 375 401. 

Germann, Albrecht, aus Rastenburg X 74 71. 

40* 
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Germershausen, Christian Friedrich (1725—1810). 

Die Hausmutter in allen ihren Geschäften, 1778--1781 X 287 267. 
288 269. XI 73 70. 325 312. 

Gervais, Bernhard Ludwig, 1796 Stadtpräsident von Königsberg (F 1821) XII 
350 348. 

Gesner, Johann Matthias, Professor der Poesie uud Beredsamkeit in Göttingen 
seit 1734 (1691—1761) X 118 113. 

Geusau, Levin von, preußischer Generalleutnant und Generalquartiermeister 
(1734—1808) XI 158 155. 167 163. 

Geye X 225 209. 

Gibsone, Archibald, englischer Konsul in Danzig X 239 223. 

Gilgen, Anton Joseph von, kurkölnischer Geheimrat 863 [823]. 

Gillern, Ernst Heinrich von (geb. 1730), 1789 Chef des Grenadier-Regiments 
König Friedrich I. XII 435 459. 437 461. 

Girtanner, Christoph, Mediziner (1760—1800) XI 94 92. 218 204. XII 135. 
Abhandlung über die venerische Krankheit, 1786—1789 XI 94 92. 
Anfangsgründe der antiphlogistischen Theorie, 1792 XI 408 394. 

Gisevius, Timotheus, 1778 Feldprediger in Goldap (1756—1817) X 220 203. 

Glandenberg, Buchhändler in Cöthen X 484 461. 

Glave, Karl George Gottfried, Hofgerichtsrat in Königsberg (1752—1831) 155 [142]. 

Gleim, Johann Wilhelm Ludwig, deutscher Dichter, Kanonikus von Halberstadt 
(1719—1803) XI 226 212. 

Glossius, Arzt in Liegnitz X 306 286. 

Glover, Johannes, holländischer Landmann (1758 [oder 59]— 1828) 891 [851]. 

Goddentow, Johann Ernst Friedrich von, Tribunalsrat und Justizdirektor 
220 [201]. 

Goehrke, Johann, deutscher Arzt, Chef des Medizinalwesens in Preußen (1750 
— 1822) XI 24. 

Göschen, Johann Friedrich Ludwig, Professor der Jurisprudenz in Göttingen, 
Sohn des Folgenden (1778—1837) XI 226 212. 

—, Johann Julius, kam 1760 nach Königsberg, erst dort Münzmeister, dann 
Münzdirektor. Verheiratet mit Marie Charlotte Schwinck, geschiedener 
Jacobi (1736—1798) X 58 55. 62 59. XI 147 145. XII 2. 

Goethe, Johann Wolfgang (1749—1832) X 196 1/83. 414 390. XI 61 59. XI 
2714372. 

Die Leiden des jungen Werthers, 1774 X 172 164. 174 165. 

Göttingen, Göttinger X 85 81. 118 1/13. 250f. 2331. 253 236. 329 308. 392 
369. 465 442. 486 463. 526 499. 529 503. XI 14. 61 59. 85 82. 96f. 94t. 
221f. 2071. 368 3541. 431 417. 533 514. XII 17. 134f. 247 244. 2974 
272. 289ff. 287 ft. 

Goldbeck, Johann Friedrich, Erzpriester und Inspektor der Schaaken’schen Diö- 
zese (1748—1812). 

Literarische Nachrichten von Preußen, 1781 X 272#. 254ff. 278 260. 
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Goldhagen, Johann Friedrich Gottlob, Professor der Medizin zu Halle (1742— 1788) 
X 228 212. 
Goldschmidt, Johann Baptist (Heymann Joseph), Mediziner, Zuhörer Kants, 
trat zum Katholizismus über (1761—1835) XI 229 215. 234 220. XII 
406 432. 
Goraiski, Johann Barthold, seit 1731 Subbibliothekar an der Schloßbibliothek zu 
Königsberg X 48 46. 50 47. 50 XIII 27. 
Gräff, Heinrich, Buchhändler in Leipzig 812 [773]. 
Gräffer, Rudolf, Buchhändler in Wien X 499 476. 530 508. 
Grässe, Johann Gottlob, Magister der Philosophie an der Stadtschule zu Witten- 
berg (1769—1827) 846 [807]. 
Was hat man in der Moral von den Handlungen zu urtheilen, welche 
nicht aus dem Bewußtsein von Pflicht vollzogen werden, 1792 XII 288 286. 
Grammatik der lateinischen Sprache, 1799/1800 XII 288 286. 
Green, Joseph, englischer Großkaufmann in Königsberg, mit Kant innig be- 
freundet (ca. 1727—178S6) X 282 264. XI 146 144. 245 232f. XII 322 
320. 324 322. 
Griechenland, Grieche, griechisch X 155 747. 209 XII 362. X 470 446. 525 498. 
Griesbach, Johann Jakob, D. d. Theologie u. ord. Professor in Jena seit 1775 
(1745— 1812) X 228 213. 
Grillo, Friedrich, Professor der Philosophie bei dem Kadettenkorps in Berlin 
(1739—1802). 
Aphoristische Darstellung der Kantischen Religion innerhalb der 
Grenzen der bloßen Vernunft, 1794 XI 469 451. 
Grimm, Friedrich Melchior Baron von, philosophischer Schriftsteller und diplo- 
matischer Agent (1723—1807). 
Le petit Proph&te de Boehmisch-Broda, 1753 X 184 XI 75. 
— , Johann Friedrich Karl, Weimarischer ‘Geheimer Hofrat und Leibarzt 
(1737—1821). 
Bemerkungen eines Reisenden durch Deutschland, Frankreich, England 
und Holland, 1775 XI 142 159. 
Grisanowski, Nicolaus Bernhard, Auditeur in Goldap, 1800 Kriegs- und Steuerrat 
in Bromberg X 152 145. 167 XII 359. 
Groeben, Friedrich Gottfried von der, Obermarschall, zuletzt Landhofmeister 
des Königreichs Preußen (1726—1799) X 291 272. 
Wilhelm Ludwig von der, seit 1751 Staats- und Kriegsminister (1690 
— 1760) 6. 
Groenevelt, Frans Doublet van, holländischer Gesandter in Stockholm (1760 
— 1762), dann in Madrid X 44 41. 
Gronovius, Johann Friedrich, klassischer Philologe in Deventer (1611— 1671). 
L. et M. Annaeorum Senecarum opera, 1649 und 1658. XII 28. 
(rot, ‚Joachim Christian, seit 1764 Prediger an der Katharinenkirche in 
St. Petersburg (1733—1800) 508a [476a]. 603a. 604 (570) — XI 84 82. 
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Grot, Gerhard Johann Adolf, Student XII 401 427. 
Grotius, Hugo de Groot, holländischer Rechtsgelehrter (1583—1645). 
De jure belli ac pacis, 1625 X 300 281. 
Grünheide, Andres, Bauer aus dem ostpreußischen Dorf Grünwald X 162 154. 
Gruner, Christian Gottfried, Professor der Medizin in Jena (1744—1818). 
Almanach für Ärzte und Nichtärzte, 1784 XII 425 449. 
Grunert, Friedrich August, Buchdrucker in Halle (1758—1829) 299b [279b]. 
303a [283a]. 304a [284 a]. 309 [289]. 312a [291a]. — X 266 248. 279 261. 
398 XIII 141. X 411 387. 468 445. 479 456. 489 466. 494 471. 513 
487. 518 491. XI 74 71. 360 346. 386 371. 
Güldencrone, Christian Frederik Baron, dänischer Diplomat (1741—1788) XI 83 81. 
Guibert, Jacques Antoine Hippolyte Comte de, französischer General und Schrift- 
steller (1743—1790). 
Eloge du Roi de Prusse, 1787 X 508 485. 
Gutowski, Johann Albert, Student in Königsberg XII 427 451. 


H. 


Haaken, Johann Jakob, aus Windau, Student XII 401 427. 
Haberkant, Johann Jakob, Zuhörer Kants XII 415 439. 
Hagedorn, von, Kaufmann in Libau XII 346 344. 
Hagen, Carl Gottfried, 1775 Dozent, 1788 ord. Professor der Medizin in Königs- 
berg (1749—1829) 856 [816]. 857 [817]. 
—, Friedrieh Ludwig, Bruder des Vorigen. 1797 Regierungs u. Konsistorialrat 
(1769—1846) 814 [775]. 
—, Thomas Philipp von der, Präsident des Oberkonsistoriums und Ober- 
schulkollegiums (1729—1797) XI 137 135. 
Hahn, Postdirektor in St. Petersburg XII 82. 
—, Johann Bernhard, Professor der Theologie und orientalischen Sprachen in 
Königsberg (1725— 1794). 
Principium rationis sufficientis ab objectionibus vindieatum, 1759 X 7. 
Hahnrieder, Friedrich August (f 1829), Zuhörer Kants, Leutnant in der rus- 
sischen Armee, zu langjähriger Gefängnisstrafe verurteilt, flüchtete, lernte 
in Berlin das Tischlerhandwerk und wurde dann Landmann 700a [665 a]. 
702 [667]. 712 [677]. 713 [678]. 724 [689]. 739 [703]. 739. [703b] 745 
[709]. 777 [738]. 788 [749]. 870 [830]. — XIT 86. 941. 128, 155. 
Über Livland, 1797 XII 157 156. 
Seine Eltern: August Hahnrieder, Bürgermeister, und Anna H. geb. 
Braun XII 93. 125. 
Halle X 224f. 208f. 228f. 212f. 232 215. 292 273. 491 468. 535 508. XI 226 
212. 262 250. XII 280 278. 
ITaller, Albrecht von, Gelehrter, Kritiker und Dichter (1708—1777) 2. 
Elementa physiologiae corporis humani, 1762 XII 34, 40, 
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Hamann, Johann Georg, genannt „Magus im Norden“ (1730— 1788) 11. 14 und 15. 
[13 und 14]. 17 [16]. 86 [78]. 87 [79]. 88 [80]. 89 [81]. 92 [83] 96 [87]. 
97 [88]. 103 [XIII 73ff.] 190b. [XI 115] — X 17.188 XII 362. X 260 243. 
280 262. 284 266. 299 280. 310 290. 314 293. 315 295. 322 302. 361 
339. 363 XIII 129. X 372 350. 383 361. 405 382. 455 432. 484 461. XI 
0007933101099: 

Beilage zu Dangeuils Anmerkungen, 1756 X 9 

Sokratische Denkwürdigkeiten, 1759 X 26 24. 

Selbstgespräch eines Autors, 1773 X 173 165. 

Christiani Zacchaei Telonarchae lIpoAeyöneva, 1774 X 157 149. 160 
152. 162 154. 164 156. 

—, Johann Michael, Sohn des Vorigen, verdient als Schulmann (1769—1813) 
XI 77 75. XII 406 432. 

— Schwestern des Vorigen XI 77 75. 

Hamberger, Georg Christoph, Literarhistoriker, Professor der Philosophie und 
Literaturgeschichte in Göttingen (1726— 1773). 

Nachträge zu der 4. Ausgabe des gelehrten Teutschlands hrsg. von 
Johann Georg Meusel, 1786f. X 492 469. 

Hamilton XII 206 204. 

Hampus, Johann Christoph, Stadtrat in Königsberg 900 [860). 

Hanisch, Johann Gottfried, Hofbuchhändler in Hildburghausen XI 181 174. 

Hannover XI 225 211. XII 134f. XIII 511. 

Happel, Everard Guerner, Romanschriftsteller (1648—1690). 

Relationes curiosae oder Denkwürdigkeiten der Welt, 1683 fi. 
x716> 

Hardenberg, Karl August Fürst von, preußischer Staatsmann (1750—1822) 
XIl 144 143. 

Harles, Gottlieb Christoph, seit 1770 Professor in Erlangen (1738—1815). 

Introductio in Historiam linguae Graecae, 1778 X 419 396. 

Harris, James, englischer Staatsmann und Gelehrter (1709-1780). 

Three Treatises, 1744 X 9. 

—, John, Pfarrer an St. Mildred in London (1667—1719). Hielt 1695 in St. 
Paul’s Cathedrale die Boyle leetures XII 112. 

Harteville s. Marteville. 

Hartig, Franz de Paula Anton Graf, Österreichischer Gesandter am kursächsischen 
Hofe (1758—1797) XI 159 157. 

Hartknoch, Johann Friedrich, studierte Theologie in Königsberg, wurde Gehilfe 
im Kanterschen Buchladen und gründete erst in Mitau, später in Riga Buch- 
handlungen (1740—1789) 157 [144]. 157a [144a]. 158 [145]. 158b. 158c- 
[XIII 99]. 169a [156 a]. 173 [159]. 215 [197]. 246 [226]. 315 [294]. — X 55 52. 
319 204. 265 248. 266 f. 249f. 268 251. 337 316. 441 418. 444 421. 471 447. 
479 456. 490 467. 506 483. 535 508. 536 509f. 548 521. 549 523. XI 31f. 
67 64f. 74 71f. 90 88. 126 124. 231f. 217. 375 XIII 332. 
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Martknoch, Johann Friedrich, Sohn des Vorigen, übernahm 1789 die Buch- 
handlung seines Vaters (1768—1819) 357 [335]. 373a [350a]. 374 [351] 379 
[356]. 384 [361]. 417a [394a]. 457 [426]. 480b [149b]. 483a [452]. 
485a [454a]. 599 [565]. 680 [645]. 737 [701]. 738 [702) — XI 173 
168. 289 277. 291 279. 292 280. 310 297. 338 324. 377 363. 386 371. 
425 410. 444 429. 509 490. 511 492. 516 497. 524 505. XII 24.169 168. 

—, Albertine geb. Toussaint, Stiefmutter des Vorigen XI 32 

Hartley, David, englischer Arzt und Philosoph (1705--1757). 

Observations on man, his frame, his duty und his expectations, 1749 
X 486 463. XI 21f.; vgl. Pistorius. 

Ilartmann, Gottlob David, schwäbischer Dichter, 1774 Professor der Philosophie 
in Mitau am Gymnasium illustre (1752—1775) 94 [85]. 

larvung, Gottfried Lebrecht, Buchhändler in Königsberg (1747—1797) X 169 
160. 221 205. 261 244. 279 261. 361 339. 399 376. 408 385. 411 388. 
421 398. 534 507. 558 531. XI 284 272. 299 XIII 309. XI 317 303. 326 
313. 512 493. XII 221 220. 359 385. 

Hasse, Johann Gottfried, seit 178€ Professor der morgenländischen Sprachen, 
1788 Professor der Theologie in Königsberg, Tischgast von Kant (1759 
— 1806) 368 [345]. — X1 108 105. XII 441 463. 

Haupt, J. T., Buchhändler in Neuwied 556 [523]. — XII 360 286. 

Hausen, Karl Renatus, Historiker, Professor der Philosophie in Halle (1740— 
1805) 42 [40]. 

HHavemann, siehe Maria Kant. 

Hay, George, Großkaufmann englischer Abstammung in Königsberg (geb. 1738) 
XI. 

Hecker, Andreas Jakob, Direktor der vereinigten Anstalten der Kgl. Realschule 
zu Berlin seit 1785 (1746—1819) XI 160 157. 

—, Johann Julius, Vater des Vorigen, Gründer der Realschule in Berlin 
(1707 —1768). 

Die Glaubenslehren der Christen zum Gebrauch der Schulen für ver- 
schiedene Klassen, 1755 XI 160 157. 

Hedwig, Johann, seit 1789 a. o. Professor der Botanik in Leipzig (1730—1799) 
SSH BRIE 

lee, Jergen, dänischer Bischof (1714—1788) XI 83 81. 

llegewisch, Dietrich Hermann, seit 1780 Professor der Geschichte in Kiel (1740 
— 1812). 

Die beiden Führerinnen, 1789 XI 11. 58 56. 

Heilsberg, Christoph Friedrich, Freund und Altersgenosse Kants, 1752 Auditeur, 
1756 Regimentsqnartiermeister, 1767 Kriegs- und Domänenrat, 1787 Schulrat 
(1726—1807) 339 [873]. 686 [651]. 705 [670]. — X 90 86. 152 145. 153 
146. 424f. 400f. 426. 4031. 432 409. 442 419. XII 188 187. 

Instruction für die Land-Schul-Lehrer, 1791 X 554 XI 369, 

— Ernst Heinrich Wilhelm, Student XII 406 432, 
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Heilsberg, Georg Christoph Friedrich, Student XII 406 432. 

Heineceius, Johann Christian Gottlieb, Professor der Rechte an der Ritteraka- 
demie zu Liegnitz (1718—1791) X 306 285. 

Heinel, Friedrich, seit 1784 Prediger zu Marienburg (1758—1813) XII 20. 

Heinicke, Samuel, Direktor der Taubstummenanstalt in Leipzig (1735—1790). 

Metaphysik für Schulmeister und Plusmacher, 1785 X 409 385. 
Nach kantischer Manier aufgelöste Axiomen von Moses Mendelssohn, 
1787 X 484 461. 

Heinrich, Prinz, siehe Preußen. 

Heinse, Johann Jakob Wilhelm, deutscher Dichter und Schriftsteller (1749—1803) 
XI 40. 60. 

Heinsius, Johann Samuel, Buchhändler in Leipzig 696 [661]. 

Heintz, Karl Reinhold, Professor der Rechte in Königsberg (1745—1807) X 
247 230. 

Helferding, siehe Hilferding. 

Helfreich, Friedrich von (geb. 1757) X 188 175. 

Heller, Carl Gottfried, Student (+ 1783) X 318 XIII 119. X 321 300. 

Mellwag, Christoph Friedrich, 1782 Leibarzt in Oldenburg, seit 1788 Stadt- und 
Landphysikus in Eutin (1754—1835) 460 [428] 461 [430]. 

Ueber die Vergleichung der Farben des Regenbogens mit den Tönen 
der musikalischen Oktave, 1786 XI 236 221. 

Hellwig, von X 463 439. 

Helvetius, Claude Adrien, französischer Philosopn (1715—1771) X 525 498. 
xXT8. 

Helwing, Christian Friedrich, Buchhändler in Duisburg und Verleger in Lemgo 
(1725—1800) XI 379 364. 

Hemert, Paulus van, 1788 Professor der Philosophie und Literatur an der Re- 
monstranten-Anstalt in Amsterdam (1756—1825). Machte sich die Ver- 
breitung der kritischen Philosophie zur Lebensaufgabe XII 339 337. 

Kort verslag aangaande den inhoud der nieuwe wysgeerte van dem 
Heer E. Kant, 1792 XI1 339 337. 

Vrymoedige gedachten over de zedenleer van den Heer Kant, 1792 
XII 339 337. 

Over het regt en de verpligting om in zaken van godsdienst voor 
sich zelven to oordelen, 1792 XII 339 337. 

Beginzelen der Kantiaansche wijsbegeerte, 1796 ff. XII 339 537. 

Proeve ter beantwording der vrage, betreffende het bestaan van be- 
ginselen eener belangloze goedwilligheid in het menschelijke hart, 1798 
XII 339 337. 

Magazijn voor de Critische Wijsgeerte, 1798--1805 XII 339 337. 

Hemmerde und Schwetschke. Carl Hemmerde, Buchdrucker in Halle (1708—1782). 
Das Geschäft übernahm 1783 Karl August Schwetschke X 492 470. 494 
471. 
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Hemsterhuis, Franz, holländischer Archäologe und Philosoph X 418 395. 455 432. 
Lettre sur la Seulpture, 1769 XI 250 238. 

Hendel, Johann Christian, Buchhändler in Halle (1742—1823) X 549 522. 

Hennig, Georg Ernst Sigismund, Kirchen- und Schulrat in Königsberg (1746 
—1809) XII 251 248. 

Hennings, Justus Christian, 1765 Professor in Jena (1731—1815) X 422 399. 

Herbert, Maria von, Schwester des Folgenden (etwa 1770—1803) 478 [447]. 
510 [478). 554 [521]. 614 [580]. — XI 274 262. 399 384. 407 393. 411 
397. 432 418. 

— Franz Paul, aus Klagenfurt, Fabrikbesitzer und Philosoph (1759—1811) XI 309 
296. 408 393. 

Hercules X 418 395. 420 396f. 526 500. 

Herder, Johann Gottfried (1744—1803) 40 [38]. 41 [39]. — X 148 141. 150 142. 
153 146. 156ff. 148ff. 161f. 154f. 164 157. 398 375. X157 XII 370. XI 
105 103. XII 293£. 291f. 

Gedicht auf Kant X 73 70. 77 74. 

Ueber die neuere deutsche Litteratur, 1767 X 73 70. 75 72. 76 73. 

Älteste Urkunde des Menschengeschlechts, 1774 X 150 142. 153f. 
1461. 156ff. 148ff. 158ff. 150. 162f. 1541. 

Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit, 1784 —1791 
X 394 371. 396 373. 398f. 3741. 407 383. 408 385. 490 467. 497 475. 
X1 105 103. 

Gott. Einige Gespräche, 1787 XI 57 XII 370. XI 76 74. 105 103. 

Verstand und Erfahrung. Eine Metakritik zur Kritik der reinen Ver- 
nunft I, 1799. Vernunft und Sprache II, 1799 XII 293 291. 315 313. 

Herklots, Karl Alexander, seit 1779 Hofgerichtsreferendar zu Königsberg (1759 — 
1830) X 323 302. 

Hermbstaedt, Sigismund Friedrich, Hofapotheker in Berlin und Professor der 
Chemie und Pharmazie (1760—1833) XI 25. 

Hermes, Ernst Friedrich, Konsistorialrat und Archidiakonus in Königsberg (1735 
—1813) 20a. [XIII 17]. 

—, Hermann Daniel, Pastor in Breslau, Mitglied der geistlichen Immediat- 
Examinationskommission zu Berlin seit 1791, Bruder des Vorigen (1731 
—1807) XI 343 330. 430 415. 469 451. 476 458. 497 478. XII 237 
235. 240 238. 

Die große Lehre vom Gewissen, 1769 XI 193 184. 

—, Johann Timotheus, Prediger in Breslau, Bruder der Vorigen (1738 
— 1821) 117 [106]. 

Sophiens Reise von Memel nach Sachsen, 1769—1773 X 208 194. 
Entwürfe der Predigten in der Hauptkirche zu St. Bernardin zu 
Breslau 1776 gehalten X 208 194. 

Hermes Trismegistus, ein mythisches Wesen bei den Ägyptern, als Urquell der 

geheimen Wissenschaften geltend X 153f. 146. 159 151. 
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Herodot X 16. 
Herrig, Anna Maria X 378 365. 
Herrmann, Christian Gotthilf, Professor an der Erfurter Universität (1764 
— 1823) 463 [432]. 
Kant und Hemsterhuis, 1791 XI 250 237f. 
Herschel, Friedrich Wilhelm, Astronom (1738—1822) XI 203f. XIII 284. 
XI 204 194f. XII 74. 289 287. 
On the construction of the heavens, 1785 XI 204 194. 
Hertel, Christian Gottlieb, Verlagsbuchhändler in Leipzig X 537 510. XI 
90 88. 
Hertzberg, Ewald Friedrich Graf von, Staatsminister seit 1763 (1725—1795) X 
89 85. 472 449. 491 468. XI 114 112. XII 433 457. 
Herz, Marcus, Zuhörer Kants, Respondent bei der Verteidigung von Kants 
Inaugural-Dissertation. Später Arzt am jüdischen Krankenhaus in Berlin, 
1786 zum Professor der Philosophie ernannt (1747—1803) 55 [52]. 58 [55]. 
59 [56]. 67 [62]. 68 [63]. 70 [65]. 79 [71]. 112 [101]. 120 [108]. 121a 
[109a]. 1313 [119a]. 134 [121].139a. 140 [127]. 140 a. [X11192]. 141 [128]. 143 
130]. 144 [131]. 145 [132]. 145a [132a]. 146 [133]. 164 [151]. 164a 
[151a]. 166 [153]. 254 [234]. 255 [235]. 257 [236]. 260 [241]. 267 [248]. 
312 [291]. 351 [329]. 362 [340]. 396 a [375]. 454 [423]. 791 [752]. — X 96 
918.99 94.103 XIII 47. X 113f. 108f. 116 111. 142 135. 233 216 .236 219. 
251 234. 254 237. 265f. 2481. 268 251. 272 255. 454 431. 504 481. 522 
496. XI 68 66. 114 112. 120 117. 146 143. 160 157. 179 172. 306 292. 
458 442. XII 49. 
Philosophische Gespräche X 101 96. 
Betrachtungen aus der spekulativen Weltweisheit, 1771 X 123 118. 
125 120. 137 122. 133f. 127f. 142 135. 146 139. XI 458 442. 
Versuch über den Geschmack, 1776 X 198 184f. XI 229 215. 
Briefe an Aerzte, 1777—1784 X 212 196. 424 400f. 
Grundriß aller medizinischen Wissenschaften, 1782 X 269 251. 
Versuch über den Schwindel, 1786 X. 427 404. 431 408. 442 419. 
An die Herausgeber des hebräischen Sammlers über die frühe Be- 
erdigung der Juden, 1787 X 512 485. 
Rezension über Platners Anthropologie, 1773 X 145 158. 
Heß, Jonas Ludwig von, Leutnant in schwedischen Diensten, promovierte 1801 
in Königsberg, Lehrer der Handelswissenschaft in Hamburg (1756—1823) 
886 [846]. 894 [854]. 894a [8542]. 
Hesse, Georg, Student aus Livland (1747—1787) XII 401 427. 
—, Justizkommissarius in Königsberg X 322 301. 325 304. XI 504. 485f. 
—, Tochter des Vorigen XI 504f. 485f. 
Hessen-Cassel, Erbprinz Wilbelm von (1777—1847) XII 30. 96. 127. 138. 
Hesychius, griechischer Grammatiker (389 n. Chr.) X 419 395. 
Hevelius, Johann, Astronom (1611—1687) XII 74. 
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Heydenreich, Karl Heinrich, Professor der Philosophie zu Leipzig (1764—1801) 
XI 388 373. 444 429. 460 444. 
Natur und Gott nach Spinoza, 1789 X 548 521. 
System der Aesthetik, 1790 XI 164 1/60, 
Betrachtungen über die Philosophie der natürlichen Religion. 1790/1 XI 
469 451. 
Ideen über die wahren Beruhigungsgründe für Leidende, 1794 XI 
388 373. 
Heyne, Uhristian Gottlob, Professor der Eloquenz in Göttingen seit 1763 (1729 
--1812) X 329 308. 387 365. 480 456. 487 464. XI 224 209. XII 134. 
274 272. 290 288. 292 290. 
Elogium Joh. Christoph Gattereri, 20. April 1799 XII 292 290. 
Programma Gottingae, 4. Juni 1799 XII 290 288. 
Hilferding, Johann Peter, Theaterdirektor X 19 XIII 11f. 
Hill, Johannes Christian, studierte Theologie in Königsberg (F 1809) X 417 394. 
430 406. XII 416 440. 
Hillmer, Gottlob Friedrich, Oberkonsistorialrat, Mitglied der geistlichen Imme- 
diat-Examinations-Kommission (1756—1835) XI 329 316. 343 329. 430 
415. 497 478. XII 240 238. 
Hindenburg, Karl Friedrich, Professor der Physik in Leipzig (1741—1808) XI 
70 68. XII 120. 170 169. 
Der polynomische Lehrsatz, 1797 XI 70 68. XII 170 169. 
Hintz, Jakob Friedrich, Buchhändler (1743—1787) X 140 134. 173 165. 
Hiob X 163 155. 176 168. 
Hippel, Friedrich Gotthard, Pastor in Arnau bei Königsberg, Bruder von Theodor 
Gottlieb H. (1743—1809) X 403f. 379f. 
--, Raphael, Oberlandes-Gerichtsrat, Neffe von Theodor Gottlieb H. (1766— 1845) 
XII 406 432. 
—, Theodor Gottlieb von, humoristischer Schriftsteller, 1786 Geheimer Kriegs- 
rat und Stadtpräsident von Königsberg (1741—1796) 216 [198]. 224 [205]. 
232 [213]. 280 [260]. 302 [282]. 397 [374). 493 [461]. 531 [499]. 578a 
[545 a]. 579 [546]. 606a [572a]. 607 [573]. 681 [646]. — X 157 149. 172 
164. 325 302. 326 505. 363 341. 376 354. 386 363. 404 380. XI 25. 97 
94. 108 105. 227 213. 468 450. 505 486. 514 495. XII 41. 51. 143. 
360f. 386f. 891 417. 
Ueber die Ehe, 1774 XII 360f. 386f. 
Lebensläufe nach aufsteigender Linie, 1778--1781 XII 360f 386f. 
/eber die bürgerliche Verbesserung der Weiber, 1792 XII 360f. 
3861. 
Kreuz- und Querzüge des Ritters A bis Z, 1793/4 XII 360f. 386, 
Hippokrates XII 232 XIII 475. 
Hobbes, Thomas, englischer Philosoph (1588—1679). 
lweviathan, 1651 X 13, 
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Högelmüller, Georg Ritter von, österreichischer Offizier (1770—1826) 874 
[834, XIII 520] 885 [845]. 
Hofbauer, Johann Christoph, Professor der Philosophie in Halle (1766—1827) 
509a [477a]. 
Analytik der Urteile und Schlüsse, 1792 XI 348 335. 
Hoffmann, Carl Christoph von, 1786 Kanzler der Universität Halle (1735— 1801) 
334 [313]. 389a [366a]. 390 [367]. 449a [419a]. 450 [420]. — X 491 468. 
XI 107f. 104. 113f. 111ff. 127 125. 136 133. 156f. 154. 2b5f. 243%. 
262 250. 
—, Johann Gottfried, Staatsmann, Statistiker und Nationalökonom (1765—1847) 
XI 108 1035. 
Hogarth, William, englischer Maler und Kupferstecher (1697—1764). 
The Analysis of beauty, 1753 X 14. 
Hogendorp, Dirk van, 1780 als Leutnant in Königsberg, später in Napoleonischen 
Diensten (1761—1830) X 285 f. XIII 107f. 
—, Gijsbert Karel Graf von, holländischer Staatsmaun, Bruder des Vorigen (1762 
—1834) X 486 463. 
—, Mutter der Vorigen X 286 XIII 107. 
Holland, Holländer, holländisch X 117ff. 1/2ff. 486 463. XI 189 180. 259f. 
247f. XIl 338£. 336. 
Holland, Georg Jonathan Freiherr von, Professor der Philosophie zu Tübingen 
(1742—1784) X 103 99. XII 114. 
Reflexions philosophiques sur le systeme de la Nature, 1773 XII 
114. 
Hollard, Albert Aime Louis, französischer Prediger in Erlangen 1752—1800 
(geb. 1720) X 85 81. 
Hollenhagen, Samuel Georg von, Student (1740—1792) XII 401 427. 
Holst, Samuel von, Student (1740—1809) X 7. 18. XIII 10. 
Iolstein-Beck, Friedrich Karl Ludwig, Herzog von, hörte Vorlesungen über 
physische Geographie bei Kant (1757--1816) 106 [95]. — X 175 167. 190 
Ina 
Holstein-Beck s. Bariatinsky. 
Holtzhauer, Georg Friedrich, 1779 Professor der Rechte in Königsberg (1746 
—1801). 
Amtlicher Schriftverkehr Nr. 14. — XI 221 207. XII 885 411. 438 462. 
Home, Henry, Lord Kames, schottischer Philosoph (1696—1782) X 126 121. 
146 159. 
Elements of eritieism, 1762 X 126 /21. 146 139. 
Homer X 156 149. 452 429. XI 56 XII 369. XII 194 192. 
Homeromastix, Beiname des Zoilus X 29 27. 
Hond, Bankier in Berlin X 215 200. 
Horatius, Quintus Flaceus (65 v. Chr.—8 n. Chr.) X 20 /8. 23 21. 28 26. 183 
XII 74. XI 110 108. 149 147. XTI 45. 411 434. 417 440f. 
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Horen, die, Monatsschrift, herausgegeben von Schiller, 1795—1797 X1506 487. 
BLEI ESEL 
Hoyer, Daniel Heinrich, Kommerzienrat in Königsberg X 264 247. XII 227 226. 
Hoym, Georg Karl Heinrich von, Minister (1739—1807) X 483 460. 
Hube, Johann Michael, 1782 Direktor und Professor am nn zu War- 
schau (1737—1807). 
Vollständiger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre, 1793 XII 11. 
Hülsen, Bernhard Friedrich von, 1743 Major. Kant war von 1749—1753 Lehrer 
seiner Söhne (1701 geb.) 21c [20b]. 21d [20c]. — X 35 33. 36 34. 
— , Christoph Ludwig von, Schüler Kants, ging 1756 in militärische Dienste 
(geb. 1737) 3. 
—, Bernhard Wilhelm von, Hauptmann (1750—1818) X 2. 
—, Georg Friedrich, Schüler Kants, Major und Landschaftsrat auf Arens- 
dorff (1744—1820) 25a [24a]. 229 [210]. — X 2. 
Huet, Pierre Daniel, französischer Philosoph (1630—1721). 
Sammlung einiger Brieffe, welche zwischen ... Leibnitz und ... 
Huetio ... gewechselt worden, 1755 X 118 113. 
Hufeland, Christoph Wilhelm, berühmter deutscher Arzt (1762—1836) 728 
[693]. 740 [704]. 746 [709a. XIII 448]. 779 [740]. 796 [XIII 474]. 809a. 
[XTII 483]. — XII 243 241. 256 253. 
Die Kunst das menschliche Leben zu verlängern, 1797; von der 
3. Aufl. 1805 unter d. T. Makrobiotik XII 136. 148. 157 XIII 448. 
Ein Wort über den Angriff der rationellen Medizin, 1795 XII 144 143. 
s. Journal. 
—, Gottlieb, Professor der Rechte in Jena (1760—1817) 247 [227]. 268 
[239]. — X 408 384. 422 398. 470 446. 526 499. 543 516. XI18f. 40. 61 
59. I1 88. 268 256. XII 12. 
Versuch über den Grundsatz des Naturrechts, 1785 X 408 384. 412 
388f. 422 398. 430 407. XI 268 256. 
Hugenberger, Johannes Christoph, Student aus Kurland XII 401 427. 
Hulshoff, Allard, Prediger der Mennoniten-Gemeinde in Amsterdam (1734 
— 1795) 440 [412]. 472 [441]. 
Diss. qua entis realissimi existentia a priori demonstratur, 1755 XI 
188 179. 
Beschouving der beste wereld, 1758 XI 188 178f. 
De evidentia, 1762 XI 188 179. 
Diss. Verhandeling over het Regt Gods op de Schepzelen, 1766 XI 
188 179. 260 248. 
Onderzoek om Gods bestaan van vooren, 1768 XI 188 179. 
Discours sur les Penchans, 1769 XI 189 180. 
Het ware Stelzel der Natuur, 1771/2 XI 189 179. 
Aangaande de best beoordeling van het scientifisch bewys voor 
Godsaanwezen, 1789 XI 189 180. 
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Zyn er voldoende bewyzen voor de onstoflijkheid der menschelyke 
ziele?, 1790 XI 189 180. 193 183. 
Zeno, over ongeloof en zeden, 1790 X1189 180. 192 183. 259 247. 
Hulshoff, Frau Anna Deborah geb. Oosterwijk XI 259 247. 
Humboldt, Wilhelm von (1767—1835) XII 11. 266 264. 
Über den Geschlechtsunterschied, 1795 XII 11. 
Hume, David, englischer Philosoph (1711—1776) X 15. 74 70. 76. 73. XI 8. 17. 
21. 22. 94 91. 159 137. 170 166. 263 251. 291 279. 292 280. 300 287. 
310 297. 319 306. XII 76. 
Treatise on human Nature, 1739/40 X 15. XI 94 91. 139 137. 
Engquiry concerning the prineiples of morals, 1751 XI 291 279. 
History of England, 1762 X 77 73. 
—, Hugh 3d4 Earl of Marchmont, schottischer Peer. Berühmt als Parla- 
mentsredner (1708—1794) XI 416 401. 
Hupel, August Wilhelm, Prediger in Oberpahlen in Kurland (1737—1819) 
123 [111]. 
Anmerkungen und Zweifel über die gewöhnlichen Lehrsätze vom 
Wesen der menschlichen und der tierischen Seele, 1774 X 219 203. 
Hutcheson, Franeis, Moralist und Ästhetiker, Professor der Philosophie in 
Glasgow (1694—1746) X 528 501. 
Enquiry into the original of our ideas of beauty and virtue, 1725 X 9. 
Huth, Johann Sigismund Gottfried, Professor der Mathematik und Physik in 
Frankfurt a./O. (1763—1818) XI 130 128. 


I. 


Immermann, Firma in Libau, Berens und Immermann X 285 267. 
Indien, Inder (Indianer), Indisch X 209f. XII 362 f. X 305 XIII 113. XII 381 
407. 
Ingenheim, s. Julie von Voß. 
Intelligentzblatt, Königsberger Intelligentz-Nachrichten X 4. 5. 6. 864 342. 
467 443. 
Iris, Vierteljahrsschrift für Frauenzimmer, hrsg. von Joh. Georg Jacobi 1774—1776, 
X 150 143. 
Irwing, Karl Franz von, Oberkonsistorialrat in Berlin (1728—1801) X 313 293. 
856 335. XI 113 111. 
Iselin, Isaac, Mitglied des großen Rats zu Basel (1728—1782) X 196 1821. 
Philanthropische Aussichten redlicher Jünglinge, 1775 X 196 182. 
Isokrates, attischer Redner (f 338 v. Chr.) 
IHpos Nıxoxrea XII 228 226. 
Italien XII 239 236f. 
Ith, Johann Samuel, 1781 Professor der Philosophie in Bern (1747—1813) 
XII 69. 
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J. 


Jachmann, Johann Benjamin, Mediziner, Schüler Kants und sein Amanuensis, 
praktizierte in Königsberg (1765—1832) 354 [332]. 385a [362a]. 386 
(363). 438a [Alla]. 452 [421]. — X 467 443f. 484 461. 538 5/1. XI 184 
176. 186 XJ11 278. XI 211 199. 212 200. 234 220. 235 XIII 290. 
XI 251 239. 266 254. 302 288. 320 306. 4l4 399. 427 412. 428 413 
474 456. XII 211 210. 273 271. 2831 279. 406 432. 

De Natura Cristallisationis, 1789 XI 20. 95 93. 

—, Reinhold Bernhard, Bruder des Vorigen, gleichfalls Schüler Kants und sein 
Biograph, 1794 Rektor und Prediger in Marienburg, 1801 Rektor der 
Conradischen Erziehungsanstalt zu Jenkau bei Danzig (1767—1843) 627 
[592]. 663 [628]. 786 [747]. 831 [792]. 872 [832] — X 493 470. XI 19. 
24f. 120 118. 127 125. 140 137. 160 157. 215 201. 220 206. 227 218. 
266 254. 435 420. XII 406 432. 

Gedicht 3 XII 407 XIII 577. 

Jacobi, Johann Conrad, Banquier in Königsberg. Freund Kants und Hamanns 
(ca. 1718— 1774) X 57 54. 58-55. 62 59. 

—, Maria Charlotte, Frau des Vorigen (1739—1795) 25 [24]. 34a [32a]. 35 
[33]. — X 62 59. 

—, Johann Conrad, Kaufmann in Königsberg X 355 333. XII 45. 346 344. 

—, Johann Georg, Dichter, Herausgeber der Zeitschrift „Iris“. Bruder des 
Folgenden (1740— 1814) 82 [74]. 

—, Friedrich Heinrich, Philosoph (1743—1819) 375 [352]. 389 [366]. 
393 [370] — X 413f. 390. 418 394. 430 407. 432 409. 442 419. 453fl. 
42!\ff. 462 439. 485 462. 532 505. XI 112 109f. 145 143. 179 172. 201 
192. 353 340. XIl 165 164. 187 186. 

Etwas das Lessing gesagt hat, 1782 XI 102 100. 

Ueber die Lelıre des Spinoza, 1785 X 413 390. 418 394. 430 407 
432 409. 442 419. XI 75 73. 103 101. XII 187 186. 

Wider Mendelssohns Beschuldigungen, 1786 X 453 430f. 

David Hume über den Glauben, 1787 X 484 461. 492 470. XIl 165 
164. 187 186. 

Eduard Allwills Briefsammlung, 1792 XII 187 186. 

Jacohiten X 432 409. 

Jacobi. Johann Heinrich, 1793 Referendar bei der Kriegs- und Domänenkammer in 
Berlin (1762—1816) XI 423 408. 

Die Geographie in Tabellen, 1785 XI 423f. 409. 
Allgemeine Uebersicht der Geographie etc., 1791/92 XI 423f. 409. 
Plan und Einrichtung einer Handelsakademie in Königsberg in Pr., 
1792 XI 423 408. 
Jacobs, Hartog X 238 221. 


Register. 641 


Jacquin, Joseph Franz Edler von, Professor der Botanik und Chemie zu Wien 
(1766—1839) XI 218 204. 
Jaeger, Heinrich Friedrich, Professor der Geschichte am Mitau’schen akade- 
mischen Gymnasium (geb. 1747) 332 [311] — XI 72 70. 
Jäsche, Gottlieb Benjamin, 1802 Professor der Philosophie in Dorpat, 
(1762—1842). Gab heraus: Kants Logik, 1800. 720 [684]. — XII 372 398. 
Idee zu einer neuen systematischen Enzyklopädie aller Wissen- 
schaften, 1795 XII 106. 
Versuch eines faßlichen Grundrisses der Rechts- und Pflichtenlehre 
1796 (zusammen mit Friedrich Gustav Maezewski) XII 105 104. 
Jahrbücher der preußischen Monarchie XII 321 319. 
Jakob, Ludwig Heinrich, Professor der Philosophie in Halle, später in Rußland 
(1759— 1827) 264 [245]. 273 [253]. 276 [256]. 278a [2582] 281 261]. 
301 [281]. 303 [283]. 345 [323]. 426 [402]. 470 [439]. 502 [470]. 667 [632]. 
690b u. c. 726a [691a.]. 727 [692]. 727a [692a]. 734 [698]. 749 [712]. 
753a [716a]. 774 [736]. 806 [767]. — X 501 478. 506 483. 525 499. 
529 502f. XI 25. 64 62. 145 143. 152 149. 179 172. 226 212. 256 
244. 262 250. 263 251. 291 278. 300 287. 335 321. 348 335. 437 422. 
XII 25. 120. 225 223. 245 243. 
Prüfung der Mendelssohnschen Morgenstunden, 1786 X 451 427. 458 
434. 467 444. 490 468. 493 471. XI 189 180. 191 182. 413 398. 
Brief an den Herausgeber, des Herrn Jacobi Idealismus und Rea- 
lismus betreffend, 1787 X 501 478. 
Sendschreiben an Herrn Prof. Meiners, 1787 X 529 503. 
Grurdriß der allgemeinen Logik, 1788 X 491f. 469. Xi 4. 6. 79 76. 
2. Auflage XI 257 245. 263 251. 267 255. 268 256. 318 305. 348 335. 
Beweis für die Unsterblichkeit der Seele, 1790 XI 170 166. 256 244. 
David Hume über die menschliche Natur aus dem Englischen, 1790/92 
XI 170 166. 263 251. 300 287. 318 305. 
Über Erkennen im Mayazin hrsg. von Kosmann 1791, XI 152 149. 
Über den Wert des moralischen Beweises vom Dasein Gottes, 1791 
XI 259 247. 
Ueber den moralischen Beweis für das Dasein Gottes, 1791 XI 
263 251. 
Grundriß der Erfahrungs-Seelenlehre, 1791 XI 263 251. XII 39. 
Rezension über Selle, de la R&alitd et de /’Id6alite, 1792 XI 319 
306. 
Die Allgemeine Religion, 1797 XII 160 159. 
Quelles sont les institutions les plus propres a fonder la morale 
d’un peuple ?, 1798 XII 242 240. 
Jakobiner XII 98. 
Jason X 419 395. 
Jedosch, Johann Gottfried, Feldprediger (1755—1831) X 389 366. 
Kant’s Sehriften. Briefwechsel. IV. 41 
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Jena X 87f. 83f. 407 384. 422 399. 530 503. XII 99. 230 228. 425 449. 
—, Serenissimi Nutritores X 87 83. 422 399. 
Jenisch, Daniel, Prediger an der Nicolaikirche in Berlin (1762—1804) 278 [258]. 
297 [277]. 388 [365]. 703 [668]. 706 [671] — X 349 328. 453 429. 
XI 109 107. 112 109. 121 119f. 126 123. 127 124. 476 458. XII 294 
292, 
Agamemnon, ein Trauerspiel des Aeschylus, 1786 X 463 439. 
Moses Mendelssohns Kleine philosophische Schriften, 1789 XI 112 109 
Philosophisch kritische Vergleichung von 14 älteren und neueren 
Sprachen, 1796 XII 48. 
Ueber Grund und Wert der Entdeckungen des Herrn Prof. Kant 
in der Metaphysik, Moral und Aesthetik, 1796 XII 72ff. 78. 83f. 
Diogenes Laterne, 1799 XII 294 292. 
Jensch, Christian Friedrich, Kriminalrat in Königsberg, Tischfreund Kants 
(+ 1802) 876 [836]. 877 [837]. — XI 435 420. 473 455. 513f. 4941. 
Jeofirey XI 234 220. 
Jerusalem, Johann Friedrich Wilhelm, Vizepräsident des Konsistoriums zu Wol- 
fenbüttel (1709—1789) X 485 462. 
Jester, Wilhelm Bernhard, Rechtsgelehrter, Kanzler der Universität Königs- 
berg (1736—1785) Amtlicher Schriftverkehr Nr. 2. 3. 
Jesuit, Jesuitismus X 27 25. 371f. 349f. 388 366. 417 393. 454 431. 
Jesus XI 9. 265 253. 296 283f. 498 479. XII 13. 21. 55f. 62f. 249 26. 
Joel, Aron Isaac, Zuhörer Kants, später Arzt am jüdischen Krankenhaus in Kö- 
nigsberg (geb. 1749) X 233 216. 241 224. 
Johannes, Evangelist XII 3. 
Johannsen, Carl Friedrich, Kaufmann in Königsberg X 215 199. 
Johansen, Hofrat, X 390 367 f. 
John, George Friedrich, Kammersekretär und Schriftsteller (1742—1800) X 322 
302. 325 304. 361 339. 371 349. 380 358. 
Johswich, Martin Christian, 1786 Dr. der Rechte in Königsberg X 433 410. 
Jonas, Prophet X 162 154. 
Joseph, X 164 156. 
Joseph II, Kaiser (1741—1790) X 251 254. 372 349. XI 102 100. 138 135. 159 
157. 
Josephus, Flavius, jüdischer Geschichtschreiber (37—ca. 95). 
De Judaeorum vetustate sive contra Apionem X 312 292, 
Journal (Siena) XII 239 237. 
— der praktischen Arzneikunde und Wundarzneikunst hrsg. von C. W. Hufe- 
land, 1795 ff. XII 204 202. 232 XIII 475. XII 243 241. 312 310. 
—, Berlinisches, für Aufklärung hrsg. von G. N. Fischer und A. Riem, 1788 
X 553 526. XI 171 167. 
—, Braunschweigisches, hrsg. von E. (©. Trapp, J. Stuve, K. Heusinger und J. 
H. Campe, 1788 X 495 473. 
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Journal, Encyklopädisches, hrsg. von C. W. Dohm, 1774 X 185f. XII 359. 
— für Gemeingeist, hrsg. von Bartoldy und Hagemeister, 1792/3 XI 449 434. 
—, Historisches, hrsg. von Joh. Chr. Gatterer, 1777 X 221 208. 
—, Historisches, hrsg. von Friedrich Gentz, 1799f. XII 268 266. 
—, Neues St. Petersburgisches, hrsg. von Christian Gottlieb Arndt, 1781/86 
X 282 264. 
—, Philosophisches, einer Gesellschaft deutscher Gelehrter hrsg. von Niethammer 
und Fichte, 1795 XII 52. 106. 175 174. 
—, Philosophisches, für Moralität, Religion und Menschenwohl hrsg. von Carl 
Christian Erhard Schmid und Friedrich Wilhelm Daniel Snell, 1793/4 
XI 501 482. 
—, für Staatskunde und Politik hrsg. von Jaup und Crome, 1790 XI 283 271. 
—, Neues Theologisches, hrsg. von H. C. A. Hänlein und C. F. Ammon, 1793/4 
XI 493 474. 
Judas XI 296 283. 
Jude, Judentum, jüdisch X 113 108. 177ff. 168 ff. 347 325. XI 295 283. 495 476 
Judices (Buch der Richter) X 164 156. 
Jugendfreunde, Verbrüderte X 201 188. 
Julianus Apostata, römischer Kaiser (331—363) X 173 165. 
Juncker, Johann Christian Wilhelm, Professor der Medizin in Halle (1761—1800) 
864b [824b]. 865 [825]. 
Jung-Stilling, Johann Heinrich, Professor der Staatswissenschaften in Marburg 
und Heidelberg. Schriftsteller, Mystiker (1740—1817) 288a [XIII 191). 
346 [324]. 347 [325] — XI 222 207. 422 407. 
Heinrich Stillings Jugend, Jünglingsjahre, Wanderschaft, Häusliches 
Leben, 1777—1789 XI 7. 
Blicke in die Geheimnisse der Natur-Weisheit, 1787 XI 7. 
Lehrbücher XI 9. 
Juno X 22 20. 
Jupiter X 22 20. 161 154. 
Jurgulan 901 [861]. 


K. 


Kadmus X 419 395. 
Kästner, Abraham Gotthelf, Professor der Mathematik und Physik in Göttingen. 
Epigrammatiker (1719—1800) 439 [(411b XIII 278]. 451 [429]. 572 (539). 
— X 100 96. 480 457. XI 222f. 208f. 290 277. 360 347. 432 417. 
XIl 120. 274 272. 292 290. 
Anfangsgründe der höheren Mechanik, 1766 X 100 96. 
Aufsätze in Eberhards Magazin, 1790 XI 183f. 175. 
Elogium Georgii Christophori Lichtenberg, 1799 XII 292 290. 
Kalckreuth, Friedrich Adolf, Graf von, Generalfeldmarschall (1737—1818) 
484 [453]. 
41* 
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Kalckstein, Ludwig Karl von, Generalleutnant, Gouverneur von Magdeburg 
(1725—1800) XII 84. 
Kandt, Theodor Gottlieb Martin, Freischulze in Südpreußen 747 [710]. 
Kant und seine Familie, siehe den besonderen Artikel: Kant. 
Kanth, Carl Friedrich, Landmann in Larum 742a Bes 757 [720]. 
—, Hans XII 177f. 1761. 
—, Johann XI 177f. 176f. 
—, Lars XII 177£., 176f. 
—, Niklas XII 177f. 1761. 
Kanter, Johann Jakob, Königsberger Buchhändler und Verleger, Hofbuch- 
drucker in Marienwerder (1738—1786) 242 [222]. — X 52 50. 54 52. 
561. 5af. 62 59.75 22. 1022978. 123 11871377. 13152157714371607252. 
164 156. 169 160. 172 164. 182f. XIII 73f. X 209 195. 223 208. 268 
251. 322 301. XI 299. XIII 309. XI 519 500. XII 347 345. 
Karsten, Dietrich Ludwig Gustav, Mineraloge (1768—1810) 654a [619a] 
654b [619b XIII 599] — XII 15. 
—, Wenzeslaus Johann Gustav, Vater des Vorigen, Professor der Mathematik 
und Physik in Halle (1732—1787) X 228 212. XI 360 347. 
Katharina ]I., siehe Rußland. 
Katholik, katholisch, Katholizismus, X 372 3491. 417 393. XI 63 61. XII 69 
68f. 98. 155. 159 158. 228 226. 
Kaufmann, ein englischer X 45 42. 
—, Christoph, Apostel der Geniezeit (1755—1795) X 196 182. 206ff. 192#. 
Allerlei gesammelt aus Reden und Handschriften großer und kleiner 
Männer, 1776 X 221 205. 
—, Johann, Kants Bedienter XII 388 414. 390 #16. 
Kaulbars, Johann Fredrik von, Landeshauptmann in Göteborg (1689—1762) X 
47 44f. 
Kaulke, Fr. 36 [34]. — X 58 55. 
Kausch, Johann Joseph, Arzt in Breslau (1751—1825) 289 [269]. 
Über den Einfluß der Töne und insbesondere der Musik auf die 
Seele, 1782 X 478 455. 
Ode auf den Herrn Professor Kant, 1737 X 476 453. 
Apologien, 1787 X 477f. #541. 
Suitnaks Brief über Kant, 1787 X 477 454. 
Kayser, Christoph, aus Greifswald, Kaufmann in Pillau XII 85f. 279 277. 
Keill, John, Professor der Physik und Astronomie in Edinburg (1671—1721). 
Introductio ad veram Astronomiam, 1725 XII 108. 
Keith, George, Karl Marishal, Freund Friedrichs des Großen (1685—1778) X 


60 57. 
Keyserling, Heinrich Christian, Reichsgraf von (1727—1787) 148 [135]. 185 a 
[170]. 187 [172]. 219 [200). — X 239f. 222f. 281 263. 285f. 


XIII 107. X 508 485. 540 513. 
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Keyserling, Caroline Charlotte Amalie, Reichsgräfin von, Gemahlin des Vorigen 
(1729—1791) X 281 263. 285f. XIII 107f. X 304 285. 508 485. 540 513. 

—, Albrecht Johann Otto Graf von, Sohn der Vorigen aus erster Ehe. Preußischer 
Kammerherr (1747—1809) XI 77 75. XII 25. 

—, Otto Alexander Heinrich Diedrich, Graf von, 1787 Legationsrat in Kopen- 
hagen (1765—1820) X 538 511. XI 221 206. 

Kiesewetter, Johann Gottfried Karl Christian, Zuhörer Kants, 1793 in Berlin, 
Professor der Philosophie an der Pepiniere (1766—1819) 391 [368]. 
391a [368a]. 394 [371]. 400 [376]. 401 [378]. 405a [382a]. 409 [386]. 
413a [390a]. 419 [396]. 420 [397]. 425 [401]. 458 [427]. 467 [436]. 
474 [443]. 475 [444]. 580 [547]. 605 [571]. 609 [575]. 664 [629]. 670 
[635]. 683 [648]. 685 [650]. 709 [674]. 714 [679]. 723a [688a]. 725 [690]. 
730 [694a u. 878]. 744 [708]. 782 [743]. 821 [782]. 847a [808a]. 848 
[809]. 849 [809a u. 881]. 890 [850]. — X 546 520. XI 6. 97 95. 106 103. 
119 116. 124 122f. 129 126. 132 130. 134 132. 143 141. 145 183. 
163 XII 268. XI 179 172. 180 173. 202 193. 203 194. 229 215. 
331 216. 251 239. 263 251. 270 258. 275 262. XIl 92f. 124. 127. 188. 
147. 156£. 

Gedicht 3 XII 407 XIL 577. 

Über den ersten Grundsatz der Moralphilosophie, 1788 XI 136 134. 
139 136f. 154 151. 157 154. 164 161. XII 267 265. 

Grundriß einer reinen allgemeinen Logik, 1791 XI 254 242. 264 
252. 266 254. 268 256. 270f. 258f. 275 262. 488 470. XII 23. 155. 

Versuch einer faßlichen Darstellung der wichtigsten Wahrheiten der 
neueren Philosophie, 1795 XI 437 422. XII 155 154f. | 

Gedrängter Auszug aus Kants Kritik d. r. V., 1795 XII 23. 

Logik zum Gebrauch für Schulen, 1797 XII 96. 

Die ersten Anfangsgründe der reinen Mathematik, 1799 XII 267 
265. 

Prüfung der Herderschen Metakritik, 1799/1800 XII 293 291. 295 
293. 315 313. 

Kiesewetters Muiter XII 265 263. 293 291. 295 293. 

— Vater XII 46. 

Kindervater, Christian Vietor, Pastor zu Pödelwitz bei Leipzig (1758— 1806) 
xl 460 444. 

Kirchenväter XI 493 474. 

Kircher, Athanasius, Jesuit, Philosoph und Mathematiker, Archäologe und 
Kunstschriftsteller (1602—1680). 

Musurgia universalis, 1650 XI 236 221. 

Kirschnick, Carl Ludwig, Kaufmann in Königsberg XII 56. 58 57. 

Klapp, Heinrich Amadeus Wilhelm, Mediziner (1768— 1796) 610 [576]. 

Kleefeld, Johann Gottfried, Medizinalrat und Geheimer Regierungsrat in Danzig 
(1763— 1845) XI 88 86. 
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Klein, Ernst Ferdinand, Direktor der Universität zu Halle und Vorstand der 
Juristenfakultät. Mitglied der Berliner Akademie (1744—1810) 356 [334]. 
366a [343a]. 367 [344]. 367a [344a]. 395 [372]. 422 [399]. 717 [681]. 
852 [812]. — XI 108 105. 113 110. 306 293. 308 295. 398 383. 
Schreiben an Herrn Professor Garve über Zwangs- und Gewissens- 
pflichten, 1789 XI 29ff. 63 61. 118 115. 
Charons Gespräch im Reich der Todten, 1790 XI 117f. 115f. 
Freiheit und Eigentum, 1790 XI 162 159. 
Grundsätze der natürlichen Rechtswissenschaft, 1797 XII 102. 
Vorläufige Bemerkungen über die Zurechnung der Verbrechen zur 
Strafe, 1800 XII 298 296. 
Kleins Tochter, vermählt mit Karl August Nicolai XI 108 106. 
Kleist, Ewald Christian von, Dichter, (1715—1759) X 128 122. 
—, Georg Friedrich von, Majoratsherr auf Kerklingen und Dobelsburg in Cur- 
land (1751—1800) XII 401 427. 
—, Ernst Nicolaus, Bruder des Vorigen (1752—1787) XII 401 427. 
Klemm, Jakob Friedrich, Stadtpfarrer und Spezialsuperintendent in Nürtingen 
(1733—1793). 
Neuer Atlas für die Jugend, 1782 X 414 391. 
Klinger, Friedrich Maximilian, Dichter der Sturm- und Drangperiode (1752 
—1831). 
Klingers Theater, 1786/7 X 411 387. 
Klingspor, Charlotte Amalie von, geb. von Knobloch (1740-1804) 29 [28]. 
69 [64] — X 32 30. 34 32; vgl. Knobloch. 
—, Friedrich Wilhelm, Freiherr von, Preuß. Oberstleutnant, Gemahl der Vorigen 
(1727—1799) X 128 122. 
—, Karl Friedrich Hans von, der älteste Sohn der Vorigen (1765—1847) X 128 
1221. 


Klingsporn, Otto Karl Wilhelm, Graf von, Regierungsrat in Danzig XII 418 
441. 
Klopstock, Friedrich Gottlieb, (1724—1803) X 105 100. 497 474. XII 1386. 
Ode, mein Vaterland, 1768 X 497 474. 
Die Bedeutsamkeit, 1795 XII 136. 
Der Genügsame, 1796 XII 136. 
Klügel, Georg Simon, Professor der Mathematik und Physik in Halle (1739 
—1812) X 549 522. XI 252 240. 257 245. 263 251. 312 299. 319 306. 
444 429. XII 170 169. 
Anfangsgründe der Mathematik, 1782 XI 262 250, 
Grundsätze der reinen Mechanik, 1789 XI 89 86. 
Kneiphof, Stadtteil von Königsberg X 39 37. 
Knobloch, Carl Gottfried von, Generalmajor (1697—1764) X 32 30. 


—, Sophie Louise Constanze, geb. von Droste, seine Gemahlin (1715—1771) 
X 32 30. 34 32. 39 36, 
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Kinder: 
Knobloch, Friedrich Wilhelm von, Generalmajor (1739—1806) X 32 29. 34 32. 
—, Charlotte Amalie von (1740—1804) s. Klingspor. 
—, Carl Gottfried Friedrich von, Hauptmann (1744—1834) X 32 29. 34 32. 
39 36. XI 438 423f. 
—, Anna Albertine Ursulane von (1746—1818) X 32 30. 34 32. 
—, Hans Friedrich von, Hauptmann (1748—1818 oder 19) X 32 29. 34 32. 39 36. 
—, Melchior Ernst von, Preuß. Staatsminister und Oberburggraf (1732— 
1788) Amtlicher Schriftverkehr Nr. 13. — XII 433 457. 
Knutzen, Martin, Professor der Logik und Metaphysik in Königsberg, Lehrer 
Kants und Hamanns (1713—1751) X 3. 
Koeck, Christian (?), anatomischer Zeichner XII 60. 
Köhler, Daniel Friedrich, Theologe 462 [431]. 
—, Johann Bernhard, Orientalist, 1781 Professor in Königsberg (1742—1802) 
X 417 394. 430 406. 452 428. XII 426 450. 
—, Pastor in Baldohnen in Curland XII 318 316. 
Koelbele, Johann Balthasar, Jurist in Frankfurt a./M. (1722—1778). 
Schreiben an Herrn Moses Mendelssohn, 1770 X 102 98. 
Zweites Schreiben an Herrn Moses Mendelssohn, 1770 X 102 98. 
König, Amand, Buchhändler in Straßburg und in Paris XI 220 2035. 
—, Johann Christoph, Professor in Altdorf (1752—1812). 
Der Freund der aufgeklärten Vernunft, 1787 X 483 460. 
— et Scheele, Handelshaus in Königsberg X 283 265. 285 267. 295 275. 
Königsberg X 83 79. 101 97. 211 i95f. 215 199. 237 220. 261 244. 264 247. 
268 251. 327 306f. 334 313. 391 369. XI 114 112. 122 119f. 129 127. 
247 234. 251 239. 278 266. 407 392. 435 420. 472 454. XII 209. 208. 
—, Universität X 6. 19 XIII 11. X 93 89. 101 97. 157 150. 160f. 152f. 225 
209. 252 235. 292f. 273. 3091. 289f. 315 295. 363 341. 373f. 3ö1f. 
433. 410f. 439 416. 452 428. XI 20. 95 92. 247 224. 330 317. 358f. 
344f. 430 415. 439 424. XII 210 209. 421—442 445—466. 
Konradi s. Conradi. 
Korff, Friedrich Alexander von, 1766—1785 Kanzler des Königreichs Preußen 
(1713—1785) X 283f. 265f. 
Korn, Wilhelm Gottlieb, Verlagsbuchhändler in Breslau (1739 —1806) XII 28. 
Korrodi s. Corrodi. 
Kortum, Ernst Traugott, studierte in Königsberg, 1773 nach Warschau be- 
rufen, 1775 Staatssekretär (1742—1811) 78 [866]. — X 89 85. 
Kosegarten, Gotthard Ludwig, Ludwig Theobul als Dichtername. Pastor in 
Altenkirchen auf Rügen (1758—1818) 364 [874]. 416 [393]. 827a [788a]. 
Rhapsodieen, 1790 XI 148 146. 
Poesien, 1798 XII 248 246. 
—, Bernhard Christian, sein Vater, Praepositus in Grevismühlen XI 148 146. 
Koshmaun, Mendel X 68 65. 
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Kosmann, Johann Wilhelm Andreas, 1793 Professor an der lateinischeu 
Schule zu Schweidnitz (1761—1804) 376 [353]. 377 [354]. 404 [381]. 
418 [395]. 492 [460]. — XI 297 285. 319 306. 

Beweis, daß der Raum kein allgemeiner Begriff, 1789 XI 79 76. 
131 129. 
s. Allgemeines Magazin. 

Kosmopolit, Monatsschrift zur Beförderung wahrer und allgemeiner Huma- 
nität. Herausgeber Christian Daniel Voß, 1797 710 [675]. 

Kowalewski, Coelestin, Kanzler der Universität Königsberg und Professor 
der Rechte (1700—1771). 

Denkvers Nr. 2. 

Kraft, Johann Gottfried, Diakon an der Altstädtischen Kirche in Königsberg 
(1737—1811) XI 475 457. 

Kramp, Christian, Professor zu Straßburg, Chemiker, Physiker und Mathematiker 
(1760—1826) XII 170 169. 

Kraus, Christian Jacob, Kants begabtesterSchüler, Tischgenosse und Freund, Pro- 
fessor der praktischen Philosophie und Staatswissenschaft in Königsberg 
(1753—1807) 139 [126]. 144c [131c]. 147 [134]. 176 [162]. 262 [243]. 
263 [244]. 273c [2530]. 274 [254]. 296 [276]. 823 [784]. — X 241 
224. 243 226. 245f. 228f. 247 230. 248f. 231f. 2531. 2361. 417 394. 
47yfft. 4ö6ft. 508 485. 534 507. 543 516. 554 527. XI 12. 19. 25. 61 59. 
63 60. 69 67. 97 94 105 103. 108 106. 110 108. 117 114. 122 120. 128 
125. 140 137. 147 145. 151 149. 157 154. 159 157. 167 163. 221 206. 
224 209. 227 213. 235 XIII 290. XI 243f. 2281. 247 234. 263 251. 294 
281. 305 292. XII 24. 46..260 257. 285 283. 437 461. 441 465. 

Über die Urkräfte der Seele (Plan einer Schrift) X 240 223. 

Übersetzung von Fothergill aus Gentleman’s Magazine, 1776 X 282 264. 

Rezension von Meiners, 1787 X 470 447. 479ff. 456ff. 488 465. 

Rezension des Vergleichenden Glossariums aller Sprachen, 1787 
XI 61 59. 

—, Johann Michael, Apotheker in Elbing, Bruder des Vorigen X 240 223. 

Krebs, Weinhändler in Berlin X 508 485. 

Kreuzfeld, Johann Gottlieb, Professor der Dichtkunst in Königsberg (1745—1784) 
X 292 272. 

Krickende, Samuel, Pastor zu Tschöplowitz bei Brieg in Schlesien (1736—1797) 
637 [602]. 

Krieger, Johann Christian, Verlagsbuchhändler in Marburg (1746—1825) 561 
[528.] — XI 414 400. 

Krockow, Heinrich Joachim Reinhold, Graf von, Oberst (1735—1796) XIl 359 
385. 

—, Luise Gräfin von, geb. v. Göppel, Frau des Vorigen XI 351 338. 378 363. 

Krueger XIl 406 432. 

— XI 412 397, 
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Krug, Wilhelm Traugott, seit 1801 Professor in Frankfurt a. O., 1805--1809 auf 
Kants Lehrstuhl in Königsberg (1770—1842) 648 [613]. 
De pace inter philosophos, 1794 XII 1. 
Lex moralis, 1794 XII 1. 
Briefe über die Perfektibilität, 1795 XII 1. 
Kruttge, Johann Friedrich Michael, Zuhörer Kants, später praktischer Arzt in 
Breslau (1771—1843) XI 341 328. 
Kühn, Joachim, Professor des Griechischen und Hebräischen in Straßburg (1647 
— 1697). 
Gab heraus: Pausanias’ Reisen, 1696 X 419 396. 
Kuhn, Gotthilf August, Kriegs- und Steuerrat in Stolzenberg 826 [787]. 835 [796]. 
—, August Friedrich Joseph Bogislav, sein Sohn XII 263f. 261f. 276 274. 278 276. 
—, Johann Bernhard, Vater von Gotthilf August K., Pfarrer in Friedland in 
Ostpreußen (1711—1799) XII 276 274. 
Kulabka, Johannes de, aus der Ukraine, Studierender in Königsberg X 139 133. 
Kulikan, unter dem Namen Nadir Schah 1735 Herrscher von Persien (7 1747) 
XI 277 275. 
Kuhnath (Kuno), Naturheilkundiger in Berlin X 424 401. 426f. 405f. 
Kunst, Student X 364 342. 
Kurowski, von, XI 447 XIII 348. 
Kypke, Georg David, Professor der orientalischen Sprachen in Königsberg (1724 
— 1779) X 19 XIII 12. X 119 113. XII 421. 4451. 
Observationes sacrae in Novi Foederis libros, 1755 X 119 113. 
—, Johann David, Professor der Logik und Metaphysik in Königsberg, seit 
1732 Professor der Theologie, Vater des Vorigen (1692—1758) X 4. 5. 


32 


Labowsky XI 72 70. 

Lagarde, Frangois Theodore de, Buchhändler in Berlin, Verleger von Kants 
„Kritik der Urteilskraft“ (1756—?) 385 [362]. 387 [364]. 387a [364a]. 
398 [375]. 399 [377]. 402 [379]. 405 [382]. 406 [383]. 407 [384], 
408 [385]. 412 [389]. 412a [3892]. 412b [8896]. 414 [391]. 415 [392]. 
432 [406]. 440a [412a]. 444 [416]. 456 [425]. 458a [427a]. 476 [445]. 
480 [449]. 4802 [449a]. 494 [462]. 495a [463a]. 509 [477]. 512a 
[4802]. 516 [484]. 518a [4862]. 533 [501]. 544 [511]. 551 [518]. 555 
[522]. 560a [527a]. 593 [559). 594 [560]. 642a [607a]. 643 [608]. 643a 
[6082]. 658 [623]. 708a [673]. 7282 [6932]. 733 [697]. 812a [773 a]. 827b 
[788 b]. 834a [795a]. — X 484 461. X189 86. 99 96. 108 106. 123 121. 125 
122. 126 124. 127 125. 137 134. 139 136. 151 149. 153 151. 155 153. 163 
XIII 268. XI 164 161. 168 164. 185 177. 232 218. 235f. 219. 266 254. 267 
255. 269 257. 426 411. 438 423. 457 441. 535 516. XIII 599. XII 29. 
126. 139 377. 157. 275 273. 
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Lagarde, Jean Chretien, Kaufmann in Berlin, Bruder des Vorigen (geb. 1754) 
XI 91 89. 98 95. 148 145. 153 151. 330 317. 383 369. 
—, anderer Bruder? XI 122 119. 
Lahm, Adam Nicolaus, Student XII 401 427. 
Lambert, Johann Heinrich, Mathematiker und Philosoph (1728—1777) 33 [31]. 
34 [32]. 37 [35]. 39a [X11135]. 57 [54]. 61 [57].— X 68 65. 102 98. 121f. 116f. 
124 118. 133f. 128f. 135 130. 200 186. 270f. 253f. 271f. 254, 273f. 256, 
276f. 259f. XI 204 XIII 284. XI 242 227. 247 234. 498 479. XII 335f. 
333. 
Kosmologische Briefe, 1761 X 53 50. 273f. 256f. XI 204 -XIII 284. 
XI 252 240. 
—, französische Übersetzung, 1801 XiI 335f. 333f. 
Neues Organon, 1764 X 51 48. 63 60. 105f. 101. 110 105. XI 498 
479. 
Zusätze zu den logarithmischen und trigonometrischen Tabellen, 1770 
X 110 106. 
Beiträge zum Gebrauch der Mathematik II, 1770 XI 242 227. 247 
234. 
Anlage zur Architektonik, 1771 X 51lfl. 48ff. 127 121. 
Lamberts Deutscher gelehrter Briefwechsel, 1781ff. X 271 254. 276. 
259f. 280 262. 
Lambsdorff, Gustav Matthias, Graf von, Gouverneur von Curland und Erzieher 
der Söbne Kaiser Pauls I. (1745—1823) XII 259 257. 
Lampe, Friedrich Adolf, Theologe (1683—1729). 
Milch der Wahrheit, 1718 XII 64. 
—, Carl Gottfried Leberecht von, Plessings Großvater X 380 357. 
—, Martin, Kants Bedienter (1734—1806) XI 300 287. 481f. 463f. XII 265 
263. 342 340. 3831. 409f. 388 414. 391 417. 433 457. 
—, Anna Charlotte, dessen Frau XII 383f. £09f. 383 414. 
Lamprecht, Joachim Friedrich von, Geheimer Oberjustiz- und Tribunalrat (1733 
— 1807) X 356 335. XI 114 111. 
Lange, Gottlieb August, Buchhändler und Verleger in Berlin ( 1796) X 326 
306. 357 335. 359 338. 361 340. 
—, Joachim, Professor der Theologie in Halle, Pietist (1670—1744) XII 135. 
—, Johann Friedrich, Student X 321 300. 
Langer, Ernst Theodor, Bibliothekar in Wolfenbüttel (1743—1820) XII 416 440. 
—, Johann 741 [705]. 770 [734] siehe Böninger. 
Langhansen, Christoph, Professor der Theologie in Königsberg (1691—1770) 
X 90. 86 ff. 
Denkvers Nr. 1. 
Larisch, Georg Heinrich Benjamin von (?), Capitain (1763—1812) X 315 295. 
Lauson, Johann Friedrich, Stegreifdichter in Königsberg (1727—1783) X 172 
164. 183 XIII 74, 


Register. 651 


Laval, Jean Claude, Geheimer Kommerzienrat in Königsberg (F 1798) X 88 
84. XI 90 88. 
—, geb. Toussaint, seine Frau X 88 84. 
Lavater, Johann Caspar (1741—1801) 81 [73]. 81a [73a]. 90 [82]. 99 [90]. 
100 [91]. 108 [97]. — X 158 150. 164 157. 182f. XIII 73ff. X 188 175. 
414 390. 418 394. 455 432. 
Vermischte Schriften, 2. Stück, 1774 X 166 159. 176 167. 180 171. 
Physiognomische Fragmente, 1775f. X 149 142. 182ff. XIII 73 ff. 
X 188 175. 
—, französische Übersetzung, 1781ff. X 208 194f, 
Laveaux, Jean Charles Thibault de, französischer Sprachlehrer (1749 — 1827) 
31 99:97. 
Law, John, schottischer Finanzmann in Frankreich (1671—1729) X 164 156. 
Le Gentil, Guillaume Joseph Hyacinthe Jean Baptiste de la Galaisiere, franzö- 
sischer Astronom und Forschungsreisender (1725—1792). 
Memoire sur l’Inde, 1772 X 210 XII 363. 
Lehmann, Johann Gottfried, Pastor in Ducherow (1737—1820) 532 [500]. 
816a [777a]. 817 [778]. 878 [838]. 
—, Maria Benedikta, Frau des Vorigen XII 274 272. 292 290. 
—, Johann Heinrich Immanuel‘, dessen ältester Sohn, Amanuensis Kants 
(1769—1808) 832 [793]. 833 [794]. 842b [803b]. 847 [808]. 853 [813]. 
— X1299 XII 308. XI 371f. 357f. 438 423f. 481 463. XII 188f. 187. 
247 244. 251 249. 269. 267f. 328 326. 
—, Jobann Friedrich, Bruder des Vorigen XI 372 358. XII 43. 251 249. 
—, Dorothea Karoline Wilhelmine, Schwester des Vorigen XHl 252 249. 
Lehndorff-Steinort, Ernst Ahasver Heinrich, Graf von, Kammerherr und Land- 
hofmeister (1727—1811) 611 [577]. 
Leibniz, Gottfried Wilhelm von (1646—1716) X 65 62. 77 73. 108 103. 112 
107. 116 111. 118 113. 340 318. 455 431. XI 47. 49f. 52. 175 170. 191 
182. 225 211. 286f. 274. 290 278. 420 406. 446 431. XII 48. 76. 167 166. 
Sammlung einiger Briefe (Leibniz-Huet), 1755 X 118 113. 
Nouveaux essais, 1765 XI 175 170. 
Leibniz- Wolffische Philosophie XI 47. 49f. 186 XIII 278. XI 420 406. 461 XII 380. 
Leiden X 486 463. 
Leipzig X 471 448. 536 509. XI 69f. 67f. 173 168. 264 252. 
Le Noblin, Frau X 518 491. 
Lentin, August Friedrich Ludwig, Privatdozent in Göttingen (1764—1823) 
XI 274 272. 
Lenz, Christian Ludwig, Pädagoge, Erzieher am Philanthropin (1760—1833). 
Über das fürstliche Erziehungsinstitut zu Dessau in Ephemeriden 
der Menschheit, 1786 X 520 493. 
—, Jakob Michael Reinhold, Dichter der Sturm- und Drangperiode (1751-1792) 
Gedicht an Kant XII 401ff. 428. 
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Lenz, Johann Christian, Bruder des Vorigen, Student in Königsberg (1752—1831) 
XI 401 427. 
Leon, Student X 68 65. 
Lesgewang, von X 390 3671. 
Leß, Magister in Stralsund 65la [616 a]. 
Lessing, Gotthold Ephraim (1729-1781) X 198 185. 413f. 390. 453f. 429 ff. 
X1213 230. 302 288. 
L’Estocg, Johann Ludwig. Professor der Rechte in Königsberg (1712—1779) 
Denkvers Nr. 8. 
Leuchsenring, Franz Michael, Schriftsteller (1746—1827) X 552 526. 
Levasseur, Therese, Rousseaus Dienerin und Frau X 60 57. 
Leviathan, biblisches Meerungeheuer X 13. 
Lezay-Marnesia, Adrien Comte de, französischer Publizist (1770—1814) XII 
266 264. 
Lichtenberg, Georg Christoph (1742—1799) 439a [411c]. 495 [463]. 573 
[540]. 810 [771]. 828 [789]. — X 480 457. XI 222f. 2081. 253 240f. 
446 431. 534 515. XII 7. 247 244. 273f. 271f. 291f. 2891, 
Fortsetzung der Betrachtungen über das Weltgebäude. Von Cometen. 
Im Göttinger Taschenkalender vom Jahr 1787 XI 303 289. 
Erklärung Hogarthischer Kupferstiche, ebd., 1792 XI 303 289. 
Ausführliche Erklärung der Hogarthischen Kupferstiche 1. Lief., 1794 
XI 534 515. XII 7. 
Herausgeber von Erxleben, Anfangsgründe der Naturlehre®, 1791 
XI 253 240. 302 289. 428 4131. 
—, Ludwig Christian, Legationsrat, Bruder des Vorigen (1738—1812). 
Verhaltungsregeln bei nahen Donnerwettern, 1794 X 168f. 160. 
Liebeskind, A. G., Buchhändler in Leipzig XII 331 329. 
—, Johann Heinrich, Justizkommissar und Kriminalrat in Königsberg (1768— 
1847) XI 18. 
Liefland, Liefländer XI 163 159. XII 401 427. 
Liewald, Christian Ernst, Student XI 13. 
Lilienthal, Auditeur X 167 XII 359. 
—, Theodor Christoph, Professor der Theologie in Königsberg (1712—1782) 
Denkvers Nr. 6. 
Linck, Johann Karl, Kriegsrat in Königsberg (1755--1821) 234 [215]? 560 
[527]. 569 [536]. 587. [XIII 348]? 
Lindblom, Jakob Axelsson, schwedischer Bischof (1746—1819) 772 [733]. 783 
[744]. 
Lindner, Johann Gotthelf, 1755 Rektor der Domschule in Riga, 1765 Professor 
der Dichtkunst in Königsberg (1729—1776) 10. 12. 13 [XIII 10f.]. 16 
[15]. — X 77 74. 156 148. 162 154. 
Gedanken über die Erziehung der Kinder, 1758 X 7. 
Von der Schulweisheit, 1758 X 7. 
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Lingk, Johann Casimir Baron von, Landrat (1750?—1818) XI 337 324. 
Lips, Johann Heinrich, Kupferstecher (1758—1817) X 183 XIII 74. 
Literaturzeitung, Allgemeine (Jena) X 393 371. 396 373f. 403 379. 405f. 381f. 
408 384. 421 3971. 423 400. 431 408. 469 446. 488 465. 497 475. 499 
477. 526 500. 541 514. 543 516. XI 18. 59 57. 61 59. 172 XII 273. 
XI 220 206. 233 218. 350 337. 378 363. 386 371. 404 390. 413 398. 
460 #44. 487f. 469f. XII 11. 24. 169f. 168f. 231 229. 241 239. 283 281. 
305 302. 339 337. 359 385. 
—, Erlanger XII 370 396. 
—, Oberdeutsche (Salzburg) XII 303 301. 
Locke, John (1632—1704) X 66 63. 75 72. 340 318. XI 8. 22. 40. 175 170. 
445 430. 
Essay concerning Human Understanding, 1690 XI 175 170. 
Löwe oder Lowe, Johann Michael Siegfried, Maler (1756—1831) XI 33. 
Löwe, Gottl., Verleger in Breslau X 505 482. 
Löwenhook, Löwenhoek oder Leuwenhoek, holländischer Naturforscher (1632 — 
1723) XII 74. 
Loewenwolde, Adam Ludwig, Baron von, Student X 84f. 80f. 
Lohmeier, Pensionärchirurgus in Berlin XI 116 174. 
London XI 518f. £99f. XII 143. 
Longinus, Dionysius Cassius, Neuplatoniker (etwa 213—273). 
Vom Erhabenen (Longin fälschlich zugeschrieben) X 146 139. 157 
149. 
Lossius, Johann Christian, Professor der Philosophie und Theologie in Erfurt 
(1743—1813). 
Neueste philosophische Literatur, 1778ff. XII 85. 
Lossow, Daniel Friedrich von, Generalleutnant (1722—1783) 50 [47]. 84 [76). 
85 [77]. 90a [866a]. 91 [867]. 124 [112.] 
Luc, Andre de, Professor der Philosophie und Geologie in Göttingen (1727 — 
1817) XII 345 343. 
Lucchesini, Girolamo, Italiener, im preußischen diplomatischen Dienst (1752— 
1825) XI 159 157. 470 452. 
Lucianus, griechischer Schriftsteller (etwa 120—180) X 418 395. 
Lueretius, Carus, Titus, römischer Dichter (98—55 v. Chr.) X 41 38. 
Lübeck, Ewald Egidius von, Kriegs- und Domänenrat (1753—1827) 316 [295]. 
—, seine Söhne X 521 494. 
—, Fürstbischof vgl. Oldenburg. 
Ludwig XV., König von Frankreich (1715—1774) X 61 58. XII 117. 
Lüdeke, Johann Ernst, Diakonus an der Petrikirche in Berlin (1746—1807) 160 
[147]. 793 [754]. 798 [759]. 802 [763]. 824 [785]. 830 [791]. 839 b 
[800]. 
Lützow, Johann Joachim Baron von, mecklenburgischer Gesandter in Stock. 
holm (1728—1792) X 44 4If. 
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Lupin, Friedrich Freiherr von, Student (1771—1845) XII 418 41. 
Luther, Martin (1483—1546) X 12. 553 526. XI 9. 354 340. XII 54. 
Schriften X 553 526. XII 54. 
Wider Hans Worst, 1541 X 12. 
Lykurg, Gesetzgeber Spartas XII 74. 
Lyzeum vgl. Reichardt. 


M. 


Maaß, Johann Gebhard Ehrenreich, Professor der Philosophie in Halle (1766 
—-1823) X 536 509. XI 60 57. 152 150. 
Über die transzendentale Ästhetik in Eberhards Magazin, 1788 X 
536 509. XI 60 57. 
Macartney, George, englischer Diplomat (1737—1806). 
George Staunton’s Reise etc., übers. von M. Chr. Sprengel, 1798 XII 
274 272. 
Macbride, David, irischer Arzt (1726—1778). 
A Methodical Introduction to the Theory and Practice of Physie, 1772 
X 143 136. 
Maclean, John, Sohn eines schottischen Kaufmanns, im Philanthropin erzogen 
(1765—1799) X 201 188. 209 195. 
—, die Familie XII 206 204. 
Maczewski, Friedrich Gustav, Theologe (1761—1813) XII 105; vgl. Jäsche. 
Madihn, Georg Samuel, Professor der Rechte in Frankfurt a. 0. (1729—1784). 
Gedanken von der Verjährung, 1764 X 260 243. 
Gedanken von den wahren Grenzen des Rechts der Natur, 1767 X 
260 243. 
Compendium jurisprudentiae naturalis, 1770 X 260 243, 
Maecenas, Caius Cilnius, römischer Staatsmann und Kunstfreund (gest. 8 v. Chr.) 
X 86 82. 
Magazin, Allgemeines, für kritische und populäre Philosophie, hrsg. von Kos- 
mann, 1791 XI 131 128f. 152 149f. 299f. 286f. 319 306. 
—, zur Erfahrungsseelenkunde, 1783fl. X 355 333. 485f. 462f. XI 258 246. 
390 375. 
—, Kunstmagazin, Musikalisches, 1782ff. XI 202 192. 
—, Philosophisches, hrsg. von Eberhard, 1788ff. XI 5. 7. 33ff. 40. 59f. 57f. 
89 86. 91 89. 98 95. 132 130. 134f. 131f. 143 141. 147 144f. 152 149. 
165 161. 291 278. 
—, Neues Philosophisches, hrsg. von Abicht und Born, 1790 XI 28. 173 168. 
Magazine, 'The Gentleman’s, 1731ff. X 282 264. 
Magazyn voor de kritische Wijsgeerte, 1798 XII 339 337. 
Mager, Jakob, Student XII 434 4581. 
Mahlbeck, Tischler und Instrumentenmacher XII 156. 
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Maimon, Salomon, Philosoph (1753-—-1800) 352 [330]. 361 [339]. 370 [347]. 
427 [403]. 430 [405]. 471 [440]. 486 [455]. 548 [515]. 606 [572]. — 
XI 14f. 49ff. 115 112. 130 127. 179 172. 306 292f. 448 432. 449 434. 
483 465. 495 476. 
Versuch über die Transzendentalphilosophie, 1790 XI 14f. 16f. 48. 
49ff. 68 66. 115 112. 126 124. 
Bako und Kant im Berlinischen Journal für Aufklärung, 1790 
XIe712167.,3395375. 
Über die Weltseele, ebenda, 1791 XI 174f. 169 ff. 
Philosophisches Wörterbuch, 1791 XI 287 274. 306 293. 893 378. 
Einleitung zur neuen Revision des Magazins zur Erfahrungsseelen- 
kunde, 1792 XI 390 375. 
Bacons von Verulam Neues Organon, 1793 XI 448f. 4321. 
Die Kategorien des Aristoteles, 1794 XI 470 4521. 
Versuch einer neuen Logik, 1794 XI 471 453. 
Malachias, Erzbischof von Armagh (1094—1148) XII 278 276. 
Malebranche, Nicolas, französischer Philosoph (1638—1715). 
De la recherche de la verite, 1674/5 X 131 126. XI 243 228. 
Mallet du Pan, Jacques, Schweizer Schriftsteller (1749— 1800). 
Considerations sur la nature de la revolution de France, 1793, über- 
setzt, 1794 XII 47. 
Manetho, ägyptischer Priester im 3. Jahrhundert v. Chr. X 312 292. 
Mangelsdorff, Carl Ehregott, seit 1782 Professor der Geschichte in Königs- 
berg, 1784 auch der Dichtkunst (1748—1802) 180a u. b [165a u. b]. 
181 [166]. 183 [168]. — X 290ff. 270f. 297 277f. 304 285. 
—, Frau des Vorigen X 291 272. 
Manitius, Karl Ludwig, Student XII 406 #32. 
Manstein, von, Kürassier-Regiment X 505 482. 
Marburg X 400 376f. 410 386. 465 442. 468 445. 419 456. XI 221. 2U7f. 
Marcard, Heinrich Matthias, Leibarzt in Oldenburg (1747— 1817) XI 244 
229. 
Marcus Aurelius (Antoninus), römischer Kaiser (121—180) X 120 115. 
Marmalle, Johann Georg, Student (1770—1826) XII 418 442. 
Marteville, Ludwig von, holländischer Gesandter in Stockholm, (+ 1760) X 
44ff. 41ff. 
—, seine Frau X 4öf. 43f. 
Martini, Friedrich Heinrich Wilhelm, Naturforscher und Arzt in Berlin (1729 
— 1778) X 227 212. 
Martiniere, Graf de la X 487 464. 
Massow, Julius Eberhard Wilhelm Ernst von, seit 1784 Präsident der pommer- 
schen Regierung, 1798 Staatsminister (1750—1816) 768 [730]. 
Mathoes, Friedrich Wilhelm, Archidiakonus in Königsberg (1721—1794) XI 
505 486. 
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Matthiae, August, Student in Göttingen (1769—1835) 372 [349]. 
Commentatio de rationibus ac momentis quibus virtus nullo religionis 
praesidio munita sese commendare ac tueri possit, 1789 XI 71 69. 
Mauke, Johann Michael, Verlagsbuchhändler in Jena XI 74 71. 90 88. 329 315. 
Maupertuis, Pierre Louis Moreau de, französischer Mathematiker, Präsident der 
Berliner Akademie der Wissenschaften X 42 40. 
Mayer, Johann Christoph Andreas, Leibarzt in Berlin (1747—1801). 
Anatomisch-physiologische Abhandlung vom Gehirn, 1779 XII 39. 
—, Johann Siegfried Wilhelm, Kammergerichtsrat in Berlin XI 113 110. 126 
124. 
—, Johann Tobias, Professor der Mathematik in Göttingen (1723—1762) XII 291289. 
— — —, Professor der Mathematik und Physik in Altdorf, Erlangen und 
Göttingen, Sohn des Vorigen (1752—1830) XII 291 289. 
Meck, @eorg Burchard Friedrich von, Student XI 89 86. 
Meckel, Philipp Friedrich Theodor, Professor der Medizin in Halle (1756—1803) 
x 228 212f. XII 225f. 2241. 
Medem, Christoph Diedrich George Freiherr von, kurländischer Landmarschall 
(1721—1782) X 296 277. 
—, Otto Ernst, Freiherr von, Kammerherr X 184 174. 
—, Friedrich Georg, Freiherr von [geb. 1757] X 184 174. 
Meier, Georg Friedrich, Professor der Philosophie in Halle (1718—1777) X 25 23 
Vernunftlehre?, 1762 XI 257 245. 267 255. 
—, Johann Christian, Hofmeister (1764—1831) XI 183 XII 374. 
Meierotto, Johann Heinrich Ludwig, Kirchen- undlOberschulrat in Berlin (1742 
— 1800) 767 [729] — XI 440 425. 
Meiners, Christoph, Professor der Philosophie in Göttingen (1747—1810) X 146 
139. 363 XIII 129. X 387 365. 465 442. 469 446. 474 450f. 479f. 4561. 
485 462. 529 503. 
Verschiedene Aufsätze zur Ästhetik X 146 139. 
Grundriß der Seelenlehre, 1786 X 465 442. 469 446. 474 450. 
Grundriß der Geschichte der Weltweisheit, 1786 X 470 447. 479f. 
456 ff. 488 465. 
Meißner, Johann Gottlieb, Theologe (1757—1806) 250 [230]. 
Menschenkenntnis, 1785ff. X 415 392. 
Melchisedek X 164 156. 
Mellin, Georg Samuel Albert, Prediger in Magdeburg (1755—1825) 622 [587] 
707 [672]. 773 [735]. 799 [760]. 859 [819]. 
Marginalien und Register zu Kants Kritik der reinen Vernunft, 1794 
XI 497 478. 
Grundlegung zur Metaphysik der Rechte, 1796 XII 84. 196 194. 
Enzyklopädisches Wörterbuch der kritischen Philosophie, 1797 ff. XII 
195 194. 234 232. 303 300. 
—, Christiane Johanna Sophie, seine Frau, (+ 1790) XII 305 303. 
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Mellin, Carl Albert Ferdinand, Sohn des Vorigen, später Oberbürgermeister von 
Halle, (geb. 1780) XII 303 301. 

Mendelssohn, Moses (1729—1786) 37a [35a]. 38 [36]. 38a [36a]. 39 [37]. 63 
[59]. 135 [122]. 165a. 190[174]. 206 [188]. 248 [228]. — X 100f. 96f. 121 ff. 
116ff. 126 121. 133 128. 135 130. 146 139. 198f. 1841. 211f. 195f. 
232 215. 236 219. 247 230. 267 249. 270 252f. 341 319. 346 325. 
355 334. 356 335. 369 346. 418 394. 423 400. 428f. 405f. 430f. 407E. 
436ff. 13H. 442 419. 446 4221. 453 4298. A58H. L34fl. 462 439. 468 
444. 484f. 461f. 525 498. XI 63 61. 189 180. 413 398. 

Über die Empfindungen, 1755 u. ö. X 101 97. 126 121. 525 
498. 

Abhandlung über die Evidenz in metaphysischen Wissenschaften, 
1764 X 41f. 39f. 

Phädon, 1767 X 101 97. 

Philosophische Schriften?, 1771 X 101 97. 114 109. 126 121. 

Zur Seelennaturkunde im Magazin zur Erfahrungsseelenkunde, 1783 
X 355 334. 

Jerusalem, 1783 X 344 323. 347 325. 454 431. 

Die Psalmen übersetzt von M. M., 1783 X 101 97. 

Morgenstunden, 1785 X 413 389f. 423 200. 428 405. 431 408. 
436ff. 413ff. 451 427. 58H. 434. 485 462. XI 189 180. 191 182. 

Abhandlungen ästhetischen Inhalts X 146 139. 

Mereau, Sophie, Dichterin (1770—1806) 689 [654]. 

Das Blütenalter der Empfindung, 1794 XII 53. 

Merkur, Teutscher 1773 ff. X 137 131. 170 161. 172f. 164f. 195 182. 398 375. 485 
462. 497 475. 500 477. 513 487. 523 497. 529 502. 532 505. XI 18. 62 
60. 410 395. 413 398. 506 487. XII 293 291. 

Mertens, Johann Gotthard, Student (1766—1830) XII 416 #40. 

Meslier, Jean, katholischer Geistlicher (1664—1729). 

Extraits des sentiments de Jean Meslier, hrsg. von Voltaire, 1742 
XI 118. 

Mesmer, Friedrich Anton, Wunderarzt (1734—1815) XI 142 139. 

Mesmon, Germain Hyacinthe de Romance Marquis de, französischer General 
und Schriftsteller (1745—1831) 803 [764]. 

Verschiedene Schriften XII 238 236. 

Meßkatalog (Leipziger) X 51 48. 56 53. 103 99. 123 118. 144 137. 401 377. 
484 461. 488 465. XI 124 123. 172 XIII 273. XI 383 369. 404 390. 437 
422. 498 479. XII 35f. 359 385. 

Metzger, Johann Daniel, Professor der Medizin in Königsberg (1739—1805) 
188 [XIII 113]. — XI 185 177. XII 385 #11. 

Beitrag zur Geschichte der Frühlingsepidemie, 1782 X 281 263. 

Meyen, Johann Jakob, Professor der Physik in Stettin (1731—1797) X1I 1881. 
1871. 

Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 42 
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Meyer, Buchhändler in Berlin 333 [312]. — XII 289 287. 
—, Christian Joachim XII 401 427. 
—, Friedrich Ludwig Wilhelm, 1785—1788 Professor der Philosophie in Göttingen, 
seit 1792 in Berlin (1759—1840) XII 47. 
— , Karl Friedrich von, preußischer Generalleutnant (1708— 1775) X 153 
146. 
Meyke X 2. 
Michaelis, Johann David, Orientalist in Göttingen (1717—1791) X 160 153. 
Michelson, Johann Andreas Christian, Professor der Mathematik und Physik 
in Berlin (1747—1797) 417 [394]. — XI 109 106. 147 145. 153 151. 
163 XIII 268. XI 179 172. 
Gab heraus Leonhard Eulers „Vollständige Anleitung zur Differential- 
rechnung“, 1790f. XI 151 148. 153 151. 
Milner, Pastorin, geb. Wloemer X 189 176. 
Miloszewski, Gottfried Samuel von, Hauptmann (1738—1796) 665 [630]. 
Milton, John, englischer Dichter (1608— 1674) 
Paradise lost, 1667 XI 11. 
Minerva X 420 396. 456 433. 
Mirabeau, Honore Gabriel Vietor Riquetti, Comte de, französischer Politiker 
(1749— 1791). 
Histoire secrete de la Cour de Berlin, 1789 XI 147 144. 
Mitau X 221 206. XII 259f. 2571. 
Mithra, iranische Gottheit, X 210 XII 363. 
Möllendorf, Wichard Joachim Heinrich von, Generalfeldmarschall, Gouverneur 
von Berlin (1724—1816) X 456 432. XI 159 156. 
Möller, Friedrich Wilhelm, Pfarrer zu Volkenroda (1759?—1831) 769 [731]. 
Gesellschaftsbüchelchen, 1797 XII 192 190. 
—, Bruder des Vorigen XII 192 190. 
—, Johann Ernst, Prediger in} Erfurt (1774—1805). Mitunterzeichner von 
742 [706]. 
Mölter, Johann Gottfried, Bergrat in Berlin X 322 301. 
Mohr, Dietrich Gotthard, Student (1769—1818) X 544 518, 
Moliere (1622— 1673). 
Le Malade imaginaire X 12. 
Le Bourgeois gentilhomme X 14. 164 156. 
Monatsschrift, Berliner 1783ff. X 328 307f. 399 376. 404 380. 409 386. 417 393. 
429 406. 430 407. 433 410. 442 419. 453 429. 485 462. 531 504. 539 
512. 553 527. XI 11. 58 56. 62 59. 77 74. 102 99. 117 115. 119 116f. 
214 230. 329 315. 380 ‚316. 349 336. 358 344. 413 398. 415f. 400f. 
417 402. 423 408. 430 415. 433 418. 438 423. 456 440. 490f. 471f. 492 
473. 496 477. 506 487. 511 492. 514 495. 531 512. 535 516. XII 15f. 
47. 123. 144. 198 191. 221 219. 360 386. 
Moniteur universel XII 266 264, 
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Monro, Alexander Secundus, Professor der Anatomie in Edinburg (1733—1817) 
XI 20. 
—, Donald, schottischer Arzt (1729—1792). 
An essay on the dropsy, 1756 u. ö., deutsch, 1777 X 213 197. 
Montaigne, Michel de, französischer Moralphilosoph (1533 — 1592) X 74 70. 
16 73. XII 264 261. 
Michael Montaignes Gedanken und Meinungen (deutsche Übersetzung), 
1793. XI 454 438. 530 511. 
Montesquieu, Charles de Secondat, Baron de la Bröde et de, französischer Philo- 
soph und Staatswissenschaftler (1689—1755) X 11. XI 9. 
Mont-Real, siehe Cherhal. 
Moralisten X 131 126. 
Morgenstern, Johann Simon Karl, Privatdozent der klassischen Philologie in 
Halle, seit 1802 Professor in Dorpat (1770—1852) 662 [627]. 674 [689]. 
De Platonis republica, 1794 XII 18. 36. 
Moritz, Karl Philipp, Asthetiker und Schriftsteller (1757--1793) 213 [195]. 
471 [440]. 
Aussichten zu einer Experimentalseelenlehre, 1782 X 355 333f. 
Hersusgeber des Magazins zur Erfahrungsseelenkunde 1783 ff. X 355f. 
3331. 
Morres, Hervey Redmond 2nd viscount Mountmorres, politischer Schriftsteller 
(1746— 1797). 
The History of the Principal Transactions of the Irish Parliament, 
1792 XII 196. 1958. 
Mosch, Karl Rudolf von, Generalleutnant XI 475 457. 
—, Infanterieregiment von XII 103. 124 123. 
Moses, mosaisch X 15. 22f. 20f. 29 27. ı55ff. 147fi. 312 292. XI 296 283. 
XI 13f. 345 343. 
Mosqua, Friedrich Wilhelm, Zuhörer Kants, später Kriminalrat (1759—1826) 
866 [826]. } 
Motherby, Robert, englischer Kaufmann, Teilhaber Greens, eng mit Kant be- 
freundet (1736—1801) 566 [533]. 815 [776]. 836 [797]. 839c [8000] — 
X 88 84. 191#. 1784. 194ff. 181ff. 202 189. 216 200. 239 222. 243 226. 
284 266. 295 275f. 405 382. 411 388. 520 493. 540 513. XI 24. 97 94. 
505 486. XII 29. 157 XIII 449. XIl 168 167. 296 294. 384 410. 
—, Charlotte, geb. Toussaint, seine Frau X 38 84. 239 222. 540 513. 
Söhne: 
—, George (1770—1799) X 191. 178f. 239 222. 507 484. 520 493. XII 85. 
—, William (1776—1847) X 507 484. 520 493. XII 157 XIII 448. XII 203 
201. 296 294. 305 303. 321 319. 
Dissertatio .... de epılepsia, 1799 XII 296 294. 
—, Robert (1781)—1832) XI 505 486. 


—, John (1784—1813) Xl 505 486. 
42* 
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Töchter: 

Motherby, Elisabeth (} 1806 oder 1807) 559 [526]. 

—, Charlotte (1773—1831) XII 279 277. 

Mühlen, Freiherr von XII 246 243. 

Müller, Carl Ernst Christian (F 1813) 873 [833]. 

—, Gustav Johannes von, Student (1753—1828) XII 401.427. 

— XI 375 401. 

München XII 99f. 

Münchhausen, Ernst Friedmann v., preußischer Minister: (1724—1784) X 50 
XII 27. X 250 233. 

—, Ernst Friedmann, Sohn des Vorigen (1761—1826) X 250 233. 

Muhrbeck, Johann Christoph, Professor der Philosophie in Greifswald (1734 
—1805) XI 149 1461. 


Museum, Deutsches, 1776ff. X 185ff. XII 359. XI 8. 236 221 239 224. 
Mystiker X 74 70. XI 8. 


N. 


Nachrichten, Berlinische N. von Staats- und Gelehrten Sachen X 41 38. 
—, Breslauische N. von Schriften und Schriftstellern X 133 127. 
Nachtigal, Klempnermeister in Königsberg X 373 351. 
Nagel, Reinhard Ulrich, Student XI 489 XIII 359. 
Nancy XI 218ff. 204f. 
Neander, Ulrich, Student XII 418 441. 
Necker, Jacques, französischer Finanzminister (1732—1804) XI 192 183. 
Negelein, von X 175 167. 
Neide, Johann Georg Christoph, Schulmann und Theologe (1756—1836) X1498 479. 
Nelson, Horatio, englischer Admiral (1758—1805) XII 381f. 407. 
Neumann, Johann Gottlieb, Universitätssyndikus in Königsberg XII 387 ff. 413ff. 
Neuplatonisch XI 298 285. 
Newton, Isaac (1642—1727) X 53 51. 163 155. XI 69 67. 236 221. 376 362. 
XII 80. 109. 111. 239 237. 411 434. 
Philosophiae naturalis principia mathematica, 1687 u. ö. XII 109. 
Optics, 1704 XI 236 221. 
Vgl. Voltaire. 
Nicias, athenischer Staatsmann und Feldherr des 5. Jahrhunderts v. Chr. X 210 
XI 362. 
Nicolai, Christoph Friedrich, Verleger und Buchhändler in Berlin (1733—1811) 
76a [69a]. 77 [70]. 127a [115a]. 128 [116]. — X 164 156. 331 310. 
347 326. 356 335. 456 432. 484 461f. XI 108 106. 113 110. XII 294 
292. 312 310 XII 511. 
An den Magum im Norden, 1773 X 173 165. 
Freuden der jungen Werthers, 1775 X 172 164 
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Beschreibung einer Reise durch Deutschland und durch die Schweiz, 
1783ff. X 456 432. XII 511. 

Nicolai, Carl August, Sohn des Vorigen XI 108 106. 113 110. XII 193 
191. 

—, Georg, Prediger in Königsberg (1714—1793) XI 435 420. 

—, Prorektor in Königsberg XI 108 105. 

Nicolovius, Friedrich, Verleger, später Bankkassierer (1768—1836) 369 [346]. 
381 [358]. 423 [XII 267]. 426a 428 [XIII 278]. 459 [XIII 290). 
672 [637]. 673 [638]. 766 [728]. 806a [7672]. 807 [768]. 854 [814]. 
855 [815]. — XI 129 127. 163 XIII 268. XI 164 160. 167 163. 180 173. 
225 211. 232 218. 234 219. 264 252. 269 257. 271 259. 283 270. 300 
287. 349 335. 381 367. 436 421. 460 444. XII 24. 41. 47. 124. 142 141. 
152. 241 238. 292 290. 300 298. 307 305. 311ff. 309ff. 331 329. 334 
332. 406 432. 

—, Georg Heinrich Ludwig, Bruder des Vorigen, Erzieher, Sekretär in Eutin, 
seit 1800 Konsistorialrat in Königsberg (1767—1839) 459a [427b]. 583 
[550]. 595 [561). 758 [721}. 759 [722]. — XI 244 232. 300 287. XII 406 432, 

—, Theodor Balthasar, Bruder der Vorigen, später Vizepräsident der Regierung 
in Königsberg (1768—1831) XI 67 65. 87 85. 129 127. XII 406 432. 

Niederlande XII 339 337. 

Niethammer, Friedrich Immanuel, Professor der Philosophie in Jena (1766 
— 1848) XII 52. 106. 

Nietzky, Johann Adam, Professor der Medizin in Halle (1714—1780) X 228 
212. 

Nikuta, Martin, Privatlehrer bei der Königsberger Universität X 50 47. 

Nitsch, Friedrich August, studierte in Königsberg, hielt später Vorlesungen über 
die Kantische Philosophie in London 5l5e [483c]. 636 [601]. 830a 
[XIII 492]. — XI 341 328. XII 143. 265 263. 

A general and introductory View of Prof. Kant’s principles, 1796 
XI 518 499. XII 143. 

Nitschin, Luise, Kants Köchin XII 386 412. 388 414. 391 417. 

Nöldechen, Carl,.Wilhelm, Direktor der Salzadministration in Berlin (1740—1806) 
XI 251 239. 464 446. 

—, Carl August, studierte in Königsberg, später russischer Staatsrat, Sohn des 
Vorigen (1772—1819) 601 [567]. — XI 251 239. 

Nolde, Karl von (1759—1815) X 245 228. 247 230. 

Nonne, Johann Gottfried “Christian, Rektor in Lippstadt (1749— 1821) 83 

75]. 
Kids Gedanken über die Philosophie, 1774 X 151 144. 

Norden, Graf von, Inkognito Kaiser Pauls I. X 296 276. 

Nose, Karl Wilhelm, Bergrat in Elberfeld (1753—1835) 512 (480). 

Beiträge zu den Vorstellungsarten über vulkanische Gegenstände, 
1792. XI 335 322. 
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Obereit, Jakob Hermann, Chirurg und Mystiker (1725—1798) X 408 385. 
Der wiederkommende Lebensgeist der verzweifelten Metaphysik, 1787 

X 408 385. 

Obuschinski X 549 523. 

Odin, germanische Gottheit, X 210. XII 363. 

ÖOehme, Carl Joseph, praktischer Arzt und Naturforscher in Dessau (1752—1783) 
X 227f. 211f. 230: XII 364. 

Gab heraus Buffons Allgemeine Historie der Natur etc. Teil 9—10, 

17758. 

Oehmigke, Johann Samuel Ferdinand, Verleger und Buchhändler in Küstrin 
(1761—1827) XI 483 465. 

Oelrichs, Johann Karl Konrad, Legationsrat in Berlin (1722—1799) XI 114 112. 

Oesotta, Kavallerie-Regiment XII 177 176. 

Oesterreich XII 99. 159 158. 

Oestreich, Johannes, Zuhörer Kants, später Kommerzienrat in Braunsberg 
(1750—1833) 602 [568]. 

Offenberg, Heinrich von, russischer Geheimrat (1752—1827) XIII 582. 

Oldenburg, Peter Friedrich Ludwig, Fürstbischof von Lübeck, seit 1785 Regent 
des Herzogtums Oldenburg (1755—1829) XI 243f. 2238. 

Qliva XI 35lf. 3381. 

Oranien, Wilhelm Friedrich Erbprinz von (1772—1843) XII 49. 

Orientalismus X 387 365. 

Origenes, Kirchenvater (185—254) XI 493 474. 

Ormusd, persische Gottheit X 210 XII 363. 

Orpheus X 419 395. 

Osiris, ägyptische Gottheit X 312f. 291f. 

Ostpreußen; vgl. Preußen. 

Ovidius Naso, Publius, römischer Dichter (43 v. Chr, — 17 n. Chr) X 10. 
XII 416 XIII 582. 

Oxford XI 93 90. 


r. 


Pacz, Johann Jakob, Student X 544f. 518. XI 72 70. 
Pallas, Peter Simon, Mediziner (1741—1811). 

Flora Rossica, 1785 XI 468 450, 
Pantheismus X 413 390, 
Pantzer, S. L. von, Student XIII 583. 
Papismus X 454 431. 
Papst, päpstlich X 417 393. XII 12, 
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Paris, Pariser XI 103 101. 216f. 202f. XII 47. 58f. 141. 266f. 264f. 
Parnaß X 174 165. 
Paul L, siehe Rußland. 
Pauli, Joachim, Buchhändler in Berlin X 546 519. 
Paulus, Apostel XI 100 97. XII 276 274. 
Pausanias, griechischer Reiseschriftsteller des zweiten Jahrhunderts X 416 393. 
418f. 395f. 
Pauw, Kornelius von, Kanonikus (1739— 1799). 
Recherches philosophiques sur les Egyptiens et les Chinois, 1773 x 
210 XII 363. 
Pegau (Carl Emanuel?), Student XII 401 427. 
Pelletier, Bertrand, französischer Chemiker (1761—1797) XI 218 204. 
Penzel, Abraham Jakob, Privatdozent in Halle, 1775 Musketier in Königsberg, 
führte ein abenteuerliches Leben (1749—1819) 113 [102]. 119 [869]. 
125 [113]. 
Persius Flaceus, Aulus, römischer Satiriker (34—62) X 164 156. XII 416 440. 
Pestel, Friedrich Wilhelm, Professor des Staatsrechts in Leiden (1724—1805) 
X=1219115. 
Peter der Große, siehe Rußland. 
Petrus, Apostel X 12. 161 153f. 
St. Petersburg XI 475 457. XII 120. 145 14. 
—, siehe Akademie. 
Petersen, D., Schulrektor in St. Petersburg 378 [355]. 
—, Johann Friedrich, Verleger in Königsberg XII 61. 
Potsch, Johannes, Prediger bei den Herrnhutern in Zeijst. 
Redding der eere en leere van Leibnitz en Wolff, 1761 XI 188 
179% 
Peuker, Johann Gottlieb, 1790 Magister in Halle, 1791 a. o. Professor daselbst, 
später Beamter (1764—1830) 308 [288]. 
Versuch einer Glaubenslehre für Kinder, 1787 X 505 482. 
Darstellung des Kantischen Systems, 1790 XI 520f. 501f. 
Pezold, Christian Friedrich, Professor der Philosophie in Leipzig (1743—1788). 
De argumentis nonnullis, quibus Deum esse philosophi probant, 1787 
x 535f. 509. 
Pfaff, Johann Friedrich, Professor der Mathematik in Helmstedt (17651825). 
Der polynomische Lehrsatz, 1796 XII 170 169. 
Pfenninger, Johann Conrad, Diakonus in Zürich, Freund Lavaters (1747—1792) 
X 150 142. 166 158. 179 170. 
Fünf Vorlesungen, 1773 X 166 158. 
Philanthropin in Dessau 109a [98a]. 135a [122a]. — X 191ff. 178. 197 
183. 201 ff. 187. 204 ff. 191ff. 208 195. 216ff. 201ff. 226 210. 234. 217f. 
237 220. 283f. 265f. 507 484. 518 ff. 492E. 
—, Prüfung auf dem X 195 182. 
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Philippi, Johann Albrecht, Polizeidirektor in Berlin (1721—1791) X 456 432. 
—, Wilhelm Albert Ferdinand, Student X 223 207. 224 2081. 
Philolaos, Pythagoreer des 5. Jahrh. v. Chr. X 53 50. 
Philosoph, der, für die Welt, siehe Engel. 
Philosophie, sociale; siehe Lucius Junius Frey. 
Phocion, athenischer Feldherr und Staatsmann des 4. Jahrh. v. Chr. X 30 28. 
Phönizier X 155 148. 
Phyllis X 22 20. 
Pirner, Johann Theophil Heinrich, Professor der Rechte in Frankfurt a. O. 
(1764—1798) XI 131 128. 
Pisanski, Georg Christoph, Rektor und Universitätslehrer in Königsberg (1725 
— 1790). 
Commentatio philosophica, argumenta pro immortalitate animae . 
expendens, 1759 X 7. 
Pisides, Georgios, Diakon der Sophienkirche in Konstantinopel, Verfasser einer 
Kosmographie (610—641) X 419 395. 
Pistorius, Hermann Andreas, Pastor auf der Insel Rügen (1730—1798). 
Rezension von Kants Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, A.D. B., 
1786 X 486 463. 
Übersetzer von Hartley’s Observations ete., 1772f. X 486 463. 
Pitt, William, der Jüngere, englischer Staatsmann (1759—1806) XI 416 #01. 
Pius Vl., Papst (1717—1799) X 417 393. XII 278 276. 
Planck, Gottlieb Jakob, Professor der Theologie in Göttingen (1751—1833) XI 
508 489. 534 515. XII 345 343. 
Neueste Religionsgeschichte, 3. Bd., 1793 XI 438 423. 
Rezension von: De Luc, Lettre aux Auteurs Juifs in G. A, 1799 
XII 345 343. 
Platner, Ernst, Professor der Medizin und Physiologie in Leipzig (1744—1818) 
285 [265]. — X 196 183. 399 375f. 468 444, 507 484. 547 521. XI 
62 60. 70 67. 
Anthropologie, 1772f. X 145 138. 
Philosophische Aphorismen? I, 1784 X 399 375f. 468 4441, 
Plato (427—347 v. Chr.) X 118 113. 121 115. 131 126. 312 291f. 473 450. 
X1 40. 190 181. 243 228. 356 342. 370 356. XII 18. 115. 411 434. 


Lehrreiche Gespräche von der menschlichen Natur (Alkibiades 1),..1055 
X 29 27. 


Staat XI 190 181. XII 18. 115. 
Parwmenides XI 190 181. 


Plautus, Titus Maceius, römischer Lustspieldichter (ptwa 254—184 v. Chr.) XII 
418 442. 


Plenck, Joseph Jakob von, Professor der Chemie und Botanik in Wien 
(1788— 1807). 


Hydrologia corporis humani, 1794 XII 39, 
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lessing, Johann Friedrich, Oberhofprediger in Wernigerode (1720 —1793). 
193a [177a]. 194 [178]. — X 310 289. 313 293. 316 296. 319 298f 
322 301. 324 303f. 359 337f. 371 349. 380 357. A74f. 451. 
— Christiana Juliana Maria, Frau des Vorigen (geb. 1729) X 322 301. 380 357. 
475 #51. 
— Friedrich Victor Leberecht, Sohn der Vorigen, studierte 1779 in Königs- 
berg, 1783 Magister, 1788 Professor der Philosophie in Duisburg. Bekannt 
durch seine Beziehungen zu Goethe 189a [173a]. 190a [1742]. 191 [175]. 
193[177]. 193ec [177e]. 196 [179]. 198[181]. 198 a. 199 [182]. 213a [195]. 
214 [196]. 218 [199a. XIII 129£.] 226 [207]. 227a [2082]. [228 [209]. 
287 [267]. 331 [310]. 524 [492]. 539 [506]. — X 317 297. 
Versuchter Beweis von der Notwendigkeit des Übels, 1783 X 309 
289. 312 292. 388 365. 
Osiris und Sokrates, 1783 X 357 335f. 359f. 338f. 361 340. 363 
XIII 129. 
Historische und philosophische Untersuchungen über die Denkart, 
Theologie und Philosophie der ältesten Völker, 1785 X 473 450. 
Untersuchung über die Platonischen Ideen in Caesars Denkwürdig- 
keiten, 1786 X 474 451. 
Über den Aristoteles, ebda., 1786 X 474 451. 
Memnonium, 1786f. X 387 365. 473 450. 543f. 516f. 
Versuche zur Aufklärung der Philosophie des ältesten Altertums, 
1788ff. X 473 450. 544 517. XI 356 343. 
—, Mutter und Schwester des Vorigen X 475 451. 
Plinius Secundus Cajus, der Ältere (23—79). 
Naturalis historia X 418 393. 
— , dessen Neffe und Adoptivsohn Cajus Plinius Caecilius (ca. 62—114?). 
Epistolae X 439 #16. 508 485. 
Plouequet, Gottfried, Professor der Philosophie in Tübingen (1716-1790) X 
79 76. 
Plücker, Johann, Bürgermeister in Elberfeld (1733—1796) 691 [656]. 692 [657]. 
697 [662]. 
Pockels, Karl Friedrich, Prinzeninformator in Braunschweig (1757—1814). 
Mitherausgeber des Magazins zur Erfahrungsseelenkunde, 1783 ff. 
X 485f. 4621. 
Podschadli XII 327 325. 
Pörschke, Karl Ludwig, Professor der Poesie in Königsberg (1751—1812) X 
417 394. 430 406. XII 161 160. 171 170. 207 206. 211 209. 384 410. 
Polen XI 129 127. 466 448. 
Pollnau, Thomas, Prediger in Marienburg (1764—1797) XII 20. 
Pollux, Julius, griechischer Lexikograph und Rhetor. 
Onomastikon X 420 397. 
Pontius Pilatus X 164 157. 
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Pope, Alexander, englischer Dichter (1688—1744) X 8. 13. 73 70. 76f. 73f. 
XI 245 233. 
Essay on Man, 1733 XI 245 233. 
Porsch, Johann Levin, mit Kant am 24. Sept. 1740 immatrikuliert, Prediger i 
Königsberg, (F 1770), X 119 113. 
Poselger, Friedrich Theodor, Stadtrat in Elbing (1771—1838) 845 [806]. 
Potocki, Graf von X 143 XII 358. 
Preußen (Königreich) X 466 442. 554 527. 
Könige von: 
Friedrich II., der Große (1712—1786) 4. 5. 30 [29]. 52 [49]. 53 [50]. 54 
[51]. 71 [66]. — X 42 40. 60 57. 90 86. 200 187. 217 202. 224 208. 229 
213. 251 234. 397 287. 312 350. 403 380. 457 434. 464 441. 508 485. 
553 526. XI 166f. 1621. XII 77 76. 276 274. 324 322. 421 445. 
423 447. 
Friedrich des Einzigen authentische Charakteristik, 1790 XII 77 76. 
Heinrich, Friedrich Heinrich Ludwig, Bruder Friedrichs II. (1726—1802). 
XI 114 111. 
— Prinzessin, Wilhelmine von Hessen-Osssel, seine Gemahlin (1726— 1808) 
XI 49. 
— Ulrike, Louise, Schwester Friedrichs II., Königin von Schweden (1720 
—1782) X 44 41f. 
Friedrich Wilhelm Il. (1744—1797) 349 [327]. 640 [605]. 642 [607]. 
Amtlicher Schriftverkehr No.10.— X 286 XIII 107. X 472 449. 491 468. 
537 511. 543 517. 546 519. XI 55. 107 105. 114 111. 136ff. 1341. 
156ff. 1531. 166f. 162f. 202 193. 212 200. 234 220. 254 242. 265 253. 
437 422. 410 452. 473 455. 533 514. XII 45. 49. 69. 96. 1271. 153 ft. 
220. 218f. 228 226. 240 238. 381 407. 430ff. dö4R. 
Friederike Luise von Hessen-Darmstadt, 2. Gemahlin des Vorigen (1751 
— 1805) XI 138 135. 158f. 156. XII 49. 228 226. 
Söhne: 
Friedrich Wilhelm Ill. (1770—1840) XI 136 134. 138 136. 156f. 153f. 
470 452. XII 127f. 219f. 218f. 228 226. 234 231. 237 235. 262 260. 
Friedrich Ludwig Karl (1773—1796) XI 136 134. 138 136. 156f. 1531. 
437 422. 
Friedrich Heinrich Karl (1781—1846) XI 136 134. 156 153f. 437 422. 
XII 96. 127. 138. 155. 
Friedrich Wilhelm Karl (1783—1851) XI 136 134. 156 153f. 437 422. 
XII 96. 127. 188. 155. 
Töchter: 
Auguste Friederike”Christine (1780—1841) XI 113 110. 127 124. 136 134, 
437 422. XII 30. 96. 127f. 138. 153f. 
Friederike Charlotte Ulrike Katharine, Tochter aus erster Ehe (1767—1820) 
XI 265 253, 
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Propheten XII 13. 57. 

Protestant, protestantisch X 287 268. 372f. 349t. XII 69. 277 275. 

Prysverhandelingen van het Genootschap tot Verdediging van den Christelyken 
Godsdienst, 1786ff. X 486. 463. 

Pufendorf, Samuel, Rechtsphilosoph (1632—1694). 

De Jure Naturae et Gentium, 1672 X 300 281. 

Purgstall, Gottfried Wenzel Graf von, österreichischer Staatsmann (1772—1812) 
XIWIE27 

Puschkin, Alexei Graf von Mussin, russischer Gesandter in Stockholm X 
239 222. 

Puttrich, Zeichner XII 263 260. 

Pyrmont X 308 288. 

Pythagoreisch XII 44. 


Quandt, Johann Jakob, Oberhofprediger und Professor der Theologie in Königs- 
berg (1686-1772) X 217 202. 


Quassowski XI 458 442. 


ih 


R., C. FE. 80 [72] 

Rabbiner X 162 154. 

Rabener, Gottlieb Wilhelm, Satiriker (1714—1771) X 105 100. 

Racknitz, Joseph Friedrich, Freiherr zu, kursächsischer Hausmarschall (1744— 
1818). 

Darstellung und Geschichte des Geschmacks, 1796 ff. XII 149. 

Raphael Sanzio (1483—1520) X 138 132. 

Rappolt, Frau XII 274 272. 

Rath, Rudolph Gotthold, Rektor am Gymnasium in Halle (1758—1814) 528 [496). 
536 [XIII 332]. — XI 293 281. 361 347. 444 429. 460 444. XII 171 
170. 

Rauch, von, Oberstleutnant XII 121. 

Raupach, Johann Friedrich, Hauslehrer in Rußland (1775—1819) XII 204 203. 

Reaumur, Rene Antoine Ferchault de, französischer Physiker und Zoologe (1683 
— 1757) XII 74. 

Reccard, Gotthilf Christian, seit 1765 Professor der Theologie in Königsberg 
(1735—1798) 167 [154]. — X 51 48. 57 54. 121 116. 200 186. 280 262. 
310 290. XII 250 247. 439 463. 

Reche, Johann ‚Wilhelm, Pfarrer in Hückeswagen (1764—1835) 623 [588]. 

Versuch über die humane Sympathie, 1794 XI 499 480. 
Recke, Charlotte Elisabeth Konstantia von der (1756—1833) XI 59 57. 
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Reden, Friedrich Wilhelm, Graf von, preußischer Minister (1752—1815) XI 97 
94. 

Reformierte XII 64. 

Regge, Friedrich Wilhelm, studierte in Königsberg, dann am Philanthropin 
tätig (1750—1778) 113d [102c]. 114 [103]. 114a [103a]. 114b [103b]. 
114c [103c]. 114e [103e]. 115 [104]. — X 209 195. 214 199. 216 200. 
226 211. 

—, Wilhelm, Vater des Vorigen 114d [103d]. — X 204 190. 205 192. 

Rehberg, August Wilhelm, Staatsmann und Schriftsteller (1757—1836) 447 
[877]. 448 [418]. — XI 59 57. 61 59. 185 177. 210f. 198f. 225 211. 491 
472. 496f. 477f. XII 135. 

Ueber das Verhältnis derMetaphysik zu der Religion, 1787 X 543 516. 

Rezension von Kants Kritik der praktischen Vernunft in der A.L. Z., 
1788 X 541 514. 

Rezension von Eberhards Magazin, 1. und 2. Stück, ebd. 1789 XI 
59 57. 

Rezension von Reinholds Versuch einer neuen Theorie des Vor- ° 
stellungsvermögens, ebd., 1789 XI 61 59. 

Untersuchung über die französische Revolution, 1793 XI 496f. 477%. 

Über das Verhältnis der Theorie zur Praxis in B. M., 1794 XI 491 

472. 496f. 477f. 

Rehbinder, Luise Gottliebe von, Etatsrätin (f 1806) X 364 342. 

Reichardt, Johann Friedrich, Komponist und Schriftsteller (1751—1814) 182 
[167]. 184 [169]. 443 [415]. 453 [422]. 730a [6945]. 739e [703c]. 743 
[707]. 792 [753]. — X 267 249. 432 409. 442 419. XI 234 220. 269 257. 
520 501. 

Von der Methodenlehre des Geschmacks im Musikalischen Kunst- 
magazin, 1791 XI 202 192. 

Gab heraus: Deutschland, 1796 XII 151f. 

Lyzeum der schönen Künste, 1797 XII 152. 226 225. 

Reichsgraf? 514 [482]. 

Reid, Thomas, schottischer Philosoph (1710—1796) XI 22. 

Reil, Johann Christian, Professor der Medizin in Halle (1759-1813) XII 280 278. 

Reimann, Christian Gerhard, Advokat in Königsberg X 189 175. 

Reimarus, Hermann Samuel, Arzt und Philosoph (1694—1768). 

Die Vernunftlehre, 1756 u. ö. X 492 469. 
—, Johann Albert Heinrich, Sohn des Vorigen, Professor der Natur- 
geschichte in Hamburg (1729—1814) 896 [856]. — X 373 351. XII 122. 144. 
Über die rationalen Verhältnisse der drei Seiten eines rechtwink- 
ligen Dreiecks, 1796 XII 122. 144. 
Über die Bildung des Erdballes, 1802 XII 345 343. 
—, Margarete Elisabeth, Schwester des Vorigen (1735—1805) X 4183 390, 
Reimer XI 320 307, 823 309, 
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Reinbott, Theologe XII 249 246. 
Reinhard, Franz Volkmar, Theologe, Professor in Wittenberg, Oberhofprediger in 
Dresden (1753—1812). 
System der christlichen Moral®, 1797. XII 197 196. 
—, Karl Friedrich, Graf, französischer Diplomat (1761—1837) XII 266 264. 
Reinhold, Karl Leonhard, Philosoph, ursprünglich Katholik, dann Protestant, 
1787 Professor der Philosophie in Jena, 1794 in Kiel (1758—1823) 305 
[285]. 313 [292]. 318 [297]. 320 [299]. 322 [301]. 353 [331]. 359 [337]. 
360 [338]. 366 [343]. 382 [359]. 392 [369]. 424 [400]. 432a [406]. 
487 [456]. 499a [4672]. 543 [510]. 558 [520]. 558 [525]. 577 [54]. 
620 [585]. 655 [620]. 668 [633]. — X 398 375. 506f. 483f. XI 94 92. 
105 102. 115 112f. 145 143. 152 150. 163 XIII 268. XI 168 164. 179 
172. 258 246. 262 250. 274 261. 285 273. 291fi. 279f. 299 286. 304 
291. 306 292. 308 295. 310 297. 312 298. 335 321. 381 367. 390 375. 
404 389. 445 430. 488 470. 498 479. 515 496. 518 499. XII 1. 26. 45. 
48. 167 166. 186 185. 207 205. 258 256. 294 292. 364 390. 
Rezension von Herders „Ideen“ I. im Deutschen Merkur, 1784 X 398 
375. 
Schreiben des Pfarrers etc., ebd., 1785 X 398 375. 497 475. 
Ehrenrettung der Reformation, ebd., 1786 X 497 475. 
Briefe über die Kantische Philosophie ebd., 1786ff. X 485 462. 497 ff. 
475fl. 513f. 487f. 524 497. XI 25. 63 61. 
Briefe etc., Buchausgabe, 1790—92 XI 25. 63 61. 179 172. 381f. 367. 
390 376. 399 385. 409. 394 ff. 494 475. 
Einzelne der Briefe: 
8. Brief X 498 476. 
6. Brief XI 410 395. 494 475. 
7. Brief XI 410 395f. 
8. Brief X 498 476. XI 410 395f. 
11. und 12. Brief XI 410 395. 
Über die Natur des Vergnügens im Deutschen Merkur, 1788f. 
X 524 498. 
Über das bisherige Schicksal der Kantischen Philosophie im Deut- 
schen Merkur und als Buch, 1789 XI 17. 19. 33. 39. 60 58. 94 92. 
Versuch einer neuen Theorie des menschlichen Vorstellungsvermögens, 
1789 XI18. 39. 60f. 58f. 105 102. 111 108. 115 112. 163 XIII 268. XI 263 
251. 285 273. 291f. 279f. 292f. 280f. 304 291. 310 297. XII 186 185. 
Rezension des 3. und 4. Stückes von Eberhards Magazin in A. L. Z., 
1789. XI 39. 47. 59 57. 
Beiträge zur Berichtigung bisheriger Mißverständnisse der Philosophie, 
1790f. XI 312 298. 
Ehrenrettung des Naturrechts im Neuen Deutschen Merkur, 1791 
XI 308 295. 
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Auswahl vermischter Schriften, 1796f. XII 187 186. 230 228. 
Plan einer Einleitung in die Kritik der reinen Vernunft X 530f. 503f. 
XI 518 499. 

Rele, Johann Georg XII 95. 

Remus, Gastwirt X 86 82. 

Rengersche Buchhandlung in Halle XII 46. 240 238. 

Renne, Johann David 603 [569]. 

Rennekamp, von XII 204 203. 

Resewitz Friedrich Gabriel, Theologe, 1775 Abt in Kloster Bergen (1728—1806) 
X 357 335. 

Retzdorf, X 390 367. 

Reusch, Carl Daniel, Professor der Physik in Königsberg (1735—1806) 93. 
[84]. 156 [143]. 197 [180]. 200 [183]. 217 [199]. 227 [208]. 241 
[221]. 341 [319]. 342 [820]. — X 434 410f. XII 425f. 447f. 

Reuß, Maternus, 1777 Benediktiner, 1782 Professor der Philosophie in Würz- 
burg, Anhänger Kants (1751—1798) 535 [503]. 575 [542]. 699 [664. 
748 [711]. — XI 63 61. 399 384. XIl 97f. 268 266. 

Vorlesungen über die theoretische und praktische Philosophie, 1797 
XII 69. 159 158. 
Initia doctrinae philosophiae solidioris, 1798f. XII 69. 

Reußner, Großtante von Nicolovius XI 455 439. 

Reveil, le, ouvrage periodique, moral et litteraire, 179€ f. XII 238 236. 

Richardson, John 808 [769]. 809 [770]. — XI 161 160. 196 195. 

Gab in englischer Übersetzung heraus: 

Prineiples of Kant’s critical Philosophy commented by Beck, 1797. 
XII 197 195. 

Essays and Treatises ... By Emanueı Kant, 1798f. XII 245 242. 
246 244. 

The metaphysies of morals, 1799 XII 161 160. 197 196. 

Richter, Andreas, Professor (1760?—1827) 337 [316]. 883 [843]. 884 [844]. 

—, Jeremias Benjamin, studierte in Königsberg (1762—1807) XII 417 XIII 584. 

Rickmann, Carl Wilhelm, Sekretär, Schwiegersohn von Kants Bruder (etwa 
1765—1830) 730c [694c]. 732 [696]. 

Riem, Andreas, Theologe (1749— 1814). 

Wie weit erstreckt sich die Macht der weltlichen Obrigkeit in Glau- 
benssachen (nach Luther) im Berlinischen Journal für Aufklärung, 17R® 
X 553 526. 

Riese, Johann Benjamin, Informator am Königsberger Waisenhaus (1761--1823) 
X 389 3661. 

Riesemann, Johann Friedrich. studierte in Königsberg (1733—1790) 75 [68]. 

Rietz, Hofbeamter Friedrich Wilhelms II. XI 265 253. XII 220f. 279. 

—, Wilhelmine, geb. Enke, Geliebte Friedrich Wilhelms IL, spätere Gräfin Lich- 
tenau (1754—1820) X1 265 253. XIl 220 219. 
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Riga X 18 XIII 10. 

Rink, Friedrich Theodor, studierte in Königsberg, seit 1794 Professor der orien- 
talischen Sprachen /daselbst, 1800 Pastor in Danzig (1770-1811) 837 
[798]. 840a [801a]. 841 [802]. 890a [850a]. 893 [853]. 894b [854b]. 
894c [854c]. 895 [855]. — XII 271 269. 372 398. 391 417. 

Rizzi-Zannoni, Giovanni Antonio, Geograph in Neapel (1730—1814). 

Atiante geografico del Regno di Napoli, 1789ff. XI 202 193. 228 
214. 269 257. 

Robert, Karl Wilhelm, Professor der Rechte in Marburg (1740-1803) XI 414 
200. 

Rode, August, Lehrer am Philanthropin (1751—1837) 111 [100]. 

—, Georg Heinrich, Provinzial-Direktions-Buchhalter in Königsberg X 86 82. 

Roeder, Oberst X 150 143. 

Röhl, Lampert Hinrich (1724—1790), Übersetzer von Torbern Bergmann, Physi- 
kalische Beschreibung der Erdkugel, 1762ff. X 236 219. 

Rönne, Carl Philipp Baron von (1721-1778) X 38 35. 

—, Gustav Philipp, Sohn des Vorigen (1748—1807) X 37f. 35f. 

Roggenhofer, von, kurbayerischer Hofrat XI 87 85. 

Rohd, Jakob Friedrich von, Etatsminister in Königsberg (1704—1784) X 290 
271. XII 424 448. 

Rolle, Friedrich Heinrich, seit 1789 Lehrer am Pädagogium in Magdeburg 
(geb. 1765) XI 498 479. 

Rollin, Charles, Professor an der Pariser Universität (1661—1741). 

Carl Rollins Naturlehre der Kinder (deutsche Übersetzung), 1738 
u. 6. X 25 28. 

Rolof XI 493 479. 

Rosa, August Wilhelm, 1790—91 Informator am Waisenhaus in Königsberg, 
dann dort Prediger, 1794 nach der Mark berufen (1764—1830) 616 [582]. 
XI 160 158. 

Rosen, Otto Gustav, Baron von X 84f. 80f. 

Rosenmüller, Johann Georg, Professor der Theologie in Leipzig (1736—1815). 
Einige Bemerkungen das Studium der Theologie betreffend, 1793 XI 
493 474. 

Rothkirch’sches Regiment X 315 295. 

Rousseau, Jean Jacques (1712-1778) X 30 28. 58 55. 59ff. 56ff. 76 73. XI 
133 131. 478 460. 

Lettre de M. J. J. Rousseau & M. de Voltaire le 18 aout 1756, 1758 
X 30 28. 

Julie ou la nouvelle Heloise, 1759 X 61 58. 

Lettres ecrites de la montagne, 1765 X 61 58. 

Les Confessions, 1782 XI 133 131. 

Rousset, (Frangois?), 1782 Direktor des französischen Waisenhauses in Berlin 
X 175 167. 
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Rudell, Michael, Student X 370 347. 

Ruddiren, Name des Gottes Schiwa X 210 XII 363. 

Rudkowski, Franz von XII 200 378. 

—, Jakob von, Bruder des Vorigen XII 200 378. 

Rudolph, Johann Christoph, Professor der Rechte in Erlangen (1723— 1792) 45 [42]. 

Rüdemburg, Johann Cristoph, Geistlicher in Schlesien XIII 586. 

Ruffmann, Bankdirektor in Königsberg, Kants Tischfreund .XI 435 420. 

—, sein Bruder XI 435 420. 

Ruhnken, David, 1757 Professor der griechischen Sprache in Leiden, 1761 Pro- 
fessor der Philosophie, Beredsamkeit und Geschichte daselbst (1723—1798) 
65 [60]. 65a [60a]. — X 119f. 114f. XII 288 286. 297f. 295f. 

Rull XI 468 450, 

Rumford, Benjamin Thompson, Earl of, nordamerikanischer Staatsmann und 
Physiker (1753—1814). 

Essays, political, economical and philosophical IL, 1797 XII 

301 299. 

Russe, russisch X 91 87. 

Rußland XI 129 127. XII 259 257. 

—, Peter I. der Große, 1682 Kaiser (1672—1725) X 11. 

—, Elisabeth, Tochter Peters des Großen, 1741 Kaiserin (1709— 1762) 9— X 5. 

—, Katharina IL, 1745 Gemahlin Peters IIf., 1762 Alleinherrscherin (1729—1796) 
X 540 513. XI 84 82. 523 504. XII 8. 

—, Paul I., Sohn Katharinas II, 1796 Kaiser (1754—1801) X 296f. 2761. XII 
249 246. 259 257. 

—, Maria Feodorowna (Sophie Dorothea von Württemberg), 2. Gemahlin des 
Vorigen (1759—1828) X 296f. 2761. 

Ruyther, van X 486 463. 


S. 


Sachsen, Kurfürst von, Friedrich August II. (1733—1763) X 378 356. 

—, Kurfürst von, Friedrich August III. (1763—1827) XI 159 156f. 

Sack, Friedrich Samuel Gottfried, Hofprediger in Berlin (1738—1817) X 68 65. 

Sackheim, Stadtteil von Königsberg XII 210 209. 

Sagan, Hans von X 327 306. 

Sahlfeldt, Georg Friedrich von, Jurist und Staatsmann, 1798—1802 Professor 
am Mitauschen Gymnasium (1769—1817) XII 286 284. 

Saint-Evremond, Charles de Marquetel de Saint-Denis Seigneur de, französischer 
Literat und Schöngeist (1610—1708). 

Saint-Evremoniana, 1750 XII 114 113. 

Saint-Germain, Claude Louis Comte de, französischer General (1707—1778) X 
44 42, 

Saint-James XII 382 408. 
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Saint-Pierre, Charles Irenee Castel abb& de, französischer Publizist (1658—1743). 
Projet pour rendre la paix perpetuelle en Europe, 1713/16 XII 51. 
115f#. 1214#. 
Salemann, Karl Johann, Bürgermeister von Reval (1769—1843) XI 164 160. 
Salis-Marschlins, Karl Ulysses von, Gründer des Philanthropins zu Marschlins 
(1728—1801) X 234 217. 
Salomon, S. P. in Graudenz X 361 339. 
Saltzmann, Kaufmann in Berlin X 425 401. 
Salzburg XII 99. 
Salzmann, Christian Gotthilf, Pädagoge (1744—1811) X 284 266. 
Samaritanisch XII 278 276. 
Sangerhausen, Christoph Friedrich, Rektor zu Aschersleben (1740—1802) X 511 
XII 369. 
San Marino, italienischer Freistaat X 12. 
Sappho X 9. 
Saß, Gideon von, Oberhauptmann von Golding (} 1808) X 140 134. 
Saul X 15. XI 446 431. 
Schaede, Philipp Friedrich, Salz- und Seehandlungsdirektor (ca. 1742—1828) 
XI 465 447. 
Schalk, Gürtler in Königsberg X 149 141. 
Schaumann, Johann Christian Gottlieb, Professor der Philosophie in Gießen 
(1768—1821) 687 [652]. 
Versuch über Aufklärung, Freiheit und Gleichheit, 1793 XI 424 409. 
Versuch eines neuen Systems des natürlichen Rechts, 1796 XII 50. 
Scheffner, Johann Georg, Freund Hippels, Hamanns und Kants, Kriegs- und 
Domänenrat (1736—1820) 834 [795]. — XI 59 56f. 133 131. 143 141. 146 
143. 270 258. 514 495. 
Scheller, Martin, Kaufmann in Magdeburg X 324 304. 
Schelling, Friedrich Wilhelm Joseph, Philosoph (1775—1854). 
Vom Ich als Prinzip der Philosophie, 1795 XII 144. 
Scherres, Johann Albrecht, Kommerzienrat (} 1809) X 215 200. 
Schiff, Jakob Heinrich, Inhaber der Renger’schen Buchhandlung in Halle 
(1762—1807) 684 [649]. 
Schilder, Heinrich, Kaufmann in Riga X 283 265. 
Schiller, Friedrich (1759—1805) 628 [593]. 652 [617]. 656 [621]. — X 523 497. 
XI 62 60. 306 292. 511 492. 526 507. XII 274 272. 
Abfall der vereinigten Niederlande, 1788 X 523 497. 
Über Anmut und Würde, 1793 XI 456 440. 506 487. 
Über die ästhetische Erziehung des Menschen, 1795/96 XII 8. 11. 
Herausgeber von: Die Horen, 1795—1797 XI 506 497. 511 492. 526 
507. XII. 
Schirmacher, Christian, Hofmeister in Schlobitten 323 [302]. 
Schirmer, Johann Christian 875 [835]. 
Kant’s Schriften. Briefwechsel. IV. 43 
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Schlegel, Gottlieb (1739—1810), 1790 Generalsuperintendent von Schwedisch- 
Pommern und Rügen, Professor der Theologie und Prokanzler der Uni- 
versität Greifswald (1739—1810) 708 [673] — X 77 74. 

Gibt es einen allgemeinen Grundsatz, aus welchem alle Pflichten her- 
geleitet werden können? 1777 XII 85. 

Plan eines vollständigen Systems der spekulativen Weltweisheit, 1777 
XU 85. 

Der Mensch in seiner Niedrigkeit und in seiner Hoheit, 1779 XII 85. 

Der Grundsatz der Vernunftmoral, 1797 XII 85. 

—, Johann Heinrich, Professor der Philosophie in Kopenhagen (1726-1780) 
X 44 42. 

Schlemüller, Carl Gottfried, 1786 Prediger an der Charitekirche in Berlin (1760 
—1827) XI 116 114. 

—, Heinrich Albrecht, Geheimer Kriegsrat und Bankdirektor in Königsberg 
(+ 1799) XI 412 397. 

Schlesien, schlesisch X 307 286f. 

Schlesier, Simon 336 [315]. 383 [360]. 

Schlettwein, Johann August, der bedeutendste deutsche Physiokrat (1731 
—1802) 750 [713]. 751 [714]. 752 [715]. 753 [716]. Erklärung 5. — XI 
170 169. 172 171. 183 182. 231 229. 367 393. 369 395; 3. Archiv. 

Schleuen, Johann David und Johann Friedrich, Kupferstecher in Berlin in der 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts X 142 135. 

Schleußner, Johann Friedrich, Professor der Theologie zu Göttingen (1759—1831) 
XI 508 489; s. Göttingische Bibliothek. 

Schlick, Frederic, Prediger an der Reformierten Kirche zu Königsberg (1748 


—1821) X 530 504. 
Schlobitten Gräflich Dohnasche Güter im Kreise Preuß.-Holland in Ostpreußen 


Schlodien X 239 223. 533 506. 
Schlözer, August Ludwig, Historiker, Professor der Politik in Göttingen (1735 
—1809) X 228 213. 487 464. 
Schlosser, Johann Georg, Amtmann in Emmendingen, Schwager Goethes (1739 
—1799) X 532 505. XII 134. 
Schreiben an einen jungen Mann, der die kritische Philosophie stu- 
dieren wollte, 1797 XII 134, 
Zweites Schreiben an einen jungen Mann etc., 1797 XII 134. 
Schmalz, Theodor Anton Heinrich, Professor der Rechte in Königsberg (1760 
—1831) XI 120 118. XII 100. 
Das reine Naturrecht, 1792 XII 100. 
Schmid, Karl Christian Erhard, Professor der Philosophie zu Jena (1761—1812) 
272 [252]. 343 [321]. — X 408 384. 423 399. 526 499. X1 258 246. 263 
251. 268 256. 414 399. 461 XII 380. XI 501 482. XII 106. 
Critik der reinen Vernunft im Grundrisse, 1786 X 408 384. 423 399. 
450 426. 465 442. 471 448. XI 444f. 429f. 
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Einige Bemerkungen über den Empirismus und Purismus, 1788 XI1. 
Versuch einer Moralphilosophie, 1790 XI 164 160. 268 256. 
Grundriß der Metaphysik, 1799 XI1305 302; s. Philosopisches Journal. 
Schmidt, Johann Gottfried 513a [481a]. — XI 337 324. 
—, Michael Ignaz, Direktor des Staats- und Hausarchivs in Wien (1736-1794). 
Geschichte der Teutschen, 1778-1785, Neuere Geschichte der 
Teutschen, 1785 X 497 475. 
Schmit, Friedrich, Professor an der Ritter-Akademie zu Liegnitz (1744—1814) 
X 306 286. 
Schmucker, Johann Heinrich, Hofrat in Berlin X 251 234. 
—, Johann Leberecht, Preußischer Generalchirurgus und Direktor der 
chirurgischen Militärhospitäler zu Berlin (1712—1786) X 58 55. 
Schoen, Karl Christoph, Prediger zu Durben in Kurland (1775—1855) 851b 
[811b]. 868 [828]. 891a [851a]. 892 [852]. 
Schön, Johann Theodor von, Pächter der Domänen Loebegallen und Schreit- 
lauken (1744-1796) X 204 190. 
Scholastik, Scholastiker, scholastisch X 157 149. XI 432 417. XII 63 62. 75. 
231 229. 
Schorch, Heinrich, Professor der schönen Wissenschaften an der Erfurter Uni- 
versität (1777—1822) 742 [706]. 
Allgemeines Jahrbuch der Universitäten, 1798-1802 XII 150. 
Schorn, Ludwig Heinrich Vincenz Paul Joseph von, Student X 370 347f. 
—, Vater des Vorigen X 369 347. 
Schottland, Schotte XI 21. 93 90. XII 206 204. 245 242. 
Schrepfer, Johann Georg, Hauptapostel der Gold- und Rosenkreuzer (1739—1774) 
X 372 349. 
Schröder, Carl Gottfried, Sekretär des Oberschulkollegiums in Berlin 645 [610]. 
653 [618]. 716 [688]. 
—, Daniel Wilhelm, Pfarrer und Superintendent in Goldap (geb. 1770) XII 418 441. 
— X 33 31. 
Schröter, Johann Hieronymus, Oberamtmann zu Lilienthal im Herzogtum Bremen 
(1745— 1816). 
Beiträge zu den neuesten astronomischen Entdeckungen, 1788 xl 
205 195. 
Schrötter, Friedrich Leopold, Reichsfreiherr von, Oberpräsident von Ost- und 
Westpreußen (1743—1815) XI 435 421. 473 455. XII 71. 220 218. 
Schubert XI 482 464. 
Schütz, Christian Gottfried, Professor der Beredsamkeit und Dichtung in Jena 
(1747-1832) 233 [214]. 233a [214a]. 235 [216]. 235b [2162]. 237 [217]. 
243 [223]. 244 [224]. 251a [231a]. 252 [232] 2531233]. 256 [237]. 259 [240]. 
273b [253b]. 2796 [2596]. 282 [262]. 283a [263a]. 289a [269a]. 290 [270]. 
291 [271]. 300 [280]. 330 [309]. 761 [724]. 862 [822]. — X 443 XII 
173. X 506 483. 526 499. XI 18. 40. 59 57. 375 XIII 332. XII 12. 
43* 
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Rezension von Joh. Schulz’ Erläuterungen, 1785 X 405 381. 
Programma de syntheticis mathematicorum pronuntiationibus, 1785 
X 408 384. 
Rezension der Grundlegung zur Metaphysik d. S., 1785 X 408 385. 
Rezension von Samuel Heinicke, 1785 X 409 385. 
Rezension von Mendelssohns Morgenstunden, 1786 X 431 408. 
Rezension von Rehberg, 1788 X 543 516. 
Schütz, Christoph Barthold, Ältermann in Riga (+ 1761) X 17. 
—, Zuhörer Kants X 395 372. 
Schulenburg, Alexander Friedrich Georg, Graf von der, preußischer Kriegsminister 
(1745—1790) XI 127 124f. 136 133. 155 153. 157 155. 160 157. 165 ff. 161 ff. 
180 173. 
—, Elisabeth Amalie Charlotte, Gräfin von der, Frau des Vorigen XI 156 153. 
167 163. 
—, Christian Alexander Albrecht Carl, Graf von der, Sohn des Vorigen (1773 
—1850) XI 127 125. 136 133. 156 153. 
—-Kehnert, Friedrich Wilhelm, Graf von der, preußischer Staatsminister (1742 — 
1815) XI 165 161. 167 163. 234 220. 
Schultz, Zeugmacher in Königsberg, Schwager Kants X 141 134. 
—, Franz Albert, Kirchen- und Konsistorialrat, Pastor an der Altstadt in 
Königsberg (1692 —1762) 7. — X A. 
—, Johann, Hofprediger und Professor der Mathematik in Königsberg 
(1739—1805) 169 [156]. 208 [190]. 209 [191]. 210 [192]. 211 [193]. 
221 [202]. 223 [204]. 340 [318]. 434 [408]. 436 [409]. 437 [410]. 
441 [413]. 442 [414]. 795 [756]. 823 [784]. — X 133 128. 322 301. 408 
385. 421 398. 469 446. 475 452. 532 505. XI 88 86. 268 256. 297f. 285, 
299 286. 300 287. 338 325. 348 335. 441 426. 452 436. 475 457.. XII 24. 
46. 69. 71. 94. 97. 127. 155. 162 ft. 161 ff. 171. 170f. 173. 1721. 181 180. 
183 182. 186 185. 197 196. 200 198f. 259 257. 285 283. 295 293. 337 
335. 367 393. 
Rezension von Kants Dissertation, 1771 X 133 128. 274 257. 
Erläuterungen über des Hrn. Prof. Kant Kritik d.r. V., 1784 X 348f. 
327f. 3ö1f. 330f. 366 343. 368 345f. 399 375. 422 398. 491 468. 498 
476. XI 8. 79 76. XII 337 335. 
Entdeckte Theorie der Parallelen, 1784 X 368 345. 
Rezension von Ulrich, Institutiones logicae, 1785 X 421 398. 
Rezension von Kant, Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissen- 
schaft, 1786 XII 24. 
Versuch einer genauen Theorie des Unendlichen, 1788 XI 184 176. 
Rezension des Eberhardschen Philosophischen Magazins, 1789/90 
XI 183f. 175f. 
Prüfung der Kantischen Kritik der reinen Vernunft, 1789/92 X 
bö5fl. 528 ff. XI 184 176. XII 3678. 3938. 
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Schultz, Johanna Eleonore, Frau des Vorigen (1751—1795) 612 [578] — 
XI 300 287. 418 404. XII 45. 168 167. 
—, Johann Friedrich, Pastor in Curland (1699-1786) 95 [86]. 
—, Johann Ludwig, Lehrer an der Domschule, Privatdozent in Königsberg 
(1771-1811) XI 272 260. 276 263. 336 323. 503 484. 
Schulz, Schneider in Warschau X 549 523. 
—, Joachim Christoph Friedrich, Professor der Geschichte am akademischen 
Gymnasium in Mitau (1762-1798) XII 259 257. 
—, Johann Ernst, Oberhofprediger, Professor der Theologie in Königsberg 
(1742—1806) X 322 301. 434 411. 
—, Johann Friedrich, Geh. Oberfinanzrat in Berlin (1745—1806) XII 125. 
—, Johann Heinrich, Prediger zu Gielsdorf in der Mark, „Zopfschulz“ genannt 
(1739—1823) XII 237 235. 
—, Melchior Adam, aus Riga, starb als Student in Helmstedt (1740-1763) X 
6. 17. 25 23. 
Schulze, Gottlob Ernst, gewöhnlich „Aenesidemus-Schulze“ genannt, Professor 
in Helmstedt, 1810 in Göttingen (1761—1833) XII 134. 143. 
Aenesidemus, 1792 XI 395 381. 510 491. XII 134. 
Rezension über Fichte, Kritik aller Offenbarung, 1793 XI 418 404. 
Schummel, Johann Gottlieb, 1779 Lehrer an der Ritterakademie zu Liegnitz, 
später Professor am Elisabethanum in Breslau (1748-1813) 189 [173]. 
350 [328]. 
Schwab, Johann Christoph, Professor an der Karlsschule zu Stuttgart (1743— 1821). 
Dissertatio in quaestionem: quid de morali pro existentia Dei argu- 
mento.... sentiendum est? 1791 XI 259 247. 
Preisschrift über die Fortschritte der Metaphysik in Deutschland, 
1796 XII 45. 48. 134. 
Schwaben XII 69. 
Schwartz, Adam Heinrich, Bürgermeister von Riga (1740-1800) X 18 XIII 10. 
Stammbuchvers 2. 
—, Friedrich Heinrich Christian, Professor der Theologie zu Heidelberg 
(1766-1837) 567 [534]. 
Grundriß einer Theorie der Mädchenerziehung, 1792 XI 421 406. 
Religiosität, was sie sein soll, 1793 XI 421 406. 
Schwarz, Dr. der Medizin in Erfurt (+ 1837?) 742 [706]. 
—, Paul, Fabrikinspektor XII 263 261. 
—, Gottfried Benjamin, Kaufmann in Danzig XII 263 261. 322 320. 
Schweden, Schwede XII 155. 194f. 192f. 206 204. 
—, Königin Luise Ulrike, siehe Preußen. 
Schwedler, Johann Friedrich, Lehrer am lutherischen Gymnasium in Halle 
(+ 1814) 344 [322]. 
Schweighäuser, Johannes, Lehrer am Philanthropin zu Dessau (1753-1801) X 
201 188. 
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Schweiz X 165 157. XII 69. 
Schwenckner, Christian Wilhelm, Professor der Philosophie am Mitau’schen 
Gymnasium (1741—1809) 617 [XIII 358]. XI 502f. 483. 
Schwickert, Engelhard Benjamin, Verlagsbuchhändler in Leipzig XI 460 444. 
XII 141. 
Scotus, ein Wahrsager aus Parma X 25 23. 
Seckendorf, Carl Friedrich, Freiherr von, Kurator der Universität Erlangen 
(1736—1796) X 81 77. 85 81. 86 82. 
Segemund, Frachtfuhrmann XII 295 293. 337 335. 
Segner, Johaun Wilhelm von, Geheimer Finanz-, Kriegs- und Domänenrat in 
Berlin (1738—1795) XI 167 163. 
Seidlitz, Carl Sigismund von, Offizier, dann Assessor bei der Servis-Kom- 
mission in Breslau (1764—1821) 457a [426a]. 490 [459]. — XI 300 287. 
Versuch einer Grundlegung zur Kritik der christlichen Religion, 1791 
XI 294 282. 300 287. 
Seiff XI 24. 
Seiler, Georg Friedrich, Professor der Theologie in Erlangen (1733—1807) 
659 [624]. 675 [640]. — XI 193 184. 
Der vernünftige Glaube an die Wahrheit des Christentums, 1795 
XII 15. 37. 
Selbmann, Ernst Heinrich, Student XI 153 150. 
Selchow, Jchann Heinrich Christian von, Professor der Rechte in Marburg, 
Kanzler seit 1783 (1732—1795) XI 222 207. 
Selle, Christian Gottlieb, Arzt an der Berliner Charite, Mitglied der Berliner 
Akademie (1748—1800) 314 [293]. 507 [475]. — X 267 249. 547 521 
XI 116 114. 157 155. 201 192. 319 306. 330 316. 
Urbegriffe von der Beschaffenheit ... der Natur, 1776 X 516 490, 
Philosophische Gespräche, 1780 X 267 249. 
Grundsätze der reinen Philosophie, 1788 X 516 489. 
Über den tierischen Magnetismus, 1790 XI 116 114. 
De la realit6 et de l’id6alitE des objets, 1792 XI 157 155. 319 306. 
827 313. 


Semler, Johann Salomo, Professor der Theologie zu Halle (1725—1791) X 
508 485. XI 62 60. 226 212. 
Neue Versuche die Kirchenbistorie der ersten Jahrhunderte mehr auf- 
zuklären, 1788 X 508 485. 
Seneca, Lucius Annaeus, der Philosoph (4 v. Chr. — 65 n. Chr.) XII 28f. 
Servaas, Willem, Kantianer, Arzt in Leiden (1739—1825). 
Simonides, of over God en Godsdienst XII 339 337. 
Shaftesbury, Anthony Ashley Cooper, third Lord of, englischer Philosoph und 
Moralist (1671—1713) X 77 74. 114f. 109f. 528 501. 
Characteristics of men, manners, opinions and times, 1711 (Übersetzer: 
Spalding und Wichmann) X 77 74. 
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Sibirien X 281f. 263. 
Sickingen, Karl Heinrich Joseph, Reichsgraf von (1737—1791) XI 102 100. 
Siebenbürger X 530 503. 
Sieffers X 37 35. 
Siegfried, Gottfried Lebrecht, aus Carben, Student X 370 348. 
—, Johann Daniel, Bruder des Vorigen, Student X 370 348. 
Sieyes, Comte Emanuel Joseph, französischer Staatsmann (1748—1836) XU 
59f. 58f. 64. 141. 
Antwortschreiben des Professors Kant in Königsberg an üen Abt 
Sieyes in Paris, 1796. Aus dem Lateinischen übersetzt, 1797 XII 59 58. 
Sigismund III., König von Polen, aus dem Hause Wasa (1587—1632) X 25 23. 
301 282. 
Silberschlag, Johann Esaias, Oberkonsistorialrat, Direktor der Realschule und 
Prediger an der Dreifaltigkeitskirche in Berlin (1721—1791) X 372 350. 
XI 137 135. 160 157. 498 479. 
—, August Esaias, Prediger in Magdeburg, Sohn des Vorigen (+ 1807) XI 
498 479. 
Silen X 30 27. 
Simmias, Sokratiker aus Theben X 396 373. 
Simmon, Anton XI 496 477. 
Simon, Johann Friedrich, elsässer Pädagoge, Lehrer am Philanthropin (1751 
—1829) X 201 188. 
Simon Magus, aus dem samaritanischen Flecken Gitton X 161 153f. 
Simonides, griechischer Epigrammatiker (556—468 v. Chr.) X 31 29. 
Simpson, schottische Familie in Memel XII 206 204. 
—, Johann, Großkaufmann in Memel (1737—1811) X 201 188. 204. 1908. 
508 485. 522 496. XI 440 425. 
Sirach, Jesus X 161 154. 
Skandinavisch X 210 XII 363. 
Skerle, Gottlieb Wilhelm, Student XII 418 XIII 585. 
Skopnik, Direktor XII 147 146. 
Smith, Adam, englischer Nationalökonom (1723—1790). 
Theory of moral sentiments, 1759 X 126 121. 
Snell, Friedrich Wilbelm Daniel, Professor der Philosophie in Gießen (1761 
—1827) XI 420 405. 
Darstellung und Erläuterung der Kantischen Kritik der Urteilskraft, 
1791/92 XI 266 254. 396 382. 
Soerates (470-399 v. Chr.) X 8. 11. 12. 24 22. 120 115. 363 XIII 129. XI 
395 373. 
Soemmering, Samuel Thomas, Anatom (1755-1830) 671 [636]. 677 [642]. 
679 [644]. 694 [659]. 860a [8202]. 871 [831]. — XI 221 206. 235 XIU 


290. 
Über das Organ der Seele, 1796 XII 30f. 38ff. 60. 321 319. 
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Auszug von J. D. Brandis Versuch über die Lebenskraft, 1795 
XII 40. 
Rezension von Erasmus Darwin Zoonomia, 1795 XII 40. 
Icones embryonum humanorum, 1798 XII 320f. 318f. 
Tabula baseos encephali, 1799 XII 320f. 318f. 
Vom Baue des menschlichen Körpers, ?1800 XII 320 318. 
Soermans, Johann Heinrich, altstädtischer Schöppe in Danzig (1750-1802). 
XII 416 XIII 582. 
Sommer, Georg Michael, Kants Zuhörer, vieljähriger Freund, Pfarrer in Königs- 
berg (1754—1826) XII 434 458. 
Sonnenfels, Joseph von, Vizepräsident in politischen Gesetzsachen in Wien 
(1733— 1817) 235a [XII 140]. 
Sonntag, Karl Gottlob, Rektor des kaiserl. Lyceums zu Riga (1765—1827) XI 
278 266. 
Sophist X 11. 12. 31 29. 
Sophronister (Stein) X 416ff. 393. 456 433. 
Sorbonne XI 41. 
Sosius, Buchhändler in Rom unter Augustus X 138 132. 
Spalding, Johann Joachim, Prediger an der Nikolaikirche zu Berlin (1714 
— 1804) 202 [185]. 207 [189]. 319 [298]. 829a [790a]. — X 68 65. 77 74. 
331 310. 349 328. 355f. 334f. 506 483. 553 526. XII 229 227. 234 231. 
262 260. 271 269. 
Übersetzte Shaftesbury, 1745 und 1747 X 77 74. 


Ein Brief an Sulzern über eine an sich selbst gemachte Erfahrung, 
1783 X 355 334. 


Spangenberg, Ober-Auditeur X 167 XII 359. 

Spanien XII 381f. 407f. 

—, König Karl IV. (1788—1808) XII 382 408. 

Spazier, Karl, Magister der Philosophie (1761—1805). 

Versuch einer kurzen und faßlichen Darstellung der teleologischen 
Prinzipien, 1791 XI 266 254. 396 382. 

Spectateur du Nord, journal politique, litteraire et moral, 1797—1802 XII 
238 236. 

Spener, Johann Carl Philipp, Besitzer der. Haude- und Spener’schen Buch- 
handlung in Berlin (1749—1827) 162 [149]. 163 [150]. 165 [152]. 563 
[530]. 564 [531]. — X 261f, 244f. 266f. 249f. XI 329 315f. 491 472. 

Spinoza, Baruch (1632-1677) X 13. 413f. 390f. 480 407. 449 426. XI 75 73. 

Spinozismus, Spinozist X 13. 413f. 390f. 454 430. 459 436. XI 50. 76 74. 
175 170. 


Sprengel, Matthias Christian, Professor der Geschichte in Halle (1746—1803) 
X 250 233. 


George Stauntons Reise der britischen Gesandtschaft, übersetzt, 1798 
XI 274 272, 
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Sprengel, Victor, Pfarrer in Memel (1763—1831)”889 [849]. 

Springer, Johann Christoph Erich von, Kanzler, Kammer-, Steuer- und Lehns- 
direktor in Bückeburg (1727—1798) X 313 293. 319 298. 

Stägemann, Christian Friedrich August von, Staatsrat (1763—1840) XII 97. 155. 

—, Jobanna Elisabeth, 1796 in 2. Ehe mit Stägemann verheiratet (1761-1835) 
XII 152. i 

Stagirit, siehe Aristoteles. k 

Stahlbaum, Christian Ludwig, Buchhändler (1752—1788) X 102 98. 359 337, 

Stang, Conrad, Benediktiner aus Würzburg 535 [503]. 715 [680]. 747a [710a]. 
— XII 69. 159£. 1581. 

Starck, Johann August, 1769 Oberhofprediger und Professor der Theologie in 
Königsberg, ging 1776 als Professor der Philosophie an das akademische 
Gymnasium zu Mitau (1741—1816) X 157 150. 160 152f. 217 202. 

Tralatitia ex gentilismo in Religionem Christianam, 1774 X 157 150. 
Apologie des Ordens der Freimäurer, 1769 X 157 150. 

Stärk, Gustav von, aus Schweden gebürtig, trat 1773 in den preußischen 
Heeresdienst (1757—1820) 718 j682]. 720a [684a]. 723 [687]. 

Stattler, Benedikt, Jesuit, Gegner Kants (1728—1797). 

Anti-Kant, 1788 XII 100. 

Stäudlin, Carl Friedrich, Professor der Theologie in Göttingen (1761— 1826) 
498 [466]. 574 [541]. 629 1594]. 644 [609]. 651 [616]. 695 [660]. 736 
[700]. 811 [772]. 829 [790]. — XII 135. 273 271. 290 288. 

Ideen zur Kritik des Systems der christlichen Religion, 1791 XI 309 
296. 429 414. 

Geschichte und Geist des Skeptizismus, 1794 XI 507 488. 532 513. 
XI 6. 

Über den Wert der kritischen Philosophie, 1797—1799 XII 6. 

Geschichte der Sittenlehre Jesu, 1799—1802 XII 270 268. 273 271. 

siehe Beiträge zur Philosophie und Geschichte der Religion. 

Staunton, Sir George Leonhard, englischer Diplomat (1737—1801) XII 274 272. 

Stein, Albert Christian, Student aus Riga XII 401 427. 

—, Gottfried Theodor (?) aus Königsberg, Hofgeriehtsadvokat in Riga329 [308]. 

—, Theodor August, Pfarrer in Juditten bei Königsberg (1769—1810] XII 
416 440. 

Steinbart, Gotthilf Samuel, Professor der Philosophie und Theologie zu 

Frankfurt a. 0. (1738—1809) 170 [157]. — XI 193 184. 

System der reinen Philosophie, 1778 X 275 258. 
Wichtige Zusätze zur ersten Auflage des Systems, 1780 X 275 258. 
Anleitung des menschlichen Verstandes zum regelmäßigen Bestreben 

nach vollkommner Erkenntnis, 1780—81 X 275 258. 

Steinbeck, Christoph Gottlieb, Theologe, später Jurist und Journalist (1766 
—1818) 650 [615]. 

Aufrichtig deutsche Volkszeitung, 1795 XII 4f. 
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Stelter, Johann Jakob, Pfarrer in Elbing (1778-1819) XII 418 441. 
Steudel, Johann Gottlieb, Astronom und Naturforscher (1743—1790). 
Witterungslehre für den Feldbau, von Toaldo übersetzt, 1777 X 250 
233. 
Stoizismus, Stoiker, stoisch XII 28f. 113. 
Straßburg XI 116 114. 

Struensee, Karl August von, preußischer Staatsminister (1735—1804) 592 
[958]. 729 [694]. — XI 251 239. 457 441. XII 128. 153. 194 191. 
Stuard, Friedrich, Zollbeamter in Libau, später Gutsbasitzer, vermählt mit 

Kants Nichte Henriette Kant 896a [856a jetzt XIII 533] 897 [857]. 
Sturm, Johann Christoph Professor der Mathematik und Physik in Altdorf 
(1635—1703). 
Physica electiva, 1697 XI 242 227. 
Stutterbeim, von, Generalleutnant, Regimentsinhaber (1715—1783) X 150 143. 
200 186. 
—, Otto Georg von, Major (1753—1817) XI 412 397. 
—, Friedrich Wilhelm von, Sohn des Vorigen (1787—1860) XI 412 397. 
Stuve, Johann, Schulmann und Erzieher in Braunschweig (1751—1793) X 463 
440. 485 462. 495 473. 

Suchland, Carl Ferdinand, Land- und Stadtgerichtsrat in Danzig XII 417 441. 
Suckow, Simon Gabriel, Professor der Mathematik und Physik in Erlangen 
(1721-1786) 4la [39a]. 44 [41]. 46 [43]. 47 [44]. — X 92 88. 
Süßmilch, Johann Peter, Konsistorialrat und Probst zu Berlin (1707-1767) X 

68 65. 
Sulzer, Johann Georg, Ästhetiker (1720-1779) 28a [27a]. 57a [54a]. 62 [58]. — 
X 51 48. 68 65. 72 69. 135 130. 264 247. 277 259. 336 315. 525 498. 
XI 519 500. 
Untersuchung über den Ursprung der angenehmen und unangenehmen 
Empfindungen, 1751/2 X 525 498. 
Allgemeine Theorie der Schönen Künste, 1771-1774 X 111 107. 
—, Johann Rudolf, Musketier in Königsberg, aus Winterthur gebürtig X 
148f. 141#. 165 157. 175 167. 190 177. 
Sundt, Johann Ernst, Student X 389 366. 
'Suidas, griechischer Grammatiker um 970. 
Suidae Lexicon graece et latine X 420 397. 
Swedenborg, Emanuel, schwedischer Mystiker und Theosoph (1689—1772) 28b. 
XII 20. — X 44ff. 41ff. 69 66. 72 69. 120 115. XI 8. XII 3528. 350#. 
Vera Christiana religio, 1771 XII 352 350. 
Swift, Jonathan, englischer Satiriker (1667—1745) X 346 325 XI 407 393. 496 477. 
A tale of a tub, 1704 XI 496 477. 
Miscellanies, 1729 XI 407 393. 
Satirische und ernsthafte Schriften übersetzt, 1758 X 346 325. 
Sydenham, Thomas, berühmter englischer Arzt (1624—1689) XI 23. 
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T—h, Vier Versuche über die Grundlegung einer 'Metaphysik der Sitten des 
Hrn. Prof. Kant im Deutschen Museum, 1787 f. XI 8. 
Taeitus, Cornelius, römischer Geschichtschreiber (etwa 55—nach 117) XI 149 
147. 
Tafinger, Wilhelm Gottlieb, Professor der Rechte in Tübingen (1760—1813) 
515a [483a]. 521 [489]. 525 [493]. 
Talmud XII 353 351. 
Tantalus (Sohn des Zeus) XI 478 460. XII 257 254. 
Tataren X 210 XII 363. 351 349. 
Taurinius, Zacharias, Beschreibung einiger See- und Landreisen, 1799f. XII 
301f. 2981. 
Teller, Wilhelm Abraham, Oberkonsistorialrat und Prediger in Berlin (1734—1804) 
X 356 335. 553 526. XI 99 97. 137 135. XII 271 269. 345 343. 
Sendschreiben an Herrn ... . Teller von einigen Hausvätern jüdischer 
Religion, 1799 XII 345 343. 
Beantwortung des Sendschreibens ... an mich, 1799 XII 345 343. 
Tempelhof, Georg Friedrich von, preußischer Generalleutnant (1737—1807). 
Geschichte des siebenjährigen Krieges, 1785 ff. XI 283 271. 
Tennemann, Gottlieb Wilhelm, Doktor und Professor der Philosophie in Jena 
(1761—1819). 
System der Platonischen Philosophie, 1792ff. XII 29. 
Tenniges, siehe Tönniges. 
Terentius Afer, Publius, römischer Lustspieldichter (etwa 190—159 v. Chr.) 
XII 35. 415 439. 
Testament, Altes X 312 292. Neues X 312 292. X18. 296 ff. 284ff. XII 249 247. 
Tetens, Johann Nikolaus, 1776 Professor der Philosophie in Kiel, lebte seit 
1789 in Kopenhagen als Beamter (1736—1807) X 168 160. 232 215. 270 
253. 341 319. 346 325. XI 85 82. XII 170 169. 
Über die beste Sicherung seiner Person bei einem Gewitter, 1774 
X 168 160. 
Philosophische Versuche über die menschliche Natur, 1776 X 232 
215. 262 245. 
Tettau, Ernst Dietrich von, seit 1753 Kanzler und Etatsminister in Preußen (1716 
— 1766) X 49 47, 
Textor, Johann Christoph von, Artillerieoffizier (f 1812) XII 303 301. 
Teyler, Pieter van der Hulst, Mennonit, Gründer einer wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft (1702—1778). 
Verhandelingen raakende de naturlyken en geopenbaarden Gods- 
dienst, 1790 XI 193 183. 
Theodor, David Salomon, Student XII 406 432. 
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Theophrast, griechischer Philosoph und Naturforscher (etwa 372—287 v. Chr.). 
IHept Aldwv X 419 395. 
Theremin, Anton Ludwig, Prediger in Insterburg und Memel (1748—1821) 693 
[658]. 
—, Karl, Legationsrat, Bruder des Vorigen XII 58f. 141. 
Thiele, J. F. XI 187 178. 
Thile, Alexander Heinrich, preußischer Generalleutnant (f 1812) XI 177f. 
XII 372f. XI 183. XII 374. 
—, H. von, geb. Runkel, dessen Frau (} 1829) 431 [875]. 4343 [875a]. 435 
[876]. 
Deren Söhne: 
—, Ludwig Gustav, preußischer General und Staatsmann (1781—1852) und 
—, Adolf Eduard, preußischer General (1783—1861) XI 177f. XI 372f. 
XI 183 XII 374. 
Thor, germanische Gottheit X 210 XII 363. 
Thunmann, Hans Erich, 1772 Professor der Geschichte in Halle (1746— 1779) 
x 228 213. 250 233. 
Tiedemann, Dietrich, Professor in Kassel (1748—1803) X 408 384. 409 386. 
440 417. 444 421. XI 222 207. 
Über die Natur der Metaphysik zur Prüfung von Hrn. Kants Grund- 
sätzen in den Hessischen Beiträgen, 1785 X 408 384. 409f. 386f. 440 417. 
Tieffenbach, siehe Dieffenbach. 
Tieftrunk, Johann Heinrich, 1792 Professor der Philosophie in Halle (1760— 1837) 
755 [718]. 762 [725]. 731a [742a]. 784 [745]. 785 [746]. 787 [748]. 
790 [751]. 794 a [7552]. 797 [758]. 805 [766]. XI 510ff. 850a [810a]. 
850b [810b]. 864 [824]. — XI 126 124. 133 131. 320 306. XII 170 
169. 199 198. 
Einzig möglicher Zweck Jesu, 1789 XI 126 124. 
Versuch einer Kritik der Religion, 1790 XI 126 124. 133 131. 140 
137. 
Über Wahrheit im Journal für Aufklärung, 1790 XI 126 124. 
Philosophische Untersuchungen über das Privat- und öffentliche Recht, 
1797f. XII 183 182. 
Herausgeber von I. Kants vermischten Schriften, 1799 XII 208 206. 
240 238. XIII 510f. XII 310ff. 308ff. 332f. 330f. 
—, Frau des Vorigen XII 219 217. 
—, Ferdinand Heinrich, Sohn des Vorigen (geb. 1794) XII 219 217. 
Tilling, Nikolaus, Theologe (1769—1823) XI 436 421. 
Tilsit XII 206 204. 
Tittel, Gottlob August, Professor der Philosophie in Karlsruhe (1739—1816) 
X 547 521. XI 14. 
Ueber Hrn. Kants Moralreform, 1786 X 457 433f. 462 438. 468 445, 
Toaldo, Giuseppe, Abt und Astronom in Padua (1719—1797), siehe Steudel, 
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Toellner, Johann Gottlieb, Professor [der Theologie in Frankfurt a. 0. (1724— 

1774) XI 188 179. 
Herausgeber von A. G. Baumgarten, Acroasis logica, 1765 u. ö. X 491 

469. 494 471. 

Tönniges, Johann Friedrich, Geheimrat in Danzig XII 322 320. 

Toussaint, Jean Claude, Kommerzienrat in Königsberg X 88 84. 247 230. 262 
245. XI 90 88. XII 58 57. 145£. 

Trapp, Ernst Christian, Pädagoge, 1777 am Philanthropin, 1779—83 Professor 
in Halle (1745—1818) X 485 462. 

Trede, Ludwig Benedikt, Justizrat in Eutin (1739—1819) XI 239f. 224f. 247 
235. 

Treiden, siehe Trew. 

Trenck, Frederic Baron de, verabschiedeter preußischer Offizier, Schriftsteller 
(1726— 1794). 

Examen politique, 1789 XI 147 144. 

Trendelenburg, Johann Georg, klassischer }Philologe in Danzig (1757—1825) 
X 430 406. 

Tribonianus, römischer Rechtsgelehrter (f etwa 545) XII 396 422. 

Trew, Christoph Jakob von, Geheimrat (+ 1769) X 85 81. 

Trummer, Johann Gerhard, Arzt in Königsberg, Freund Kants (1729—1793) 
X 212f. 197. XI 130 128. 

Tumanski, Johannes, Michael, Theodor von, Studenten X 139 133. 

Twardowski, August Friedrich von, Regimentsadjutant (1762—1832) X1283 270. 


U. 


Uexküll, Hans Jürgen Baron von, Gutsbesitzer in Curland (1744—1807) X 219 
203. 
Ulrich, Johann August Heinrich, Professor der Philosophie in Jena (1746—1813) 
239 [219]. — X 407 384. 422 399. 499 476. 507 484. 526f. 4991. 530. 
503 f. 
Institutiones logicae et metaphysicae, 1785 X 402f. 378f. 407 384. 
421 398. 491 469. 499 476f. 
Eleutheriologie, 1788 X 527 500. 531 504f. 
Ungarn, Ungaren X 530 503. XII 99. 
Unger, Johann Friedrich Gottlieb, der Jüngere, Buchhändler und Buchdrucker 
in Berlin (1754—1804) XII 152. 321 319. 
Ungern-Sternberg, Woldemar Friedrich Freiherr von, Offizier im russischen 
Dienst (1750—182?) 704 [669]. 
Epistel an Rußland, 1796 XII 82. 
Union der Zwei und Zwanziger 311 [872]. 
Unterhandlungen, Pädagogische hrsg. von Basedow und Campe, 1777 ff. X 203 189. 
206 192. 215 199f. 218 203. 226 210. 234f. 217f. 237 220f. 243 226. 
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Unzer, August Wilhelm, Buchhändler in Königsberg 825 [786]. — XII 261 
259. 

Urania XII 192 195f. 

Urlsperger, Johann August, evangelischer Geistlicher in Augsburg (1728—1806) 
X 372 350. 

Usedom, Adolf Detlef von, preußischer Generalleutnant (1720-1790) X 90 80. 

Usko, Student XII 436 460. 

Utenhove, Jacobus Maurits Carel Baron von, holländischer Astronom (1773— 
1836) 887 [847]. — XII 336 334; siehe Lambert. 


NE 


Valkenaer, Lodewyk Caspar, seit 1766 Professor der griechischen Sprache in 
Leiden (1715—1786) X 121 115. 

Vargas-Bedemar, Edouard Romeo Graf, Gründer der Accademia Italiana 
in Siena, 1798 (1770—1847) 804 [765.] 

Venus, Medizeische X 148 140. 

Verhandlungen, Haager, 1786ff. X 486 463. 

Vieweg, Hans Friedrich, der Ältere, Buchhändler in Berlin und Braunschweig 
(1761—1835) XII 93. 95. 

Vigilantius, Johann Friedrich, Justizrat in Königsberg, Kants juristischer 
Berater (1757—1823) 590 [556]. 800 [761]. 801 [762]. 879 [839]. 880 
[840]. — XII 391 417. 

Villaume, Peter, Theologe (1746—1806). 

Von dem Ursprung und den Absichten des Übels, 1784ff. X 388 
365. 

Prüfung der Rönneberg’schen Schrift über Symbolische Bücher, 1791 
XI 328 315. 

Villers, Charles Frangois Dominique de, französischer Offizier, Anhänger der 

Kantischen Lehre (1767-1815) 839a [800a]. 888a [848a XIII 528]. 
Philosophie de Kant, 1801 XII 282 280. XIII 523. 
Virgilius Maro, Publius (70—19 v. Chr.) XII 78. 
Aeneis XII 278 276. 

Vischnu, indische Gottheit X 210 XII 363. 

Voeteri, Christoph Ernst, Justizrat in Königsberg (+ 1796) X 391 368. 

Vogel, Paul Joachim Siegmund, Konrektor in Nürnberg (1753—1834) 295 [275]. 

Glaubensbekenntnis eines deutschen Dorfschulmeisters, 1787 X 483f. 
4608. 

Volkszeitung, Deutsche, 1795 XII 4f. 

Vollmer, Gottfried Dietrich Lebrecht, Buchhändler (1768—1815) 793a [8803]. 
133b [880b]. — XII 343f. 341f. 372 398. 


Gab heraus: I. Kants physische Geographie, 1801 ff. XII 343f. 341f. 
372 398. 
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Vollmer, Johann Emanuel, Geistlicher in Rastenburg, später dort Super- 
intendent (+ 1781) 98 [89]. 
—, Wilhelm Heinrich, Student, Sohn des Vorigen X 174 166. 
Voltaire, Francois Marie Arouet (1694—1778) X 58 55. XII 111 110, 276 274. 
Elements de la philosophie de Newton, 1738 XII 111 110, 
La princesse de Babilone, 1768 XII 276 274. 
siehe auch Meslier. 
Voort, Gerrit van der, 1790 Professor in Groningen (1764—1793) XI 189 180. 
Voß und Sohn, Buchhandlung in Berlin X 413 389. 
Voß, von, Oberstleutnant X 505 482. 
—, Johann Heinrich (1751—1826) XI 239 224. 247 235. 
—, Julie von, Gräfin Ingenheim, Geliebte Friedrich Wilhelms II. (1767—1789) 
XI 138 135. 159 156. XII 49. 
—, Otto Karl Friedrich von, preußischer Minister, Bruder der Vorigen (1755—1823) 
XI 127 125. XII 49. 


W. 


Wachowski, Georg Valentin, Justizkommissar in Königsberg (1746—1829) 
230 [211]. 231 [212]. 
Wagner, Friedrich David, Buchhändler in Königsberg X 278 260. 280 262. 311 
290. 323 302. 325 304. XI 133 131. 143 141. 146 143. 
— und Dengel, Buchhandlung in Königsberg X 268 251. 280 262. 
Wald, Samuel Gottlieb, Professor der Theologie in Königsberg (1762—1828) 
491 [XIII 308f.] Amtlicher Schriftverkehr Nr. 22. 
Waldeck, Johann Peter, Professor der Rechte in Göttingen (1751—1815) XII 274 
272. 
Wallenrodt, von X 49 47. 
Wannowski, Prediger und Rektor in Königsberg (1749—1812) 264a [245]. 
265 [246]. 
Wappler’sche Buchhandlung in Wien X 552 525. 
Warburton, William, englischer Kritiker und Theologe (1698-1779). 
The divine legation of Moses, 1737ff. X 157 149. 
Wasianski, Ehregott Andreas Christoph, seit 1786 Prediger in Königsberg, pflegte 
Kant in seinen letzten Lebensjahren (1755—1831) 678 [643]. 881 
[841]. 882 [842]. — XII 386 412. 388 414. 390 416. 392 418. 
Watson, Matthias Friedrich, seit 1756 Professor der Poesie in Königsberg, später 
Rektor in Riga (1732—1805). 
Die Regungen der Ehrfurcht und Dankbarkeit, 1759 X 7£. XI 7270. 
Wedel-Jarlsberg, Frederik Wilhelm, Baron von, dänischer Kammerherr (1724 
—1790) X 196 183. 
—, Frederik Christian, sein Sohn (1757—1831) X 196 183. 
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Wegener, Buchdrucker in Berlin XI121 119. 123 122. 126 124. 128 126. 132 129. 
134 132. 
—, Fuhrmann XII 265 263. 
Wehrt, Carl Dietrich, Pastor in Curland (1747-1811) 358 [336]. 
Erklärung an das Publikum ..... Stark betreffend, 1785 XI 32. 
Weidmann’sche Buchhandlung in Leipzig XI 389 374. 
Weimar, Karl August Herzog von (1757—1815) X 197 183. 
Weishaupt, Adam, Stifter des Illuminatenordens (1748—1830) X 535 508. 547 
521. XI 7. 18. 130 128. 152 150. 
Zweifel über die Kantischen Begriffe von Raum und Zeit X 535 
508. 547 520. 
Über die Kantischen Anschauungen und Erscheinungen, 1788 X 547 
521. 
Über die Gründe und Gewißheit der menschlichen Erkenntnis, 1788 
X 547 521. 
Geschichte der Vervollkommnung des menschlichen Geschlechts I., 1788 
653 527. 
Weiß, Christian, Privatlehrer der Philosophie in Leipzig (1774—1853) 764 [727]. 
Fragmente über Sein, Werden und Handeln, 1797 XII 185 184. 
-, Christian Samuel, Prediger in Leipzig, Vater des Vorigen (1738-1805) XII 
187. 186. 
—, Reinhold Friedrich, Zuhörer Kants, später Kanonikus (geb. 1765) 326 
[305]. — XI 23f. 95 93. 
Weiße, Christian Felix, Lustspieldichter (1726—1804) X 196 183. 
Werner, Jakob Friedrich, Professor der Geschichte und Rhetorik in Königsberg, 
Vater von Zacharias W. (1732—1782) X 435 412. 
—, Johann Friedrich Philipp von, Akziseinspektor (1740-1785) 249 [229]. 
Westrumb, Johann Friedrich, Chemiker (1751-1819) XI 25. 
Wewel, Joachim Heinrich, Prediger in Litauen (1748—1828) XII 38. 
Weygand, Christian Friedrich, Buchhändler in Leipzig X 187f. XII 361f. 
Weymann, Daniel, Magister der Philosophie in Königsberg, später Schulrektor 
(1732-1795) X 19 XII 11f. X 24f. 22f. 29 27. 
De mundo non optimo, 1759 X 19 XIII 11f. X 24f. 23f. 
Wichmann, Christian August, Magister der Philosophie in Leipzig (1735—1807). 
Übersetzer von Shaftesburys Characteristies, 1768 X 77 74. 
—, Johann Ernst, Leibarzt in Hannover (1739—1802) XI 226 211. 
Wieland, Christoph Martin (1733—1813) 73 [865]. 73a [66a]. 74 [67]. — 
X 196 183. 398 375. 498 476. 500 477. 506 483. 507 484. 515 488. 
523f. 496f. 529 502. 532 506. XI 18. 40. 61 59. XII 293 291. 
Erinnerungen an eine Freundin, 1754 X 127 122. 
Zwxpatng patvöwevos, 1770 X 158 150. 
Ein Wort über Herders Metakritik im Neuen Deutschen Merkur, 1799 
XI 293 291. 


Register. 689 


Wielkes, Hieronymus Gottfried, Professor beim Kadettenkorps in Berlin, dann 
in Frankfurt a. O., ging später nach Rußland (1742—?) 66 [61]. 152a 


[1392]. 154 [141]. 1583 [145a]. 159 [146]. 701 [666]. — X 117 112. 
Wien X 550 524. XII 99. 


Wiener, Orientalist XII 426 250. 

Wildt, Johann Christian Daniel, seit 1797 Professor in Göttingen (1770—1844) 
XII 292 290. 

Will, Georg Andreas, Professor in Altdorf (1727— 1798). 

Vorlesungen über die Kantische Philosophie, 1788 X 536 509. 

Willemsen, Hermann Carl, Student X 6f. 18 XIII 10. 

Williams XI 495 476. 

Willich, Anton, studierte in Königsberg, 1798 Gesandtschaftsarzt in London 816 
[man]. 

Elements of the critical philosophy, 1798 XII 250 248. 
Willudovius, Jakob Boguslav, Stadtrat in Königsberg (} 1818) XII 234 232. 
Wilmans, Carl Arnold, Arzt, dann Kaufmann und schließlich Privatgelehrter 

(1772—1848) 780 [741]. 784b [745b]. 795a [7562]. 823b [784b]. 838 
[799]. 839 [800]. 

De similitudine inter Mysticismum purum et Kantianam religionis 
doctrinam, 1797 XII 273 271. 

An artis medicae commodo leges normales, 1798 XII 281 279. 

Windisch - Graetz, Joseph Niclas Reichsgraf von, politischer Schriftsteller 
(1749—1802) XI 75 72f. 102 100. 145 143. 179 172. XI 15. XII 
599 f. 
Discours, dans lequel on examine etc., 1788 XI 75 73. 102 100. XU 
15. XIII 599. 
Objeetions aux societes seeretes, 1788 XI 75 73. 102 100. XI 15. 
Histoire m&taphysique de l’organisation animale, 1789/90 XI 75 721. 
102 100. XII 15. XII 599. 
—, Maria Franeisca Leopoldine, Frau des Vorigen (1751-1812) XI 102 100. 
Winckelmann, Johann Joachim (1718—1768). 

Description des pierres gravdes, 1760 X 416 393. 420 396. 
Wizenmaun, Thomas, Magister der Philosophie, Freund F.H. Jacobis (1759-1787). 

Die Resultate der Jacobischen und Mendelssohnschen Philosophie, 1786 

X 453 430. 455 432. 457 434. 485 462. 
Wlömer, Johann Heinrich, Geheimer Finanzrat in Berlin, Studienfreund Kants 
(1728-1797) 402a [379a]. 403 [380]. 464 [433]. -- X 86 82. 189 176, 
XI 59 57. 145 143. 161 159. 179 172. 234 220. XII 184 183. 193 191. 
—, Ludwig Wilhelm, Kriegsrat, Sohn des Vorigen (} 1831) 763 [726]. 
—, Marie Dorothee Elise, Schwester des Vorigen (} 1796) XII 184 183. 
Wöllner, Johann Christoph, Minister, Günstling Friedrich Wilhelms II. (1732— 
1800) X 552 526. XI 107 105. 113 111. 137 134. 138 135. 158 155. 166 
162. 265 253. 440 425. XII 277 275. 
Kant’s Sehriften. Briefwechsel. IV. 44 
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Wolf, Philipp Wilhelm, 1795 Prorektor in Prenzlau (1766-1822) 690 [655]. 

Wolff, Christian (1679-1754) X 54 51. 64 61. 149 141. 446 423. 468 444. 
485 462. 491 469. 524 498. XI 8. 11. 13. 47. 49f. 78 76. 184 176. 186 
XII 278. XI 188 179. 213 229f. 420 406. 461 XII 380. 

Wolffianer X 468 445. XI 213 230. 

Wolke, Christian Heinrich, Pädagoge, 1771—1785 Leiter des Dessauer Phil- 
anthropins (1741—1825) 109 [98]. 138 [125]. 142 [129]. — X 196 182. 
234 217. 237 221. 411 388. 

Das Buch für Anfänger im Lesen und Denken, 1785 X 411 388. 

Wolkonski, Michael Nikitisch, Fürst, Generalgouverneur von Moskau X 258 241f. 
263 246. 

—, Leo und Michael, seıne Söhne, studierten 1769 in Königsberg X 119 114. 
121 116. 259 242. 

Wollenteit X 322 302. 326 305. 381 358. 386 364. 

Wolmer X 264 247. 

Woltersdorf, Theodor Karl George, Oberkonsistorialrat in Berlin, Mitglied der 
geistlichen Examinationskommission (1727—1806) XI 265 253. 469 451. 

Über gesunde Vernunft, 1792 XI 319 306. 

Wright, Thomas, Astronom (1711—1786). 

An original Theory or New Hypothesis of the Universe, 1750 X 53 50. 
Württemberg, Eugen Prinz von, Generalfeldmarschall (1732—1797) X 477 453. 
—, Friedrich Wilhelm Karl Prinz von, russischer Generalleutnamt, 1805 König 

von W. (1754—1816) X 295 276. 
Würzburg X 526 499. XI 63 61. 374 361. XII 69 68f. 98ff. 159 158. 
Wulfen, Dietrich Levin von, Oberstleutnant (1743—1820) XI 475 457. 
Wyttenbach, Daniel, 1799 Professor der Rhetorik in Leiden, Nachfolger Ruhn- 
kens (1746—1820) 851 [811]. 
Vita Davidis Ruhnkenii, 1800 XII 297f. 295f. 


X. 


Xanthippe X 11. 
Xenophon, griechischer Feldherr und Schriftsteller (etwa 430—etwa 354 v. 
Chr.) XI 113 110. 


Y. 


Yelverton, Barry, first Viscount Avonmore, Politiker (1736—1805) XII 199 197. 
York, siehe Friedrich Herzog von. 


2. 


Zannoni, siehe Rizzi-Zannoni. 
Zastrow, Friedrich Wilhelm von, Oberst und Generaladjutant Friedrich Wil- 
helms II. (1752—1830) XII 154. 220 218. 
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Zedlitz, Karl Abraham Freiherr von, preußischer Minister der geistlichen 
Angelegenheiten (1731—1793) 127 [115]. 129 [117]. 1292 [117a]. 132 [120]. 
134a [121a]. 137 [124]. 156a [143a]. 161 [148]. 195 [178a XIII 119]. 
— X 218 202. 232 215. 233 216. 243 226. 244 227. 246 229. 248 231. 
249 232f. 254 237. 267f. 249f. 2721. 2551. 279 261. 290 271. 292 273. 
294 274. 306 285. 319 298f. 321 300. 403f. 379f. 417 394. 430 406. 
452 429. 491 468. 537 511. 539 512. XI 108 106. 114 111. XII 39. 
324 322. 440 464. 
Zeitung, Gothaische gelehrte Zeitungen X 168 160. 436 413. 451 427. 
—, Hamburgische neue X 172 164. 
—, Haude und Spenersche X 41 38. 110 105. 
—, Königsbergische gelehrte und politische Zeitungen X 203 189. 223 208. 235 
218. 237f. 220f. 280 262. 355 334. XI 299 XIII 309. 

—, Leipziger gelehrte Zeitungen X 111 106. 

Zerboni di Sposetti, Joseph, Oberpräsident in Posen, gründete 1795 einen 
Geheimbund (1760—1831) XII 156 155. 

Zeuschner, Georg Gotthilf, Student X 207 1931. 

Ziegenhorn, Christoph Georg von, curländischer Rechtsgelehrter (1715—1784). 
Staatsrecht der Herzortümer Curland und Semgallen, 1772 X 301 

281f. 

Ziegler, Conrad Friedrich, Hofmeister 48 [45]. 

Zimmermann, Christian Gottlieb, Zuhörer Kants, 1794 Lehrer der Mathematik 

in Berlin (1769—1841) 608 [574]. 

—, Eberhard August von, Professor der Mathematik in Braunschweig (1743—1815). 
Geographische Geschichte des Menschen I, 1778 X 256 239. 
Frankreich und Nordamerika, 1793 XI 490 471. 

—, Johann Georg von, Leibarzt Friedrichs des Großen (1728—1795) X 183 

XII 74. XI 225 211. 
—, Johannes Gottlieb, Student, später Sekretär in Riga (etwa 1749—1817) XII 
401 427. 
—, Johann Lorenz, Professor der Theologie in Marburg (1762—1834) XI 414 399. 
Zippel, Samuel Theodor, Student, später Prediger in Königsberg (1777—1838) 
XII 417 441. 
Zöllner, Johann Friedrich, Prediger und Oberkonsistorialrat in Berlin (1753 
—1804) 421 [398]. — XI 137 135. 158 155f. XII 92. 
Über Moses Mendelssohns Jerusalem, 1784 X 454 431. 
Lobschrift auf Friedrich den Zweiten (Übersetzung, siehe Guibert) 
1788 X 508 485. 
Zoilus, griechischer Rhetor des 3. Jahrhunderts vor Chr. X 30 28. 
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Familie: 

Vorfahren XII 194f. 192. 205f. 204. 

Großvater, Johann, Riemer (+ 1715) X 171 163. XII 206 204. 

Eltern XII 140. 323 521. 

Vater, Johann Georg, Riemer (1683—1746) X 171 163. XII 206 204. 
Mutter, Anna Regina, geb. Reuter (1697—1737). 

Kant, Christian, jüngster Bruder des Vorigen (geb. 1702) X 171 163. 

Oheim und Tante Richter X 141 135. 185 174. 190 176. 221f. 206. 288 268. 
XI 72 70. 324f. 311. 

Richter, Leopold, deren Sohn XI 72 70. 325 311. 

Geschwister XII 140 139. 206 204. 

Kant, Johann Heinrich, Bruder, studierte in Königsberg, wurde Hauslehrer 
in Curland, 1775 Rektor der Stadtschule in Mitau, 1781 Pastor in 
Altrahden (1735—1800) 26 [25]. 76 [69]. 101 [92]. 104 [94]. 107 [96]. 
126 [114]. 180 [165]. 373 [350]. 508 [471]. 505 [473]. 730b. XIII 442. 
731 [6%]. — XI 38. 140. 206 205. 306 304. 317 315. 346 344. 
383 409. 

Dessen Frau Maria, geb. Havemann 85la [81la]. 861 [821]. 364a [824a]. 
869 [829]. Nachschrift bei 101 [92]. 180 [165]. — X 180f. 172£. 
185 174. 189f. 176f. 222 206. 287f. 267f. XI 72f. 69£. 320f. 307. 
323 ff. 310ff. XII 38. 316ff. 314. 346 344. 

Deren Kinder 676 [641]. — X1 72 69. XII 206 205. 306 304. 318 316. 346 344. 

Amalia Charlotta (geb. 1775) X 189 176. 222 206. 288 2681. XI 72£. 69f. 
324 311. XII 140; vgl. Carl Wilhelm Rickmann. 

Eduard (geb. 1777) X 222 206. 288 268. XI 324 311. 

Minna (geb. 1779) X 288 268f. XI 72f. 69f. 324 311. XII 317 315. 340 338; 
vgl. Carl Christoph Schoen. 

Friedrich Wilbelm (geb. 1781) X 288 2681. XI 72f. 69f. 324 311. 

Henriette (geb. 1783) XI 72f. 69f. 324 311. XIII 533; vgl. Friedrich Stuard. 

Schwestern X 141 134 181 173. 185 174. 190 176. 221 206. 288 268. 

XI 72 70. 320 307. 324f. 311f. XII 140 139. 206 205. 383 409. 

Maria Elisabeth, 1752 mit dem Schuhmachermeister Christian Kröhnert ver- 
heiratet (1727—1796) X 141 134. XI 320 307. XII 140 139. 206 205. 
383 409. 

Anna Luise, mit dem Zeugmachermeister Johann Christoph Schultz ver- 
heiratet (1730—1774) X 141 154. 

Katharina Barbara, 1772 mit dem Peruquier Teyer verheiratet (1731—1807) 
XI 320 307. XI 140 139. 206 205. 383 409. 388 414. 
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Bewerbungen 5. 6a. 7. 8. 9.80 [29]. 31 [80]. 32 [30a XIII 27). — X 91 87. 
Subbibliothekar an der Schloßbibliothek X 48f. 46f. 135f. 130f. 
Berufungeu: XI 146 144. 
Erlangen 41a [39a]. 43 [XIII 38]. 44 [41]. 45 [42]. 46 [43]. 47 [4]. — 
X 84ff. 80ff. 92 88. 93 89, 
Jena 49 [46]. — X 87. 83f. 
Mitau X 221 206. 
Halle 129 [117]. 129a [117a]. 132 [120]. — X 224f. 208f. 2281. 212. 
231 214. 535 508. 
Professur in Königsberg 51 [48]. 52 [49]. 58 [50]. — X 95 91. 
Dekanate X 532 505. XI 301 288. 304 290. — Amtlicher Schriftverkehr 
1. 5. 6. — XII 440f. 464f. 
Rektorate X 433ff. 410ff. 451 427. 532 505. 558f. 531f. XII 404 430.— Amt- 
licher Schriftverkehr 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 19. 
Senator XII 250 247. — Amtlicher Schriftverkehr 20. 21. 23. 24. 
Erhöhung des Gehalts 349 [327]. — XI 11f. 107 108. 
Mitglied der Akademie der Wissenschafter zu 
Berlin X 472 448. 
St. Petersburg XI 522f. 503f. XII 8f. 179t. 1781. 
Siena XII 239f. 236f. 
Wohnung X 39 37. 362 340. 389f. 367f. 391 3681. XTI 375ff. 401 ff. 
Bediente, siehe Lampe, Kaufmann, Nitschin. 
Gesundheit, Alter und Tod X 83 79. 95 91. 97f. 93f. 101 97. 123 117f. 
132f. 127f. 135 129. 143f. 136f. 199 186. 212f. 197f. 231 214f. 233 
216. 270 253. 273 255f. 352 331. 366 343. 406 383. 409 386. XI 47. 
48f. 91 89. 111 108f. 119 117. 256 244. 288 275f. 304 291. 313 300. 
327 314. 346f. 3331. 378 363. 398 383. 417 402. 428 413. 434 419. 
494f. 475f. 496f. 477f. 515 496. 529f. 510f. 531 512. 532 513. 
XII 12. 24. 27. 30. 45. 96. 120. 140f. 146. 148. 155. 158 XIII 449. 
XII 201 199. 205 203f. 208 206. 221 219f. 222 220. 225 223. 234 231. 
234 232. 242 239. 247 245. 256f. 254. 2581. 2561. 275 273. 281 279. 
289 287. 298 291. 296 294. 313 311. 315 313. 321 319. 334 332. 
340 338. 382ff. 408ff. 425 449. 433 457. 438 462. 
Bildnisse, Büste und Medaille X 127 121. 142 135. 146 139. 368 346. 369 
347. 425 402. XI 17. 33. 181 128. 152 150. 403 388. XII 219 217. 
263 260. 295 293. 392 418. 
Vorlesungen im allgemeinen X 17. 19 XIII 11. X 40 38. 68 65. 84 80. 93 89. 
95 91. 101 97. 145f. 138f. 174 166. 211 196. 222f. 207. 241 224. 
247f. 230f. 440 417. 486 463. XI 65 63. 111 109. 146 144. 201 192. 
228 213. 288 275. 315 302. 337 324. 442 427. 474 456. 517 498. 
527 508. 530 511.. XII 4. 72. 189 188. 221 219. 285 283. 324 322. 
361 387. 381 407. 
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Physik XII 189 188. 
Physische Geographie X 146 139. 222 207. 224f. 208f. 235 219. 246 229. 


XI 450 435. XII 189 188. 


Anthropologie X 145 138. 486 463. XI 429 414. XII'189 188. 361 387. 
Philosophische Enzyklopädie X 245 228. 
Logik X 241 224. 244 227. 246 229. XII 189 188. 356 354. 361 387. 
Metaphysik X 241 224. 244 227. 245 228. 246 229. XII 189 188. 361 387. 
Moral X 486 463. XII 189 188. 361 387. 
Naturrecht XII 189 188. 361 387. 

Schriften, Werke im allgemeinen X 4ff. 79 76. 256 239. 275 258. 392 369. 


406 382. 412 388f. 415 392. 435 412. 443 420. 474 451. 477 454. 
487 464. 488 465. 491 468. 501 478. 540 513. 549 523. XI 1f. 8. 14. 
16. 57 XII 370. XI 68 66, 71 68. 85 82f. 86 84. 88 85. 9390. 94 92. 
130 128. 150 147. 153 150. 160 158. 181 174. 201 192. 220ff. 205 ff. 
228 214. 232 217. 239f. 224f. 243 228. 251 238. 255 243. 273 260. 
274 262. 280 268. 285 272. 289 277. 292 280. 302 289. 304 291. 
335 322. 342 328. 355 342. 409 395. All 397. 413 398. 414 400. 
420 405. 421f. 407. 442 427. 444 429. 448 432. 449 433. 459 443. 461 
XII 379. XI 467 449. 473 455. 475 457. 477 459. 479f. 461f. 484f. 4668. 
488 470. 493 474. 498 479. 506 487. 518 499. 519 500. 522 503. 
530 511. XII 8. 15. 17. 19f. 23f. 26. 40. 52. 53f. 55. 63f. 73. 75. 
84. 85f. 97f. 108 107. 141. 162 161. 180 179. 196 194. 238 236. 
252f. 250f. 265f. 263. 270 268. 286 284. 297 295. 308 306. 316 314. 
319 317. 324 322. 325 323. 343 341. 362 388. 364 390. 367f. 393. 
406 432. XIII 512. 


Kleine Schriften X 329 308. 488 465. 492 470. 535 508. XI 62 59. 172 


XII 273. XI 181 174. 185 177. 233 218f. 404 390. 413 399. 414 400. 
421 407. 483 465. XII 35. 208 206. 219 217. 225 223. 240f. 238f. 
274 272. 359 385. 360 386. 


Kleine Schriften 1793 XI 404f. 390f. 414 400. 
Vermischte Schriften 1799 XII 208 206. 219 217. 225 223. 240 238. XI 


510f. XII 310f. 308. 332f. 330f. 


Englische Übersetzung 1798/9 XII 245 242. 
Schriften im einzelnen: 


1747 


1755 


1756 


Gedanken von der wahren Schätzung der lebendigen Kräfte X 1. 
Geplante Fortsetzung X 2. 

Allgemeine Naturgeschichte und Theorie des Himmels X 2. 53 50. 
213 256. XI 88 85. 203 XIII 284. XI 252f. 240f. XII 61. 335 333. 
Meditationum quarundam de igne suceincta delineatio X 3. 
Prineipiorum primorum cognitionis metaphysicae nova dilucidatio X 
411 388. 488 465. 

Schriften über die Erdbeben X 24 22. 488 465, 

Monadologia physica X 411 388, 488 465, 
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Neue Anmerkungen zur Erläuterung der Theorie der Winde X 24 22. 
488 465. 


Entwurf und Ankündigung eines Collegii der physischen Geographie 
X 488 465. 

Neuer Lehrbegriff der Bewegung und Ruhe X 488 465. 

Versuch einiger Betrachtungen über den Optimismus X 17. 19 XIII 11. 
X 24 22. 33 31. 488 465. 

Gedanken bei dem frühzeitigen Ableben des Herrn von Funk X 31f. 29f. 
Die falsche Spitzfindigkeit der vier syllogistischen Figuren XI 498 479. 
XII 246 243. 

Der einzig mögliche Beweisgrund zu einer Demonstration des Daseins 
Gottes X 51 48. 53 50. 

Versuch, den Begriff der negativen Größen in die Weltweisheit einzu- 
führen X 101 97. 

Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen X 77 74. 
86 82. 146 139. 157 149. 255 238. XI 130 128. XII 74 73. 141. 
245 243. 

— — Französische Übersetzung 1796 XII 141. 

Untersuchung über die Deutlichkeit der Grundsätze der natürlichen 
Theologie und Moral X 41f. 38ff. 117 112. 488 465. 

— — Geplanter Anhang zu dieser Schrift X 41 39. 

Träume eines Geistersehers X 68ff. 65ff. 72 69. 

De mundi sensibilis atque intelligibilis forma et prineipiis X 95f. 90ff. 
100 96. 103 XIII 47. X 103ff. 9Sff. 111f. 106f. 113ff. 108f. 123f. 
118f. 125 120. 130 125. 133 128. 142 135. 266 249. 271 253. 274 
257. 277f. 259f. 351 330. All 388. 488 465. 552 525. XI 458 442. 
483 465. XII 208 206. 

— — Deutsche Übersetzung XIII 511. 

— — Geplante Fortsetzung der Schrift X 98 94. 

Von den verschiedenen Rassen der Menschen X 227 211. X 256 239. 
XI 413 398. XIl 274 272. 

— — Geplante Fortsetzung X 229f. XII 364. X 256 239. 


1776—1777 Aufsätze, das Philanthropin betreffend X 194 180. 203 189. 


1781 


Kritik der reinen Vernunft. 

Vorgeschichte: X 56 53. 97 93. 123 117. 129ff. 124ff. 132 1261. 
135 129. 142 136. 144f. 137f. 165 157. 169 161. 198f. 185f. 213. 198. 
215 200. 218 203. 230 XII 364. X 231f. 215f. 241 224. 245f. 228. 
255 238. 256 239. 260f. 243f. 262 245. 265hf. 248f. 271 2531. 272 255. 
a77k. 2591. 338 316. 345 323. XII 257f. 255f. 

Das Werk. X 266 249. 269f. 2521. 271 254. 272 255. 274 257. 277 259, 
288 2681. 293 274. 308 288. 328f. 308ff. 333 313. 336ff. 315ff, 
344f. 323. 37H. 3264. 349 328. 350f. 3298. 353 331f. 366 343f. 
368f. 3468. 392. 369. 395 8. 3731. 399 3751. 400f. 376f. 402 378%. 
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405 381. 406 382. 407 f. 384f. 409 385f. 421 398. 422f. 399f. 430f. 407 . 
436 ff. 413ff. 440 417. 444 420. 447f. 4231. 459 435f. 462 438. 465 442. 
469 446. 471 448. 477 453. 482 459. 485f. 4621. 488 465. AY1f. 468f. 
494 471f. 497. 4751. 500 477. 501 478. 507[484. 514 487f. 517 490, 
525f. 498. 580 503. 531 505. 542 515. 547f. 520f. 550ff. 523ff. 

XI 5. 7ff. 13.18. 21. 27..30. 33 fi. 40f. 57f. XII 370. XI 598.64 62. 73 
71.79 76. 83 81. 90 88. 93 90. 99 96. 101 98. 113 110. 130 128. 150 148. 
152f. 150. 155 152. 157 154. 168 ff. 164ff. 173 168. 184 176. 196 ff. 187 ff. 
205f. XII 375f. XI 243 228. 256 244. 257 245. 262 250. 277 264. 
gs. 2721. 2885. 276f. 290 278. 2931. 281f. 302 289. 311f. 2978. 
313ff. 300ff. 319 306. 347 334. 359: 346. 361 347. 366f. 352f. 368ff. 
354ff. 374f. XIII 332. XI 384f. 369 ff. 396 382. 400 385. 403 388. 
411 396. 418 403. 420. 405. 427 412. 431 417. 484 419. 443f. 428%. 
449 433. 462 XII 381. XI 470f. 452f. 484 466. 488 470. 497f. 478. 
506 487. 509f. 490f. 524f. 505f. 

XII 18. 19. 26. 36. 44. 59. 70. 74. 76f. 82. 134. 165f. 164. 171. 
1708. 173#. 172. 186 185. 197 196. 2124. 210f. 222f. 220f. 231 
229. 233 230. 240 238. 242 240. 252 250. 255 252. 258 255. 266. 
264f. 303f. 301f. 338 336. 348 346. 361 387. 362ff. 388ff. 369 395. 
370f. 396f. 

I. Auflage: X 265 247. 267. 249f. 272 255. 277 259. 279 261. 
441 418. XI 500 477. 

II. Auflage: X 441 418. 445 422. 451 427. 469 446. 479 456. 488 
465.. 490 467. 494 472. 500 477. XI 73 71. 205 XII 375. XI 243 228. 
II. Auflage: XI 73 71. 90 88. 418 403. 434 419. 

Anzeige des Lambert’schen Briefwechsels X 280 262. 

Nachricht an Ärzte X 281f. 263f. 

Prolegomena X 279 261. 311 290. 329 308. 338 317. 340 319. 343 321. 
s45 ff. 323. 351 329. 353 332. 3921. 3691. 400 377. 402 378. 411 387. 
448 424. 477 454. XI 466 448. XII 365 391. 

Idee zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht X 
399 376. XI 62 60. 415 400. 417 402. 420 408. 

Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? X 399 376. 
Rezension von J. G. Herders „Ideen zur Philosophie der. Geschichte 
der Menschheit“, 1. Teil 1784 X 394 371. 396 373. 398f. 374f. 497 475. 
Über die Vulkane im Monde X 397 XIII 140. 

Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. 

Vorgeschichte: X 56 53. 67 64. 74 71. 77 74. 97 93. 112 107. 123 117. 
129f. 124f. 145 138. 346 325. 393 371. 396 374. 

Das Werk X 398 XIII 141. X 399 375. 407 383. 409 385. 411 387. 
412 389. 423 399. 448 424. 462 438. 481 458. 486: 463: . 527 500. 
536 509. XI 2. 27. 196 187. 231.217. 239f. 224f. 261 249.273 261. 
XII 13. 145. 146. 
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1788 
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Von der Unrechtmäßigkeit des Büchernachdrucks X 397 XIII 140. 
X 404 380. 

Rezension von Herders „Ideen“, 2. Teil, 1785 X 407 383. 408 385. 
421 3971. 

Bestimmung des Begriffs einer Menschenrasse X 429f. 405. 513 487. 
XII 274 272. 

Mutmaßlicher Anfang der Menschengeschichte X 417 393. 430 406. 
433 410. 

Rezension von Gottlieb Hufelands Versuch über den Grundsatz des 
Naturrechts X 422 398. 430 407. 

Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissenschaft. 

Vorgeschichte: X 56 53. 67 64. 279 261. 393 371. 401 377. 

Das Werk X 406 382f. 411 387. 465 442. 486 463. 500 477. XI 2421. 
227f. 246 233. 386 372. 396 381. 443 428. 508f. 489. XII 23f. 76. 
267 265. 338 336. 

Was heißt: Sich im Denken orientieren? X 417f. 394. 433 410. 442 
419. 455 231. 462 439. 485 462. XI 77 74. 102 99. 214 230. 

Einige Bemerkungen zu L. H. Jakob’s Prüfung der Mendelssohn’schen 
Morgenstunden X 436 413. 451 427. 458ff. 434ff. 467 444. 

Über den Gebrauch teleologischer Prinzipien in der Philosophie X 513 
487. 523 496f. 529 502. 532 509. 

Kritik der praktischen Vernunft. 

Vorgeschichte: X 441 418. 445 422. 471 448. 

Das Werk X 490 467. 494 471. 506 483. 512 485. 5l3t. 487f. 518 
491. 524 497. 527 500. 539 512. 541 514. 542 516. 552 526. XI 2. 
8f. 26f. 57 XII 370. X1 73 71. 85 83. 90 88. 109 106. 112f. 110f. 
117 115f. 125 123. 126 124. 152 150. 157 154. 196 187. 198 189. 
225 211. 239 224. 248 236. 261 249. 294 281. 340 326. 369 356. 
377 363. 387 8373. 442 427. 479 461. XII 2. 19. 74. 145f. 338f. 
336 f. 

Kritik der Urteilskraft. 

Vorgeschichte: X 123 117. 488 465. 490 467. 494 471. 5l4f. 4881. 
524 498. 532 505. XI 6. 22. 74 71. 

Das Werk XI 39. 49. 86 84. 91 89. 97 95. 108 106. 111 2109. 121 119. 
123£. 121f. 125 122. 128f. 126f. 133 130. 184 131f. 135 132. 138 
136. 143 140f. 145ff. 142ft. 147f. 145f. 155f. 151f. 157 154. 163 
XIII 268. XI 168 164. 174 169. 179. 172.185 177. 202 192. 203 195. 
311 199. 220 205f. 228 214. 231 216. 234 219. 236 221. 238f. 225. 
245 232. 2691. 257f. 275 262. 289 276. 299 286. 301 288. 312 299. 
330 317. 341 327. 373 359. 383 3681. 386 372. 396 381. 397 3821. 
403 389. 409 394. 426 411. 441 426. 442 427. A54f. 438f. 512 493. 
XII 15. 23. 74. 88f. 151. 267 265. XIII 599. 

Einleitung zur Kritik der Urteilskraft XI 396 381. 426 411. 441 426. 
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Über eine Entdeckung, nach der alle neue Kritik der reinen Vernunft 
durch eine ältere entbehrlich gemacht werden soll XI 67 65. 89 86. 
108 106. 111 109. 162f. XIII 267f. XI164 160. 165 161. 167 163. 172 
XIII 273. XI 221 207. 

Erklärung gegen die Herausgabe von Kants kleinen Schriften XI 235 
218. 404 390. 

Berichtigung über den Verfasser des Versuchs einer Kritik aller Offen- 
barung XI 350f. 337f. 378 363. 
Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft. 

1. Stück. Von der Einwohnung des bösen Prinzips neben dem guten: 
oder über das radikale Böse in der menschlichen Natur 1792 XI 289 
276. 329 316. 381 367. 423 408. 430 415. 

2. Stück. Von dem Kampf des guten Prinzips mit dem bösen um 
die Herrschaft über den Menschen XI 343 330. 349 336. 370 357. 
430 415. 433 418, 

tesamtschrift: XI 349 3530. 358 344. 370 357. 400 385. 411 396. 42 

413. 429f. 414f. 431 416. 433 418. 434 419. 456 421. 458 425. 445 
430. 446 431. 451 455. 459 445. 4bdf. 44öt. 469 451. 473 455. 484 
466. 486 468. 493 474. 498 479. 507 488. 5251. 506f. 527. 508 FE. 
535 516. XII 2. 66f. 228 227. 380 406. 

Über den Gemeinspruch: Das mag in der Theorie richtig sein, taugt 
aber nicht für die Praxis XI 350 336. 370 357. 397 382. 414 400. 
490 471. XII 47. 126. 

Etwas über den Einfluß des Mondes auf die Witterung XI 496 477. 
514 495. 531 512. 535 516. 

Das Ende aller Dinge XI 497 478. 500f. 4S1f. 514 495. 531 512. 
535 516. 

Zum ewigen Frieden XII 35. 36. 45. 47f. 51. 53. 60. 81. 155. 2651. 
263f. 332 330. 

Französische Übersetzung XII 47. 60. 265 263. 

Dänische Übersetzung XII 155 154f. 

Von einem neuerdings erhobenen vornehmen Ton in der Philosophie 
x11123.134 

Ausgleichung eines auf Mißverstand beruhenden mathematischen Streits 
XII 144. 

Verkündigung des nahen Abschlusses eines Traktats zum ewigen Frieden 
in der Philosophie XII 193 191. 

Die Metaphysik der Sitten. 

Vorgeschichte: X 56 53. 74 71. 77 74. 97 95. 112 107. 145 138. 2379 
261. 393 371. 406 383. 441 418. 445 422. XI 49. 263 251. 265 255. 
399 384. 407 392. 410 395. 414 400. 421 407. 434 419. 436 421. 450 
434. 451 435. 498 479. 512 493. 510 500. XII 22. 23. 126. 

Das Gesamtwerk XII 160 159. 187f. 186, 190 189. 
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1. Teil. Metaphysische Anfangsgründe der Rechtslehre XII 96. 106 
105. 134. 144. 161 160. 166 165. 181ff. 180ff. 187f. 377. 188 186. 
207 206. 221 220. 230 228. 244 241. 332f. 330f. 339 337. 
Erläuternde Anmerkungen zu den metaphysischen Anfangsgründen der 
Rechtslehre 1798 XII 207 206. 244 241. 

2. Teil. Metaphysische Anfangsgründe der Tugendlehre XII 91. 197 196. 
202 200. 284 282. 

Englische Übersetzung des Gesamtwerkes XII 198 196. 

Erklärung gegen Schlettwein XII 172 171. 203 201. 

Über ein vermeintes Recht aus Menschenliebe zu lügen XII 202f. 201. 
Der Streit der Fakultäten. 

1. Abschnitt. Der Streit der philosophischen Fakultät mit der theo- 
logischen XI 476 458. 533f. 514f. XII 6f. 61. 208 206. 240 238. 
248 245. XIII 510. 

2. Abschnitt. Erneuerte Frage: Ob das menschliche Geschlecht im be- 
ständigen Fortschreiten zum Besseren sei XII 208 206. 240f. 2381. 
312 310. XIII 510£. 

3. Abschnitt. Von der Macht des (emüts XI1157 XIII 449. XII 203 
202. 232 XIII 475. XII 243 241. 256 253. 312 310. XIII 510. 

Die Gesamtschrift XII 240 238. 243 241. 248 245. 265 263. 270 268. 
213 271. 2716f. 274f. XIII 510. 

Anthropologie in pragmatischer Hinsicht XI 498 479. 508 489. XII 
148. 202 201. 219 217. 265 263. 273 271. 294 292. 300 298. 307 305. 
314 312. 

Über die Buchmacherei XII 312 310. 

Erklärung gegen Fichtes Wissenschaftslehre XII 305 301. 

Logik, herausgegeben von Jäsche XII 372 398. 

Erklärung gegen G. D. L. Vollmer XII 343 341. 

Physische Geographie, herausgegeben von F. Th. Rink XII 273 271. 
XIII 512. XII 307 305. 314 312. 341 339. 343 541. 372 398. 

Siehe auch Vollmer. 

Geplante Schriften. 

Kinderphysik X 20fl. /ötl. 25 25. 26 24. 

Lehrbuch (Handbuch) der Metaphysik X 241 224. 346 325. 441 418. 
445 422. XII 23. 42. 146? 

Verteidigung gegen die Angriffe Feders und Tittels X 457 45%. 
Schrift gegen Selle XI 327 315. 

Abhandlung über den Ehrpunkt XI 5397 382. 

Übergang von den metaphysischen Anfangsgründen der Naturwissen- 
schaft zur Physik XII 23. 247 245. 257 254. 258 256. 
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